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Art.I. ») Lehrbuch einer allgemeinen Literärgefhichte aller bekannten 
Völker der Welt, von der älteften bis auf die neueſte Zeit, 
von Dr. Johann Georg Theodor Gräfe Dres: 
den und Leipzig 1837. Der erfte Band erite Abtheilung 
in zwey Hälften unter dem befonderen Tıtel: Lehrbuch einer 
Literärgefhichte der berühmteiten Völker der alten Welt, 
oder Geſchichte der Literatur der Aegypter, Aflyrer, Juden, 
Armenier, Ehinefen, Perfer, Inder, Griechen und Römer, 
vom Anfange der literariihen Kultur bis zum Untergange 
des weitrömifchen Reihes. Großoctav, 1350 Seiten. Dann 
des zweyten Bandes erjte Abtheilung, ebenfalld in zwey 
Hälften, unter dem befonderen Titel: Lehrbuch einer Lite 
rärgefhicdhte der berühmteften Völker des Mittelalters, oder 
Geſchichte der Literatur der Araber, Armenier, Perfer, 
Türken, Sprer, Zuden, Chineſen, Inder, Griechen, Ita— 
liener, Engländer, Frangofen, Deutſchen, Spanier, Por: 
tugiefen, Slaven und der Völker der fBandinavifhen Halb: 
infel vom Untergange des wejtrömifchen Reichs bis zur er: 
ſtörung des oſtrömiſchen Kaiſerthums. 874 Seiten. 

2) Introduction to the literature ofEurope in the fifteenth, 
sixteenth, and seventeenth centuries, by Henry Hallam, 
F. R. A. S. corresponding meinber of the academy of 
moral and political sciences in the french institute, 
London. 1. Bd. 1837. 058 ©., 11.38Dd. ı839. 510 ©,, 
II. 3». 1839. 687 ©., IV. Bd. 1839. 660 ©. Grofoctav. 


Hier liegen zwey, fowohl durch ihren Umfang (das deutfche 
bat 2224, das englifhe 2515 Seiten), ald durd ihren Inhalt 
hochſt beachtungs : und empfehlungswerthe Werfe vor und; das 
erjte ein bleibended Denfmal deutſchen Fleißes und den Gegen: 
Rand in voller Ausdehnung umfajjender Gelehrfamfeit und Gründe 
lichfeit, das zweyte ein Mufterwerf englifcher gelehrter Bildung, 
unpartepifchen Urtheild und geläuterten Geſchmacks; dieſes mehr 
zum Leſen ald Belehrung für alle Klajjen Gebilderer, jenes mehr 
zum Nachſchlagen ald Compaß auf dem weiten DOceane der Liter 
ratur für den Gelehrten vom Fache geeignet; das legte gibt nur, 
wie fchon der Titel befagt, eine Einleitung zur europäifchen Lie 
teratur des funfzehnten, fechzehnten und fiebzehnten Jahrhun— 
derts; das erite wird, wie der Haupttitel anfündet, die all 
gemeine Literärgefchichte aller befannten WVölfer der Welt von 
der älteften bis auf die neueſte Zeit umfaſſen, und hat diefe 
große Aufgabe in den vorliegenden vier Theilen, denen noch 
jwey andere folgen follen, bis zur Zerflörung des oftrömifchen 
Kaiſerthums, d. i. durch die erften vierzehn Jahrhunderte der 
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Weltgeſchichte, ausgeführt; das engliſche beginnt alſo da, wo 
das deutſche, in ſo weit es bisher erſchienen iſt, aufhört; und 
führt den dort mit der Eroberung Konſtantinopels durch die Tür— 
Fen abgerijfenen Baden durch drey Jahrhunderte bid zum Bes 
ginne des verflojfenen, aber in ganz anderem Plane und Geiſte 
fort. Hallam, der Verfaifer der rühmlich befannten engli= 
ſchen Gefchichte des Mittelalters, hat durch diefelbe eine Lüde 
der englifchen Literatur ausgefüllt, und füllt durch das vorlies 
gende Werf eine andere, nicht minder beträchtliche derfelben, 
wenigftens zum Theil für den Umfang dreyer Jahrhunderte aus. 
Weder Engländer noch Franzoſen befigen eine die ganze Literatur 
umfaſſende Literärgefchichte, deutfchen Fleiße und deutfcher Ge— 
lehrfamfeit war es vorbehalten, hierin durch den Prodromus 
des Lambecius (1659) und Morhofs Polyhiltor (1688) 
vorzuleuchten; Gefner und Fabricius traten in ihre Fuß— 
ftapfen, und wenn der fpanifche Zefuite Andres zu Ende des 
verfloifenen Jahrhunderts die italienifche Fiteratur mit einer, die 
ganze umfaſſenden, allgemeinen Befchichte bereichert hat, fo ift ihm 
doch Eihhorn, der zu gleicher Zeit zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts (1796) zuerft mit feiner Gefhichte der Künite 
und Wiffenfhaften, und im Beginne des laufenden mit 
feiner Geſchichte der Literatur (1805— ıBıo) in fünf 
Bänden, und dann mit feiner Literärgefhichte (ı8ı4) in 
drey Bänden auftrat, bey weitem im Range zuvorgefommen *). 
Sn feine Zußftapfen trat Wacler, der Verfaller der Ge 
ſchichte der biftorifhen Forſchungen und Kunft 
(1812), durch feine Literaturgefchichte, und nah Wach— 
ler erfcheint nun Gräße, welcder den Dienft, den ihm Wach— 
ler's Riteraturgefhichte, fo wie Hoffmann’s Alter- 
tbumswiffenfhaft und Bernhardys Grundriß der 
griehifhen und römifhen Literaturgeſchichte 
geleiitet, danfbar anerfennend, ein weit größerer und mehr volle 
jtändiger Literärhiftorifer ald Wachler auftritt, indem er einige 
taufend Schriftfteller mehr als das Wachler'ſche Gefchichtswerf 





*, Hallam, mwelher in feiner Vorrede die beyden erften Werke 
Eihhorms anführt, Eennt nicht einmal das dritte: die Liter 
rärgefhichte,, und iſt in Itrthum, indem er ſechs Bände bis zum 
3.1811 aufüprt, indem der feste bisher gar nicht erſchienen; 
auch find ihm die Riteraturgefhichten von Wachler und Meus 
fel ganz und gar unbekannt ; fo Eennt er zwar Boutermwefs, 
Heeren’d, Buhles und Tennemaun’s fpezielle Geſchichten, 
weiß aber nichts von Wachler's Gefchichte der hiftorifhen Wifs 
fenfhaften, von Schaffarik's Gefhichte der flavifhen Spras 
hen und von Tiedemanns Geſchichte der Philofophie- 
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nicht allein namentlich anführt, ſondern auch ihre Schickſale und 
Schriften genau durchgeht. Die vollftändige Literaturgeſchichte 
der Inder, Perſer und Chineſen bis zu Ende des fünften Jahr— 
hunderts nach Chr. füllt bey Wachler nur zehn Seiten, während 
bey Sräße die Gefchichte allein der theologifchen oder heiligen 
Schriften diefer Völfer während der zweyten Periode der allge: 
meinen Siteraturgefchichte bey bedeutend engerem Drude weit 
größeren Pla einnimmt; dasfelbe gilt, in DVergleihung mit 
Eichhorn's Literaturgefchichte, wiewohl diefer ald Orientalift (im 
erſten Bande feiner Literärgefchichte und im fünften feiner Ge: 
fhichte der Literatur) die Morgenländer befonders ins Auge ge: 
faßt, fo ift (die längft gedrudte, aber bisher im Buchhandel 
noch nicht erfchienene Literatur der Osmanen bey Eichhorn ab- 
gerechnet) die Ueberſicht der orientalifchen Literatur bey demfelben 
eine ſehr oberflächliche, in Vergleich mit der von Dr. Gräße mit 
allerjchöpfender Gründlichfeit und Vollftändigfeit (fo weit die 
gedructen Quellen ausreichen) gegebenen Literaturgefchichte der 
Araber, Armenier, Perfer, Türken, Spyrer, Chi: 
nejen und Inder in den zwey Abtheilungen des hier vorlie- 
genden zweyten Bandes feines höchſt fchäsbaren Werfes. Das 
umgefehrte Verhältniß des Umfangs der beyden Werke und des 
in den Zahrbüchern zur Anzeige geftatteten Raumes fchließt fchon 
die Möglichfeit aus, bier die Fiterär oder Literaturgefchichte der 
oben genannten ſechzehn WVölfer ins Einzelne zu verfolgen, und 
nach ein Paar allgemeinen Fritifchen Bemerfungen wird fich Rec. 
auf einige wenige, über einzelne diefer VWölfer, oder einzelne der 
von ihnen durchlebten Zeiträume, befchränfen müſſen; diefe be: 
fonderen Bemerfungen werden vorzüglich die orientalifche Litera— 
tur, und namentlich die der Araber ind Auge fallen. Unfere 
allgemeine Kritif trifft zuerft den doppelten Titel des Werfes, in 
fo weit derfelbe identifh, und die gleich Eingangs aufgeftellte 
Eintheilung der Wiffenfchaften. Der Titel lautet: Lehrbuch 
einer Fiterärgefhichte, oder Geſchichte der Lite— 
ratur. Gleich Anfangs $.ıı erfcheint die Literaturger 
ſchichte als der Gattungsbegriff, welcher in die Literärge- 
ſchichte und die Literaturgefhichte im engſten Sinne 
des Wortes zerfällt, wovon jene die äußere, diefe die innere 
Geſchichte der Literatur zum Gegenftande hat; jene (die äußere) 
die Schicfale der Willenfchaften und Schriften aller Zeiten vor: 
trägt, die legten nach ihrem duferen und inneren betrachtet, 
und auch die befonderen Fähigkeiten und Schidfale ihrer Ver: 
faifer erörtert: diefe (die innere), auf die äußere gebaut, ihren 
Blif auf das Innere der Wilfenfchaften und ihre Entwidlung 
richtet. Hiezu wird aber angemerkt: »Nach Andern heißt die 
ı * 
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aͤußere Geſchichte der Literatur Literaturgeſchichte und die innere 
Literaͤrgeſchichte« Bey fo ſchwankendem Gebrauche, nad wel⸗ 
chem die eine und die andere dieſer beyden Benennungen gerade 
in umgekehrtem Sinne genommen wird, wäre ed wohl gerathe— 
‚ner, an die Stelle diefer beyden, ganz im entgegengefesten 
Sinne gebrauchten fremden Wörter das deutfche Wort Wiffen- 
fhaftsgefhichte anzunehmen, und diefelbe in die allge 
meine oder äußere und befondere oder innere unterzutheilen. Eiche 
born hat feinem erften Werfe den Titel der Gefchichte der 
Künfte und Wiffenfchaften, feinem zweyten Geſchichte 
der Literatur, feinem dritten Literärgefchichte gege- 
ben, die erfte ald Einleitung auh allgemeine Geſchichte 
der Kultur und Literatur (ded neueren Europa) betitelt. 
Er hätte die zweyte mit deutfchem Worte um fo mehr die bes 
fondere Geſchichte der Wiffenfhaften und Künfte 
betiteln fönnen, als einzelne Theile derfelben wirflich einen zwey⸗ 
ten Mebentitel, wie die Geſchichte der fhönen Rede 
fünfte und Gefhichte der neueren Spradhfunde 
führen. Nach der oben gegebenen Erflärung im Sinne des Ver: 
faſſers ift die Literärgefchichte, die Gefhichte der Willenfchaften 
und Künfte, der Schriften und ihrer Verfaſſer, und ſchließt alfo 
auch die Gelehrtengefchichte (Biographie) und Bücher: 
Funde (Bibliographie) in fih. Sie zerfällt, nach des Ver— 
faſſers Eintheilung, in die allgemeine, befondere und 
ganz befondere, wovon die erfte dad Ganze, die dritte Ein— 
zelnes, die zwepte einen Theil der allgemeinen entweder ethno: 
grapbifch, feientififch oder hronologifc behandeln. 
Die Verbindung aller diefer drey Behandlungsarten unter einem 
einzigen Gefichtspunfte führt nothwendig zur Wiederholung des 
Gefagten, zur Zerreifung des Fadens und zu willfürlicher Ord- 
nung, ein fehwer zu vermeidender Mißſtand, den auch Hallam 
aus der Natur der Sache an mehr als Einem Orte entichuldigt. 
Dr. Gräfe hat feiner Literärgefchichte die chronologifche Ein— 
theilung in vier Perioden zum Grunde gelegt: 1) Bon Erfchafs 
fung der Welt bis auf Mofes; 2) von Moſes bis zum Unter: 
gange des römischen Reichs; 3) vom Untergange des römifchen 
Reichs bis zur Zerftörung des griechifchen Kaifertbums; 4) von 
der Zerftörung des griechifchen Kaiſerthums bis auf die neueften 
Zeiten. Im jeder diefer Perioden find die einzelnen Wiſſenſchaf— 
ten, und diefe dann nad) den Völkern, die fie betrieben, d. i. 
hronologifch, feientififh, ethbnographifch, mit 
großer Ordnung und Klarheit behandelt, nur fchade, daß er je— 
dem Bande ein tabellarifches Inhaltsverzeichniß vorzufegen ver: 
ſchmaͤht hat, aus welchem dem Lefer auf Einen Blick die Ueber: 
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ſicht des ganzen Inhalts ins Auge ſpränge. Nach der von ihm 
beobachteten Ordnung und Definition der Literär und Lite 
raturgeſchichte (richtiger Litterär- und Litteraturgefchichte) 
fallen die allgemeinen Betrachtungen und Ueberblicfe der erfien, 
die Behandlung der einzelnen Wiffenfchaften der zweyten anheim, 
aber, wie fchon gefagt, das fremde Doppelwort ift ganz ent» 
behrlih, da der Deutfche dafür die allgemeine und be- 
fondere Wiffenfhaftsgefchichte hat, wovon jene die 
Gelebrtengefchichte und Bücherfunde in fich begreift, diefe fich 
ausſchließlich mit der inneren Entwicklung der Wiffenfchaften bes 
Ihäftigt. Dad fremde Wort Literatur hat im Deutfchen 
noch außer feiner Rremdartigfeit den Doppelfinn wider ſich, ins 
dem dasfelbe bald in allgemeiner Ausdehnung, bald in engerer 
Beihränfung gebraucht, im erften Falle die gefammten Wilfen- 
ſchaften, im zweyten nur die fehönen ‚bezeichnet. Es ift wahr, 
dag man im legten Falle gewöhnlich die fehöne Literatur 
jagt, aber der Literator bezeichnet insgemein nicht den Fach: 
gelebrten, fondern im Gegenfage mit demfelben den der fchönen 
Redekünſte Befliffenen, wie der Franzoſe den litterateur oder 
hommes de lettres vom savant unterfcheidet. Eichhorn hat das 
fran;öfifche belles lettres mit fhönen Redefünften ver: 
deutſcht, aber nirgends wird für das Wort Literator ein deutfches 
gebraudt. Ein ſchöner Redefünjtler hieße bloß ein ſchö— 
ner Rhetor, und ein Schönredefünftler wäre zu ungefüg. 
Die fhönen Wiflenfchaften werden von den Arabern unter dem 
Namen Edeb, d.i.die der Erziehung, Sittigung oder Bildung 
begriffen, wofür der Lateiner das Wort litterae humaniores 
bat, das im ranzöfifchen ald humanites, im Deutfchen als 
Humanitätsflaffen die unteren Schulen bedeutet, worin 
der Unterricht der Sprachwilfenfchaft und ſchönen Nedefünfte er: 
theilt wird (das alte Trivium). Da die Spracmwiffenfchaften 
und fchönen Nedefünfte als vorbereitende zunächft die Sittigung 
und Bildung des Menfchen im Auge haben, fo fönnten fie wohl 
am füglichften aufdeutfhBildungswiffenfchaften benennt 
werden, und dadieWorteSprachgelehrter ud Schriftge: 
lebrter im Deutfchen bereit in anderem eigenthiimlichen Sinne 
gäng und gäbe find, fo wäre der homme de lettres und litterateur 
vielleiht am beiten ald Bildungsgelehrter zu verdeutfchen. 
Unfere zwepte fritifche Bemerfung gilt der vom Verfaffer befolg- 
ten Eintheilung in Haupt = und Hülfswiffenfchaften, die er als 
die bequemite allen anderen vorzieht; unter den erften verfteht er 
die drey Fakultaͤtswiſſenſchaften: Medicin, JZurisprudenz 
und Theologie, unter den legten die Philologie, Ge: 
ſchichte, Philofophie, Mathematif und Naturwif: 
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ſenſchaft, welche in Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie zer- 
fällt. Dieſe Klaſſifiecirung, fo bequem fie auch ſeyn mag, iſt 
weder eine philoſophiſche, noch eine dem Range der Wiſſenſchaf— 
ten unter ſich entſprechende; ſollten die Fakultätswiſſenſchaften 
wirklich als die Hauptwiſſenſchaften gelten, fo fehlt unter den: 
felben die Philofophie, welcher doch, ald der Grundwiſſenſchaft 
aller übrigen, der erfte Rang vor denfelben gebührt. Der Wer: 
faffer fcheint fie aus feinem anderen Grunde von den KHauptwif: 
fenfchaften ausgefchloffen zu haben, als weil fie, wie jene drey 
anderen Fafultätswilfenfchaften, ihre Befliſſenen und Doftoren 
nicht phnfifch nährt. Es geht-der Philofophie ald Grundwiifen« 
fhaft unter den Fafultätswiffenichaften wie in der indifchen Tri- 
murti dem Brahma als Schöpfer, weldhem zwar als fol: 
chem der Rang vor dem Erhalter Wifchnu und dem Zerftörer 
Schiwa zuerfannt wird, welcher aber weder Altäre noch Opfer 
bat, weil er, während Wifchnu als Erhalter wohlthätig und 
geliebt, und Schiwa als Zerftörer fehrecflich und gefürchtet find, 
feine Hände in den Schooß legend, in müßiger und fpefulativer 
Ruhe und Betrachtung verfunfen fist. Die Philofophie, wie: 
wohl die erfte der Safultätswiifenfchaften, ift hier dennoch von 
dem Range der Hauptwiilenfchaften ausgefchloffen, bloß weil 
fie feine Brotwiffenfchaft, und ftatt an der Spike der Haupt: 
wiffenfchaften zu ftehen, wird fie, unter den Hülfswiffenfchaften, 
der Philologie und Geſchichte nachgefeßt. Die drey Wilfenfchafe 
‚ten, welche Dr. Gräße Hauptwiflenfchaften nennt, follten alfo 
eigentlich Brotwiffenfchaften getauft ſeyn, waß fie wirflich vor— 
zugsweife vor allen anderen find, was aber wahrhaftig Fein gu= 
ter Grund, denfelben den Rang vor allen übrigen zujuerfennen. 
Wir geftehen gerne zu, daß die Anordnung und Folge der Wil: 
fenfchaften bey einem bloß gefchichtlihen Werfe derfelben, wie 
dieſes, bey weiten nicht fo wefentlich, als bey einem encyclopä« 
difchen, und daß, da felbft die Encyclopädifer in der Einthei« 
lung und Anordnung der Wiffenfchaften von fo verfchiedenen, 
theils fpeculativen, theils praftifchen Theilungsgründen und Ber 
fichtspunften ausgegangen, die in einer Wiflenfchaftögefchichte 
beobachtete Ordnung mehr oder weniger gleichgültig, derfelben 
wenig an Werth verleiht oder benimmt, und daß alfo die von 
und getadelte Voranftellung der drey Brotwiffenfchaften ald Haupt⸗ 
wiffenfchaften dem literarifchen und hiftorifchen Werthe von Dr. 
Graͤße's vorliegendem Werfe feinen Abbruch thut; da Rec. aber 
einmal bier die Saite der Eintheilung der Wiffenfchaften ange: 
fhlagen, fo erlaubt er fich, der encyclopädifchen Wichtigfeit des 
Gegenftandes willen, diefelbe noch Iänger forttönen zu laſſen, 
und auf die und befannten Alteften Eintheilungen der Wiffen: 
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ſchaften zurüdzubliden. In den erhaltenen Werfen der Griechen 
und Römer finden wir weder in denen des Ariftoteles, noch in 
der encpclopädifchen Maturgefchichte des älteren Plinius derglei- 
hen Eintheilung behandelt; auch in der Encyclopädie, wie in 
fo vielen anderen Zweigen der philofophifchen Wilfenfchaften, 
find die Araber unfere erften Lehrer und Meifter; Avicena’s 
Liber de divisione scientiarum, weldyes in der Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts zu Venedig in Tateinifcher Ueberfegung 
erihien, zündete zuerft die Fackel encyclopädifcher Wiſſenſchafts⸗ 
Eintheilung in Europa an; Baco, der zwanzig Jahre nach der 
Eridyeinung jenes Werfes geboren war, verwarf aber den Ein: 
tbeilungsgrund des arabifhen Philofophen, und ftellte den be— 
kannten dreyfachen Eintheilungsgrund der Wiffenfchaften nach 
Gedähtnif, Vernunft und Einbildungsfraft auf, 
welhen auch Diderot in der großen franzöfifchen Encyclopädie 
ald Grundlage angenommen, und welchen neuere Encyclopädifer, 
wie Zöllner '), beybehalten, oder ohne Rüdficht darauf, wie 
Sulzer?) und Efhenburg ?), die Willenfchaften in acht 
Klaſſen aufgeführt haben. Dielinhaltbarfeit des von Baco und 
Diderot angenommenen, und von anderen nachgebeteten Theilungs- 
grundes mußte befonders feit Gall's in der Schädellehre ge: 
machten Entdeckungen einleuchten, wodurch die Philofophen -und 
Wiffenfchaftsforfcher vielfältig zum Nachdenfen angeregt, zu dem 
Kefultate gelangen mußten, daß in feiner wiffenfchaftlichen Kor: 
fhung Gedahtnig, Vernunft oder Einbildungsfraft ausfchließ- 
lih und allein thätig find, fondern immer alle drey verbunden 
wirfen, wie denn Gall's und Spurzheim's Schädellehre 
die Thätigfeit jedes Organed des Gehirns mit Gedächtniß, Ur: 
theils- und Einbildungsfraft in Verbindung ſetzt. Mit Umger 
hung des Theilungdgrundes Baco's und Diderot's haben fchon 
zu Ende des verflojfenen Jahrhunderts Krug *), vor dreyßig 
Zahren Schmid 5) und vor zehn Jahren Karl Chriftian 
Friedrih Kraufe 9 Eintheilungstafeln der Wilfenfchaften 


ı) Allgemeine Ueberfiht des menfhlihen Wiſſens. Berlin 1790. 

2) Kurzer Begriff aller Wiffenfchaften und andern Theile der Gelehr: 
ſamkeit. Leipzig 1759. 

3) Lehrbuch der Wiffenfhaftsfunde, ein Grundriß eneyclopädifher 
Borlefungen. Berlin und Stettin 1792. 

*) Berfuh einer foftematifhen ncyclopädie der MWiffenfchaften. 
Wittenberg und Leipzig 1796. 

5) Allgemeine Encyclopädie und Methodologie der Wiſſenſchaften. 
Jena 1810. 

*), Vorleſungen über die Grundwahrheiten der Wiſſenſchaft, zugleich 
in ihrer Beziehung zum Leben, Göttingen 1829. 


« 
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aus philoſophiſchen Gründen gegeben. Von dieſen drey Werken 
berührt das legte nur die Hauptftämme der Wiſſenſchaften aus 
dem Gefichtöpunfte der Ur» oder Grundwiljenfchaft, und die 
beyden anderen find in eine fo verwidelte Vervielfältigung der 
einzelnen Abfchnitte verfallen, daß die Leberficht ihrer Einthei- 
fungstafeln nichts weniger ald eine leicht faßlihe, und daß 
beyde, nachdem fie in ihren Tafeln einige zwanzig Untertheilun« 
gen aufgeführt, dennoch zulegt die Willenfchaften in acht oder 
neun Klaffen zufammenordnen. Weit unpraftifher, ald Krug’s 
und Schmid's Bemühungen, find die neueften Bemühungen ita— 
lienifcher Gelehrter in diefem Fache, welche zugleih mit Krau—⸗ 
ſe's obigem Werfe an's Licht getreten, nämlih Quigi Ferra— 
tefe's ') und Biacinto’s de Pampphilis ?) Werke, wor; 
von jener alle Wiffenfchaften aus der Anthropographie nach dem 
dreyfachen Theilungsgrunde: dell’ uomo sano, dell’ uomo de- 
gradabile und dell’uomo perfettibile , ableitet, und ganz un: 
nöthiger Weife eine Menge ungehörter griechifcher Kunftwörter 
fhafft, diefer aber, augenfcheinlich durch Ficht e's Wiſſenſchafts- 
lehre dazu veranlaft, in fieben Boliotabellen und einem dazu 
gehörigen genographifchen Planisferio eine durchaus nicht zu 
überfehende Folge von feientififchen, ethifchen und äfthetifchen 
Kategorien aufitelt. Um wie viel einfacher, faßlicher und 
zweckmäßiger ift die ältefte befannte Wilfenfchaftseintheilung der 
Araber! wir fprechen bier nicht von der Avicena's, welcher i. J. 
d. H. 426 (1036) geftorben, fondern von noch älteren, welchen 
Avicena zum Theil gefolgt. Nach einem Dußend von Encyelo— 
pädifern, deren ältefter Ebu Heiseme Mohammed So— 
beir ſchon i. J. 279 (892), und alfo anderthalbhundert Jahre 
vor Avicena gelebt, ift diefer erft der dreyzehnte arabifche En- 
epclopädifer, aufgeftanden. Won diefem Dusend früherer en: 
eyclopädifcher Werfe wird im Werfe Dr. Graͤße's (II. 483) nur 
des Karabi’s, geft.33g (950) erwähnt; er hätte aber noch der 
von Caſirius I. &. 380 aufgeführten, und auf der Leydner Bir 
bliothef unter Nr. 1930 befindlichen Encyclopädie Ibn Feri— 
ghun’s erwähnen fönnen; von den zehn anderen find dem Rec. 
ald Frucht vieljähriger bibliographifcher Mühen nur zwey zu 
Handen gefommen, nämlih das Fihrift Ibn Nedim Ja 
Fub el-Werrafs, i. 3.377 (989) gefchrieben, wovon die 





ı) a sopra le scienze dell’uomo, fiscio e morale, Napoli 
1 


2) Geno-grafia dello Scibile considerato nella sua unitä di 
utile e di fine con la dichiarazione differenziale ed integrale 
de’ rapporti tra l’uomo e la natura. Napoli ı829. 
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Inhaltsanzeige in dieſen Jahrbüchern) gegeben worden, und 
das gleichzeitige encyelopädifche Werf der Brüder der Rein 
beit der ältejten befannten Afademie der Wiflfenfchaften, de: 
ren Vorſteher Ibn Rifaa ums J. d. 9.373 (983) gelebt ?). 
Bon den ein und funfzig Abhandlungen, welche unter dem Ti« 
tel: Die Abhandlungen der Brüder der Reim 
beit, die Aften diefer Afademie der Wiflenfchaften enthalten, 
ift bisher nur Eine, nämlich das Apologenwerf über den Adel 
des Menfchen befannt geworden, welche 1.3.1812 zu Kalfutta 
gedruckt, ſechs Jahre fpäter im zweyten Bande diefer Jahrbücher 
angezeigt worden, und wovon Dr. Nauwerck jüngft eine Probe 
arabiſch und deutfch gegeben. Diefe befannte Abhandlung ift 
nicht, wie bisher vermuthet worden, die ein und funfzigite, 
fondern die achtzehnte des ganzen Werfes, von welchem die Fai« 
ferl. Hofbibliothef ein vollftändiges, ihr vom Hrn. Gefandtfchafts« 
dolmerfch Ritter von Raab verehrted Eremplar befist. Die fie 
bente der Abhandlungen ded ganzen Werkes, welche den Titel: 
Bon den wiffenfhaftlibhen Künften und den ver- 
fhiedenen Gattungen der Wiffenfhaften führt, 
enthält die Leberficht des fchon damals mit Sorgfalt audgear: 
beiteten encpclopädifchen Syſtems der Araber, und folgende Ein- 
theilung der Wilfenfchaften, welche alfo die ältefte bekannte, 
und weit umfaffender als die Avicena's. Der Theilungsgrund ift 
auch hier, wie bey Baco, ein dreyfacher, aber ein ganz ande— 
rer; es beißt: 

»Wiſſ', 0 Bruder! die Wiffenfchaften, welche die menſchlich- Natur 
läutern , find dreyerley: ı) Die Uebungs » oder Disciplinarmiffenfchaften 
(RiadHijat) 3), 2) die Geſetz- oder pofitiven Wiffenfhaften, 3) die 
philofophifhen oder wahrhaftigen Wiffenfhaften. Die Uebungsmiffens 
fhaften (Riadhijat), d.i.die humaniſtiſchen (ilmol edeb), welche 
meiſtens sam Erwerbe des Unterhalts und zur Befjerung des weltlichen 
Bebens dienen, find neun: +) Die Scriftlunde, 2) die Leſekunde, 3) die 
Bort: und Sprachkunde, 4) die Rechenkunſt, 5) die Dichtkunſt fammt 
der dazu gehörigen Profodie, 6) die Runde der guten und böfen Vor— 
bedeutungen , 7) des Kaufs und Verkaufs, Handels und Wandels , B) des 
Aderbaues und der Fortpflanzung der Thiere, 9) der Rebensbefchreibuns 
aen und geibichtlihen Kunden. Die zur Rettung der Seele und mit 
Rüdfiht auf das andere Leben eingefegten pofitiven Wiſſenſchaften des 
Gefeses find ſechs: 2) Die Kunde der Sendung der heiligen Schriften, 





) LXXXVII. Bd. Anzeigeblatt ©. 22 — 25. 

2) Abulferadfh ©. 217 

») Riadhijat wird in der Technologie der arabifhen Eucyelopädie 
in zweyfacher Bedeutung genommen, deren Verwechslung bisher 
manchen Irrthum veranlaßt hat, denn erftens heißen fo die vor: 
bereitenden bumaniftifhen Wiflenfhaften, und zweytens die 
mathematiſchen. 
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2) die ihrer Erläuterung und Auslegung, 3) die der Ueberlieferungen, 
4) die der Rechtsgelehrfamkeit und ihrer Sabungen, 5) die der Gebete 
und Grmahnungen (Liturgie und Hpmiletit), Bußübungen und. Aus 
fhauungen (Ascetik und Myſtik), 6) der Traumauslegung. Die philos 
fophifhen oder wahrhaftigen Wilfenfhaften zerfallen in vier Klaſſen: e re 
ftens die mathematifben, zweytens die logifhen, Drittens die 
phyſiſchen, viertens die metaphplifhen. Die mathematifhen find 
vier: 1) Die Zahlenkunde (Arithmetik), 2) die Meßkunſt (Geometrie), 
3) die Sternfunde (Aftronomie), 4) die Tonkunft (Muſik). Die logl- 
fhen Wiflenfhaften find fünf: ı) Die Poetik, d. i. die Theorie der 
Dichtkunſt; 2) die Rhetorik, d. i. die Kunit der Reden; 3) die Topif, 
d. i. die Kunjt wifienfhaftliden Streites; 4) die Analytif, d. i. die 
Kunft, Beweiſe zu führen ; 5) die Sophiftit, d. i. die Kenntniß der 
Trugſchlüſſe, und der Kunſt, fie zu widerlegen. Ariitoteles hat hierüber 
das Bud der Kategorie!) und Auslegung und der Aufe 
löfungen, Porphyriusdas derGinleitung?) gefhrieben Drit— 
tens die phyſiſchen Wiffenfchaften find neun: ı) Die Kunde der 
Förperlihden Anfänge, d. i. die Kenntni des Stoffes, der 
Form, der Zeit, des Ortes und der Bewegung; 2) Die Runde der 
Himmel und der Welt, d. i. die Kenntniß der Himmel und 
der Geftirne, ihrer Größe und Beſchaffenheit, und ob fie vergänglid, 
wie die aus vier Slementen unter dem Monde zufammengefesten Dinge; 
8) die Kunde der Zeugung und des Berderbenß >), d. i. 
die Kenntniß der vier Elemente, ihrer Verbindung und Auflöfung ; 
4) die Wiffenfhaft der Begebenheiten im Aether 
(Meteorologie), welche von den Veränderungen der Luft, den Ginmwirs 
tungen der Planeten , ihren Ausftrahlungen und den Veränderungen der 
Luft durch Farbe, von Licht und Finfterniß, Hite und Kälte, Regen 
und Schnee, Bliße und Donner, Sternfchnuppen und Kometen, Res 
genbögen und Mondhöfen und anderen dergleihen Veränderungen hans 
delt; 5) die Mineralogie; 6) die Botanik; 7) die Zoologie, 8) die 
Arzneykunde,;, 9) die Abrihtung wilder und Dflege zahmer Thiere. 
Viertens die metaphyſiſchen Wiffenfchaften find fünf: +) Die Ers 
kenntniß des Schöpfers (natürliche Theologie); 2) die Wiflenfhaft der 
geiftigen Wefen ; 3) die Wiſſenſchaft der Seelen (Pfychologie); 4) die 
Regierungskunſt, welche eine fünffahe: a) die Regierungsktunft 
der Propheten, welde in der Kenntniß der beiten Gefeße und treffe 
lichſten Einrichtungen, der beredteften Worte zur Heilung Kranker, zur 
Berbeiferung ſchlechter Glaubenslehren befteht; b) Die Regierung 6* 
kunſt der Könige befteht in der Kunft, das von Gott gegebene Ger 
feb im Volke zu bewahren, die Einrichtungen desfelben ind Leben zu 
rufen, zu dem Gebotenen anzuhalten, von dem Berbotenen abzuhalten; 
c) die allgemeine Regierungskunft beihäftigt ſich mit der 
Leitung von Gemeinden und Gefellihaften, wie die Statthalterihaft 
von Emiren, welche über Ränder und Städte, von Dekanen, melde 
über Märkte und Dörfer, von Feldherren und Befehlshabern, melde 
über Heere und Haufen gefebt find; d) Die Privatregierungb« 
kunſt, di. die Haushaltungskunft, welche die Leitung des Haufes und 
die Erhaltung der Ordnung in demfelben zum Zwede hat; e) die per 





ı) rıpı zarnyopıas. 2) uoaywyn. >) nıpı yevsasws zar pJopas- 
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fönlibe Reglterungskunſt, oder die Kunſt, ſich ſelbſt zu beherr⸗ 
ſchen, welche ſich mit den Eigenſchaften, den Trieben und Erlen, 
den Worten und Handlungen des Menfchen befchäftigt ; 5) die letzte der 
metaphofifchen Wifienfchaften ift die der Rückkehr *) aus diefem zum 
anderen Leben, weldhe von der Auferftehung, dem jüngften Gerichte, 
der Rechenſchaft derfelben,, den Belohnungen der Guten und den Bes 
Arafungen der Böfen handelt.« 


Wir haben alfo hier ſechs Klaffen der Wiſſenſchaften, näm- 
ih: ı) die humaniftifchen,, 2) die pofitiven Gefeßwiffenfchaften, 
3) die mathematifchen, 4) die Iogifchen, 5) die phnfifchen, 
6) die metaphnfifchen ; der erften find neun, der zweylen ſechs, 
der dritten vier, der vierten fünf, der fünften neun, der 
fehsten fünf, und da die Regierungsfunft wieder fünffach ger 
tbeilt wird, eigentlich neun, alfo zufammen zwey und vierzig 
Wiffenfchaften, welche in dem halben hundert der Abhandlungen 
der Brüder der Neinheit behandelt werden. Ohne die hier ge: 
gebenen Unterabtheilungen durchaus rechtfertigen zu wollen, fo 
ift der drenfache Haupttheilungsgrund der Uebungs- oder Vor: 
bereitungswiſſenſchaften, der Gefeß = oder pofitiven Wiffenfchaf« 
ten und der philofophifchen oder wahrhaften Willenfchaften for 
wohl aus dem hiftorifchen als teleologifchen Geſichtspunkte ein 
höchſt mufterhafter , welcher fich auf den zweyfachen Theilungd« 
grund von Hülfs- und Hauptwiffenfhaften zurücführen Täßt, 
indem die Iegten in die nichtphilofophifchen (Glaubens und Ger 
fetwiffenfchaften) und im die philofophifchen oder wahrhaften 
Miffenfchaften zerfallen. Diefe ältefte und befannte arabifche 
Eintheilung der Wiflenfhaften in Hülfs- und Hauptwiſſenſchaf⸗ 
ten iſt eine weit razionellere, als die Dr. Graͤße's, welcher die 
Medizin, Jurisprudenz und Theologie als Hauptwiſſenſchaften 
voranftellt, und denfelben ſogar die Philoſophie als Hülfswiſſen- 
ſchaft unterordnet; wirklich iſt in Dr. Graͤße's Eintheilung nur 
die Philologie als Hülfswiſſenſchaft an ihrer Stelle, und der 
alte Araber hat vollfommen Recht, die humaniftifchen als die 





6 p peißt auf dem Titel der Iateinifhen Ueberſetzung des 


Alpago Mahad; fo find auch andere arabifhe Wörter der latei⸗ 
nifchen Weberfeßung des Andreas Bellunenfis eingemifcht, nicht 
immer leicht auf den erften Blick zu erkennen, als Alchian id 


est liber physicorum ylı , das griechifche yeyaoıs, Alarchan 
vb yl, die Elemente, liber methaurorum, das griechiſche 
pereopwv, Alribadi pr" Mathematik, altbalmasat flat TH is 
fism * oder relespa u. ſ. w. 
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Vorbereitungswiſſenſchaften der hiſtoriſchen Ordnung des Unter: 
richtö noch vorauszuſchicken, ohne deßhalb ihnen den erften Rang 
zuzuerfennen, welcher nur den philofophifchen oder wahrhaften 
Willenfchaften gebührt *). Der legte und größte morgenländi» 
fhe Encyelopädifer Taſchköpriſade nimmt vierfachen Theis 
lungsgrund an, je nachdem das Object der Wiffenfchaft in der 
Schrift, in der Sprache, in der Denffraft oder in der 
Anfhauung ?) legt. Im diefer Eintheilung find die philo« 
Iogifchen Wiffenfchaften in die Schrift und Sprahwiilenfchaf- 
ten eingetheilt, und ald Vorbereitungswilfenfchaften zu den reel« 
Ien oder Hauptwilfenfchaften ift ihnen fehr zweckmaͤßig in der 
dritten Abtheilung die Logif und Dialectif zugeordnet. Aus die 
fem Gefihtspunfte hat K. Ch. F. Kraufe in feinen Vorleſun— 
gen über die Grundwahrbeiten der Wiffenfhafe 
ten die Logif als Erfenntnißlehre felbft der Sprachwiſſenſchaft 
vorausgefchidt ; im diefer Hinficht könnte aber auch ‚die reine 
Mathematif, ald Bormenlehre der Vernunftwiffenfchaft von den 
philofophifchen getrennt, den philologifchen Wijfenfchaften als 
Hülfswilfenfhaft zugeordnet werden. Die arabifhe Wilfen- 
fchaftslehre hat. weit mannigfaltigere Eintheilungen der Willen: 
fhaft aufzuweifen, als die im DOccident von Baco und Dides 
rot, Krug und Schmid, Berrarefe und Pamppili 
beliebten oben angeführten. Hadſchi Chalfa gibt in der Einlei— 
tung feines bibliographifchen Wörterbuches fünf foldher Einthei: 
lungen, oder eigentlich fieben,, da die zweyte deren drey enthält, 
umd zieht als die befte und vollfommenfte die oben erwähnte Tafch« 
koͤpriſade's allen anderen vor; diefe läßt fi im Grunde auf die 
ältefte objective der Brüder der Neinheit zurücführen, nad 
welcher alle Wilfenfchaften in Sprach = oder Sachwiifenfchaften, 
und die legten in die pofitiven, d. i. Gefeßwiffenfchaften, und 
in die razionellen, d.i. Vernuuftwiſſenſchaften, zerfallen. Diefe 
Eintheilung fcheint uns die zweckmäßigſte und befte, weil fie 
einerfeitd die Ordnung des Unterricht8 und der Nothwendigfeit 


1) Dem mahren Range nad follte bey allen Akademien der Willens 
fhaften die philofophifhe oder mathematiſche Klaffe den eriten 
Rang behaupten, während 3. B. in der Münchner die philologie 
ſche Klaſſe die erite it. Die Philologie muß wohl in der Ord— 
nung des Unterrichts vorausgehen, ift aber nur Hülfsmwiffenfchaft 
zur höheren Erkenntniß. 


| 2) yıe! ‚Anfhauung, ift in der encyelopädifhen Ueberſicht der 


Wiffenfhaften des Drients (5.60) zwar nicht ganz richfig mit 
Ueberzeugung, aber nodh unrichtiger in Flügel's Hadſchi 
GShalfa (I. 31) mit rerum natura überfeßt. 
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im Leben von unten hinauf befolgt, andrerſeits der praktiſchen 
Philoſophie, d. i. der Ethif, den legten Platz in hinaufſteigender 
kinie, d.i. den höchſten, anweiſt. Andere Eintheiler haben ihren 
Theilungsgrund je aus dem ©efichtöpunfte des Objected oder 
Subjectes, des Stoffes oder der Form, des Mitteld oder des 
Zweded, des Ranges oder ded Nubens hergenommen, und die 
Willenfhaften jtatt in Sach- und Sprach-, oder Hülfs: und 
Sauptwiffenfchaften, in philofophifche und nichtphilofophifche, 
theoretifche und praftifche, razionelle und empirifche, Religions, 
und NRichtreligionswillenfhaften, Mittel: und Zwedhwiflenfchafs 
ten, Wiſſenſchaften und Künfte untergetheilt; aber feinem Mor: 
genländer iſt es eingefallen, die Brotwillenfchaften, weil fie den 
damit Beflijfenen nähren, ald Hauptwiſſenſchaften voranzuftels 
len, und denfelben die Philofophie als Huülfswiilenfchaft unter- 
zuerdnen , wenn gleich Einige den Religiond- und Gefegwillen- 
fhaften aus Frömmigfeit und Rechtlichfeit den erften Plab an 
gewiefen haben, welcher vor dem Nichterjtuhle der Vernunft in 
feinem Falle von der pofitiven Theologie, fondern nur von der 
natürlichen Theologie, als dem Giebelpunfte der Grundwillen- 
ſchaft angefprochen werden fann. Aus dem perfönlichen Gefichts- 
punfte würde jeder Gelehrte die Wiffenfchaft, die ihn naͤhrt oder 
der er vorzugsweiſe ergeben, au die Spige aller übrigen ftellen, 
fo daß diefelbe für ihn die Hauptwiſſenſchaft, und alle übrigen 
Hülfs- oder Nebenwillenfhaften; aus dem Gefichtspunfte aber 
des inneren, von allem perfönlichen Snterejfe unabhängigen Wer- 
thes und Ranges der Willenfchaften müjfen ganz gewiß die phi- 
Iologifchen oder humaniftifchen als die vorbereitenden den erften 
unterjten, die philofophifchen aber den legten oberften einnehmen, 
und da der Morgenländer mit Recht den lebten Zwed alles wif: 
fenfchaftlichen Strebens in die Läuterung der Sitten und in die 
vollfommene Erkenntniß Gottes fegt, fo wird die Sittenlehre 
als die angewandte Philofophie den Schlußftein des ganzen wiſ— 
fenfchaftlihen Gebäudes bilden, wie diefes bey der vorhergehen⸗ 
den Eintheilung der Brüder der Neinheit wirklich der Ball. 
In der durch die Ueberfegung des Andreas von Belluno bes 
fannten wijfenfchaftlichen Eintheilung Avicena’6 wird, mit Ums 
gehung der Schreib + und Sprachwiſſenſchaften, unter der Wifr 
fenfchaft bloß die Philofophie verftanden, diefe zuerft in die theos 
retifche und praftifche, dann jene in die unterjte, d. i. die Phy—⸗ 
fif, die mittlere, d. i. die Mathematif, die höchfte, d. i. die 
Metaphyſik, die praftifche dann ebenfalld in drey Theile, naͤm⸗ 
lich: Sittenlehre, Oekonomie und Politif untergetheilt; den 
Schluß macht aber, nach den Zweigen der Metaphufif, ganz 
verfehrt die Logik, welche ald Denflehre an der Spige aller übri- 
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gen philoſophiſchen Wiſſenſchaften zu denſelben einleiten ſollte. 
Wie die philologiſchen Wiſſenſchaften, ſind auch die poſitiven des 
Geſetzes von dieſer wiſſenſchaftlichen Eintheilung Avicena's aus⸗ 
gefchloffen, und daraus erhellt, daß das Original der lateini— 
fchen Ueberfegung nur ein Auszug des unter dem Titel der wo l⸗ 
geordneten Perlen ') befannten encyclopädifchen Werkes 
Avicena's, welches ein und fehzig Willenfchaften enthält, und 
alfo um neungehn mehr als die anderthalb Jahrhunderte früher 
erfchienene Sammlung der Abhandlungen der Brüder 
der Reinheit. Zafhföprifade läßt in feiner, von 
Hadſchi Chalfa allen früheren Eintheilungen vorgezogenen Ueber⸗ 
ficht die Logik und Dialectif zwar mit Recht den philofophifchen 
Wiffenfchaften vorausgehen, hat aber nicht diefe, fondern die 
pofitiven Wijfenfhaften des Geſetzes auf den Giebel gejegt, und 
das Ganze mit der Adcetif und Myſtik befchloffen ), In allen 
diefen erwähnten Eintheilungen arabifcher Encyelopädifer find 
die. Künfte unter Feiner befonderen Hauptabtheilung aufgeführt, 
fondern den Wijfenfchaften zugetheilt, die ſchönen Künfte näm— 
lih den Sprachwiſſenſchaften, die Baufunft den mathematifchen 
und die mechanifchen zum Theil der Defonomie. Vierhundert 
Jahre fpäter ald Avicena betrachtete Ibn Chaldun, der au 
Philofophie der Gefhichte unter den Morgenländern einzig, in 
feinen berühmten Prolegomenen der Gefchichte den Urfprung der 
Künfte aus feinem wahren Gefihtspunfte, nämlich aus dem Be— 
darfe derfelben beym Beginne des gefellfchaftlichen Lebens der — 
Menfchen. Hiſtoriſch gingen die Erfindungen der Künfte denen 
der Willenfchaften voraus, und Ibn Chaldun behandelt dier 
felben ganz abgefondert zu Ende des fünften Hauptftüds der 
Prolegomenen (vom 20.— 323. Abfchnitte), während das fechste 
Hauptftüd, welches rein encyclopädifch, bloß von den Wilfen- 
fchaften, und zwar erflend von den pofitiven des Gefeged, und 
dann zweytens von den philofophifchen oder VBernunftwillenfchafr 
ten handelt. Es ijt der Mühe werth, die Eintheilung der Künite 
des philofophifchen Gefhichtfchreibers mit ein Paar Worten zur 
Kenntniß des Lefers zu bringen; er theilt die Künfte in die noth— 
wendigen ?) (mechanifchen) und in die edlen *) freyen ein, be— 
handelt dann in befpnderen Abfchnitten von den erften: den Aders 
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bau, die Baufunft, die Handelswillenfhaft, die Weberey, die 
Schneiderey und die Entbindungsfunft; von den zwepten: die 
Arzneykunſt, die Schreibfunjt, die Papiermacher » und Buch: 
binderfunft , die Singfunft, die Rehenfunft und die Dichtfunft. 
Die nothwendigen Künfte, welche für den phyfifchen Bedarf des 
Menſchen forgten, gingen allen anderen vor, und unter ihnen 
behaupteten den erften Rang die drey, welche den drey nöthigften 
Bedürfniifen des Menfchen von Nahrung, Wohnung und 
Kleidung abhalfen, nämlich: Aderbau und Kochkunſt, We: 
berey und Schneiderey, Bau: und Meßfunft; ihnen folgten die 
Arzney- und Entbindungsfunft, die Gewerbe und Künfte des 
Handels und der Schiffahrt, und nach dem befriedigten erften 
Bedürfnijfe erft die freyen Künjte der Rede und der Schrift, mit 
welchen erft die Wilfenfchaftslehre und Wilfenfchaftsgefchichte 
beginnt. Diefe Weberfiht arabifcher Eintheilung der Wilfen- 
fhaften und Künfte hat uns nachgerade in das natürliche Geleis 
des Beginnd der erften Periode von Dr. Gräße's Literärgefchichte 
zurückgeführt, in der noch von feiner befonderen Wiſſenſchaft, 
fondern bloß von der Erfindung der Künfte und dem Urfprunge 
der Geſchichte und Religion die Rede if. Die Erfindung der 
Schreibfunft fällt in die Zeit vor Mofed. Die vier und zwanzig 
erfonnenen Schriftarten laſſen ſich auf die horizontale, perpen- 
difulare und zirfelförmige zurüdführen. Die Schreibmaterialien 
waren: Steine, Metall, Holz, Baumblätter, Baft, Papyrus, 
Thierhäute, Elfenbein, Baumwolle, Leinwand; die Schreib: 
Snftrumente: der Griffel, dad Rohr, die Wogelfeder, das Li: 
neal, der Schwamm, der Bimöſtein, das Meſſer, der Zirkel, 
ſchwarze und rothe Tinte und das Encauflum, womit auf auf- 
gerollten oder zufammengelegten Tafeln gefchrieben wurde. In 
diefen erſten Zeitraum fällt der Urfprung der Dichtfunft, Bes 
redfamfeit, Gefchichte, Mathematif, Geographie, Phyfif, Phi: 
Iofophie, Arzneyfunde, Rechts» und Religionskenntniß. Die 
zweyte Periode der Gefchichte der Literatur der alten Welt be- 
ginnt mit Mofes, und hört nicht mit Chriftus, fondern erft mit 
dem Umijturze der römifhen Monarchie auf; fie zerfällt in drey 
Abfchnitte, nämlich: von Mofes bis Alerander, von Alerander 
bis Auguftus, und von Auguftus bis zum Umfturze der römifchen 
Monarchie. Jeder diefer drey Zeiträume wird die Gefchichte der 
einzelnen Wiffenfchaften, der Charafterijtif der Staaten und 
Völter, bey denen die Literatur geblüht, vorausgefchickt ; fo im 
erften Abfchnitte die der Aſſyrer, Phoͤnizier, Aegypter, Hebraͤer, 
Inder, Perſer, Griechen. Die einzelnen Wiſſenſchaften ſind: 
J. Die Dichtkunſt, und zwar 1) der Griechen; die Gattungen 
der Dichtkunſt werden einzeln durchgegangen, nämlich: a) das 
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heroiſche Epos nach den einzelnen, zu dem epiſchen Cyklus ge— 
hörigen Gedichten; b) die didaktiſche Poeſie in die Gnomiker, 
in das ſeientifiſch-didaktiſche Epos, das philoſophiſch-didaktiſche 
Epos, die Fabel und die Parodie untergetheilt; c) die lyriſche 
Poeſie, die politifche, gnomifche, threnotifche, erotifche Elegie, 
und die eigentliche Tyeif nach den verfchiedenen Stylen (dem ki— 
tbarodifch : lesbifchen und aolifch = melifchen, dem Ddorifch = chari- 
ſchen und dDithyrambifchen) in Sceolien, Hymnen, Jamben, Epi- 
gramme, fotadifche Gedichte und Räthſel untergetheilt; d) die 
dramatifche Poefie, Tragödie, Komödie und SGatyrdrama, Die 
Hilarodie und die Mimen; e) die bucolifhe Poeſie. 2) Die 
Dichtfunft der Hebräer : in die epifch » hiftorifchen und propheti— 
ſchen Bücher untergetheilt; 3) der Aegypter, 4) der Inder, 
5) der Ehinefen. II. Die Theologie ') bey den Griechen, Her 
bräern, Aſſyrern, Phöniziern, Aegyptern, Perfern ?), Chine— 
fen, Indern. III. Die Gefchichte bey den Babyloniern, Phö— 
niziern,. YAegyptern, Karthagern, Juden, Perfern, Chinefen 
und vorzüglich bey den Griechen. Rec. fann nicht umhin, hier 
zu bemerfen, daß gleich Eingangs ©.3 die Gefhichte bloß als 
die Erzählung gefchehener Veränderungen oder Begebenheiten 
(fogar mit Weglaſſung des begränzenden Epitheted merfwürs 
dDiger) gar zu lofe definirt it. Zugleich bemerft er, daß in 
der ganzen Klaflifizirung der arabifchen Encyclopädif vielleicht 
nicht8 tadelhafter, als die Unterordnung der Gefshichte mit allen 
ihren Zweigen unter die Humaniftif oder Philologie, wodurch 
fie bloß zu einer der Nedewilfenfchaften herunterfinft, während 
fie, nah 8.Ch F. Kraufe's philofophifcher Anfiht und Der 
finition, als die Darjtellung des Lebens nad) feiner Entwicklung 
in der Zeit, als die Darftellung des Geiſtlebens, Naturlebens 
und Vereinlebens beyder, der eigentliche Schlußitein des ganzen 
wiflenfchaftlichen Gliederbaues. IV. Geographie; V. Chrono: 
logie; VI. Philofophie bey den obgenannten Völfern und na— 
mentlich bey den Griechen nach den verfchiedenen Schulen, als: 
der jonifchen, italifchen, äfteren und jüngeren eleatifchen, ſo— 
Fratifhen, cyreneifchen, cynifchen, megarifchen, elifchen , ere- 
trifchen, fceptifchen, platonifchen, arijtotelifchen,, ftoifchen und 
epifuräifchen. VII. Beredfamfeit; VIII. Epiftolographie ; IX. Mas 
thematif, bey den verfchiedenen Völfern in Arithmetif, Geometrie, 





1) Hier ſteht S. 283 jtatt des großen griehifhen BeinD, fo mie 
©. 279 bey den Indern e ſtatt k ftehen follte 

2) S. 298 ift von Hammer, Mithriafa, Wien 1834, irrig ftatt Me- 
moire sur le culte de Mithra. Paris ı833, citirt , indem feine 
deutſche Ausgabe befteht. 
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Aſtrenomie, Optik, Mechanik; Kriegswiſſenſchaften und Mufit 
untergetheilt. Wie bier die beyden: legten Wiſſenſchaften der 
Mathematif untergeordnet find, würden auch die: Geographie 
und Chronologie bejjer der Geſchichte untergeordnet worden feyn. 
X. Die Naturwiffenfchaften, nämlih: Naturlehre, Naturge- 
jchichte- und. Chemie. Eben fo hätte hieher gehört die: unter be: 
fonderer Hauptrubrif aufgeführte XIl. Medizin. XII. Die Sprach- 
wiſſenſchaft XIII. die Rechtswillenfchaft. Die Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft iſt zwiſchen der Medizin und der Rechtswiſſenſchaft keines⸗ 
wegs an ihrer rechten Stelle, und haͤtte dieſelbe vor der Poeſie 
und Beredſamkeit, oder wenigſtens im Geleite derſelben finden 
ſollen, und da der Verfaſſer Eingangs die Medizin, Jurispru—⸗ 
den; und Theologie als Hauptwillenfchaften vorausgeftellt hat, 
fo hätte er denſelben auch in der von ihm zu befolgenden Ord: 
nung die erfte Stelle anweiſen follen, um folgerecht zu feyn; 
aber ficher hat er am beften mit ‚der Dichtfunft begonnen, mit 
weicher wijlenfchaftlihe Bildung bey allen Bölfern beginnt, und 
in dem zwenten Abjchnitte diefes Zeitraums hat er, nach der 
eorausgefchichten Charafteriftif der Hebräer, Griechen und Rö⸗ 
mer, mit der Philologie begonnen, dann aber die Gefchichte 
mit ihren Hülfswiſſenſchaften der Dichtkunſt vorausgefchicht, und 
alfo: die in dem erften Abfchnitte befolgte. Ordnung verändert. 
Nach der vom Berfailer Eingangs gegebenen Definition: umfaßt 
die Philologie im weiteſten Sinne alle Sprachſtudien, im enge: 
ren Sinne aber die Hermeneutif, Kritit und Grammatif, und 
aus diefem richtigen Geſichtspunkte betrachtet er das philologifche 
Studium bey den Hebräern, Griehen und Römern. Die Phi« 
lologen jtricter Obfervanz und engſten Spielraums, welche un- 
ter der Philologie nur das Studium der griechifchen und römi- 
fchen Klaflifer. verjtanden willen wollen, werden wider die Me: 
bräer, fo wie wider andere Bölfer des Orients Proteft einlegen. 
Rec. hat bisher das arabifhe Jlmol edeb, d. i. die Bildungs⸗ 
wiffenfhaft, immer mit Philologie, und. den Edib, d.i. den 
Bildungsgelehrten, ald Philolagen überfegt.. Da die Philolo⸗ 
gen vom Fache aber ſich ſelbſt ins Griechiſche und Lateinifche ein⸗ 
pferchen, und die Drientaliften von ihrem: Kreife ausfchließen, 
fo wird es wohl am. beiten feyn, Ilmol edeb ald Bildungs: 
oder Humanitätswijlenihaft. und den Edib ald homme.de 
lettres oder Literator zu überſetzen ). Unter den im zweyten 
Abfchnitte des zweyten Zeitraumes behandelten Wiffenfchaften 


se — — me — 
2) So wäre auch in dem arabiſchen Titel der Fundgruben des Orients 
das Dſchemaatol-Udeba ſtatt mit societe d’amateurs 
beffer mit societe de lilterateurs oder hommes de lettres über» 

fest worden. . 
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nimmt noch die Dichtkunſt den größten Platz ein; aber auch die 
Gefchichte erfcheint nicht nur mit ihren Hülfswillenfhaften, fon- 
dern auch mit ihren Unterabtheilungen, der Biographie, der 
Mothengefchichte, der Literatur- und Kunftgefchihte. Die 
Dichtkunft wird abermals fehr zweckmäßig nach den verſchiedenen 
Völkern, und dann bey jedem derfelben nach den verfchiedenen 
Dichtungsarten behandelt; fo bey den Römern a) die dramati— 
fche Poejie: Tragödie, Komödie, Atellanen, Mimen; b) Epos; 
c) Lehrgedicht: das didactifche Epos, Satyre, poetifche Epiftel, 
Fabel, Epigramm; d) Iprifche Poefie: Ode, Elegie, Heroide. 
In der Theologie werden bey den Hebräern die Pharifäer, Sadu— 
ducder, Eifäer befonders behandelt, fo wie in der Philofophie bey 
den Griechen die afademifche oder platonifche, die peripatetifche 
oder ariftotelifche, die. ftoifche, epifureifche, fceptifche; bey den 
Römern, nebſt der ftoifchen und peripatetifchen, noch die pytha- 
goräifche und epifureifche. Als Unterabtheilungen der Mathematik 
erfcheinen die Geometrie und Arithmerif, die Mechanik, Hypdroftatif, 
Aftronomie und Aftcologie. Nun wird wieder zwijchen der Mathe- 
matif und Rechtswifenfchaft die Beredfamfeit und Epijtologra« 
phie eingefchaltet, welche weit beifer der Philologie und Dicht- 
funft untergeordnet wäre.. Den Schluß macht die Medizin und 
Naturgefhichte. In deöfelben Zeitraumes drittem Abfchnitte 
treten in der Philologie zuerft bey den Griechen Grammatifer 
und Kritifer und dann die Lerifographen, und unter den Völkern 
zum erften Male die Deutſchen auf. In der Didhtfunft er- 
fcheint bey den Griechen nad) der epifchen, didactifchen, Iyris 
ſchen und dramatifchen Poefie zum erjten Male der Roman, und 
fo auch bey den Römern, bey denen nach demfelben die chriftlis 
chen Dichter Griechenlands und Roms befonderd zuſammenge— 
ftellt werden. Bey den Eelten und Germanen tauchen die Lieder, 
worinnen Gott Tuisco und fein Sohn Mannus verherrlicht 
wurden, und die Runen auf. In der hebräifchen Theologie 
werden die Ueberfegungen des alten Teftamentes ind Griechifche, 
die haldäifhen Paraphrafen, die Kabbala, Miſchna, Mafora 
und die Gefchichte der hriftlichen Theologie mit der Dogmenges 
ſchichte und chriftlichen Archäologie, Jeſus Chriftus, die Apoftel 
und ihre Schriften, die apofryphen Bücher ded neuen Teftamen: 
tes, die Sammlungen der Schriften und Fragmente der Kirchen= 
väter, die Apologeten und Schriften, gegen. die Häretifer im 
Allgemeinen und wider einzelne egerifche Secten indbefondere 
aufgeführt, nämlich: gegen die Gnoftifer, die Marcioniten, 
gegen Praread, Hermogenes, Noetus und gegen die Manichäer, 
Novatiauer, Savenianer, Gamofatenianer gegen Meletius, 
Drigenes, gegen die Arianer, Eunomianer, Macedonianer, 
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Priscillianiſten „ die Apollinariften, Donatiſten, Anthropomor—⸗ 
phiten, Jovinianer, Helvidianer, Vigilantianer, Luziferianer, 
Pelagianer, Semipelagianer, Neſtorianer, Eutychianer. Die 
Aufzählung dieſer polemiſchen Schriften nimmt allein hundert 
Seiten ein; eben fo umftändlih wird die Dogmatif ,: Liturgif, 
Moral, Kritif, Eregetif und Hermeneutif behandelt. In der 
Philoſophie erſcheint zuerjt die orientalifche, auf ‚die: Autorität 
des Theodotos und Clemens von Alerandrien geftüßt ; dieſelbe 
wird aber von Tiedemann geläugnet, und für identifch. mit der 
neuplatonifchen erflärt. Hierüber wird erft entfcheidendes Urrheil 
gefällt werden fönnen, wenn das Hauptiverf des 1.%.d. 9.587 
(1191) von Ssalaheddin als Freygeiſt hingerichteten Philofophen 
Schihbabeddin Sührwerdi, welches den Titel der Ph i- 
lofophbie des Orients führt *), in Europa befannt ge: 
worden ſeyn wird. Die Gnojtifer und Manichäer werden: den 
Drientalen zugeordnet, bey den Griechen aber nach der ariftote: 
liſchen Schule die neuplatonifche, die neupythagoräifche, die: jtoi: 
ſche, cyniſche, feeptifche, epifureifche befonders behandelt. Nach 
der Mathematif erfcheint unter den Naturwiifenfchaften, nach 
der Phyſik und Naturgefchichte, das Studium der geheimen 
Naturfräfte, und unter diefer zuvörderft die Traumdeutung, de: 
ren Urfprung, fo wie der der Alchemie und anderer: geheimer 
Wiſſenſchaften wohl im Morgenlande zu fuchen ift, dann: die 
Land» und Hauswirthichaft, von welcher der Aderbau auch 
wohl ſchon gleichzeitig von Nabatdern wiſſenſchaftlich behandelt 
worden feyn mag. An die Naturwiſſenſchaften ſchließt fich Die 
Arzneykunde, welche nur ein Zweig derfelben, bier ald Haupt— 
rabrif an. In der Geſchichte gehen die Juden, Armenier und 
Chinefen als die Veliten den Triariern, welche die Griechen und 
Römer, voraus. Die Nebenwilfenfchaften der Gefchichte werden 
unter denfelben Rubrifen, wie in dem vorhergehenden Abfchnitte, 
behandelt. Die Beredſamkeit, welche fih mit der Epiſtologra— 
pbie zwifchen Mathematif und Rechtswiſſenſchaft eingedrängt, 
folgt hier der Gefchichte, aber die Epiltolographie geht ganz leer 
aus, und den Schluß made die Rechtswiſſenſchaft der Römer: 
Hier endet die zweyte Periode und des erften Bandes zweyte Ab: 





*) Bisher ift nicht einmal der Titel desfelben gehörig befannt, da 
Derbelot und Reiske Hitmetolsefhraf lefen, was Herbelot 
mit: philosophie des grands hommes ou des‘ gens de qualite, 
und Reiske in Abulfeda (IV. ı2ı und 626) als. sapientia nobi- 
lium überfest, während nad allen anderen Quellen das Werk 
Hiktmetol⸗eſchrak, d. i. die Weisheit der Driente, heißt. 
Eben fo hat Reiöke den Namen Sührmwerdi in Schehrwerdi 
verftümmelt. 
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theilung. Der Fleiß und die Vollſtaͤndigkeit, womit nicht nur 
alle in die augeführten Rubriken einſchlagenden Hauptwerke, 
ſondern auch einzige Flugſchriften oder in Sammlungen akade— 
miſcher Schriften, zerſtreute Abhandlungen aufgeführt find, 
läßt nichts zu wünſchen übrig: Dasſelbe Lob gebührt dem zwey- 
ten Bande, in welchem die dritte Periode oder die Fiterärge- 
ſchichte des. Mittelalters in zwey Abfchnitten,:die erſte von der 
Zerſtörung des weitromifchen Kaiſerthums bis ‘zur Gründung der 
päpftlichen Hierarchie, die zweyte von der Gründung der päpft- 
lihen Hierarchie bid zum Untergange des byzantinischen Kaifer- 
reich&, und darin befonders die. chrijtliche Theologie mit folcher 
Audführlichfeit behandelt wird, daß fie die erften dreyhundert 
Seiten der erften Abtheilung füllt, und alfo einen Band für 
fich ausmachen fönnte. Der Umfang der’ Schriften und die, 
Wichtigfeit, welche der Theologie (der fcholajtifchen) in dieſem 
Zeittaume beygelegt ward, haben nach allem Anfcheine den Vers 
faſſer beſtimmt, in diefem zweyten Zeitraume von der in den 
drey Abjchnittew des erſten beobachteten Anordnung der Wiffen- 
fihaften abzugeben, und die Theologie allen anderen Wiſſenſchaf⸗ 
ten vorauszuftellen; wäre ihr diefer Rang nach der vom Verfaſſer 
Eingangs gegebenen Elajjifizirung ald Hauptwiffenfchaft anger 
wiefen worden, ſo müßten ihr die Medicin und Jurisprudenz zu⸗ 
geordnet worden feyn; aber zwifchen beyde fchaltet der Verfaſſer 
die Poefie, Philofophie, Mathematif und Naturwiffenfhaften 
ein, läßt dann die Gefchichte und Geographie folgen, und endet 
mit der Philologie, mit welcher, in fo weit die Vorbereitungs« 
wijjenfchaften den Hauptwiffenfchaften vorausgehen müjfen, hätte 
begonnen werden follen, wie ‘denn auch aller wifjenfchaftliche 
Unterriht mit. der Philologie ‚beginnt ; zweckmaͤßiger hätte mit 
der. Geſchichte geendet werden fönnen, wenn diefelbe aud dem 
oben erwähnten hoͤchſten Gefichtäpunfte ald Darftellung des Ger 
ſammtlebens des Menfchen und der Natur, und ihres‘ Verein— 
lebend in Bott betrachtet wird. Die Philologie Fonnte nur aus 
dem Gefichtöpunfte fyliftifcher Vollendung als der Schlußftein 
wiſſenſchaftlichen Gliederbaues betrachtet werden, in: fo weit 
nämlich. Peine Wiffenfchaftslehre ald vollendet betrachtet werden 
fann, wenn.ihr nicht das Siegel fprachrichtigen, reinen, flaren, 
bündigen und, lebendigen Styles aufgedrüdt iſt. Aus diefem 
Geſichtspunkte betrachtet fönnte freylich die Rhetorif, womit der 
Verfaffer als Rubrikstitel fchließt, den Inhalt ſelbſt aber aus 
Mangel des Raumes in den folgenden Band verfchiebt, ald das 
Vollendungsfiegel der Wiffenfchaftslehre und Wiſſenſchaftsge— 
ſchichte betrachtet werden; aber. aus diefem Gefichtöpunfte hat 
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Dr. Graͤße feine Anordnung ſicher nicht betrachtet, und aus tim. 
befannten Gründen in den verſchiedenen Abſchnitten feiner Zeitz 
räume nicht immer :diefelbe Ordnung befolgt ,. was doch Teichterer; 
ſowohl encyclopädifcher als hiftorifcher Orientirung willen, ſehr 
zu wünfchen gewefen wäre. In der Einleitung dieſes Zeitrau— 
med werden: der Charafteriftif der Nationen dielirfachen des Mer: 
falls der Aultur und Literatur vorausgefendet, .poLitifche, 
als: die Wölferwanderung, dad Feudalſyſtem, die Uebermacht 
der Geiftlichfeit; moralifche: das allgemeine Sittenverderb- 
wiß; literarifche: die Verachtung der Profanliteratur, der 
Berfall der. lateinifchen Sprache und die Entftehung nener im 
Deeident. Als Erhaltungsmittel der finfenden Literatur werdeh 
aber betrachtet : ‚die Liebe der Byzantiner und Araber: zu den 
BViſſenſchaften: die Mönche: und Klöfter; die Liebe. einiger Re: 
genten zu den Willenfchaften ; die Errichtung, von, Schulen und 
tebranftalten und die Bibliothefen fowohl bey. den Arabern, ala 
dey den. Griechen, und Abendländern. Unter jeder dieſer Rubri: 
ten werden die dahin einfchlagenden, Werfe aufgeführt; Ree. be: 
werft nur zur lepten den Abgang des über die Bibliothefen der 
Morgenländer: höchſt vollftändigen: Memoire sur le goüt des 
livres chez les Orientaux, von Quatremere*), und zu 
der vorlesten ,. daß die erite Akademie der Willenfchaften nidyt 
die zu Bagdad am ı2. Eeptember 1067 eröffnete Rifamije ?), 
indem fihon zwey und fechzig Jahre früher am 24.May 1006 
zu Kairo das Haus der Weisheit eröffnet worden war °), 
und noch ein halbes Jahrhundert früher die gelehrte Gefell: 
fhaft der Brüder der Reinheit beftand, deren Arbeiten 
im ihren ein und funfzig hinterlaffenen Abhandlungen bis auf 
und gefommen find, In der Theologie wird die Kirchengefchichte, 
welche eigentlich ein Zweig der Gefhichte, aus derfelben herüber: 
gezogen ; auf diefelbe folgt dann die Apologetif, Polemif mit 
der Aufzählung der einzelnen Secten, die Dogmatif, in welcher 
achtzig Griechen und zweyhundert fünf Lateiner mit ihren Wer: 
fen befonders aufaeführt find, die Moral, die Eregefe, worin 
fieben und vierzig Eregeten mit ihren Werfen, fammt den Schrift: 





ı) Tome VI, troisicme serie de Journal asiatique. Paris 1838. 

2) Nifamije nicht Nidhbamira muf ed heißen; es ift ja das 
felbe Wort, wie der Name des Beherrichers vou Dekan, defien 
arabifhben Tert (bon Wahl in feinem Hindoflan S. 61 araeben, 
und das auch unter dem Namen der Stadt Nifampatam vorfümmt 
(ebenda ©. 1150 und Hamilton’: East India Gazetteer) ; nod 
fhlimmer ift es, den linden Eaufelaut des Si mit da ausdrücken 
zu wollen. 
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ſtellern/ welche !die:Derter des heiligen Landes befchrieben Haben, 
und die Hermeneutif mit den Bibelüberfegungen im den verfchie- 
denen Sprachen, nämlich: die forifche, arabifche, perfifche, 
georgifche , ſlaviſche, angelſächſiſche, altdeutfche und. fränfifche- 
Bey der arabifchen fehlt die ältefte von Werafa, den Sohne 
Naufils, verfertigte, von welcher zuerft mit.der Lebenäbe- 
fhreibung Mohammed’8 im Gemäldefaal-Kunde gegeben, 
und deren Belege in der Zeitfchrift der afiatifchen: Gefellfchaft 
von-Sroßbritfanien (Bd. IV. &. 172) mitgetheilt : worden tft *). 
Den Schluß der hriftlichen Theologie ald Hülfswiffenfhaft macht 
die Katechetik, und auf die Werfe chriftlicher Theologie grie- 
hifcher und lateinifcher Sprache folgen die in fprifcher, armeni— 
fcher und deutfcher Sprache gefchriebenen, und der Verfaſſer 
geht alsdann vom ChriftenthHume zum Mohammedismus über. 
Hier befindet fich Rec. erft eigentlich auf feinem heimifhen Grund 
und Boden, und er wird von hier an bis zu Ende des Werks in 
allen vom Verfaſſer durchgeführten Wiffenfchaften nach der von 
demfelben beobachteten Ordnung, nämlih: Theologie, Poe— 
fie, Philofophie; dann in den Zweigen der mathematifchen 
Willenfchaften, als: Aftronomie, Geometrie, Arith— 
metif, Mehanif, Baufunft, Optif, Aftrologie, 
Muſik; hierauf in den Zweigen der Naturwiffenfchaften, als: 
Naturgefhihte, Defonomie, Chemie und Alhemie; 
und endlich in der Medizin, Jurisprudeng, Geſchichte, 
Geographie und Philologie nur die Araber hervorheben, 
und unter der Rubrik diefer zwanzig , vom Verfaffer behandelten 
Wiflenfchaften einige wefentliche Bemerfungen hinzufügen, welche 
zur zweyten Ausgabe des MWerfes benügt werden dürften, bis 
eine vollftändigere Fiteraturgefchichte der Araber, als die von 
Andres und Eichhorn, erfcheint. 


. Theologie 


Hier ift zuerft die große Verwirrung und Wermengung der 
Dogmatifer und NRechtögelehrten zu tadeln, woraus denn noth« 
wendig die große Lücke entftanden, welche unter der Yurids 





*) Ebenda und fhon mehrmals anderswo ift bemerkt worden, daß 
Hidſchret und nicht Heaira die wahre Ausſprache des Wor—⸗ 
te& fen; Dr. Gräfe bat alfo fo mehr Unreht, S. 309 noch He- 
gira oder Flucht ſtatt Hidſchret oder Auswanderung zu’fchreiben, 
als felbft die englifchen Drientaliften, wie Lane, Hig’reh oder 
Nij’rah (fies Hidfchret) fchreiben, und diefes Wort keineswegs 
Flucht, fondern nur Auswanderung bedeutet, daher Ha: 
gar die Ausgewanderte. 
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prudenz klafft, wo die Legion der arabiſchen Nechtögelehrten: ganz 
und gar leer ausgeht. In die Theologie gehört von der arabi- 
fhen Wiffenfhaftslehre nur die Dogmatif, welche IIm-ußu— 
leddin, d. i.die Wiſſenſchaft der Religionsgrundfeflen, oder 
SimoT:felam, d. i. die Willenfchaft des Wortes (des ewi- 
gen) Heißt; und die damit verbundene Kunde der Fegerifchen 
Seeten, die Eregetit (YJlmetstefsir) und die Ueberlieferung 
Elmel-hadis). Die Dogmarif zerfällt in die zwey großen 
Abtbeilungen. der Materidi, deren Gründer Mohammed 
8. Mahmud el⸗Materidi 1.3.3033 (915) geftorben, und 
der Efchaarije, welche nach dem int 3.260 (873) verftorbe- 
nen Ebul. Hassan el:Efchaari benannt find; der erſten 
geſchieht in dem vorliegenden Abfchnitte gar feine Erwähnung, 
und die zweyten, welche die reinften Orthodoren, werden (©. 324) 
als Ashariani (was Efchaari auözufprechen) unter den 
Aetzern aufgeführt. Der Verfaler hat fih aus feinen Quellen 
(deren vorzüglichfte, Sale und Affemani, felbit hierüber 
nichts weniger ald Flar) nicht zurecht finden fönnen, und ift 
daher in einſeitige Verwirrung zerfallen ; entweder hätte er alle 
drey umd fiebjig Seeten des Jslams nach der von ihm gefannten 
Eintheilung ded Grundwerfs mohammedanifcher Dogmatif nam: 
baft machen, oder bloß diejenigen Secten aufführen follen, weldye 
eine Literatur ihrer Dogmen und Häretif aufzuweifen haben. 
Aus diefen legten Sefichtöpunfte betrachtet ftehen die Motefele 
(Shismatifer), Schii (Diffidenten), Chawaridfch (Pro: 
teftanten), Ismaeliten (Aflaflinen) und Drufen ganz an 
ihrer Stelle; aber von den anderen bier aufgeführten Secten, 
wie die Hodeili, Nifami, Karmati, Noßeiri u. f.w., 
find feine Werke befannt, auch follte die Dogmatif der Eregetif 
und Ueberlieferungöfunde vorausgehen, und nicht auf dieſe bey- 
den folgen. Won den Eregeten hätten wenigftens die vorzüglich 
ten, welche dem Verfaſſer aus Herbelot und Cafiri befannt ſeyn 
konnten, benannt feyn follen, nänlib: ı) Samachſchari, 
geft. 538 (1143), der Verfaller der großen, unter dem Namen 
el:Refhaf, d.i. der Enthüller, berühmten Eregefe; 2) der 
AmamBaghewi, geft.516(1122); 3) der Richter Beidhawi, 
geit- 685 (1286); 4) der Imam Kortobi, geil. 743 (1342), 
der Eommentator der Eregefe Samahfchari’s und Baghe— 
wis; 5) Ibn Dfail, gefl.769 (1367), der Berfafler des 
fobaren Sammlers (Dfibamion-nefis); 6) Sojuti, 
geft.gıı (1505). Diefes halbe Dugend von den berühmteften 
dreyßig Eregeten, von denen Tafhföprifade Kunde gibt, 
hätte hier genügt; von den Ueberlieferern werden die ſechs Imame 
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der Ueberlieferung zwar genannt, ‚aber nur von tue: — 
Bochari, . — gegeben *). 


Poefie, 

Weit beffer ‚ ale ve Theologie, iſt die Poefie behandelt, 
in welcher aber auch, beſonders in ‚den wervielfältigten: Ausgaben 
der Moallafat, gedrudten Stoffesgenug vorlag. Die beyden 
Hamasa und der Divan der Beni Hodeil werden. gehörig 
erwähnt, aber eö hätte auch, nach der Einleitung des i. J. 837 
zu Paris erfehienenen Diwans von Amrol:Kaiß, der Samm- 
lung der ſechs Gedichte Amrol Kais, Nabigha, Alkama, 
Soheir, Tharafa und Antara), dann der unter dem Nas 
men Mofadhaliat befannten Sammlung von. acht: und zwan⸗ 
sig Kaßideten Erwähnung gefchehen follen, von welcher Baron 
Mac Gudin de Slane fagt: Il est bien à .desirer que cet 
ouvrage de Mofaddel soit retrouve; ce serait um vrai 
sor, dann der Sammlung der zehn-Gedichte, welche außer : den 
fieben Moallafat die Aaſchas, Alfamas und Nabighas 
enthalten. Der Verfaffer nimmt außer den Dichtern der fieben 
Moallafat noh von Ebu Temam, Bohteri Saalebi, 
Mohelhel (dem erften arabifhen Dichter), Achtal und Fe— 
rafdaf, Ebu Nuwasd, Ibn Doreid, Motenebbi, 
Ebul Ola Maarri, Zbnol:- Rumi,: Tantaraniy 
Teebbethe Scherren (nicht Zabbata Sjerrani), Ibn 
Seidun, Babagha, Ibnol Motaf und Toghrai ber 
fondere Runde; Doch find Diefelben nichts minder ald im. chrono⸗ 
logifcher Ordnung aufgeführt, indem z. B. Mohelhel der 
erfte und nach demfelben Terbethe Scherren noch vor 
den Berfaffer der Moallafat hätte aufgeführt werden follenz 
wennYerafdafs und Acht al's Erwähnung geſchah, fo durfte 
auch der gleichzeitige Dfcherir, der Dritte im Diefem Dichter 
bunde, nicht fehlen ; auch hätte Behaeddin Soheir, Ebu 
Doail, Ibn Nobata, Tenudhi und vor alln Ibnol 
Faradh, der große myftifhe Dichter, umftändlicher erwähnt 
werden follen. In Betreff der Apologen und Maͤhrchen ver- 
weifen wir auf das im legten Bande diefer Zahrbücher hierüber 


| 





*2) — Werk heißt Sſsahih, d. i. der Gewiſſe, nicht, wie es 
S. 317 heißt: Sahik, d. i. ber Aufrichtige oder Lautere. Ueber⸗ 
haupt ſind die otientaüſchen Namen vielfältig nah der unverän⸗ 
derten franzöfifchen oder englifhen Schreibweife verftümmelt , oder 
bäufia durh Druckfehler eutftellt ; fo S. 311 Imam ftatt Iman, 
Dir ftatt Din; ©.3ı13 I. 3. Aiza (vom Sing. Joz) fol heißen 
Edſchſa von Dfhuf; ©. 322 Maleck lies Malik; ©. 33 
Wasel Ebn Atas fprid Waßil Ibn Aata u.f.w. 
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Geſagte, und wollen nmur noch der Mak am at erwaͤhnen, von 
denen nur zwey vom Werfaſſer, naͤmlich Hamadani, geſt 
398 (1007) , und Hariri, geſt. 616 (112»), aufgefuͤhrt wer⸗ 
den. Der Verfaſſer Hätte aber aus Caſiri (II. 760) noch einen 
Dritten, naͤmlich den Verfaſſer der Makamat von Cordova, geſt. 
538 (1143) ,. und aus den in dieſen Jahrbuͤchern (Bdo. LXIII, 
Anʒeigeblatt S. 5 und 6) gegebenen Notizen, noch drey andere; 
nämlich die Ben Karid, Somahfcheris und Sojutis, 
fennen können. Hadſchi Ehalfa, erwähnt :außer dieſem halben 
Dusend nody der. faragoffifchen Mafamate, der ſcheih a⸗ 
bi ſchen von Schihabeddin Ibnol⸗Oßam, - gefl: 723 
(1333), derer von:Zbn Ssaikal, geit:672 (1273), derer 
von Bedreddin er-Ramwi, geſt. 703 (1303), der Maker 
mat der Verliebten vom Prediger aus Ermenaf, und der 
Makamat der Driente von Dſchelaleddin el:Rai 
rini, ;geft. 702 (1302), alſo ſtatt zwey der hier aufgeführten 
Makam at ein Dutzend derfelben. al 


du Philofopbhbie . — 

Die Coriphaͤen der arabiſchen Philoſophie find, ausgenom⸗ 

men den großen Aſtronomen und Metaphyſiker Naßireddin 
von Zus, und'den großen von Salaheddin hingerichteten Philos 
fopben Sührwerdi, und bis auf die Arbeiten der beyden -08« 
manifchen Gelehrten Ehodfchafade, geit.8g93 (1487), und 
Alaeddin Ali Tusi, :geit. 88” (1482), über das Tehafut 
(dad Uebereinanderftürzen aller Philofophien) Shafali's ziem- 
lich volltändig aufgeführt, doch nicht in gehöriger Ordnung; 
auch gehören Thabit Ben Korra, Honein und feine ge« 
lehrten Verwandten und Meta Ibn Junis, welche der Ver: 
fafler dem el⸗Kindi (Kindi nicht Kendi ift die richtige Aus« 
fprache) vorausfendet , nicht eigentlich zu den Philofophen, ſon⸗ 
dern gehören nur an die Spitze der arabifchen Weberfeßer philor 
fophifcher Werke aus. dem Griechifchen und Syriſchen, welche 
einen befonderen, Abfchnitt verdient hätten, und von welchen die 
ältefte befannte arabifche Literatur nach Fihrift ein halbes Hums 
dert aufführt: An der Spitze der eigentlichen arabifchen Philofophen 
fieht el-Kindi, dann Rafi (Rhazes) der Arzs): hierauf as 
rabi, Apicena und dann erft Ghaſali, welden der Verf: 
gleich an el» Kindi anreiht. Die Werfe, welhe Ibn Rofchd 
(Averroes), Chodfhafade und Alaeddin von Zus über 
das Tehafut Ghaſali's gefchrieben, befinden fih, mit: fehr 
umftändlicher Inhaltsanzeige desfelben, in Hadſchi Chalfa’s 
Wörterbuch (IL. 467 — 476). Sührwerdis Werfe find von 
Abulfeda aufgeführt. Was die Säulen arabifcher Religions- 
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philoſophie betrifft ; fo hat der Verfaſſer auf die Stellen, wo fie 
in der allgemeinen. Leipziger Literaturzeitung: zu finden, binge- 
wiefen. Wiewohl fie dort vom Rec. unter der Rubrit-Meta: 
phyy ſik aufgeführt worden find, und der Inhalt der dort ange: 
zeigten Standorte el⸗Idſchi's wirklich größtentheils meta- 
phnfifh, fo wird doch die Ilmol⸗kelam, de i. die Willen- 
fchaft des Wortes, von den arabifchen Encyclopädifern nicht den 
philofophifchen,, fondern den poſitiven Religionswiſſenſchaften 
zugezählt, und vertritt alfo eigentlich die Stelle fcholajtifcher 
Dogmatif, während die unter den philofophifhen Willenfchaften 
als Metaphyſik aufgeführte Jlurol-ibahi, d. i. die göttliche 
Wiſſenſchaft, eigentlich natürliche Theologie. So wie die Saͤn⸗ 
len arabifcher Grundwiſſenſchaft der Religion: Ali @eifeddin 
el: Amedi, gef.505; Fachreddin Raſi, der Encyclopär 
diker, gefl. 606; Naßireddin von Tus, geit. 6723 Ma h⸗ 
mud el-Ormewi,'gefl.682;5 Beidhawi, geft:685; Kut- 
beddin Schirafi der Encyelopädifer, geft 716; Adhaded⸗ 
din el-Idſchi, geft. 7565 Ssadreſch-ſcheriat, geft. 
774; es-Seid el:Dfhordfhani, geft.816;5 Dichela- 
leddin ed:Dewani, geft.907) mit ihren Hauptwerfen einen 
befonderen Abfchnitt verdient hätten, fo hätten auch die Ethifer, 
deren vorzüglichfte Werke in Hadfhi Chalfa’s Wörterbuch unter 
dem Titel Ach lak aufgeführt find, und die Myſtiker, von de— 
ren Werfen in der deutfchen Ausgabe des Rofenflors des 
BGeheimniffes ein halbes Hundert namhaft gemacht worden, 
unter befonderer Rubrik aufgeführt werden follen. 


IV. Aftronomie 

Bey den Aftronomen wird, wie bey den Philofophen , die 
chronologiſche Ordnung vermißt, indem die älteften mit den jüng⸗ 
ften durcheinander geworfen, wie gleich. Anfangs Al:After: 
Tabi, andere aus den benüßten Quellen nicht aufgenommen 
worden find, wie 5. B. Jahja Ben Mohammed, geft.394 
(1003), welcher fi im Caſirius (II. 148) befindet; ftatt el: 
Aftrolabi, der erft i. J.s20 (1126) ftarb, hätte Ahmed el: 
Nehbawendi, der ums J. 187(803) lebte, oder Newbacht, 
der Zeitgenoffe des erften Chalifen der Beni: Abbas, mit feinem 
Sohne Seh! und feinem Enfel Hassan den Reigen eröffnen, 
hierauf Ahmed Habefch aus Merw, welcher beym Verfaſſer 
Al Habafh al Meruzi heißt, mit feinem Schüler Mo: 
bammed Ben Abdallah aufgeführt werden follen; hierauf 
Mohammed Ben Musa (nicht zu verwechfeln mit Musa 
Ben Scafir), der Bibliothefar des Chalifen Mamun, Verfer: 
tiger ajtronomifcher Tafeln (Cafirius II.426); dann Jahja 
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Ihn Ebi Manfur, der Aftronom Mamun's und Director 
feiner Sternwarte zu Bagdad, welhe Schemasijet und wicht 
Alſchemachia hieß; hierauf Al-Sarghani, Sind Ben 
alı, Mohammed Ben Amare Ben el:Ferhan umd 
Abu Manfcher, gefl-272: (885) (welchen der Verfaſſer nur 
als Aftrologen aufführt), und. deffen Schüler Abdallah Ibn 
Mesrur der Ehrift, der Sclave Ebu Maaſcher's, mit wel« 
hem der vom VWerfaſſer aufgeführte Ebul Hasan Ali el- 
Medfhur und deſſen gleihnamiger Bruder gleichzeitig: A b« 
bad Ben Said el:-Dfhewperi, weichen der Verfaſſer 
ans Cafiriud kennt. Mafchallah, der Jude, lebte fchon zur 
Zeit: Manfurs, fo wieMohbammed Ben. Ibrahim el— 
Feſari ums 3.156 (Mafchallah, d. i. was Gott will, iſt 
die wahre Ausfprache, und ſowohl Mashallah als Macha- 
Allah irrig)*); Musa Ben Schafir farb i. 3.259 (872), 
el-Betani (Albategni) i.%.317 (929), und im felben Jahre 
mit Ali Ibnol-Aalem, d. i.im 3.375 (985), der Aſtro⸗ 
nme Ghulami Suhal, d. i. der Sclave des Saturnus, 
einer der größten Nechner und Altronomen Bagdads. Wenn 
Ebu Maafcher von dem Verfaffer unter die Aſtrologen gefegt 
worden, fo hätten Ebi Seh! Medfchur (nicht Amajur) und 
fein Bruder, oder wie Hadſchi Chalfa (1.199) fagt, feine bey⸗ 
den Brüder ebenfalld unter die Aftrologen gehört, da diefelben 
von Hadſchi Ehalfa mit einem Viertelhundert anderer aftrologi= 
ſcher Schriftfteller unter dem Titel: Ilmol⸗-ichtiarat, d.i. 
die Wilfenfchaft der Auswahl günftiger Augenblide, aufgeführt . 

Die meiften diefer Aftrologen waren zugleich Altrono- 
men, wie: Sehl Ben Nafr, Kenfe der Inder, Kiufch- 
jar Ben Leban, Omer Ben Ferchan aus Taberiftan, 
Ali Ben Ahmed el:Omani aus Moßul (Eaf. I 430), 
und andere, mit deren Namen und den beyden dort aufgeführten 
perfiihen Werfen Kjafchifi’s und Rafi’s die vom Dr. Gräße 
gegebenen Namen der Aftronomen und Aftrologen und ihrer 
Berfe hätten vervollftändigt werden fönnen. Die Aftrologie 
ſelbſt IlImol-ahkjam ift von Flügel (I. ı77) gar zu wörtlich, 
und deßhalb ganz unverftändlich ald Doctrina statutorum über: 
fegt worden. Ä 

V. Geometrie. 


Unter den arabiſchen Geometern, welche der Verfaſſer aus 
Eafirius fennen fonnte, hätte naͤchſt el:Kindi fein Zeitgenoife, 
*) Eben fo irria fteht S. 514 Ektevan al kanakeb ftatt Iktira— 
nol:-Femafib, d. i. die Vereinigung der Planeten, und Me- 
dukal ftatt Medal, d. i. Einleitung, und Abu Maalar ftatt 
Abu Maafdher, woraus Apomasaris entftanden. 
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der Philoſoph Koſta, Sohn des. Lucas, angeführt werden 
follen ‚, welchen: der Verfaffer des Fihrift- allen anderen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Schriftftellern an Buͤndigkeit des Styles und Ge: 
drängtheit des Sinnes vorzieht (Caſ. 1.420), als der Verfaſſer 
der Einleitung zur Geometrie in Geſpraͤchform. Zwey 
andere Geometer, die Dr. Graͤße aus: Caſirius hätte kennen kön—⸗ 
nen, ſind Mohammed Ben Isa von Mahan, der über: 
ſechs und zwanzig Figuren des Euklides (1.431) geſchrieben 3 
Sinan Ben Thabit (1.438) und Mohammed B. Ne— 
dſch im der Spanier (1.433); das wichtigſte geometriſche Werk 
der Araber nach Euflides iſt das Efchfjal et-tesis, d. i. 
die Figuren der Begründung, in Hadſchi Chalfa (I. 322) aufge⸗ 
führt: mit dem Commentare des großen. türkiſchen Mathemati- 
kers Rafifade Rumi *), dann unter dem Titel Tahrir, 
di: Befchreibung, in Hadſchi Chalfa (Il.2ı3) achtzehn geomex 
triſche Werke diefed Titels, ‚deven berühmtefted das des. großen 
Mathematiferd,, Arztes und Philofophen: Nafireddin vom 
Zus; dieſer beyden erwähnt auch Tafchföprifade als. geometrifcher 
Grumdwerfe, und nach ihm Hadſchi Chalfa,.:aber feiner von 
beyden ifennt das dritte, nämlich das Jftifmal, d. i. die Ver⸗ 
vollfommnung el-Mutemin’sd, des Sohnes Hud's, in zwölf 
Büchern, deren Inhalt im encyclopädifchen Werfe Ibn Said's 
(die wohlgeordneten Perlen) angegeben iſt. 


VI. Arithbmesif. 


Die Angabe Morhofs, daß Geber Ben Aphla der 
Erfinder der Algebra geweſen, wird nach den Quellen. widerlegt-: 
wer aber diefer Geber B. Aphla, der angebliche Verfaſſer 
der von Girardo aus Eremona überfesten neun aftronomifchen 
Bücher geweſen, ift noch zu erörtern, denn die Gefchichte arar 
bifcher Philofophen und Mathematifer kennt feinen Mathemati« 
fer dieſes Namens, und wahrfcheinlich ift damit der große Aldhe: 
mifer Dfhaber Ben Hajan gemeint, welden auch Caſi- 
eins (1.424) als den Verfaffer eines Werfes über das Aftrolab 
aufführt. Auch hier wird der größte Arithmetifer, welchen Ca: 
firius anführt, Ebul Wefa el-Bufdfhani, geſt. i. J. 328 
(939), mit Stillfhweigen übergangen ; eben fo der Spanier 
Mohammed B. Eftem von Seviglia, der Perfer Moham— 
med B. Tara von Ißfahan und Sinan Ben el:F%eth aus 
Harran (I. 437). Tafchföprifade führt als eines der beften arith⸗ 
metifchen Werfe das mit dem Diwane Ebu Ola's gleichnamige 
Softef:fend auf, und verweifet, fo wie bey der Geometrie, 


*) Geſch. des osman. Reis I. 174 und 195. 
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auf das Schifa,:d.i. die bisher ihrem Inhalte nach noch nicht 
näder befannte philofophifdhe Eneyclopädie: Avicena’s, Außerdem 
führt das Fihrift ein Dugend von Arithmetifern mit den Titeln 
ihrer Werfe auf '). Are T 


vu. Mechanik und Kriegöwiffenfhaften. 

Die Araber nennen die erfte die Wiſſenſchaft, die Laften zu 
ziehen, und Diefelbe befindet: fich in. Hadfchi Chalfa (IL.589) 
mit einem Bezug auf das encyelopädifche Werf Fachreddin 
MohammedRaſis: der Sammler der Wilfenfchaften (H.560). 
Hieber gehören mehrere Werfe Hasan Ben el: Heidem des 
Geometers, geft. 430, ein Werf Ebi Sehl's und Jabra 
Son Ruftem el-Kuhis: Die Kunde-der Kriegsmaſchinen 
fowohl als der pneumatifchen haben die Araber: als befondere 
BWiffenfchaften behandelt. Die berühmteften: arabifchen Mechas 
niter waren Muda Ben Schaftr und feine zwey Brüder, 
von welchen Cafirius das Werf von den Mafchinen und Autos - 
maten (1. 418) anführt.: Endlidy hätte des worzüglichiten fpani- 
fhen Mechanifers Jahj a's von Malaga (bey Conde) 2) Er 
wähnung gefchehen follen, deſſen Meijterwerfe Kjatib Ebu— 
betr von Fehra in einem befonderen langen Gedichte befang, 
aus welchem Conde ein Bruchflüd gegeben. — 


vu. Baufunf. .,- Er 

Dr. Gräße führt hierüber ein einziges‘ Werf aus Herbelot 

an; die encyclopädifchen arabifchen Schriftiteller nennen als den 

erſten ardhiteftonifchen Schriftfleller. den obenerwähnten großen 

Mathematiter Hasan Ben el:Heidem;-es iſt aber ‚nicht 

far,‘ welches der von Cafirius. (1.416) aufgeführten fechzig 

Werke hierunter gemeint fey. Ein zweytes acchiteftonifches-Werf 
ift die Wage der Erde von Kurdſchi (Kardi?). | 


IX. Optik | a" 

Der Verfafler fagt, daß el-Kindi’d, Ibn Heisem’s 
und Frabi's Werfe hierüber verloren gegangen, und nur Ak 
bazen’s fieben optifhe Bücher in lateinifcher Ueberfegung vor« 
banden ſeyen; aber diefer Alhazen ift eben Fein anderer als 
Ibnol Heisdem, wie aus des Verfaſſers eigener Angabe 
8.512) erhellt. Der Verfaffer des Durren:nafim: jagt, 


—— — — — — — — 
ı) Da der Verfaſſer die algebraiſchen Werke der Araber nad des 
‚Recenfenten Angabe aus Erſch III. 207 nachgewieſen, hätte auch 

die Angabe der arithmetifhen V. 310 citirt werden follen, 


2) Ueberfeßung von. Rutfhmon 1.336 Alhas Dahir. 
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daß Ybnol’Heisenid Optif aus fieben Büchern: beitehe, die Feine 
Abfürzung leiden, und: führt überdieß noch das Werf Ali Ben 
Is a's des Weſtrs, ald eines mittlerer Größe, über diefen Ge— 
genitand auf. 


X Afrologie 


Wir haben derfelben fchon oben unter der Aftronomie er- 
wähnt, und auch Dr. Gräße bezieht fi auf den aftronomifchen 
Abfchnitt. Hadfhi Chalfa führt unter diefem Artikel (1.179) 
Feine befonderen Werfe auf, aber feine encyclopädifhe Quelle 
Tafhköprifade und nah ihm Hafif Adfhem in der 
Stadt der Wiffenfhaften nennen als die beften Com— 
pendien dad Midfchmelol-wußul des Aftronomen Kiuſch— 
jar's und den kleinen Sammler Mohijeddin el-Maghre— 
bis; als die beiten mittleren Werke, das Barii, d. i. das Vor— 
treffliche, des Scheich Ali Ben Ebir Ridſchal eſch-Schei— 
bani, ausfuͤhrlich in Hadſchi Chalfa (II.a), und von den gro— 
fen das Medſchmu, d. i. die Sammlung Ibn Soreih's; 
die aftrologifhen Cyelen Ebu Maaſcher's (Apomazares), 
von Hadſchi Chalfa (1.227) aufgeführt; das Irſchad, d. i. 
die Leitung des Scheih Ebir:Rihban Biruni, in Hadfchi 
Chalfa (1.258), und auch das Tefhim, d. i. die Verftändi« 
gung, desfelben; dad Mewalid, d. i. die Naturreihe Ch a— 
Bibi’; das Ahkjamet-tehawil, d. i. die Gebote der Ue— 
bertragungen, von Biruni; dann von Jahja Ebu Schukr 
el: Maghrilbi, von Emirbeg und Ahmed B. Abdol:- 
Dfchelil nicht Gelid, wie &. 525 Dr.Gräße fchreibt) e8- 
Sindfhari, die Kiranit, d. i. die Vereinigungen, von 
Bafjar, und die Mesail, d. i. Fragen, von Kaßraui 
(adſchi Chalfa. I. 170). 

x Mufie. 


Außer den fechd mufifalifhen KHandfchriften des Leydner 
Kataloge (Nr. 1060 — 1065) erwähnt der Verfaſſer aus Cafis 
rius nur eines einzigen Werkes, welches aber Fein didactifches, 
wiffenfhaftliches, fondern bloß polemifches, und überdieß mit 
der ganz irrigen Schreibweife des Namens Gemaleddin Gia- 
pbar Ben Thaleb Aladphbari, was Kemaleddin 
Dihaafer Ben Saaleb el-Edfuji oder Edfewi hei— 
fen follte, indem er aus Edfu in Aegypten gebürtig *). Ka— 





*) Zn Jomard's Namendverzeihniß ägyptiicher Derter S. 202 heißt 
der Ort irrig EdEu, mas eben fo irrig als Adfa. wie Eafirius 
das Wort ausfpriht. Mer. befand ſich felbit in dieſem Bleinen, 
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firind hat aber noch eim zweytes polemifches Werk über die Muſik 
(Nr. 1530, p.527) und ein halbes Dupend der älteſten Werfe 
der Araber über die Mufif, von welchen, da fie die Denfmale 
der mufifalifchen Studien diejes Volfes in diefer Periode bezeu- 
gen, der Verfaſſer hätte Kenntniß nehmen können und follen, 
De Laborde und Villoteau, die beyden europäischen Schriftitel- 
ler, weldye über arabifche Mufif gefchrieben, willen nichts von 
der Literaturgefchichte der arabifchen Mufif; Mer. le Comte, der 
voriged Jahr einen Artifel über die Muftf der Araber in der Ga- 
zette musicale (1839. Nr.7 und 8) gegeben, weiß darüber 
auch nicht mehr, und von Hrn. Bottee de Toulmon’s Nachfor 
fhungen in der fönigl Bibliothef, auf die er fich bezieht, ift 
bisher nichts weiter fund geworden. Um nur bey einem einzigen 
Abſchnitte zu zeigen, wie brach das Feld arabifcher Literaturge⸗ 
fchichte noch liegt, wählt Rec. den Artifel Muſik ald den be- 
fohränfteften, um zu zeigen, wie derfelbe in einer arabifchen Li« 
teraturgefchichte in chronologifcher Ordnung auszufüllen wäre, 
Bor Allem wäre des indifhen Werkes Baifor zu erwäh« 
nen, deſſen Titel Frucht der Weisheit bedeuten foll, und 
welches, wie das Apologenwerf Kelile we dimne, aus Ins 
dien nach Perfien gefommen (Eaf. 427). Der erfte arabifche 
Schriftſteller über die Mufif it der Koloß eneyclopadifcher Ge— 
Ichrfamfeit el:Kindi, geft. 248 (862), welcher allein ſechs 
mufifalifhe Werfe hinterließ: 1) Ueber Compofition; 2) über 
die Anordnung der Töne; 3) eine Anleitung zur Mufif; 4) eine 
Abhandlung über den Rhythmus; 5) über die Mufif- Inſtru— 
mente; 6) über die Begleitung der Mufif zu Gedichten *). 
Gleich zeitig mit el-Kindi ſchrieb der chriftliche Philofoph 
Kofta, der Sohn des Lucas: 7) ein Werf über die Mufif 
(Eaf. 1.420), und Kantun, derMufifer aus Babylon, 8) ein 
Werf über den mufifalifhen Rhythmus (Eaf. I. 419). Der 
Schüler el-Kindi’s, Ahmed Ben Mohammed B. Mer- 
wan es⸗Serchasi, der Arzt, der Philoſoph, geft: 286 (899), 
hinterließ drey Werfe über die Mufif, das erfte: 9) das große 
Such der Mufif in zwey Reden (Mafalet); das zweyte: 
10) das Fleine Buch der Mufif in funfzehn Abfchnitten; das 
deitte: 34) Einleitung zur Wiffenfchaft der Mufif. Mus a 





bey NRofette gelegenen Dorfe. Cemaleddin ſtatt Kemaleddin 
ift gefehlt , weil man es für Dſchemaleddin hält, was ein anderer 
Name als Kemaleddin; fo hält man Thalab für Begehren, 
während ed Saaleb, deflen gewöhnliche Ausſprache ſich noch in 
unferem Salep erhalten hat. 


*) So find die in Caf. 1.458 im arabiſchen Terte gegebenen Titel zu 
überfeßen , und nicht wie diefelben S. 354 überfest- find. 


33 Wiſſenſchaftogeſchichte. xCi.Sd 


Ben Schakir und feine beyden Bruͤder waren eben fo tüchtige 
Mufifer als Mechaniker, fie hinterliegen: ı2) ein Buch über 
die Mufif (Caf. 1.418); deßgleichen der große Philofoph Tha— 
bit Ben Korra, geft: 288 (900): 13) ein Buch der Mufif 
(Eaf. 1.387); endlich ſtand der große Philofopp Ebu Maßer 
Mohammed Ben Tarhan el:Farabi, geft- 33g (950), 
auf, weldyen die Araber den zweyten Meijter, d. i. Arijtoteles 
den Zweyten, nennen (Eaf.I. ı92), und welcher die Theorie mit 
der 'Praris verband; defgleihen der große Philofopp Rafi 
(RhHazes), der im feiner Jugend -Lautenfchläger umd Sänger ges 
wefen, von dem aber fein mufifalifches Werf befannt. 14) Fa— 
rabrs Einleitung zur Mufif befindet ſich nod auf mehreren 
Biblisthefen Konftantinepels und auf der Ambrofiana zu Mais 
fand (Mr. 289).  Avicenna, der große Arzt und Philofoph, bes 
handelte nach ihm die Mufif in feiner philofophifchen Ency— 
clopädie Schifa, d.i. die Heilung genannt. Ibnol Heis 
sem, der große Arzt und Philofoph, geit.430 (1038), fchrieb 
15) eine Abhandlung über die Einwirfungen mu: 
fifalifher Melodien auf die thierifhen@eelen'). 
16) Die Abhandlung über die Mufif von Ibneß-ßalt Ben 
Abdolafif el-Omewi, geft.ö2g (1134). Mohammed 
Beu Ahmed Ben el-Haddad, gejt. 561 (1165), hin« 
ferließ 17) ein Werk über die Mufif (Eaf. 1.73). Der 
größte Theorerifer der Mufif zu Ende des fiebeiten Zahrhun« 
derts der Hidfchret war Safieddin Abdolmumin Ben 
Fachir el-Ormewi el-Bagdadi, fein für Scherefeddin 
Harun, den Sohn des großen mongolifhen Wefird Schemsed— 
din verfaßtes 18) mufifalifches Werk ift unter dem Namen der 
Scherefiſchen Abhandlung berühmt; diefelbe befindet fich aus der 
Nzewusfifshen Sammlung (im Katalog derfelben Nr. ı64) auf 
der’faif: Hofbibliothef. 19) Die Ergößung der Könige und Vor⸗ 
nehmen in den Kunden der Sängerinnen und der Muſik vom 
Ebilferevfh Ali Ben Hasan aus Ißfahan, gef. zaı 
tı32ı) ?).: Der ald Schriftfteller berühmtefte Wefir Spaniens 
Lisancddin Ben el-Chatib, gefl.74ı (1340), hinter 
ließ ebenfalld 20) ein Werf über die Mufif (Eaf. II.72). Der 
Chodſcha Abdolfadir 8. Isa von Meragha, deſſen Sterbes 
jahr unbefannt, tjt der Verfaſſer dreyer mufifalifcher Werke; 
nämlich: 21) ded Sammlers der Melodien ?); 22) der Zwecke 





-4) Kisalet fi tesiratil-tobun el-musikijet fit-nofus il-haiwemijet. 
2) Nufhetol-kolub wel ajan- fi achbarid-dewächil el- Kajan 
fil-Musiki. 


>) Dschamiol'- elhan. 
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der Melodien in der Eompofition der Töne und Maße!); 53) der 
Schag der Melodien in der Wiſſenſchaft der mufifalifchen Eyclen ?). 
Im felben Zahre mit Ibnol Chatib ftarb fein Landsmann 
Mohammed Ben Ahmed Ben Habr von Alpurarra, 
Berfafler eines Werfes 24) über die Mufif, deifen Zitel Eafirius 
(11.80) mit de musica sacra überfegt, während dasfelbe Co m: 
pendium über die vulgäre Melodie lautet). 25) Die 
Vernichtung der Befhwerde und Mühe in der Erfenntniß des 
Zujtandes des Sefanges *), von Tafijeddin Ahmed Ben 
Ali el-Mafrifi, gefl.845 (1441), auf der Leydner Biblio: 
thek (Mr. 1062). Das volltändigite und berühmteſte neuere 
Werk über die Mufif ift 26) das Fethijet von Mohammed 
Ben Abdolmedfhid aus Ladakia, geft. 848 (1444), aus 
einer Einleitung und zwey Theilen beftehend, deren:erfter von der 
Eompofition, der zweyte vomRhythmus handelt, Sultan Bajefid IT. 
gewidmet. 27) Die Abhandlung über den Rhythmus Ibnmol— 
Befa Dfhufdfhanid, deren de Laborde (8.262): erwähnt. 
28) Der Ausbund der Eyclen in den: Begehren 
der Geheimniffe °), eine perfifhe Abhandlung von Musa 
RAuftem Ben Seijar, Sohn Mohammed's Ben Salar's, 
verfaßt 1.53.858 (1458). 249) Das Buch der: Melodien‘), von 
Ebubefr Ahmed Ben el-Hasdan,. dann unter dem Na: 
men Jbn Derije dem Lericographen. 30) Eine perfifche Ab- 
handlung über dieMufif, auf derLeydner Bibliothe (Nr »064). 
31) Ebenda (Mr: 1060) eine Abhandlung über die Muſik. 
32) Ebenda (Nr. 1065) das Buch der Cyclen. 33) Eine ara— 
bifche Abhandlung über die Mufif, mit einem Gedichte über den- 
felben Gegenfland, ‚auf der Bibliothef zu Gotha (Mr. 36). 
Ebenda 34) eine Abhandlung über die Mufif vom Derwifch 
KadriAsferel:-Halebi. 35) Das von Herbelot und Uri 
aufgeführte mufifalifhe Werf Sdaidawi's aufder k. Bibliothek 
ju Paris (Nr. 1224) und auf der Bodlejanifhen (N. 42). 
36) Die von Villoteau ’) aud Aegypten zurüdgebrachte und in 
feinem Werfe über die aͤgyptiſche Mufif benügte Abhandlung. 





ı) Makafsidol -elhan. 

2) Kenfol - elban fi ilmil-edwar, 

3, EI- mochtafsar fi lahnil aamet. ' 

*) Ghina heißt eigentlid cantus nicht musica, wie e8 im Hadfdi 
Chalfa (I. 260) nady Freytag III, 300 überfeßt worden; 

5) Chülafsatol- edwar fi mathalibil - esrar. 

°, Kitabol - melabin. 

) In feiner Abhandlung de l’etat actuel de l'art musical en 
Egypte, p. 613, in der Note. 

BIP 3 
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34) Die oben erwähnte indiſche Abhandlung Miafor. Außer 
diefen befonderen, über die Mufif erfchienenen, Werfen wird 
diefelbe noch mehr oder minder ausführlich in mehreren encyclo: 

ädifchen Merken. behandelt, und zwar zuerſt fehr ausführlich 
in.den Verhandlungen der .älteften Afademie der Willenfchaften, 
nämlich: 38) in den Abhandlungen der Brüder der Reinheit .die 
fünfte über die Mufif ; diefe Abhandlung befindet ſich in der voll: 
Händigen Sammlung diefer ein und funfzig Abhandlungen auf 
der Faif. Hofbibliothef, mit neun anderen desfelben auf der Bi: 
bliothef zu Gotha (67.8.); 39) fehr ausführlich in der perſi⸗ 
ſchen Encyclopädie Mahmud Schirafis, geſt. 716 (1316)) 
in einer. Vorrede und fünf Büchern; 40) in der perſiſchen En— 
eyclopädie Mahmuds aus Amul, der ums 3.790 (1349) 
fchrieb 2), in fünf Hauptſtücken; 41) in dem encyclopädifchen 
Merfe Ibn Said el:Anfari’s, geit.794 (1391) )5 42) in 
der perfifchen Ueberfegung des Adſchaibol Mackhlufat *); 
43) die in den Zundgruben des Orients überfegte Abhandlung 
Ibu Chaldun’s; 44) in der Encyclopädie Bemari’s, geſt. 859 
(1455) >); 45) in der großen Encyclopädie Tafchföprife 
de's 5); 46) in dem Werke Hafif Adfhem's 7). Nach die- 
fen, die Theorie und Praris der Mufif behandelnden Werfen und 
Abhandlungen: find noch die Werfe zu erwähnen, weldye Die 
Muſik bloß aus dem Gefichtspunfte des Gefeges betrachten, ob 
fie erlaubt oder nicht, nämlich 47) nebſt dem oben erwähnten 
Edfewi's (Eaf. I. 483) noch 48) die von. Cafirius (I. 527, 
Nr. 1530) aufgeführte Apologie der Mufif, und zwey andere von 
Hadfchi Chalfa aufgeführte, nämlich: 49) Das Buch des Ge⸗ 
ſangs und des Nichterlaubtſeyns desſelben, vom Richter Ebut—⸗ 
taib Ahmed Ben Abdallah et-Taberi); 50) die Ab 
handlung Birgeli's über den Gefang, die Achtung deöfelben, 
und die Nothwendigfeit, den Kanzelredner anzuhören °). 








1) LXXXVIII. Bd. diefer Jahrb. Anzeigeblatt ©. 19. 

2) LXI.Bd. diefer Jahrb. Anzeigebl. ©. 7. 

*») Ebenda ©. 10. 

4) LXVI. Bd. diefer Jahrb. Anzeigebl. ©. 50. 

5) LXI. Bd. diefer Zahrb. Anzeigebl. ©. ı3. 

4) Ebenda ©. ı9, Nr. 130. 

7) LXXXVIII. Bd. diefer Jahrb. Anzeigebl. ©. 14, Nr. 129. 
2) Kitabol-ghana we tahrimipi. 


9%) Risalet fit-taghanni we hurmetihi we wudschub istimaail- 
chatib. 
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Xu. Naturgeſchichte. 


Hier gehen bey Dr. Gräße die Araber gan; und gar Ieer 
aus, wiewohl wenigitens die beyden, durch Auszüge Chezy's 
und des WRec.en befannten Adfhaibol Machlukat Kaf: 
winis und des älteren Ahmed's von Zus zu erwähnen gewe: 
fen wären. ' 


XIU. Sefonomie. 


Der Berfaffer verweift mit Recht auf das von Cafirius 
(1.323) gegebene Verzeichniß der arabifchen. Schriftiteller über 
Aderbau, hätte aber nebft Ibnol-Aawwam wenigitens den 
Ibnol-Wahſchije ald den älteften Verfafer über den nabu— 
thätfchen Feldbau nennen follen. Der Name Eldamuri ift 
zuerjt ein Druckfehler jtatt Aldainuraeus, wie denfelben Eafirius 
genannt; diefes ift aber auch irrige Ausfprache ftatt ed- Deine: 
weri, indem derfelbe aus der Stadt Deinewer gebürtig, 
vom Verf. jelbit (S.768) Dainaweri gefchrieben. 


XIV. Chemie und XV. Aldhemie. 


Da die Araber für diefe beyden Wilfenfchaften nur den ge: 
meinfhaftlihen Namen Al⸗Kimia haben, fo werden diefelben 
bier zufammengenommen. Der erjte Chemifer der, Araber war 
aber feineswegs Dihaber Ben Hajan, geit.ı48 (765), 
fondern Chalid B. Zefid B. Moawije, gefl.82 (701), 
der erjte der Beni Omeije, weldyer medizinifche, aftronomifche 
und chemifche Bücher überfegen ließ. Won einem zweyten Dſcha— 
ber, welchen Schmieder alö einen Sohn des erjten annimmt, 
weiß die arabijche Literaturgefchichte nichts; nad) demfelben führt 
das Fihrijt nur den Aegypter, den Arzt Rafi, den Ibn Wah— 
fhijet und ein Dugend anderer Alchemifer auf. 


XVI. Arzneykunde. 

Der Verfaſſer führt fechzehn große Aerzte nah Reiske, 
Sprengel und Abulferadfch auf, aber auch hier fehlt 
die chronologifche Ordnung, und vorzüglich hätten die Familien, 
in welchen die Arzneywijfenfchaft von dem Vater auf den Sohn 
forterbte, beiler herausgehoben werden follen. Der erite und 
ältejte arabifche Arzt ift fiher Haris Ben Kelde (beym Ber: 
fajler Hareth Ebn Kaldath), welcher gleichzeitig mit Mo: 
bammed farb, und deilen Sohn Nadhar nicht minder als 
Arzt berühmt. Die erſte vom Verfaſſer nicht gehörig heraudge- 
bobene Zamilie großer Aerzte it die Bacht jeſchuu, deren er: 
ker, Dſchordſchis, der Arzt Manfur’s, ums J. ı48 (765) 
lebte; 2)Bachtjefhuu, aufarabifh Abdol ... gleich: 
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zeitig mit Daud, dem Sohne Serapion’d; 3) deſſen Sohn 
Gabriel, dem Chalifen Harun i.3. 175 (791), ald Dſchafer 
erfranfte, empfohlen; Gabriel empfahl auf jeinem Xodbette 
feinen Sohn 4) Bahtjefhun A. dem Chalifen Mamun; 
5) Obeidollah, der Sohn Bachtjeſchuu's II., war der 
Arzt des Chalifen Moftedir; fein Sohn 6) Gabriel II. Hofe 
arzt Moifeddewlerts und Adhaddewlets, der Herrſcher 
der Familie Buje, ftarb i. 396 (1005); 7) Obeidollah II, 
der Sohn Gabriel's II., ded Namens feiner Wäter werth, Ver- 
faſſer zahlreicher medizinifcher Werke. Diefe erfte und berühm- 
tete Familie wird nur 9.550 int Vorbeygehen als die neftorid« 
nifche Familie Baftifhwah angeführt, welde feit 772 am 
Hofe. Dſchordſchis ward aber fchon 1:3. 148 (765) von Man⸗ 
fur aus dem Spitale von Dſchindſchabur, dem er ald Direftor 
vorftand, nad) Hof berufen. Eben fo unrichtig ift die Angabe, 
daß fie nichts Schriftliches hinterlajfen, indem Ibn Oßai bije 
die zahlreichen Werke derfelben anführt. Die zweyte Familie ift 
die der Taifuri; Abdallah Taifuri mit feinen beyden 
Söhnen waren die Hofärzte der Chalifen Mehdi, Hadi und Ha: 
run *); die deitte Familie die der beyden Honein?); die vierte 
Familie die Sabit Ben Korras, geft.288 (902), deſſen 
Enfel (Sabit, der Sohn Sinan's, ded Sohnes Sabit's) in dıe 
Sußitapfen feines Großvaters trat, und deffen Sohn Ebu Said 
Sinan der Hofarjt und Aftronom der Chalifen Moftedir und 
Nadhibillah ?); die fünfte Familie die der beyden Ebreſch, d.i. 
Scheckigen, welche die Aerzte der Chalifen Moteweffil und Mo— 
teaaf; die ſechſste Bamilie die der beyden Serapion, vom Vers 
faffer unter Nr. 2 und ı3 aufgeführt; die fiebente Familie die 
der Meseweih, vom Verfajler unter Nr. 3 und ı4 aufgeführt. 
Nach diefer Hervorhebung ärztlicher Familien gefhähe die Anord« 
nung der übrigen Aerzte wohl am bejteu auf dem von Ebu Ofais- 
bije befolgten Wege, welcher die indifchen, perfiihen und aras 
bifchen Aerzte unter befonderen Abtheilungen aufführt, und diefe 
Testen wieder nach den Landfchaften Iraks, Syriens, Aegyp— 
tens und Maghribs untertheilt. Die Zuden- bilden bey ihm Feine 
befondere Abtheilung, weil fie damals Feine Nation mehr. Diefe 
Bemerkung macht auch Dr. Gräße felbft Eingangs des denfelben 
gewidmeten Abfchnittes, führt aber dann dennoch den Jakub 
Suleiman IJsraeli'auf; da diefer aber arabiſch ſchrieb, 
fo gehört er eben fo wenig hieher, ald andere Juden, welche 


—“ 





ı) Abulferadſch ©. 273. 1% 
2) Gafirius I. 288. i = N 
3) Derfelbe 1. 386. 
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große Aerzte waren, und arabifch fchrieben; zwey der :größten 
derfelben find die von Ebu Ofaibije unter den: ägyptifchen 
Kersten aufgeführten Selamet. Ben. Rahmun. und deffen 
Sohn Mobaref; dann Efranim Ben er-Refan, der 
eine Bibliothef von nicht weniger als zehntaufend Bänden dem 
Emirol Dfhoiufhb (Oberftfeldherr) Efdhal verfaufte, 
dann von neuem fammelte, und. bey feinem Tode eine andere von 
zwanzigtaufend Bänden: hinterließ '). Statt der Juden, die 
arabiich fchrieben, hätten die Inder einen befonderen :Abfchnitt 
verdient. Unter den Perfern hätte vor allen der Arzt Berfuje 
bervorgehoben werden follen, welder, von Nuſchirwan nad) Sn; 
dien geſandt, dad Kelile we dimne und Werke des. großen 
indischen Arztes und Altronomen Kenfe mitgebracht ?). In die 
Fußſtapfen Berfuje's trat Ali B. Sein aus Taberiſtan, der 
Lehrer Raſi's, welcher aber auch von Religion ein Jude, zum 38: 
lam befehrt ward, und.der große Arzt Ibn Menduje (arabifirt 
Mendeweih), der Hofarzt mehrerer perfifcher Könige, Wer: 
fajfer eines halben Hunderts ‚medizinifcher Werfe, welche Ebu 
Oßaibije mit ihren Titeln aufführt. Unter den. chriftlichen 
Aerzten, welche unter den Beni Ommeije ihre Kunſt aus— 
übten, hätte Tejefuf (Theodocius), geſt. qo (708), der Arzt 
des tyrannifchen Statthalterse Hidfchadfh ?), eine befondere 
Stelle verdient. Zwey andere. Aerzte Moawijed, Ibn Thaf 
und Isa Ben Hafem, deren Biographien Ebu Dfaibije 
gibt, fonnte der Verfaſſer eben fo wenig, als die anderen von 
Diefem aufgeführten großen Aerzte fennen, von denen in) Abul: 
feradſch und anderen bisher befannten Quellen feine Spur; hin: 
gegen hätten aus Gafirius, aufer Sehrabi, noch andere ſpa— 
niſche große Aerzte.angeführt werden fönnen, deren größter © u: 
leiman Ben Dfholdfhol (Eafıl.ı3-), Verfaſſer einer 
Geſchichte der fpanifhen Aerzte, wie Ebu Mohammed Ali; 
Ibn Dfholdfchol erzählt (bey Ebu Oßaibije), daß zur Zeit 
Naßir Abderrahman’s III. eine Gefandtfchaft. des Kaifers Ro: 
manus H. i. J.337 (948) nah Andalus gefommen , welche un- 
ter anderen Gefchenfen das Werf des Diosforides und die 
Geſchichte des Heroschis (Berofus?), jene griechiſch, diefe 





1) Diefe Bibliorhefen, fo wie die Ben Hajans Altufhl, 
aeft. 484 , deffen Erben bey feinem Tode hundert vieria Säde 
mit Büchern füllten (Caſ. II: +38) ‚- und’ andere von Gofirius er: 
waähnte foanifcbe find. dem Sammilerfleife Hrn. Quatremere's in 
feinem Memoire sur le goüt des livres chez les Orientaux 
(Journ. asiat. Tom. VI. 3me serie) entgangen. 


:) Ben Caſ. 1. ı27 durch falfche Leſeweiſe Hatka. 
>) Abulferad p. ı28 und 200, 
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lateinifch, mitgebracht; da fi in Spanien Niemand befand, 
der griechifch oder Tateinifch verftand, fandte Romanus drey 
Jahre fpäter den Mönch Mifetas: von allen Seiten war das 
Studium der Arznepfunde in Spanien rege, man wünfchte all» 
gemein die Ueberfegung des Dioskorides, befonders der jü- 
difche Arzt Coſchdai Ben Befhrutb, welcher der erſte zu 
Cordova den Terjaf nach Angabe der griechiſchen Quellen ver⸗ 
fertigte; mit ihm und dem Mönche Niketas vereinigten ſich meh: 
rere Aerzte zur Ueberfegung der Namen des Diosforides, bis 
endlih Ibn Dſcholdſchol feine verbefferte und berichtigte 
Ueberfegung des Diosforides i.3.372 (982) zu Cordova unter 
der Regierung Hiſcham's IL., des Sohnes Hakem's II., heraus- 
gab *). Ibn Dfholdfchol ift als Biographe der Aerzte der 
Vorläufer Ibnol Koftis und Ebu Oßaibije's Wie has 
zes und Avicenna die beyden größten perfifchen Aerzte und 
Philofophen zu Beginn und Ende des vierten Jahrhunderts der 
Hidſchret, fo in Aegypten der Zeitgenoffe des legten, der große 
Arzt Ibnol Heisem, geft. 430 (1038), welchen der Ver: 
fafler (8.525) nur als Mathematifer fennt, der aber ein um: 
faffender philofophifcher Kopf, tiber alle Zweige der mathemati: 
fchen, phnfifchen, metapbyfifhen und medizinifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten fchrieb : in dem von Oßaibije gegebenen Verzeichniſſe feiner 
Werfe find achtzig mathematifche, vier und vierzig logifche und 
metaphyſiſche, vier und funfzig medizinifhe und noch zwanzig 
andere, nach dem Jahre 417 gefchriebene Werke, alfo in Allem 
zwey Genturien von Werfen mit ihren Titeln aufgeführt, von 
denen die europäifche Literaturgefchichte alfo bisher nur die eins 
zige, durch Sedillot namhaft gemachte geometrifche Abhandlung 
kennt; welche reiche Leſe für einen fünftigen Bebauer des Feldes 
arabiſcher Literaturgeſchichte! 


XVII. Rechtsgelehrſamkeit. 


Hier iſt die ſchon oben gerügte Lücke, und die Abweſenheit 
aller Namen großer Imame und Rechtsgelehrten fo fühlbarer, 
je leichter diefelbe, nicht eben aus den angeführten Schriften 
(aus dem WerfeMouradjea’s, der Bibliotheca rahbinica et 
arabica Hommel's und dem Memoire Stahl's: Sur la le- 
gislation arabe), wohl aber aus Herbelot und Cafirius, mit 
den Grundwerfen und der Notiz ihrer Verfaſſer chronologifch 


auszufüllen gewefen wäre. Es hätte vor Allem der beyden Abs 





*) Dieß ift nah allem Anfcheine die im Gafirius unter Nr. 840 von 
gg Berfaffer aufgeführte Ueberfeßung des Dioskorides 
. 209. 
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tbeilungen , in welche. die moslimifche Zurisprudenz zerfällt, 
nämlich die der Grundwiffenfhaft der Rechtsgelehr— 
famfeit und der Rechtsgelehrſamkeit felbjt erwähnt 
werden follen; die erfte heißt IIm ufulel:fifh, und ift im 
Hadſchi Ehalfa (Flügel p.331ı — 334) mit den Hauptwerfen 
ausführlich genug behandelt; die zwepte heißt SImol:fifh *). 
In der erjten find die großen Metaphyſiker und Dogmatifer Gh a: 
falı, Naßireddin von Zus, Adhbadeddin el-Zdfdi, 
der Richter Ormewi, Seifeddin Amidi, Befdewi, 
Serhasi, Nesefi,Chabbafi, Ssadrefh:fheriat, 
Zeftafani, Adhistegi, Fenari und Molla Chos— 
rew die Reigenführer; in der zwepten, d. i. der. praftifchen 
Rechtögelehrfamfeit ftehen, nach den vier Imamen Ritusgrün- 
dern, die beyden Jmame Ebu Jusuf, geil. ıB2 (798), und 
Mohammed eſch-Scheibani, geit 180 (804), oben an, 
welche mit den ſechs Imamen der Weberlieferung und den vier 
Imamen Nitusaründern die zwölf Kirchenväter des Jslams; 
doch führen den Ehrentifel Imam vorzugsweife noch andere große 
Theologen und Zuriften der beyden Ritus Hanefi und Schar 
fii, welche die ausgebreiteteſte Literatur befigen, während die 
der beyden anderen Ritus Malifi und Hanbeli nid er- 
wähnenswerth ; die Hanefi ſchließen fich in der Dogmatif den 
Süngern Materidis, die Schafti den Jüngern Eſchaari's 
an. Solcher Imame der zweyten Größe find fieben, namlich: 
Darfotni, geit.336 (947); Ibn Bei ven Nifchabur, geit. 
321 (933); Abdolghani Ben Said el:Efedi, geſt. 409 
(1018); Ebu Naim Ißfahani, geſt 334 (945); Ebu 
Amru Ibn Abdol Birr, geft-403 (1012); Ebubefr 
Ahmed Beihafi, geft.458 (1065); Ahmed Ben Ali, 
der Redner von Bagdad, geft.463 (1070) ?) Mach ihnen find 
die Imame dritter Größe in der Rechtögelehrfamfeit die beyden 
Imame Verfaffer eines Mocht aßar, d i. Compendiums der 
Rechtögelehrfamfeit, der eine Tahawi, geit. 321 (933), und 
der andere KRuduri, gefl.362 (972); endlich der große Imam 
Burbaneddin el:Morghainani, geil.5u3(ı 196), Ber: 





ı) Da Hadſchi Chalfa mit fo vielen Ilm gedrudt vorliegt, ift e6 
unverzeiplih , daß der Verfajier noh Alm Al Fekah ftatt Il—⸗ 
mol⸗fikh fchreibt; felbit Herbelot. fchreibt, nach der ägyptiſchen 
Ausfprahe, in der das 3 oft wie E lautet (mie in der ſächſiſchen 
des Volkes Perna flat Pirna), Elm aber nit Alm, ind 
Fekh ſtatt Fikh, aber nicht Fekah. 

2) Diefe fieben Imame find in der zu Konftanfiaopel gedruckten Uni: 
verfalgefhichte: Das Rofenbeer der Kenutniffe, ©. ı9ı 
jufammengejtellt. 
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faſſer des Hidajet, d. i. der Leitung, deſſen Lichtkern einen 
Schweif erläuternder gloſſirender Werke nad) ſich zog, deren Ver⸗ 
faſſer auch in den Titeln ihrer Werke den des Hidajet (den 
ihren darauf reimend) nachzuahmen ſich bemühten. Das Be— 
dajet (der Anfang) und das Kifajet (das Hinlaͤngliche) 
rühren von Morghainani felbft her; dann folgten das Riwajet 
(die Erzählung), das Nihajet (das Ende), das Inajet 
(die Gnade), dad Dirajet (die. Einfiht) u. f. w. Die ges 
wichtigften dad Ghajet (der Zwei) Elfami's, geft. 685 
(1286); das Wifajet (die Bewahrung) Ssadrefh:fdhe- 
riaat's und das Nifajet (der Ausbund) Tadfheih-fhe- 
riaat's*). Nach Morghainani find die: größten Rechtögelehrten 
Hanefiten Ssaghani; Kiafhani; Kafichan, geft. 535 
(1140); Ebul:Berefjat Abdallah, gefl. 710 (1310), der 
Verfaſſer des Kenf (Schab); Molla Chosrew, geſt bos 
(1480), der Verfaffer des Durrer und Ghurrer, und end» 
ih Zbrahim aus Haleb, der Verfaffer des Multefa, nad) 
welhem Mouradjea d'Ohſſon fein Werk bearbeitete; den legten 
ausgenommen, welcher im fechzehnten Jahrhundert lebte, gehös 
ren alle anderen in diefe Periode.., Auch in den vorhergehenden 
Abfchnitten find die Philofophen und Aerzte feineswegs bis zum 
Untergange des byzantinifchen Kaiſerthums beruntergeführt, ſon⸗ 
dern enden fchon mit dem fechöten Zahrhundert der HMidfchret, 
und alfo vierthalbhundert Jahre zu früh. In der arabifchen 
Eneyclopädie wird unmittelbar an die Rechtögelehrten des Ritus 
Hanefi die berühmte Familie der myftifchen Scheiche, dereti 
größter Dfchelaleddin, der Verfaller des Mesnewi, ans 
gereiht, welche aber eigentlich der Myſtik angehören, für. welche 
der Verfaffer feinen befonderen.Abfchnitt hat. Die größten der 
fhafiitifchen Rechtögelehrten, welche die zweyte Abtheilung bils 
den, find der Imam Ebu Ibrahim el:Mofeni, geft. 264 
(877), Verfaſſer eines großen und Fleinen Sammlerd ; der Imam 
Jusuf Sbn Zahja Boweithi, geft.a3ı (844) 5. der Ges 
fhichtfchreiber Thaberi, geft.310 (922); Ibrahim Ben 
Mohammed el-Jsferaini, geſt. 416 (1027); Ebußaad 
el:Rofcheiri, geft.490 (1096), nicht der WVerfaffer der be= 
rühmten myftifchen Abhandlung, welcher i.3.376 (986) geftor- 





*) Das Hidajet und Wikajet find in der Staatöverfaffung des 
osmanifhen Reichs (I. 6, 7) aufgeführt, und umitändlicher in der 
Note zu Nr. 76 des Katalogs der Handfchriften der Ambrofiana 
(in der Bibliotheca italiana Bd. XCIII, wo aber Mesud und 
fein Sohn Ssadrefch » fcheriaat als Nachkommen Mahmud's Bur: 
banefch »fheriaats auf die falfhe Columne gefest find, indem die: 
felben Rahlommen Dmer Tadfchefch : fcheriaats I. 
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ben, ebenfalls ein Schafiite; dann der Imam der beyden Ha⸗ 
reme,:get.4:19 (2028); Mawerdi, geſt. 460 (1060); Mo— 
hammed B. Ali von Schiraſß, geſt.47b (1083); Ibneß— 
zabbagh, der Verfaſſer des Schamil und Kjamil, di 
des Umfaſſenden und Vollkommenen, geſt. 429 (1037); der Ko: 
loß philoſophiſcher und theologiſcher Gelehrſamkeit, der Imam 
Ghea ſal i, geſt 505 (41113); endlich Ben Scherif en⸗Ne— 
wewi, geſt.676 (1277), der Schlußſtein der großen Schafiiten, 
der Verfaſſer des von Wüftenfeld befannt gemachten Tehfib 
ol:esma, d. i. die Läuterung:der Namen, . welches die. Namen 
der fünf berühmteften Werfe der Schafliten erläutert, nämlich: 
des Eompendiumd Mofenis; des. Tenbih (Ermahnung) 
Shrahim Ben.Alis von Schiraf; des. Wasith und We; 
Dihif, .d. i. des. MWeitläufigen und Bündigen Ghaſali's, 
und des Raudhat, d.:i:. des Gartens Mewewis' felbft. 
Der Berfaffer hätte. wenigftens von .diefen fünf. Grundwerfen 
fhaftitifcher Rechtsgelehrfamfeit Kunde nehmen fönnen, da dier 
felben bey Gelegenheit der Anzeige von Wüſtenfeld's Liber con- 
einnitatis’ nominum in diefen Zahrbüchern befprochen worden 


mr XVII. Geſchichte. | 


Da dem Verfafler die Chiliad arabifcher Gefchichtfchreiber 
(mebft ein Paar Hundert perfifher und türfifcher) aus Hadſchi 
Chalfa's bibliographifhenm Wörterbuche befannt, in welchem 
diefelben unter dem Artifel Tarich aufgeführt find, da er auch 
auf alle Schriften von Orientaliften binweifet, welche die größ: 
ten Gefchichtfchreiber des Orients, wenn nicht dem Inhalte, 
doch wenigftensd dem Namen nach, zur Kenntniß Europas ger 
bracht haben, fo fann Rec. nur bedauern, daß fich der Verfaffer 
bloß auf die Nennung von einigen zwanzig Namen befchränft 
bat, welche (einige abgerechnet) keineswegs die größten, und 
deren Reihe auch feineswegs biß zu dem Ende der von dem Ver: 
faffer aufgeftellten Periode, d. i. bi8 zur Eroberung Konftanti- 
nopels, berunterreicht, fondern mit der unbedeutenden Chronif 
Ibner-Rahib's (niht Ebnarraheb) oder vielmehr mit 
Ibn Hajau’s Biographien der Gefährten ?) des 


1) LXXVI. Bd. © 356. 


2) Die Gefährten des Propheten heißen Aßhab und niht Gabi, 
wie S. 772. Siehe Herbelot unter Aßhab. Sechs Zeilen weis 
ter wird durch Drudfehler dad Jahr d. H. 6Bı ald 1239 ftatt 
282 angefeht; auf der vorhergehenden Eeite fol die Perlenſchnur 
Rafm und niht Nahdem lauten. Ganz irrig ift die Dermus 
thung, daß Ihn Miskeweih derfelde mit Mus abihi fey. 

Siehe Flügel's Hadſchi Chalfa Nr. 2201 und 2430. 


* 
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Propheten in der Hälfte des fünften Jahrhunderts der Hi⸗ 
dfchret und alfo ſchon im eilften Jahrhundert chriftlicher Zeitrech- 
nung ftatt im funfzehnten aufhört. In Bezug auf das Steigen 
und Ballen der arabifchen Fiteratur-ift die Epoche der Eroberung 
Konftantinopels freylich Fein fo bedeutender und entfcheidender 
Zeitabfchnitt, als für die europäifche Literatur, denn in der Ges 
fhichte arabifcher Literatur entfpricht der Eroberung Konftantis 
nopels durch die Osmanen die Bagdads durch die Tataren, bey 
welcher die Bibliothefen der Chalifenftadt aufflammten oder im 
Tigris untergingen. Diefe Bemerfung fönnte auch auf die Li« 
teraturgefchichten anderer VWölfer angewendet werden ; der Ver⸗ 
faſſer fonnte, um die Einheit feiner für dad Ganze fehr zweck⸗ 
mäßigen Zeiteintheilung nicht zu ftören, auf die pajlenderen 
Zeitabfchnitte bey einzelnen Völfern feine Rücficht nehmen, aber 
er hätte der für die Gefchichte der arabifchen Literatur fo entz 
fcheidenden Eroberung und Verheerung Bagdads doch unter dem 
vorliegenden Abfchnitte der Gefchichte erwähnen follen. In diefe 
Periode gehört auch die von Hadſchi Chalfa nicht gefannte koſt ⸗ 
bare alte Gefchichte, das Mudfchmelet-tewarich aus dem 
fechöten Jahrhundert der Hidfchret, von deſſen Inhalt Hr. Qua⸗ 
tremere jüngft in dem Journal asiatique Kunde gegeben !). 
Unter den Hülfswiſſenſchaften der Gefchichte wird zuerft ganz 
uneigentli die Literaturgefchichte aufgeführt, welche 
feine Hülfswiffenfchaft, fondern nur ein Zweig der Gefchichte, 
wie die Biographik, welde ganz und gar leer ausgeht, wies 
wohl die vorzüglichiten Biographen der Araber leicht nach der in 
diefen Jahrbüchern ?) gegebenen Notiz hätten zufammengeftellt 
werden Fönnen. Der Verfaſſer führt die ältefte Literaturges 
fhichte das Fihrift’) an, deifen Titel durch Druckfehler mit 
dem Namen ded Verfaflers verwechfelt worden %). Die Gefchichte 
hätte eigentlich nach ihrem natürlichen Fachwerke, der allges 
meinen und befonderen, die lebte nach den NRubrifen der 
Geſchichte einzelner Völfer, Secten, Länder oder Städte, und 


i) Troisieme serie, T. VII. p. 246. 
2) LXIX. Bd. ©. 8. 

3) Fihriſt Heißt Verzeihnifi; Caſirins erwähnt ſowohl diefer Altes 
ften Literaturgefhichte und ihres Verfaffers Is hat B.Moham« 
med en:-Nedim nad Ibnol Kofti I. p.420, als auch noch 
zweyer anderer Werke diefes Titeld, das eine II. p. 7ı. Nr. 1667, 
das andere S. 80 als Bibliotheca orientalis (im arabifhen Terte) 
aber als das große, alle Morgeniänder umfaffende Fihriſt. 

*) Da der Verfaſſer dem Necenfenten hierüber eine eigene Berichtis 
0 zugelandt , jo wird davon weiter unten noch einmal die Rede 
eyn. | 
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der Geſchichte einzelner Menfchen oder ganzer Klaffen eingetheilt 
werden follen. Es wäre leicht gewefen, aus dem Artifel Taridy 
in Hadfhi Chalfa die Namen der Städte, welche des Vortheils 
eigener Gefchichtfchreiber genießen, aufzuführen *). Etwas mehr 
Mühe hätte es gefoftet,, die Biographien aus Hadſchi Chalfa’s 
Börterbuche zweckmaͤßig zu Flaififiziren. Die biographifchen 
Werke der Araber zerfallen zuerft in allgemeine und befon- 
dere, diefe legten wieder in folche, welche die Klaffen der Maͤn⸗ 
ner einzelner Wiffenfchaften oder Länder oder Städte umfaſſen, 
md in Monographien, d.i. Biographien einzelner Männer. 
Die allgemeinen biographifchen Werfe enthalten die Biographien 
berühmter Männer aller Art, feyen es nun Chalifen oder Kör 
nige, Wefire oder Emire, Imame oder Richter, Gelehrte ded 
Geſetzes oder andere. Die fpezielle Biographie zerfällt wieder in 
zwey Unterabtheilungen: erftens in die Biographien der berühms» 
ten Männer einzelner Landſchaften und Städte, deren Quellen 
die befondere Gefchichte diefer Tänder und Städte; zweytens in 
die Rlaffen je nach dem Stande, Berufe und der Befchäftie 
gung, wie Könige, Wefire, Emire, Richter, Jmame, Scheiche 
umd Gelehrte. Das bibliographiſche Wörterbuch Hadſchi Chal⸗ 
fa's enthält nicht weniger als vierzig folcher Klaffen, wovon drey 
Miertel bloß der Literaturgefchichte angehören. Diefe vierzig 
Todtenkammern arabifcher Nefrologie oder Biographif find: 
„) Die Klaſſen der Propheten; 2) der Heiligen; 3) der froms 
men Männer (Ss uleha): A) der Gefährten des Propheten 
(A &hab); 5) ihrer Nachfolger (Ta biin); 6) derEinfiedler (Su: 
&ad); 7) der Chalifen; 8) der Könige; g) der Weſire; 10) der 
Frauen. Die folgenden dreyfig gehören rein der Literaturge— 
fhichte an: 11) Die Klaffe der Gelehrten überhaupt (UTema); 
12) der Schriftfteller überhaupt (Moßannifin): ı3) der 
Schönfchreiber (Chattatin); 14) der Sekretäre (K juttab); 
15) der Serifographen (Taghwijin); ı6) der Grammatifer ; 








*, Diefe find die Gefbichten von Abimerd, Adrianopel, Aferbeidfchan, 
Arran, Arbil, Aftrabad, Alerandrien, Eswan (Syene), Ißfahan, 
Afritiie, Andalus, Antiohien, Ahwaſ, Bedihabe, Bochara, 
Balch, Belensie (Valencia), Baßra, Beihak, Bagdad, Tekrit, 
Dibeiiret, Dibordfban, Haled, Hama, Harran , Hidichaf, 
Himß, Choravan, Chuareſm, Demeſchk, Deinewer, Rakka, 
Sebid, Sebte (Ceuta), Sind, Scham (Syrien), Samarkand, 
Schiraſ, Ssafed, Taberiſtan, Irak, Fes, Granada, Kairewan, 
Kuds (Jeruſalem), Cordova, Kaſwin, Konſtantinopel, Kanesrin, 
Kufa, Maſenderan, Malaga, Medine, Medinet, Mekka, Mies 
ragha, Merw, Mißr (Aegypten und Kairo), Moßul, Miafara: 
kain, Maghrib, Nesa, Nesef, Nisabur, Wasith, Herat, Has 
madan, Jewmen. 
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17) der: Philologen oder Literatoren (Ud eb a); :ıB) der Rheto⸗ 
riker (Beianin); 19) der Geſchichtſchreiber; 20) der Dichter; 
21) der. Philoſophen; 22) der Aftronomen; 23) der Aerzte; 
a4), der. Metaphyfifer Dogmatifer, d. i. Scholaftifer (Mares 
fellimin); :25) der Grundwillenfchaftslehre (Ußulin); 
36) der Imame; 27); der Richter; 28) der NRechtögelehrten 
(Gukaha, Plural von, Fakih) überhaupt, ‚ohne Bezug, auf. 
den Ritus; 29) der Hanefiten; 3o) der Schafliten; 31) der, 
Malifiten ; 32) der Hanbeliten ; -33) Schismatiker (Motefele); 
34): der Koranslefer (Korain); 35) der Koransfommentatoren 
Mofeffirin); 36) Hafife, di. der den Koran augwendig 
Wiſſenden; 37) der Weberlieferer (Mohadisin); ‚38) der 
Bürgen der Ueberlieferung (Rowatol-badis); 89) der Sso⸗ 
fiö; 40) der Traumausleger ( Moaabbirin). Nach diefem 
in Hadfchi Chalfa gegebenen Schema wäre in einer arabifchen 
Literaturgefchichte die Biograppif auszufüllen. 


XIX. Geographie 

Der Verfaſſer weifet aus Caſirius, ald den älteften geogras 
phifchen Schriftfteller der Araber, den Samah Ben Melif 
el:Chulani, geſt. i. J. 1o3 (721), nah, und citirt Caſirius 
Lı37; dieß ift zuerft ein Druckfehler ſtatt II.ı37, wo diefer 
Samah wirflid vorfömmt, aber fein Wort von. der von ihm 
verfaßten topographifchen Befchreibung Spaniens, und im Res 
gifter von Cafirius findet fich feine andere Citation, ald die obige, 
welche auch bey. Frähn in der Einleitung zu Ibn Foßlan 
irrig I ftatt U lautet; die wahren Quellen, Cardonne und 
Eonde, hat der Verfajler nicht angegeben. Hierauf gibt er 
die. arabifchen Neifebefchreiber an, deren ältefter, Ibn Mos— 
lim Horrami, ſchon i. 3. 23ı (845), aus der griechifchen 
Gefangenfhaft befreyt, eine ‚Befchreibung Griechenlands und 
der angränzenden Länder verfaßte. Die Angabe, daß Ibn 
Haufal zwifchen 93ı und 960 der chritlihen Zeitrechnung 
Afien, Europa und Afrifa bereifte, ift in fo weit-eine irrige, als 
er:noch i. 3. 378 (988) im wejtlichen Afrifa reifte, denn im 
Mofchterif Jakut's werden unter dem Artikel Baßra bey 
dem zweyten Baßra, nämlich bey dem im weitlichen Afrifa in 
der Nähe von Sus el-Aksa feine Worte angeführt: »Ibn 
Haufal fagt: Ich fah diefe Stadt i. J. 370 (988) fchon verwir 
fit « Da der Verfaſſer die Erwähnung der Reifebefchreiber der 
der großen Geographen wie Jdrisi (welcher ganz mit Still 
ſchweigen übergangen ift) vorgezogen, fo hätte er doch weder den 
großen Geographen Jakut, welcher ein eben fo großer Reifen- 
der als Geographe, und Ibn Batuta chen fo wenig, als 
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ai Ibn es⸗Saih, d:i. Ali den Reiſenden, den Verfaſſer des 
von Frähn (VII) beſonders erwähnten Werkes: der Andeutun- 
gen zur Keuntniß der Wallfahrten, unerwähnt lajlen 
folen. Idrisi fchrieb fein großes-Werf i. I. 448 (1053), Ja⸗ 
fur ftarbi 3.626 (1228), und Jbn e8:Saihi.J.6r1 (1214); 
dent legten gibt Ibm CHallüfjan das Zeugniß, daß er einer 
der größten Reifenden, Land und Meer, Berge und Thäler Durch» 
zog, nichts unerforfcht ließ, überall feinen Namen. "aufichrieb. 
Der Verfaſſer hätte am beſten gethan , fich hier an den in dem 
EXXXIV: Bande: diefer Jahrbücher (©. ı60 u. ’f.) gegebenen 
Leitfaden arabifcher Geographie zu halten, wo auch: fowohl «die 
&rage über das Sterbejahr Jbn Haukal's, als über den Pſeudo⸗ 
Aaufal Oufeley’s nach Rawlinfon's "Angaben gehörig erörtert, 
md die Aufmerkſamkeit ſowohl Aufı den’ großen arabifchen Rei⸗ 
fenden Ali es⸗s aih, ald auf den großen perfifchen Geographen 
Ebu Rihan Biruni geleitet worden. nina nınf 
RX Philologie — — 
Der Verfaſſer theilt dieſelbe in zwey Faͤcher, erſtens Gram⸗ 
matif und Lexitographie, zweytens klaſſiſche Studien, was wohl 
für die Griechen und Lateiner, aber keineswegs für die Araber 
paßt, welche keine klaſſiſchen Studien in unſerem Sinne des 
Sories haben; es waͤre daher gerathener geweſen, für die Araber 
die Eintheilung der arabiſchen Enceyelopaͤdik beyzubehalten, und 
ſtatt der klaſſiſchen Studien die Rhetorik, Epiftolographif, Antho- 
iogit u.f.w. aufzuführen. Da Sojuti in feinen Klaſſen der Le— 
rifograpfen und’ Grammatifer deren nicht weniger ald 
ein Paar Taufend aufführt, vom denen wenigftens ſiebenhundert 
durch Werke und imter eigenem Beynamen berühmt, bıöher aber, 
etwa ein Hundeit ausgenommen, in Europa unbekannt find;. fo 
wäre ed außer den Graͤnzen diefer Anzeige, darüber hier mehr _ 
erwählien zu wollen, und Rec. befchränft fich bloß darauf, die vom 
Werfaffer angeführten Grammatifer Schritt für Schritt zu ver- 
folgen, um wenigftens die oft ganz irrige Schreibung der Na- 
men und einige andere Irrthuͤmer zu berichtigen. ) Der, erfte 
arabifche Grammatifer ift ganz richtig Es wed, d.i. ber Schwarze 
(nicht Asnad) ed-Duli. 2) Ehalil, der erfte Profodifer, 
der Verfaifer des berühmten Kitabol: ain, welches bisher ir 
rig bald als Buch des Auges, bald als Buch der Wefenheit über: 
fegt worden, aber nichts anderes, als das Buch des Ain heißt, 
weil ed mit dem Buchſtaben Ain beginnt, was fhon Gafirius 
1.166 gefagt, undSojuti beftätigt. 3) Aßmaai, wiewohl 
von Sojuti auch wie andere Dichter, Schoͤngeiſter und Literato- 
ren in feine Alaffen der Grammatifer aufgenommen, gehört doch 
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mehr jenen als dieſen an. 4) Sul:romma gehoͤrt ganz und 
gar nicht unter die Grammatifer, indem denfelben nicht einmal 
Sojuti unter feine zweytaufend aufgenonimen; auch führt den- 
felben de Sacy, welchen der Verfaſſer citirt, keineswegs als 
Grammatifer, fondern bloß ald Dichter und Reimer auf. Eben 
fo.wenig it 5) Hammad Ibn Harem (nah Sojuti Hor- 
muf, was wahrſcheinlich das richtigere,, weil er aus. Dilem ge- 
bürtig), hinterließ Fein grammatifalifhes Werf, fondern wird 
aud) von. de Sacy ') nur. ald Sammler der Moaallafat. ge- 
nannt. 6) Isa Ben Dmer es⸗Sakafi, geft. 149 (766); 
das berühmtefte feiner fiebzig Werfe ift das Zfmalol-dfhami;, 
d. i. die Vollendung ded Sammlers. 7) Mohammed el- 
Kotrob, d. i. der Poltergeift (nicht Kotreb)., 8) Ebul-Ab- 
bas Moberrid (niht Mobarred), der frühefte Biograph 
der Grammatifer, indem er die Klajjen der Grammatifer von 
Baßra gefchrieben ; fein von Sojuti angegebenes Sterbejahr ift 
285 (898). 9) Ebul Abbas Ahmed Ben Jahja, be— 
rühmt unter dem Namen Saaleb, d.i.der Buchs (nicht Tha— 
leb). 10) Ibrahim Jbnes-derra Ben Sehl Ebu 
Sshafefs:fedfhofhadfch (nicht Zaddjadj), gefl.3ıa 
(923); nicht zu verwechfeln mit JZusuf Ben Abd:ef-fe 
ſadſchi, geſt. 416 (1024), nodh mit Abderrahman Ben 
JIshak ef-fafadfch, geft. 339 (950), welcher der größte 
von diefen drey Grammatifern, vorzugsweife angeführt zu wer- 
den verdient hätte. 1) Sibeweih aus Ißtachr (nicht Si— 
bawaih aus Eitheftar), Schüler des Chalil (nicht Khalil) ; bey 
Mafeni it der Vorname und das Patronym Ibn Habib 
angegeben, es fehlt aber der eigentliche Name Befr. ı2) Ib— 
nol-Aarabi iſt fo befannt, daß der Drudfehler Ebhalarabi 
um fo ftörender. ı3) Ibnes=:&iffie ?) iſt nur des tragi- 
{hen Schifjald willen und ald Prinzeulehrer Motewekkils 
berühmt, hinterließ philologifche Werfe. ı4) Die beyden Wörter: 
bücher Ibn Doreid's heißen Dſchemheret und Kitabol- 


=-——- 


1) Die Citation der Anthologie grammaticale p. 149 ift ein Druck⸗ 
fehler ftatt 147. Indem Rec. die angeführte Stelle auf. der Teb- 
ten Seite aufſuchte, ftieß er auf einen wichtigen hiſtoriſchen JIrr⸗ 
thum feines fel. Freundes de Sacy, welder die adilifhe Leila, 
die Beliebte Tewbet's, mit der erften Leila, der Geliebten 
Medſchnun's, vermengt; jene hat ald die Geliebte Medſchnun's 
unfterblihen Namen, diefe aber, welche gleichzeitig dem Tyrannen 
Hidſchadſch, it ald Dichterin berühmt, und als folde'von 
Ibn Koteibe in feinen Klafien der Dichter mit Proben ihrer Berfe 
aufgeführt. | | 

2) Zn de Sacy'd Anthologie S. ıd7 richtig Ebn -alsikkit. -, 
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iſchtikak (nicht iſchtikah), d. i. das Buch der Wortfor⸗ 
ſhung. 15) Der berühmte Commentator Motenebbi's heißt 
Ibu Diſchina (nicht Djimi); dieß iſt der Beyname, unter 
welchem er berühmt, und welcher auch von Sojuti Ende ſeines 
Werfö in dem Verzeichniſſe berühmter Vornamen, Beynamen 
und Geſchlechtsnamen aufgenommen worden ift, und nicht Ma u- 
fili, d. i. der von Moßul, was mit großen Buchftaben gedruckt 
it; ed gibt zwar mehrere Grammatifer, die. zu Moßul geboren, 
aber nicht Einen, der unter .diefem Ortönamen berühmt gewor« 
den. 16) Ibneſ-ſeijat, d. i. der Sohn des Dliven= oder 
Oehlhaͤndlers, ift zwar als Wefir. und Dichter, aber keineswegs 
ald Grammatifer befannt , weßhalb denfelben audy Sojuti unter 
feinen Paar Taufend nicht aufgenommen, ı7) Enbari, d.i. 
der aus der Stadt Enbar Gebürtige, ift ein vom Orte herge— 
nommener Beyname, unter welchem mehr als Ein Gramumatifer 
befannt geworden; der erfle vom Verfaſſer aufgeführte it als 
Commentator der Gedichte Aaſcha's, Nabigha’s und So— 
heir's, der zweyte, größere, geſt. i. J. 577 (1181), durch fünf 
Dutzend von Sojuti aufgeführte Werke bekannt, unter welchen 
die Commentare derMoaallafat, der Hamasa Ebi Temam's, 
des Diwans Motenebbi's, der Makßura Ibn Doreid's und 
der Mafamat Hariri’s mit den Commentaren des früheren 
Enbari wetteifern. ı8) Er-Rijafchi ftarb eines tragifchen 
Todes, wie Ibnes-Sikkit, indem er von den Sendfchen zuſam— 
mengehauen ward; nad) Sojuti i.3.2-5 und nicht 257. ı9) Der 
Name ded unter dem Namen Sedfhiftani berühmt geworder 
nen Grammatifers lautet Sehl (nicht Sahel). 20) Ahmed 
Iben Faris, d.i.der Sohn des Reiters (und alfo nicht Zereft), 
it nicht gleichnamig mit dem Grammatifer Farsi, d. i. dem 
Perſer, wie der Verfaſſer, durch irrige Schreibart verleitet, 
glaubt; eben fo irrig vermengt er den alten Dichter Adha B. 
Seid el:Zbadi *) mit dem Wefir Ibn Ibad, den er 
21) Ebadi nennt, was ganzirrig. Die drey Syrer: 22)Bar 
Bahluli, 23) Bar Ali und 24) Bar Sina, Verfaſſer 
arabifcher Wörterbücher, find dem Sojuti natürlidy unbefannt ; 
aber er würde ganz gewiß den ald Defonomen und Kenner ge: 
heimer Wiſſenſchaften berühmten 25) Ibn Wahſchi jet auf— 
genommen haben, wenn dieſer je etwas über die Grammatik ge: 
fchrieben hätte. Eben fo gehören die drey folgenden, nämlid: 
26) Osman Mofri, 27) Schatibi und 28) Sadhami, 
unter die Koranslefer, und nicht unter die Grammatifer. 29) Ibn 
Reſchik ift der Vorzugsname des unter diefem, und nicht unter 


*) Abulfeda II. 245. 
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dem Kairowani berühmt gewordenen Gefchichtfchreibers; 
Grammatifers. 30) Saimeri's grammatifalifches Werf wird 
nah Ssafedi von Sojuti, und nach Ddiefem von Hadfchi 
Chalfa ') gepriefen. Bis zur Unfenntlichfeit it (&.806) der 
angebliche Vorname 3ı) EI: Mila Ouedin verftümmelt, fo 
daß gar nicht zu errathen ift, woraus diefe Verſtümmlung ent: 
ftanden feyn mag ?). Die Angabe ©. Bı4 von den beyden Er: 
findern der Grammatik fteht im Widerfprudhe mit dem, was 
&.801 von Eswed ed-Duli, ald dem erften Grammatifer, 
gefagt wird; auch ift dort nur von den Erfindern der diafritifchen 
Punkte die Rede, und in der Note einer der beyden mit Duli, 
dem erften Grammatifer, für Einen und denſelben gehalten, 
S. Bib wird der Verfaſſer der ältejten befannten arabifchen Fire: 
raturgefhihte Abulphbarag Mohammed Ebn Zshaf 
al Warraf (gewöhnlih Ebn Ali Zafub Al Nedim) ges 
nannt, und fein Werk Ketab al cheresat ftatt Kitabol»Fih- 
rift, was ©. 773 richtig fo gefchrieben, aber durch eine aus⸗ 
gefallene Zeile ald Name des Verfaſſers erſcheint ®). Hier ift 
ein wichtiger, durch einen leichten Drudfehler de Sacy's *) 
veranlaßter und handgreiflicher Srethun zu berichtigen. Ebul⸗ 
feredfh Mohammed's Water konnte nicht zugleich JZEha? 
und Ali geheißen haben, auch nicht zugleich Alı md Jakub, 
was der Ball wäre, wenn das von de Sacy in der Note angege: 
bene: corinu sous le nom d’Ebn-Ali Yakoub Nedim, feine 
Nichtigkeit hätte; Ali ift aber dort ein Drudfehler ftatt Abo, 
denn der Name des Verfaſſers, unter welchem er gewöhnlich be= 
kannt, ift fowohl im erften Theile des Fihrift der Handfchrift von 
Paris, als in dem zweyten der Handfchrift von Wien, und end- 
lich auch bey de&acy Ehn Abi-Yakoub, d. i. Ibn Ebi Jafub 
en:Medim, defhalb citirt ihn Ibn Dfaibije gewöhnlich als 
er Nedim von Bagdad, Ibnol Kofti'aber (bey Caf. 

1.420) als Isaac Ben Mohamad Alnadim durch den Fehler jener 
Handſchrift ) irrig ſtat Mohammed Ben Ishakz; fein 


2) Flügel IT. p. i81. Nr. 2386. 

2) er — Seite Mokadile metol edeb ſtatt Moka N de m e⸗ 
to deb 

3) Hr. Dr. Gräße hat den Rec.’en benachrichtigt, daß dort die Worte: 
»Unter p 816 näher anzuführenden Ebu Ali Jacub Al Nedim 
unter dem Titel: Regiſter, « ausgefallen feyen, daß aber auch 
hier ein Irrthum, erhellt aus dem, was fogleich oben gefagt wird. 

+) m Memoire sur l’origine et les anciens monumens de Ya 
Titterature des familles arabes. 


s) In der Handfchrift Ibnol Kofti’d der kaiſerl. Seite lautet 
die Stelle richtig ES SRE, Ben Ishak 
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Borname war alſo Ebulferedſch, fen Name Mohammed, 
der ſeines Vaters Jshak, fein Geſchaͤft das eines Papierhaͤnd⸗ 
lers el-Werrak, weßhalb er auch die Schreibewiſſenſchaft fo. 
umjtändlich behandelt. Diefe find alſo feine ordentlichen Namen; 
da er aber ald Ibn Ebu Jafub en-Nedim bekannt ift, fo, 
erhellt, daß der Vorname feines Vaters Ishak von einem an- 
deren, vermuthlich älteren Sohne Ebu Jakub hergenommen,, 
und daß entweder fein Water oder wahrfcheinficher einer feiner 
Ahnen ein vertrauter Gefellfhafter (Nedim) am Hofe des Cha: 
lifen war. Ibn Challifjan gibt die Lebensbefchreibung Ebu 38: 
af Ibrahim's von Moful en-Nedim, gefl. 213 (848), 
und die deſſen Sohnes Zshaf, befannt ald Ibnen:-Nedim 
von Moßul, geit.235 (849). Da unfer Literator Papierhänd: 
ler fein Werf i. J. 377 fchrieb, fo. liegen zwifchen dem lepten 
Ihnen: Nedim und ihm anderthalb hundert Jahre, welche 
fein vollftändiger, zu Beginn des neunten Theiled des Fihrift 
gegebener Name folgendermaßen ausfüllt: Mohammed Ben 
Ishaf Ben Mohammed Ben Ishak el-maaruf bi 
Ebi Zafub el:-Werraf. Hier it das en: NMedim, das 
an anderen Stellen vorfönmt, zwar auögelajfen, ‘aber wir ha— 
ben außer den Namen ded Vaters Iſshak noch den des Großes 
varerd Mohammed und ded Urgroßvaters Jshak, welcher 
aach aller Wahrfcheinlichfeit der obige berühmte Jahaf Beu Sb: 
rabim von Moful, deſſen Urenfel der Verfajfer der Literaturge: 
ſchichte mit dem Beynamen en: Nedim, wodurch fein Ahn im 
vierten und fünften Gliede berühmt geworden, vorzugsweife be: 
jeichnet wird. 

Mit Mohammed Ben Jshaf Ben Ibnen:Nedim 
el: Werraf (dem älteften befannten Verfaſſer arabifcher Lite: 
raturgefchichte) fchließen wir unfere Bemerkungen über das durch 
Fleiß und Vollftändigfeit erftaunenswerthe Werf Dr Gräße's, 
welches ungeachtet aller, bey einem Werfe von folcher, Ausdeh⸗ 
nung und jo ungeheurem Eitatenapparate, unvermeidlichen Män- 
gel und Fehler, ein höchft verdienftvolles, jedem Literator ald 
Leitfaden in feinen Unterfuchungen und Arbeiten unumgänglich) 
uothwendiges ift, fein Buch zum Lefen, fondern zum Nachfchla: 
gen, wie umgefehrt Hallam's Einleitung in die Literatur Eu: 
ropas fein Buch zum Nachichlagen,, fondern zum Lefen für Ge— 
bildete aller Klajjen der Geſellſchaft; indeß iſt das lebte doc 
mit einem, bey den franzöfiihen und englifchen Werfen öfter 
als bey deutfchen fehlenden Regijter verfehen, weldyes größere 
Vollſtaͤndigkeit eher entbehren fann, als die NRegifter zum erjten 
und zweyten Bande ded Werkes Dr. Gräße'8; jenes beginnt, wo 
dieſes (in fo weit ed vorliegt) aufhört, nämlich mit dem Eude des 
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Mittelalters. Das erfle Hauptftüd handelt von dem Allgemeinen 
Zuftande der Literatur im Mittelalter bis zu Ende des vierzehn: 
ten Sahrhunderts, mit dem Aufleuchten des erften Schimmers 
wieder. erjtehender Gelehrfamfeit mit dem venerabilis Beda im 
achten Jahrhundert und Alewin. Die Urſachen des Fortfchrit= 
tes der Gelehrfamfeit waren erjtens die Errichtung von Univerfix 
täten und die aufdenfelben befolgte Lehrweiſe; zweytens die Kulz 
fur der neueren Sprachen und die Ausdehnung der Schreibfunft; 
drittens dad Studium der römifchen Gefege und viertes Die 
Rückkehr zu dem der lateinifchen Sprache in ihren alten Muftern 
flajfifcher Reinheit. Das Studium der Theologie war entweder 
ummittelbar auf die heilige Schrift gegründet oder auf die Kir— 
chenväter Ausleger und Erläuterer derjelben ; beyde diefe Metho— 
den machen die pojitive Theologie aus, deren Gegenfag die ſcho— 
laſtiſche, welche die Anforderungen —* Glaubens und der Ver— 
nunft zu verbinden, und das orthodoxe Syſtem der Kirche nach den 
Regeln ariſtoteliſcher Dialectif mit rationeller Metaphyſik in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen bemüht war. Rec. bemerft hiezu, daß 
dieß ganz die Jlmolsfelam, d. i die Wilfenfchaft des Wortes 
der Araber, welche auch die Grundwiſſenſchaft der Religion heißt, 
welche das pofitive Dogma aus razioneller Metaphnfif zu bes 
gründen fucht, und welche bisher bald als Dogmatif, bald als 
Metaphyſik überfegt, ein Gemifche von beyden, wie diefes aus 
dem großen, zu Koönftantinopel gedructen Werfe el⸗Idſchi's 
(Mewakif, d. i. Standorte) erhellt. Die feholaftifche Theos 
logie in Europa ift, wenn nicht eine Tochter, doch cine Schwer 
fter der arabifchen, und die Araber haben ald Gründer gelehrter 
Schulen, Eollegien, Gefellfchaften und Afademien dem europäi— 
fchen Mittelalter vorgeleuchtet *) Aus der Werderbnif: des Las 
teinifchen entitand das Franzoͤſiſche, Spanifche und Ztalienifche, 
und der bejtimmte Artikel in allen dreyen nach dem Verfaſſer 
aus dem lateinifchen ille ; aber der arabifche Artifel el ift weit 
älter und früher dagewefen. Wenn fich alfo auch nicht Hiftorifch- 
beweifen läßt, daß der Artifel der romanifchen Sprachen aus dene 
arabifchen entjtanden fey, fo ift derfelbe im Arabifchen doch älter. 
Dasfelbe gilt von dem Reime, indem die Araber lange vor Mo— 
hammed gereimt; wenn Muratori, Gray und Turner dargethan 
haben, daß lateinifche Reime ſchon zu Ende des vierten Jahr— 





"#4, &.»2, $.2r fagt der Verfafler, daß Andres geneigt fey, die 

| Einrihtung eollegialifher Stiftungen auf den Univerfitäten von 
den Sarazenen abzuleiten, meint aber, mit Unrecht, daß Diele 
Einrihtungen zuerft Karl dem Großen zuzufhreiben, daher in der 
Randgloſſe Collegiate foundations not derived from the Sa- 
racens, das Wort not nicht Stich hält, 
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hunderts üblich geweſen, fo gab erſt die arabiſche Poeſie den Ans 
ſtoß zur Entwicklung der ſüdlichen europäiſchen in den provenza— 
liſchen Formen und in den. Sicilianen, deren Reimenfolge die 
des arabifchen Ghafel, ſo wie die derZenzonen und fogar,die 
Form der ottave rime früher ıbey den Arabern vorhanden gewefen 
if. Die Troubadourd, der Roman de la Rose,. das. Lied der 
Nibelungen und Heinrich von Veldeck, Dante und Petrarca, 
Ehaucer und Gower werden: vorgeführt ; das aͤlteſte englifche 
Bud find die Reiſen Sir John Mandeville's, gefchrieben im 3. 
1356. Um's Jahr 1400: hatten ſchon fieben europäische Spra— 
hen eine Literatur, das; Franzöſiſche, Italieniſche, Spanifche, 
Englifche und die drey in der fpanifchen Halbinfel gefprochenen *). 
Ueber die Gefchichte ded Papiers kennt Hallam nur Montfaucon, 
Muratori und Cafiri, während die wichtigften Aufichlüjfe ‚hier- 
über im dem von Dr. Gräfe gehörig ausgebeuteten Memoire &. 
de Sacy's. Laut der daraus von Gräße in franzöſiſchem Zerte 
angeführten Stelle Ibnen-Nedim elz:Werrafs war das 
Linnenpapier [bon im achten Zahrhundert der chriftlichen Zeit: 
rehnung erfunden, und Zbnen = Nedim ift hierin um fo größere 
Autorität, als er felbit Papierhändler war. Die Wichtigfeit 
der Gefepftudien wird hervorgehoben, Accurfius und Bartolus + 
find auf das ihnen gehörige. Piedejtal geftellt. Zu der Einthei- 
lung des damaligen Lehrfurfes in Trivium und Quadrivium, 
wovon jenes Grammatif, Logik und Rhetorif, dieſes Mufif, 
Arichmetif, Geometrie und Aſtronomie in fich begriff, bemerft 
Rec., mit Rüdbli auf das oben von der Eintheilung der Wif- 
fenfchaften Geſagte, daß diefe Eintheilung des Lehrfurfes genau 
nach der älteften befannten arabifchen Encyclopädik gemodelt ift, 
indem das 'Trivium die Vorbereitungs- oder Bildungswiljen- 
ſchaft, dad Quadrivium aber die marhematifchen, oder wie der 
Araber fie nennt, wahrbaftigen Wilfenfchaften umfaßt. So 
danft Europa den Arabern nicht nur das Beyſpiel feiner gelehr: 
ten Schulen und llniverfitäten , fondern auch die auf denfelben 
befolgte Eintheilung der Wiffenfhaften und Methode des fchola- 
Rifchen Unterrihts. Das zweyte Hauptſiück überblicht den Zu: 
fand der Literatur in dem erften vierzig Jahren des funfzehnten 
Jahrhunderts, den der lateinifhen Studien in Ztalien, die 
BWiederauflebung.der griechifchen durch Die flüchtigen Byzantiner, 
wie Leontius Pilatus, Emanuel EChryfoloras, 
Gaza, Argyropulusd. Petrarca und Boccaccio ler: 
nen griechifch. Tief ftand in Frankreich das Flajfifche Studium, 
*) Der Berfafier verfteht Hierunter vermuthlih das Epanifde, Sa: 
talomifhe und Arabifche; in dieſem 6. 63 wird intellectual als 
Geiftlich start geistig überfent. 
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und noch tiefer in England, wo Humphry Herzog zu. Glouee⸗ 
ſter um diefe Zeit feine Bibliothef einem Collegium von Orford 
ſchenkte. Das deutfche Volf entfaltete feinen beften Charafter, 
— ‚eine ernfte, redliche, ämfige Stimmung, Wahrheitöliebe 
und Güte, froh jeden Pfad, der dazu führt, zu verfolgen.« 
In der Phyfif erfennt der Verfajfer aufrichtig an, wie viel Eu« 
vopa den Arabern fchuldet ; ſchon zu Ende ded zehnten Jahrhuns 
dertö hatte Gerbert, der in Spanien reifte, arabifche Wilfen« 
fchaft mit fich gebracht, Europa danft feine Zahlzeichen den Arar 
bern, welche diefelben indifche nennen. Leonardo Fibonacci 
von Pifa: befannte [hon zu Beginn des dreyzehnten Jahrhuns 
dertö, daß er die Algebra von den Arabern lernte; der Pole Vi— 
tello lehrte Arithmetif und Optif deutlicher und methodifcher, 
als der Araber Alhbazen, Di. Hasan Ibnol Heisem; 
Roger Bacon war ders Worläufer des größeren, fpäteren 
Namensgenoſſen, demfelben fehr nahe geijtverwandt; als Ency- 
clopädifer umfaßten das ganze Gebiet der Wiſſenſchaften Alber- 
tus Magnus, Vinzenz von Beauvaid in feinem Spies 
gel, Brunetto Latini in feinem Schag. Die Charafte- 
riftif der fpanifchen Poefie nach Bouterwef, mit deſſen Be- 
merfung über die mufifalifhe Entwiclung der Gloſſe. In $.54, 
wo von dem Einfluffe des Ritterthums und der Galanterie ges 
gen die Grauen die Rede ift, heißt es: 

' »Diefer Geift der Galanterie entiprang nicht in den deutfchen Sit⸗ 
ten, von welden Einige denfelben herleiten. Die Liebeslieder und aras 
bifhen Romanzen, wo Andere. deſſen Geburtsort fuchten, entwidelten 
zweifelsohne viel von der begeifternden Anbetung, wodurd ſich die Sprache 
fpäterer Poefie auszeichnet, und waren vielleicht in mander Hinſicht 
Mufter der provenzaliihen Troubadoure ; doch ſtimmt Diefes vielmehr 
mit dem hyperboliſchen Charakter: vrienralifher Werke der Ginbildungs- 
Eraft, ald mit einem Zujtande der Sitten überein, wo das gewöhnliche 
Loos der Frauen Abfonderung, wenn nit Sclaverey.« 


Nachdem der Verfajler den Deutfchen und Arabern die Ehre 
ald Nährväter des Geilted der Galanterie abgefprochen, nimmt 
er diefelbe für das füdliche Sranfreich in Anfpruch, wo diefelbe 
fhon zu Ende des zehnten Jahrhunderts und dann um's Jahr 
128 in Gottfried’d von Monmouth ZTafelrunde des Kö— 
nigs Arthur haucht. Hieruͤber bemerkt Mec., daß der Geiſt äch- 
ter ritterlicher Galanterie weit- früher als im füdlichen Sranfreich 
iu den fpanifchen Romanzen und in alten arabifchen Ritterroma⸗ 
nen hauchte, deren berühmteſter und weitläufigiter, nämlich A n= 
tar, aus der Hälfte des zwölften Jahrhunderts *). Das fol- 


*) Sur l’auteur du roman de chevalerie arabe Antar. Journal 
asiatique, 3me Serie, Tom. V, p.383. Darüber, daß Die 
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gende Hauptftüf umfaßt den Zuftand der Literatur während der 
jwenten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in: eben ſo vielen 
Abfchnitten ald Jahrzehnden. Das Jahr ı440: wird. nicht als 
eine ausgezeichnete Epoche der Literaturgefchichte, fondern als 
Zeitabfchnitt hervorgehoben, von welchem in Ztalien ein glühen- 
der Durft für klaſſiſche, befonders griechifche Literatur ıdatirt. 
Der Verfaſſer tritt hier in HSeeren’s Fußſtapfen; die Erfindung 
des Drudes wird zwifchen Quttenberg von’ Mainz und Cor 
tar von Harlem ziveifelhaft gelaſſen. Jucunabeln; Lorenzo 
von Medici, Mathias Corvinus treten als große Be— 
fhüger ‚der Literatur auf; Leonardo Aretino frhreibt das 
geben Dante's und Petrarca’s, Landino commentirt jenen 
und Filel fo dieſen; Papft PaulIL, verfolgte die Gelehrten ; Car» 
ton's Schahfpiel, i. J. 1474 gedrudt, gilt für die erſte Probe 
engliſchen Bücherdrucks; mit den Bibliothef des Mathias Corvi- 
nu8 , deren prächtige Handfchriften von Konftantinopel: bis Eng- 
land in Bibliothefen zeritreut, ein Schmuck derfelben ‚. wetteifeete 
die Laurentiana zu Florenz. | Ä 

»Befeelt von der wahren Liebe der Wiffenfchaft , melde das Mo: 
nopol des Beſitzes verihmäht , geftattete Lorenzo die freye Abfchrift ſeiner 
Manuferipte zum Gebrauche onderer Gegenden Europas. — Tin den 
Gärten von Fiefole verfchönerte er die Stunden feiner Muße mit Fir 
eino , Landino und Politian , an feiner Seite durch die ſchönen Träumer 


regen platonifcher 'Philofophie, zu deren Genius die Sommerftille eines 
italienifhen Himmeld am meiften einftimmt.« 


Brumelleschi, welcher das fchöne Florenz mit dem er: 
babenen Dome feiner Kathedrale Frönte, war eined der Wunder 
son Cosmo Medici's Zeit. Lorenzo fammelte in feinem Garten 
von Eareggi zuerft erotifche Pflanzen und Thiere; unter ihm fam 
die fchon von Cosmo geplante platonifche Akademie unter Fi 
cino's Vorfig zu Stande; ihre Mitglieder waren in die Patroni 
(Mäcenaten), Ascoltatori (Zuhörer, vom griechifchen axpoarai) 
und Novizen oder Schüler eingetheilt. Die Philofophen: und 
Philologen theilten fih in Nominaliſten und Mealiften, an Der 
Spige jener ſtand Ockham, an, der Spige dieſer Scotus. 
Regiamontanus (Müller von Königsberg), ftrahlte als. ein 
mathematifcher Stern erfter Größe in -Deutfchland. Picus 
von Mirandola, der Schüler Ficino's, ein Wunder allumfaifen: 





Ritterromane urfprünglidh von den Perſern durch die Araber nad) 
Guropa aefommen, bat ſich Rec. ſchon im LXXXIV. Bande diefer 
Jahrb. S. 189 ausgeſprochen, und feine dort auögefprochene Meis 
nung hat , wie die über den perfifhen Urfprung der Taufend und 
Einen Nacht, ſeitdem dur die Literaturgefchichte der Araber :(da 
Figrift) volltändige Beftätigung erhalten. 
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der Gelehrſamkeit, legte zu Nom neunhundert wiffenfchaftfiche 
Satze Papſt Jnocentius dem VIU. vor. Johann Camerar 
rius, der Gönner Agricola's, war der Beſchützer der rheini— 
ſchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu. Heidelberg, deren. aus 
gezeichnetes Mitglied der i. J. 1487 von Friedrich II mit Lorbeer 
gefrönte Gonrad Geltes. . Dramatifche, Myfterien wurden 
auch in England ſchon in der Hälfte des. vierzehnten Jahrhun— 
derts gegeben; Leo Baptifta, Alberti, Mihel Angelo 
und Leonardo da Vinci werden als Univerfalgenien ihren 
Platz auch in der niverfalgefchichte für immer behaupten; Pon« 
tanus riß die Palme der lateiniſchen Dichtkunſt, Bojardo 
die der italienifhen an ſich; Budeus und Eradmu® trugen 
die der klaſſiſchen Studien davon; in Deutfchland 'glänzte der 
Eulenfpiegel und wogte da8 Narrenfhiff; Annius 
von Viterbo gab mit feinen apofryphen Fragmenten des Berofus 
und Manetho das Worfpiel des in unferen Tagen mit der. Ger 
fhihte Sanhuniathond von Wagenfeld aufgefrifchten Liter 
rarifhen Betrugs. Die Buchhändler Stationarii (daher. dad 
englifche Stationary) entfprechen den arabifchen el:Werraf, 
die mit Büchern und Papier handelten. Das vierte Hauptitüd 
umfaßt die beyden erften Zahrzehnde des fechzehnten Jahrhun— 
dertö, eine für die Literatur minder glänzende Periode, als die 
vor dem Tode Lorenzo's; die Erftlingsfrüchte der deutfchen, fran— 
zöfffhen und italienifhen Preffe werden gemuftert, dann die 
Werke fchöner Literatur in Stalien, Spanien und England. Das 
Zeitalter Leo's X., welcher damit begann, Riteratoren die ehren 
vollften Stellen feines Hofs zu verleihen; Bembo und Sado— 
Tet waren apoftolifche Sefretäre; Beroaldo, der&ohn, Bir 
bliothefar der DVaticana; Johann Lascaris und Mufu« 
rus wurden nah Rom berufen. Die Rofamunda Ruc- 
cellai’8 und die Sophonisba Triffino's eröffnen die 
tragifhe, die Komödien Ariofto’s die komiſche Bühne; Kir 
menes fliftete das Collegium von Alcala. Its institution 
was resisted by the monks and theologians uniyelding though 
beaten adversaires of literature. Die griechifchen Philologen 
diefer Periode werden genannt, Mores Utopia, Melandye 
ton und Erasmus werden gefchildert, befonders der legte 
mit großer Ausführlichfeit und Unparteplichfeit; der Orlando 
furioso , der Amadis; der Deutfhe Hand Sachs und der 
Engländer Hawes find Zeitgenojfen und Dichter von beyläufig 
demfelben Werthe. Die erientalifhen Sprachen tauchen in der 
Bibliographie durch Pfalter und Polyglotten auf, Die durch) 
den Betrieb der Arzneyfunde und arijtotelifhen Philofophie bes 
rühmte hohe Schule von Padua war durch mehr ald ein Jahr: 
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bundert der Brennpunkt deö Atheismus in Ztalien; Raymund 
Lulliſs Ars magna war die Vorläuferin von Vico's Nuova 
scienza; der Mailänder Peter Martyr tratin feinen Brie— 
fen ald Reifcbefchreiber und Gefchichtfchreiber der neuen Welt 
auf. Die fünf legten Hauptftüce des erften Bandes umfaſſen 
den Zeitraum eines Menfchenalterd von 1520 — ı550, indem 
das erfte die Gefchichte der alten Fiteratur, das zweyte die der 
tbeologifchen ; das dritte die fpeculative, moralifche ‚: politifche 
und juridifhe, das vierte die fchöne. Literatur, das fünfte die 
gemijchte fcientififche überblickt. Franz I. erhielt und verdiente 
den rühmlichen Titel des Vaters der franzöfifchen Liter 
ratur Auf den Schulen von Alcala und Salamanca 
wurde griechifch gelehrt ; die. große .religiöfe Spaltung: wirfte An: 
fangs ungünflig auf. das Studium der Flaffifchen Fiteratur; in 
Englaud beförderte dasfelbe Smith, der nahmalige Staats: 
fefretär Eliſabeths, und Chefe; König Eduard las, nach 
Aſcham's Verfiberung, die Ethif des Ariftoteles in der Ur: 
fprache. Der Abfchnitt der theologifchen Literatur, in welchen 
Melandhton, Erasmus und Luther die Hauptfiguren, 
it ebenfalls fehr ausführlid und unparteyifch behandelt; ein 
Beleg davon ift das folgende Urtheil über Luther's Tateinifche 
Werfe: Their intemperance, their eoarseness,, their inele- 
gance, their scurrility, their wild paradoxes, that menace 
the foundations of religious morality, are not compensated, 
so far at least as my slight acquaintance with them extends, 
by much strength or acuteness, and still less by any im- 
pressive eloquence., Some of his treatises, and we may 
instance his reply to Henry VIII or the book »against the 
falsely — named order of bishops« can be described as 
little else than bellowing in bad Latin. In der Philofophie 
waren die Reformatoren der Religion und Literatur die Gegner 
der fcholaftifhen Methode. Einer der ſtärkſten Ludovicus 
Vives in feinem großen Werfe: De corruptis artibus et tra- 
dendis disciplinis, »Mit Hülfe der Philologie, welche ihre 
obligate Handmagd, zündete die Philofophie ihre Lampe von 
Neuem an.« Die neue Logif des Peter Ramus (Pierre 
Ramee) erfchütterte die Eitadelle des Stagiriten, und Theo: 
phraſtus Paracelfus griff die phyſiſchen Theorien desfel: 
ben an, feine cabaliftifche Kunft tft jedoch ein Gemifch von Fa— 
natismus und Betrug; von ihm fehreiben fich die Sylphen, Un: 
dinen, Gnomen und Salamander ber, welche viel fpäter in den 
Babeln der Rofenfreuzer fo berühmt geworden. Cornelius 
Agrippa's Werf über die verborgene Philofophie ift eine Rhap— 
fodie wilder Theorien und gaufelnder Falſchheit (die er aber fpd- 
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ter in.feinem Wetfe: De vanitate scientiarım ‚ felbft zu Eigen 
ſtrafte); doch felbft Geiſter wie Picus von Mirandola und 
Reuchlin betraten denfelben Irrweg; ein Größerer als Pas: 
racelfus und Agrippa war HieronymusCardanus, 
ein erflärter Feind der ‚ariftotelifchen Philofophie. In der Mor 
ralphilofophie waren Eaftiglioni's Cortegiano wie Gueva— 
va’ Marco Aurelio und Menos precio di corte glänzende 
Erſcheinungen. Macchiavel's Principe und Discorsi fpra» 
den die Politif italienifcher Herrfcher aus ; als Befchichtfchreiber 
gab er der erfte eine allgemeine und lichtvolle Entwicklung gro⸗ 
ßer Begebenheiten in ihren Urſachen und Verbindungen. Die 
Werke der großen italieniſchen und ſpaniſchen Dichter Bembos, 
Alamannis, Bernis, Bose and, Barcilaffo deTa 
Vegas, Diego Mendoza und des Portugiefen - Ris 
beyro, des Sranzofen Marot werden vorgeführt; von den 
Deutichen wird nah Hans Sachs nur ber Theuerdanf ge— 
nannt, und nicht einmal vom Weißkunig Kunde genommen; 
deſto umftändlicher das Urtheil überdie englifchen Dichter Wyatt 
und Surrey, wovon der legte den reimlofen Vers in die eng⸗ 
liſche Poeſie einführte. Sann azarius, Vida, Fraca— 
ſtori, Bembo, Aonius Palearius, Palingenius 
Stellatus und Joannes Secundus bildeten die Pleias 
lateinifcher Lyrik. Die Dramatif ſchwang fih in Italien durch 
Die Canace Sperone Speronis, die Tullia Martellie, 
die Orbecche Giraldi Cinthies, in Spanien durch Lope 
de Rueda und Torres Naharro, in Portugal durch Git 
Vicente hoͤher auf, während in Frankreich und England noch 
Mofterien, Moralitäten und andere Spielereyen die Oberhand 
behielten. Rabelais fteht einzig ald Romanenfchreiber diefer 
Zeit da. In dem letzten Abfchnitte der feientififchen und gemifch« 
ten Eiteratur treten die Mathematifer Cardan us und Tar- 
taglia und der Aftronom Eopernicus, in der Anatomie 
Berenger von Carpi und Veſalius von Brüffel ald Ent: 
beifer auf; der Arzt Ruel von Soiſſons überfeßte den Dioseb⸗ 
rides, und der Italiener Matthioli commentirte denfelben ; 
der Sachſe Agricola war der Reititern der Metallurgie, wie 
Geß ner der der Zoologie. In der orientalifchen Literatur ward 
Pagnino’s Ausgabe des Korans i. 3.1530 zu Venedig unters 
drückt, was fo überflüffiger war, als fie Niemand leſen konnte; 
William Poftel gab ein Dugend Alphabete heraus; zu Pa- 
ris lehrte Biuftiniani und zu Salamanca Clenardus ara- 
biſch; Simon Grynäus gab eine Sammlung von Neifen, 
Apianus eine Kosmographie, Bordone eine Befchreibung 
aller Infeln der Welt heraus. 
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Der zweyte Band umfaßt die Geſchichte der Literatur der 
weyten Hälfte des ſechzehuten Jahrhunderts nach der ſchon im 
vorhergehenden Zeitraume befolgten Ordnung, nach welcher. die, 
alte Literatur, d.i. die Philologie, den. Anfang.macht ; hierauf 
die Theologie, die fpeculative und Moralphilofophie, die Juris— 
prudenz , die Poeſie, die ſchönen Nedefünfte in Proſe (polite 
literature), und endlich die Phyfif und Mathematik mit anderen 
Miscellen folgen. Hier ijt die Ordnung der Wilfenfchaften noch 
weit mebr verfehrt, als in Dr. Graͤß e's Werf, indem die Poer 
fie und Rhetorik, welche unmittelbar 'mit- der Philologie zuſam— 
meribängen , von derfelben durch die Theologie und Zurisprudeng 
getrennt find, und einerfeits zwiſchen den metaphufifchen und 
etbifchen , und ändererfeits zwiſchen den phnfifchen und: mathe 
matiſchen Wiſſenſchaften ſtehen. Dieſe Anordnung ift eine ganz 
villtũrliche/ auf keinen inneren nächiten Zufammenhang der aufs 
geführten Wiffenfchaften gegründete, In Werfolg deilen, was 
Rec. oben über die Begränzung der Philologie im engſten Sinne, 
Hach dem Wortgebrauche ſtrenger Flaffifcher Philologen, dann 
über den -weiten Umfang der Humanitaͤts- oder Bildungswiifens 
fhafterr ben den Arabern unter dem Namen 3ZImol:edeb, und 
über den Sinn des franzöfifhen homme de lettres und des 
deutſchen Literator gefagt hat, bemerft er noch, daß im Enge 
liſchen der Maäffifche Philologe im engften Sinne des Wortes 
scholar heißt, und daß, nach des Verfaſſers Eintheilung, der 
ſchönen profaifchen Fiteratur (polite literature in prose), wie 
bey den Arabern in der Ilmol-edeb, aud die Gefchichte zu—⸗ 
getheilt wird, welche doch wahrlich einen höheren Standpunkt 
verdient, als den ihr unter den fiylifchen Künften der Profe au« 
gewiefenen. An der Spitze der Flaflifchen Literatur ftehen in 
dieſein Zeitraume die größten Standbilder Flaffifcher Philologie, 
Turnebuß, Vettori, Muretud, Lipfius, Heinrich 
Stephanus (Etienne), der Verfaſſer des von Scapula ab- 
gefürzten Thesaurus; die Verfaffer von griechifhen Grammatis 
fen Ramus ımd Sylburgius, der legte Herausgeber von 
Elaffifern, und Conrad Gefner, als Verfaſſer des Mithrir 
dates der Vorläufer Adelung’s. Mit Schon oben belobter Un— 
partenlichfeit Täßt der Verfaſſer den Jeſuiten ald Beförderern 
der Wilfenfchaft durch Einführung befferer Lehrmerhode auf den 
Univerfitäten , deren fie ſich bemächtigten, durch die Verwerfung 
der vor ihnen üblichen barbarifchen Schulbücher, durch die Er: 
regung des Geſchmacks an eleganter Literatur, durch die Kultur 
der mathematifchen Wilfenfchaften u. ſ. w. die vollfte Gerechtig: 
feit widerfahren. "u 
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vMan fand, daß Knaben von ihnen in ſechs Monaten mehr lern⸗ 
ten, als unter anderen Meiſtern in zwey Jahren; und aus dieſen beyr 
den Gründen mwahrfcheinlich nahmen mandmal Profejtanten ihre Kinder 
von den gewöhnlihen Gymnaſien zurüd, und gaben fie in Collegien der 
efuiten. Niemand wird läugnen, daß in Elaffifher Kenntniß, befons 
ders des Lateinifchen, und der Zierlichfeit, womit ſie es fohrieben , der 
Orden der Zefuiten fih mit jedem europäifhen Philologen (scholar) 
meffen Eonnte. In Diefem Zeitraum des fechzehnten Jahrhunderts, wies 
wohl nicht vielleicht in Deutfchland felbft, brachten fle mehrere der beſten 
Schriftſteller, deren ſich derfelbe rühmen kann, hervor.a *— 

Der. Styl des Lipſius, Muretus, Manutius, 
Buchanan, Sigonius wird kritiſch ‚beleuchtet; die zwey 
Herkulesfäulen der Philologie in diefem Zeitraume waren J ſaac 
Cafaubon und Joſeph Scaliger, »der legte vielleicht 
»der. außerordentlichfte Meifter allgemeiner Gelehrſamkeita 
»Dieſe beyden, mit Budäus, Camerarius, Stephanus, 
»ſind die großen Herſteller alter Gelehrſamkeit, und vorzüglich 
vder griechiſchen Sprache.« Das Studium der legten in, Eng» 
land unter Eduard und Eliſabeth wird umftändlicher, als ın 
anderen Literaturgefchichten, behandelt. Unter den Verfaſſern 
einer .griechifchen Grammatif erfheint auch Knolles, der ind- 
gemein nur ald Gefchichtfchreiber befannt. Der in profaner Lis 
teratur gelehrtefte Engländer aus der Zeit Elifabeths war Dir 
Henry Savile, und nah ihm Camden und Hoofer, 
In dem zweyten Abfchnitte desfelben Hauptſtücks werden die 
Werke der Altertbumswiffenfchaft diefes Zeitraums gemuftert. 
Bon Manutius wird bemerft, daß Niebuhr in demfelben 
den Keim feiner berühmten Hypotheſe in dem von Manutius ges 
gebenen Winfe: daß unter dem Populus Romanus .urfprünglid) 
nur Bewohner Roms intra pomoeria als unterfchieden von den 
Cives Romani verftanden wurden, hätte finden fönnen. Onu 
phrius Panvinius blieb in feinem Werfe: De civitate Ro- 
mana , hinter Manutius zurück, aber beyde wurden von. Sigo— 
nius in feinen Abhandlungen: De jure civium Romanorum 
und De jure Italiae, bey weitem übertroffen. Gruchius 
(Grouche) wagte ſich der erfte.an die römifchen Comitien; Ca: 
tino Latini ſcheint dad Problem glüdlicher ald Gruchi und 
Sigone gelöft zu haben. Francesco Patrizzientwidelte 
Roms militärifches Syſtem in feinem Werfe: Della Milizia 
Romana, nahdem früher ald er Robortello und Sram 
cesco, Herzog von Urbino, die römifche Lagereintheilung 
aus Polybius zu erflären gefucht hatten. Die beyden Spanier 
Altertbumöforfcher Ciaconius (Chacon) find nicht mit einans 
der zu verwechfeln, der eine Peter fhrieb den Triclinio Ro- 
mano, der andere Alphond De columna Trajana; Panei— 
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rolli beleuchtete: die letzte Zeit des faiferlichen Roms durch feine 
Notitia dignitatum. Aeneas Vico von Venedig, ein Stein- 
Recher feiner Kunft, legte numismarifchen Grund durch feine 
Discorsi:sopra le Medaglie, auf welchem fein Landsmann 
Eri;z;o weiter baute. . Mach dem Mpthologen Natalis Eos 
mes und nah Boccacci:o’6 Genealogiae deorum trat Lilio 
Gregorio Giraldi ein größerer in feiner Historia ‚de Diis 
Gentium auf; Scaliger endlich, der Erfinder: der Zulianie 
fchen Periode, legte durch fein. Werf; De, Emendatione Tem- 
porum‘, ‚den. Grund::der Chronologie. . Zn: der. Gefchichte der 
theologiſchen Literatur ift die. der Reformation. mit großer Un 
patteplichfeit im Geifte Ranke’s, der mehr als einmal: ange 
führt wird, behandelt, und Die unermüdete Thätigfeit der Je— 
fuiten für die. Verbreitung des Katholicismus. in das. vortheil: 
hafteſte Licht geftellt nn. u: nn on ee —— 
—Sie benüsten zu diefem Ende jedes Hülfsmitfel, das ihnen die 
wmeunſchliche Natur oder votherrſchende Meinung an die Hand gaben. 
anden fie ,. daß lateinifhe Versmacherey hoch im Rufe ſtand, fo fchries 
n ihre Zöglinge heilige Gedichte. Beobachteten fie den natürlichen 
Hang für dramatifhe Borftellungen und den Kredit, melden diefe Art 
von Literatur erworben‘, fo miederhallten ihre Mauern von heiligen 
Schauſpielen; wurden fie eines ungerechten (?) Vorurtheils wider bes 
zahlten Uuterricht gewahr, fo gaben fie denſelben unentgeltlih. - Ihre 
Stiftungen gewährten ihnen. die von ihren Gelübden geforderte anſtän— 
dige Armutb „-ohne die ärgerlihe Berteley der Bettler. — »Ihre drey 
Pliichten waren die Predigt, die Beicht und die Erziehung , die drey 
mädtiaften Hebel der Religion. Unermüdet und nicht durch Serupel 
geänaftigt,, zugleih artig und gelehrt, gemohnt Wahrheitsliebe und Aufs 
fit, wenn diefelben den Beweis ſchwächten, in dem Lichte von 
therey gegen die Sade zu betrachten (diefe Aeußerung möchte hart 
erjbeinen, wenn jie nicht zugleich nach manche andere Parteygänger träfe), 
verſtanden fie, ihre Vernunftſchlüſſe von ſcholaſtiſcher Pedanteren und 
ernüdender Gitation gu läutern, zu Gunften des einfachen und treuhers 
Haen Verſtandes, an den ihr Vortrag gerichtet war ; aber in dem eigen« 
Thümlihhen Felde theologiiher Gontroverfe gebrah ed ihnen nicht an for 
phiftifcher Gewandtheit oder Gelehrfamkeit. Sie griffen die ſchwachen 
Seiten des Proteitantismus mit vermicdelnder Dffenheit (embarrassing 
ingenuity) an, und die reformirten Kirchen hörten nicht auf, ihnen durch 
Bolgelofigkeit (inconsistency), Ausfchmweifung und Leidenfhaft reichen 
toff zu geben.«— »Die Fefuiten müffen ald der vollkommenſte Typus 
der firengen Partey betrachtet werden ; was immer (vielleicht nicht fchon 
fo früh) gegen das Syſtem ihrer Gafuiftif eingewendet werden, welder 
Mangel an Gemwiflenhaftiakeit auch in ihrem Benehmen gefunden worden 
ſeya mag , fo waren fie Männer, weldye fih in der Sache, die fie für 
Die Sache Gottes hielten „ nie dem Pfade der Arbeit, und wenn es fi 
ergab, den Leiden entzogen. Jedes Dpfer der Gelbftliebe, befonderd 
der Hochbegabten und Hocvollendeten, in folden Umſtaͤnden (wiewohl 
der Bigotte Dagegen fein Herz ftäplt und fein Auge ſchließt), erregt 
Bewunderung des durch Feine Trugſchlüſſe irregeleiteten Wunsophistica- 
ted) Theiles der Menſchen.« 
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| Die Sentinarien der Sefuiten zu Rom werden nach Poffer 
vin, die Schreiber der Kirchengefhichte nah Leclerc,: der 
Glauben an Hererey und Zauberey nah Wirius und Bod i— 
nu8, Calvin aus feinen Lehren, Melandhton aus feinen 
Schriften gefhildert. In der Gefchichte der. fpeculativen Philos 
Tophie fliehen die Schulen von Pifa und Padua oben an'; dem 
Spfteme des Ariftoteles'treten die Teleſio's, Jordano Bru— 
n0'8, der Sceptieismus des portugiefifchen. Arztes Sanchez, 
Aconc i o's Kogif und Methodif, Marius Nizolius und 
Gomez Pereira entgegen; den größten Sieg feyerte die Dia— 
leetik des Ramus. In der Ethik war das erſte Werk von eini⸗ 
gem Rufe ſeit der Wiedergeburt der Literatur das des ſpaniſchen 
Dominikaners Dominieus Soto; die naͤchſte Stelle nach 
ihm: gebührt der kirchlichen Politif des. Englaͤnders Hooker. 
Mer auch feinen diefer beyden je nennen gehört, und wem auch 
Alerander Piccolomimi’s Institutioni morali; Mazzo— 
nid Werf De tripliei vita, Ca ſa's Galateo und Dedefind's 
Grobianus unbefannt ſeyn follten, wer auch nie Bacon’s Es- 
say gelefen, kennt doch die des Montaigne. Sn der politi- 
ſchen Literatur gab fi die Reaction Macchiavel's in zahl: 
reihen Werfen fund. Die dem Hubert Languet, dem 
Sreunde Sir Philipp Sidney, zugefchriebene Vindiciae - 
contra tyrannos athmen den finfteren Geijt von jüdifchem Hu: 
‚genottismus; er war Proteftant wie Grangois Hottoman, 
Berfaffer der Franco-Gallia. In nichts weniger als fervilem 
Sinne fchrieb Stephan de la Boetie, der Freund und 
Lobredner Montaigne's, Verfaſſer des Contr’Un, ou Discours 
de la servitude volontaire. »Die drey großen Quellen eines 
»freyen Geiſtes in der Politif: Bewunderung des Alterthumg, 
»teligiöfer Eifer und Ueberzeugung des pofitiven Rechts, welche 
den La Boetie, Languet und Hottoman jeden einzeln 
sbefeelt hatten, ftrömten zufammen, um Georg Buhanan’s 
»des Schottländers Abhandlung De jure regni apud Scotos 
»bervorzubringen.«a Die Verfolgung englifcher und fchottifcher 
Flüchtlinge unter den beyden Marien brachte die politifchen 
Schriften John Poynet's, Biſchofs von Winchefter, unter 
Eduard VI. und andere dergleichen hervor. In Frankreich fchrieb 
Rofe, Bifchof von Senlis, ein ftarfer Vertheidiger der Ligue, 
fein Buch: De justa reipublicae Christianae in reges pote- 
‚state, und noch weiter ging Boucher in der Vertheidigung des 
Anfruhrs und Königsmordes in feinem Werfe: De justa Hen- 
rici III abdicatione aFrancorum regno, welhem Barclay, 
der Verfaſſer der Argenis, in feiner Abhandlung: De regno 
et regali potestate, entgegen trat; der Fühnfte und berühmtefte 
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Bertheidiger bed Tyrannenmordes war der Jeſuite Mariana 
im feinen Buche: De rege et regis institutione. In England 
fämpften auf der proteftantijchen Seite die Politifer Goodman 
und Knoxr, auf der fatholifchen Allen und Perfons. Die 
Politif des Lipfius ift nur ein Auszug aus Ariftoteles und 
Zacitus, und Giovanni Botero's Ragione di stato wird 
von Binguened (der ed nie gelefen, fagt Hallam) überfchägt. 
Vielleicht minder fräftig und fcharffinnig ald Botero it Paolo 
Paruta in feinen Discorsi politici, ein fohägenswerther poli: 
tiſcher Schriftiteller ; den größten Ruf aber als folcher erwarb 
fih Bodimus durd fein Werf: De republica, dejjen Ana— 
Ipfe nicht weniger ald zwölf Blätter füllt. Für die römifche 
Kechtögelehrfamfeit blühte das goldene Zeitalter unter Cuja- 
eius, Duaren, Briffon und Faber. Ihnen waren Uk 
pianud und Papinianus, was Ariftoteles oder Aquinas den 
Scholaſtikern; die berühmteften Werfe waren Hottoman’s 
Anti- Tribonianus, QTuramini’s von Ferrara Gommentar De 
legibus, Franciscus a Victorias, Profeſſor zu Sala: 
manca, Relectiones theologicae; der erſte ſyſtematiſche Lehrer 
des Völferrechts warBalthbafar Ayala; Albericus Gen 
tilis, durch feine Werfe: De legationibus und De jure belli, 
der Vorläufer ded größeren großen Grotiusd. In dem Haupt: 
ſtücke über die Dichtfunft werden die Dichter jeder Nation nach 
den beiten ihrer Kritifer, die Staliener (bey denen die Quellen 
der Poefie und Literaturgefhichte am reichten jtrömen) nad) 
Muratori, Erescimbeni, Tiraboshi, Quadrio, 
Ginguene; die Franzofen nah Laharpe und Marmon« 
tel; die Engländer nah Warton und Gampbel; die Spa- 
nier und Deutfchen nur nah Bouterwef aufgeführt; die leg: 
ten am fargiten und unbefriedigteften fo wegwerfend behandelt, 
daß die deutſche Poefie nicht einmal, wie die der Staliener, Spar 
nier und Engländer, einen befonderen Abfchnitt erhalten, fon- 
dern , mit der der Sranzofen zufammengeworfen, auf einer ein« 
zigen halben Seite (&.301) mit der bloßen Nennung der Fabeln 
von Burfard Waldis, des Frofchmäuslers von Rollen: 
bagen und des glüdhaften Schiffs von Fiſchhart abgefertigt 
wird; Weckherlin und Sandrup werden eben fo wenig als 
andere Dichter diefer Zeit wenigſtens nach Bouterwef genannt, 
Die neueren Gefchichten deutfcher Poefie und Literatur, wie 
Rofenfranz und Gervinus, find Hrn. Hallam nicht ein⸗ 
mal dem Namen nad befannt. Diefe ſchnöde Behandlung deut- 
her Poefie und gänzliche Unfenntnif derfelben aus den Quellen 
ſelbſt ift eine der.größten Schattenfeiten ded Buches. Die frans 
zoͤſiſche Poefie, welche mit. der deutjchen im felben Abfchnitte bes 
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handelt wirb, füllt wenigftens vier Blaͤtter, wiewohl von den 
zwey Genturien von Dichtern, welche Goujet in diefem Zeit- 
raume nennt, nur von Ronfard und den anderen Sternen der 
Pleiad Kunde genommen’ wird.  Defto ausführlicher find die 
Engländer in fiebzehn Blättern behandelt; hier findet fich frey— 
lich mehr als bey Bouterwek. Won den alten Gedichtfamm« 
kungen Tottel’8 und The paradise of dainty devices ange- 
fangen, bis auf die Weberfegungen von Phaier, Golding 
und Stanyhurſt. Spencers Faery Queen ift gehörig 
gewürdigt, wenn aber (©. 328) gefagt wird, daß Ariofto’d Ruhm 
weit über Europa erfchollen, während Spencer aufer England 
faft unbefannt fey, und daß felbit zu diefer Zeit, wo englifche 
Literatur fo weit verbreitet, der Verfaſſer auf dem Eontinente 
feine Beweiſe näherer Befanntfchaft mit Spencer angetroffen 
habe, fo zeigt dieß bloß von feiner Unkenntniß der deutfchen Lite: 
ratur, indem Spencer's Sonette im Originale und in deutfcher 
Ueberfeßung zu Wien allein in doppelter Ausgabe (in Quart ı8r4 
und in Octav 1816) erfchienen find. Das Stillfehweigen des 
Verfaſſers über Spencer's Sonette überhaupt ift fo unbegreiflis 
her, als diefelben die einzigen find, welche die englifche Literatur 
aus diefer Zeit, im Geifte Petrarca's gedichtet, aufzuweifen hat, 
umd welche ohne Scheu auch in fremde Sprache gefleidet eine 
wohlgefällige Erfcheinung,, während Gründe der GSittlichfeit, 
welche Hr. Hallam fpäter flar genug angedeutet hat, der Ver: 
breitung von Shakeſpeare's Sonetten durch Lleberfeßung in fremde 
Sprachen eritgegenftehen. Shafefpeare ald das A und N dra- 
matifcher Dichtkunſt diefer Zeit genannt zu haben, mag bier ge- 
nügen. Nach den Dramatifern erhalten hier zum erften Male 
die Profaifer einen befonderen Abfchnitt.e Taſſo's Profa wird 
von Corniani faft mit feiner Poefie auf gleiche Stufe geftellt z 
die Firenzuola’d gewinnt durch einfache Naivheit und zarte 
Anmuth das Herz des Leferd; Annibal Caro überragt alle 
anderen Epiftolographen; Pietro Aretino, Paolo Ma: 
nuzio und Bonfadio find ebenfalls ihres Styles wegen be— 
rühmt; zum Tacitus Davanzatis ift in Franfreih Amyot's 
Plutarch das Seitenſtück, und zu den leichten Schriften Jor— 
dano Bruno’ die Satire Menippee und andere. In Eng: 
land eröffnen Wilfon’s Rhetorif und Aſham's Schulmeifter 
den Wettlauf der Profa, im welcher der Euphues Lilly’s als 
das Mufter des unnatürlichiten ;, graziofeften und affectirteften 
Stylesvon Shafefpeare, Johnſon und Walter Scott 
mit Necht lächerlich gemacht worden. Sydney und Hoofer 
waren die erften guten englifhen Profaifer; die fpanifchen und 
deutfchen gehen ganz leer aus; den Imperatorſtuhl der Kritik 
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dieſes Zeitalter‘ behauptet Julius; Caͤſar ®taliger; 
Eaftelvetro, ein ftrenger Kritifer, commentirte die 'Poetif 
des Ariſtoteles; Warci, der Nerfafler Fritifcher Gefpräche, 
trat auf Annibal Caro's Seite in deſſen berühmtem kritiſchen 
Streite wider Caſtelvetro; Bulgarini tadelte den Dante und 
Mazzoni vertheidigte denfelben. Die Afademie von Florenz 
war der Schauplag diefer Fritifchen Kämpfe. Des Spaniers 
Pinciano Philosophia antiqua poetica und. ded. Sranzofen 
Omer Talon Institutiones oratoriae aderten in ihrem Va— 
terlande das Fritifche Zeld auf, wie in England Gascoyne, 
Webbe, Puttenhbam durch die Kunft, und Sir Philip 
Sidney durd die Vertheidigung der englifchen Poefie. 
Auf dem Felde des Romans wucherten die Novellen Bandel: 
10'838, die hundert Mährchen Giraldi Cinthio's, die der 
Königin von Navarra, Montemayors Diana und Gala— 
ta, Aleman’d Guzman d’Alfarache und die fabelhaften Guer- 
ras de Granada, auf welche Florian feinen Roman der Abens 
terrages gebaut hat, die feinen hiftorifchen Grund haben. 
Das legte Hauptſtück dieſes Bandes behandelt die mathematis 
ſchen Willenfchaften, die Naturgefchichte, Arzneykunde, orien⸗ 
taliſche Literatur, Geographie und Geſchichte in eben ſo vielen 
Abſchnitten. Copernicus, Tychobrahe, Galileo ſtehen 
auf den Piedeſtalen der Mathematik; Geßner iſt der Encyelo— 
paͤdiker der Naturgeſchichte; Fallopius und Euſtachius 
find die Herfulesfäulen der Anatomie. Widmandſtadt druckte 
i. 3.1554 zu Wien forifh. Ramuſio gab eine Sammlung 
von Neifebefchreibungen heraus, Orteliuß und Gerard 
Mercator find die beyden Leuchtthürme der Geographie. Vor 
der Sammlung Ramufios hätte einer älteren, höchſt ſchaͤtz⸗ 
baren, zu Venedig aus der Prefle des Aldus 1545 hervorgegans 
genen Sammlung (Viaggi fatti da Venetia alla Tana in Per- 
sia, India et in Constantinopoli con la descrizione particu- 
lare di eittä, luoghi, siti, costumi, e della Porta di gran 
Turco) erwähnt, und neben Ortelius und Mercatoraud 
Fra Leandro Alberti's Descrittione di tutta lItalia (1581) 
und der in diefem Zeitraume in mehr als einer Ausgabe erjchier 
nenen Fabrica delMondo von Lorenzo dD’Anonia als zweyer 
Grundwerfe der Geographie gedacht werden follen. In der Ges 
ſchichte, die nur mit Einem Blatte abgefertigt wird, hätten nach 
Buicciardini und Biovio noch Cambini, Menavino 
und Epandugino, als die erften Schreiber osmanifcher Ge⸗ 
ſchichte, Erwähnung verdient. 
Der dritte Band umfaßt, wie der mente und vierte, den 
Zeitraum eined halben Jahrhunderts, nämlich die erfie Hälfte 


64 Wiſſenſchaftsgeſchichte. XC1.Bd, 


des ſiebzehnten, in der früher bezeichneten Ordnung der Willen 
fhaften. Eomenius eröffnet das Thor des Flajfifchen Stu: 
diums mit der Janua linguarum reserata und dem Orbis pic- 
tus; Caſaubonus jtand auf dem Gipfel des Fritifhen Ruhr 
med; Vigers Zpdiotismen, Wellers, Labbe's und Sal: 
mafius grammatifche Arbeiten, mit der Herausgabe griechis 
ſcher Klaififer duch Schmid, Savile und Winterton, 
beförderten dad Studium der griechifchen Sprache, wie das der 
Iateinifchen durh Gruter, Grotiuß, Heinſius, Reine: , 
fius, Rigaltius, Thyfius gefördert ward. Gafpar 
Scioppius, Famianus Strada, Gerard Vofjius 
hatten fich vorzüglich die Reinheit des lateinifchen Styls zum 
Zwede gefept. Die erfte Periode klaſſiſchen Lateins, feit der 
MWiederauflebung der Wiffenfchaft, beginnt, nad dem Verfaſſer, 
mitPetrarca, welchem in der zweyten Politian, Bembo, 
Sadoler und Longolius folgten; in der dritten Periode, 
welche daß goldene Zeitalter der neuen Latinität, flrahlten Mi ar 
nutius, Muretuß, Mapbeus, und in der vierten Lip— 
fiuß, © aliger, Grotius; die fünfte Periode endlich, 
welche der Verfailer bid auf den heutigen Tag rechnet, beginnt 
mit Scioppiuß, Strada, Voſſius, indem die Arbeiten 
fpäterer Philologen, wie Perizonius, Burman, Bentley, 
wie beträchtlich auch diefelben, faum eine befondere Periode zu 
bezeichnen verdienen. Das Studium des griehifchen und lateini- 
fchen Alterthums erhält einen befonderen Abfchnitt, in welchem 
die Koloſſe diefer Wiſſenſchaft und ihre Folojfalifchen Werfe, 
ndmlih: Gruter und Meurfius, dann Selden, Ber- 
gier, Donati, Sigonius, Panvinius, Cluveriud, 
Petavius, gertari und Inghirami aufgeflellt find; 
die beyden legten Namen durch die heutigen Träger derfelben, 
Berrari zu Mailand und Ighirami zu Fiefole, in unferer 
Zeit aufgefrifht. Petavius griff in feinen Werfen De doc- 
trina und De emendatione temporum Scaliger'n mit Hoch— 
muth, Neid und Schimpf an, während er felbft doch in der. por 
fitiven Chronologie eigentlich nichts gethan. Das zweyte Haupt⸗ 
flücf der theologifchen Literatur beginnt mit der Kirchenverfamms 
lung von Trient und ihren Gefchichtfchreibern Fra Paolo 
Sarpi und Pallavicini; überblidt dann die Vertheidiger 
der Freyheit der gallifchen Kirche, die Gontroverfe der Katholi- 
fen und Proteſtanten, die der englifchen hohen Kirche, die über 
Gnade und freyen Willen, die arminianifche, focinianifche, jan- 

feniftifche, eraftianifche und die der Unabhängigen, deren Vor: 
‚dermann. der Engländer Jeremias Taylor. Der Franzofe 
Charron, der Staliener Banini, der Engländer Lord Her: 
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bert von Cherbury traten feindlich der poſitiven Religion, 
Grotius als Vertheidiger derſelben auf. Lord Herberrs 
wenig bekanntes Werk über die Wahrheit nimmt auch einen aus: 
gezeichneten Plag in der Gefhichte der fpeculativen Philofophie 
dieſes Zeitraums ein; er legt jieben Ariome zum Örunde: 1) Wahr: 
heit beiteht ; 2) fie befteht in den Dingen, auf welche: fie fich 
bezieht, zugleich ; 3) fiebefteht überall; 4) fie iſt durch ſich felbft 
augenſcheinlich; 5) es gibt fo viele Wahrheiten ald VWerfchieden 
beiten in den Dingen; 6) wir erlangen die Kenntniß diefer Ver 
fhiedenheiten durch unfere natürlihen Faähigfeiten; 7) es iſt 
Wahrheit in diefen Wahrheiten (est veritas quaedam harum 
veritatum). Bemerfungen Gaffendis über diefes Werf und 
feine eigenen, deren größtes und letztes das Syntagma philoso- 
phicum in ſechs enggedrudten Foliobänden. Die Darftellung 
von Lord Bacon's Philofophie, welche Die durch Erfahrung und, 
Beobachtung geleitete Dienerin und Dolmetichin der Natur, füllt, 
allein dreyßig Blätter; die zwanzig nachſten find der Darftellung, 
des philofophifchen Syftems von Descartes gewidmet, wel: 
dem Dugald Stewart den jtolzen Titel des Vaters der Er: 
perimentalphilofophie der menfchlichen Natur (human mind) ges, 
geben, als ob er Hinfichtlich des Menfchen das geleitet hatte, 
was Bacon hinjichtlich der Natur; jene erforfhte Hobbes in, 
feinem metaphyſiſchen Werfe de natura humana; er weiſet darin, 
der Sprache feinen anderen Urfprung.als der Koran an, indem 
er von dem Sage ausgeht, daß Gott den Adam die Namen aller, 
Dinge lehrte. Die Darftellung feiner metaphyfifchen Philofophie 
und Die Analyfe feines Leviathan füllen ebenfalls zwanzig, 
Blätter. Da wir dem Verfaſſer in der weitläufigen Darſtellung 
der Spfteme diefer vier großen Philofophen (Bacon, Gaſ— 
fendi, Descartes, Hobbeö) hier durchaus nicht folgen 
fönmen, fo begnügen wir uns mit der Ueberſetzung eines einzigen 
kurzen Paragraphs, deſſen Inhalt mit dem, was oben über die 
Hädische Eintheilung der Wijfenfchaften gefagt worden, 
inn te Verbindung jteht. | | Ä 
Das neunte Hauptitü des Reviathan enthält eine ſynoptiſche 
Tafel der menſchlichen Wiſſeaſchaft oder Kenntnig der Folgen (knowledge 
of consequences), melde auch Ppilofophie genannt wird. Er -theilt 
diefe Kenntniß, d. i. die Wiſſenſchaft, in.die natürliche und bürgerliche, 
jene in die der Folgen der allen Körpern — en näms. 
ih Quantität und Bewegung, und in die Folgen der phyliiden Eigen: 
fhaften. Die erfte *5* Aſtronomie, Mechanik, Architektur und Ma— 
thematik; in der zweyten unterſcheidet er die Folgen körperlicher, vorüber: 
gehender Eigenſchaften, nämlich Meteprologie und die bleibender Körper, 
wie die Sterne, die Atmofpäre und andere irdifhe Körper; die legten 
werden wieder in die ſüh loſen und fuͤhlenden, und. dieſe Thiere und 
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Menſchen untergetheilt. Unter die Folgen thieriſcher Eigenſchaften rech⸗ 
net er: Optik und Muſik, unter die menſchlichen: Ethik, Poeſie, Rhe—⸗ 
torik und Logik. Dieſe zuſammen machen die erſte große Abtheilung 
natürlicher Philoſophie, die zweyte oder bürgerliche Philoſophie begreift 
nur die Rechte und Pflichten der Souveraine und ihrer Unterthanen in ſich. 
Dieſe Tafel menſchlicher Erkenntniſſe iſt eine der ſchlimmſten, die je vor⸗ 
geſchlagen worden, und ſteht weit unter der von Bacon.“ . 


In der Anordnung des Inhalts des vierten Hauptſtücks, 
welches in drey Abfchnitten die Ethif, Politif und Jurisprudenz 
behandelt, wird ganz recht die Moral vorausgeftellt, weil dies 
felbe in nächiter Verbindung mit dem Inhalte der beyden vorher- 
gehenden Hauprftücde. "Die Pförtnerin der Erhif ijt diegmal die 
Cafuijtif, welche den wefentlichen Unterfchied *) zwifchen Ge— 
wiſſen und Vernunft, zwifchen dem, was wohl gemeint und 
wohl gethan iſt, zwifchen fubjectiver und objectiver Moralität 
aufitelt. Der Gegenjtand der Erhif ald Wilfenfhaft kann mur 
objective Moralität ſeyn. Die Fragen der Cafuiftif drehen ſich 
oft, wie die der Jurisprudenz, um den großen und alten, bey: 
den Wiſſenſchaften gemeinfchaftlichen. Zweifel: ob an dem Bud 
ftaben des allgemeinen Gefeges zu halten, oder eine billige Aus: 
legung des Geijtes deöfelben zuzulaffen fey. Das Charafteriitis 
ſche diefer beyden Syſteme geht durch die ganze Moral, und ftellt 
fich befonders in den Regeln der Wahrhaftigkeit und Erfüllung 
verfprechender Verbindfichfeiten heraus. Die Jefuiten brachten 
zuerft ein Schema falfcher Moral in Schwung, welche nad) ihnen 
benannt, berüchtigt, zum Sturze ihred Ordens beytrug. 

»Die Zefuiten waren aus verfhiedenen Gründen geneigt, ſich zur 
lareren Theorie der Berbindlichkeiten zu bekennen; fie waren weniger als 
die alten Möndsorden mit dem vom Drient in Die Kirche eingemander» 
ten Aberglauben , von der Verdienſtlichkeit felbit auferlegter Büßungen, 
von der Berdienftlichkeit derfelben ihrer -felbit willen, behaftet, Sie 
widmeten fih einem Leben von Mühen und Gefahren, aber nit von 
gewöhnlicher Entfagung und Leiden; unerfhroden im Tode und Pein, 
ſcheuten fie die mechaniſche Ascetik des Klofters. Zweytens waren ihre 
Augen auf einen großen Zweck gerichtet, auf das Wohl der Batholifchen 
Kirche, welches jie mit dem ihres eigenen. Drdens verfhmolzen Es 
geſchieht meiſtens, daß Männer, melden das Wohl der Menſchheit am 
Herzen liegt, und die es thätig verfolgen, von Zeit zu Zeit dur den 
Widerjtreit befonderer Pflichten mit der beften Methode ihren Gegenitand 
zu fördern, in Berlegenheit gerarhen. Unanftellige (unaccommodating) 
Wahrhaftigkeit, unabweichende Redlichkeit (unswerving good faith) 
fheint ihnen oft im Wege zu fliehen, oder fteht ihrem —* wirklich 
entgegen; daher das wenige Vertrauen, das wir Enthuſiaſten ſchenken, 
ſelbſt wenn fie, nach der gemeinen Weife zu fprechen, aufrichtig, d. i- 
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von der Rechtlichkeit ihres Zweckes überzeugt find. Die von Loyola feinen 
Schülern vorgezeihnete Bahn führte fie nicht in die Einfamfeit , fondern 
in die Welt; jie waren eben ſowohl die Gefellfhafter und Käthe, als 
die Beichtväter der Großen; ihnen lag ed ob, Die Mächte der Erde dem 
Himmel dienjtbar zu machen, Daher waren fie verführt, ſelbſt in der 
Beichte über den Reuigen hinauszufehen,, und fein Gemiffen mehr mit 
Rüdlicht auf feine Braucbarkeit ald feine Rechtſchaſſenheit zu leiten. 

ragen der Sittenlehre it dad Enthalten vom Handeln indgemein 
ein Mittel der Unfhuld, aber um pofitives Gutes zu bewirken, ift Hans 
deln unerläßlidh ; fo hatte ihre Caſuiſtik die natürlihe Tendenz zu größes 
rer Dbjectivität umd zur Verwicklung des perfönlien Gewiſſens in ein 
anentwirrbared Dickicht von Vernünfteleyen. Es lag ihnen ob, ihren 
Einfluß Über Männer beyzubehalten , weldye nicht gänzlich religiöfer Con: 
trolle untertbänig, nicht willia waren, den angenehmen Pfad, den fie 
dereeten .„ zu verlaflen; Männer des Hofes und des Staates, melde der 
Kirhe dienen konnten, ohne jte zu ſchmücken, und bey denen Zugeftänd: 
niſe erforderlih waren, um den Hauptgegenjland zu fürdern.« 


Mit diefer ſchon oben im Lobe des Unterrichts der Sefuiten 
bewiefenen Umparteylichfeit fegt der Verfaſſer ihre Zweydeutig- 
feitd= und Wahrfcheinlichfeitölehre aus einander, führt die gro: 
fen Eafuiften Sanchez, Toletus, Bufenbaum, Esco: 
bar und Suare; auf, und gibt den Inhalt des berühmten 
Wertes des legten: 'I'ractatus de legibus ac Deo legislatore 
umd von Selden’d De jure naturali et gentium juxta disci: 
plinam Ebraeorum, Charron's Abhandlung über die Weis- 
beit; La Mothe le Vayer's Geſpraͤche; Bacon’s Verfuche 
(essays); Feld ham's Entfchliegungen (resolves); Browne's 
Religion des Arztes; Walter Raleigh's Tifchreden; Os— 
borm’s Lehren an feinen Sohn und Johann's Valentin 
Yadreas, welder von vielen für den Stifter der Rofenfreuzer 
gehalten wird, chrifilihe Mythologien werden gewürdigt. In 
dem Abfchnitte der Politif treten nach den Veliten,, den Deutfchen 
Eonringius und Althufius, den Stalienern Campa— 
nella und Antonio ®erra von Cofenza, dem Schotten 
Bellenden, dem Franzofen Naude, die Triarier Hobbes 
und Grotius auf, deren berühmte Werke analyfirt werden. 
Die Analyfe von Grotius De juri belli et pacis füllt allein 
deey und dreyßig Blätter (ein Seitenſtück zu der oben erwähnten 
des Werkes Bodin’s), mit Keuntnißnahme der Kritif Paley's 
und Dugald Stewarts, Condillacd und Madin: 
tofhe. Der Verfaffer bemerft (&. 444), daß der Erfte, wel: 
er in neuerer Zeit die Idee allgemeiner Jurisprudenz gefaßt, 
Lord Bacon gewefen, und Rec. bemerkt bey diefer Gelegen: 
beit, daß volle achthundert Jahre früher ald Hugo Grotius 
der große Imam Ebu Abdallah Mohammed efh:-Scei- 
bani, geft.i. 3. ıdg (805), ein großes Werf über das Recht 
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des Kriegs und Friedens (nach den Grundfägen ded Jolams) 
geliefert, welches mit dent Commentare Ibn Seht es⸗ser⸗ 
basis begleitet, von e8:Beid Mohammed aus Aintab 
in den Jahren 1796 — 1798 ins Türfifche überfegt, i. J. 124» 
(1826) zu Konftantinopel in zwey großen Holiobänden erfchienen 
iſt, und welches von einem künftigen Schreiber arabifcher Lite: 
raturgefchichte nicht mindere (wenn gleich nicht fo ausführliche) 
Berüichfichtigung verdient, ald dem Werke des Hugo Grotius 
in. der vorliegenden geworden. Mohammed eſch-Schei⸗ 
bani iſt der Hugo Grotius der Araber, fo wie Ibn Chals 
dum derfelben Montesquieu. Der die Geſchichte der Dicht- 
funft in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderte einleitende 
Paragraph enthält folgenden Seitenblick auf den jüngiten Zu- 
ftand der italienischen Literatur. 
»Die jüngfte Zeit, d. i. die legten zwanzig Jahre des achtzehnten 
Jahrhunderts, haben in mancher Hinſicht eine Veränderung der öffent⸗ 
fiben Gefinnung in Italien mit ſich gebradt. Männliche Wendung des 
Gedankens, ausgedehnter philoſophiſcher Bereich (grasp), brennender 
Durft bis zum Uebermaße nad großen Unternehmungen und edlem 
Ruhme hat das italienifhe Volk der festen funfzig Jahre vor ihren Ah» 
nen verfciedener vorhergehender Zeugungen ausgezeichnet. Es ift mög» 
lich , daß die erhößte verhaͤltnißmaͤßige Wichtigkeit der Lombarden in ihrer 
Nationalliteratur ihren Einfluß darin äußerte , (daß der öffentlihe Ges 
ſchmack weniger ekei hinfichrli der Reinheit der Sprache, weniger fein 
in der äſthetiſchen Urtheilskraft, welche ſich auf huidvollen und glüdlie 
hen Ausdruck bezieht, ji deſto mehr zu den Forderungen von Driginas 
fität, Sehnenkraͤft und Erregungsfähigkeit geeignet. Die Schriftiteller 
des fiebzehnten Jahrhunderts mögen’ in manden Fällen durch diefe Um⸗ 
wälzung gewonnen haben, aber die der vorhergehenden Zeitalter, nament» 
lich die Petrarchiſten, deren Anführer Bembo, ‚haben ganz gewiß. in 
der nationalen Bewunderung Grund verloren.« en 
Wenn die Petracchiften.in jüngſter Zeit in Italien an Ber 
wunderung verloren, fo jtieg diefelbe Dafür ſo höher. für Dante, 
der. nie früher fo.gut verflanden, fo hoc) gewürdigt worden, 
Dieß zur Berichtigung des Schluſſes des obigen Urtheild. Rubbi, 
der Herausgeber des bändereichen Parnassa italiano , hatte Den 
Muth, die Seicentisti ihres Genius und ihrer Einbildungsfraft 
willen über ihre Vorgänger zu erheben *).. Nah Rub bi und 
Salvi (dem Fortjeger.von Binguenes:italienifher Literaturge: 
fchichte) werden Mar in i's Adone, Zaffoni’s Secchia Fapita, 
Chiabrera'a Oden und färprifche: Epifteln: geſchildert. : Die 
fpanifche Poefie des fechzehnten Jahrhunderts Wird in drey Ab: 
theilungen geordnet; die erſte die in der alten Schule ‚gebildeten 
Balladenfänger ; die zwepte die den Jtalienern nachgeahmte Schule 
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Bose a u's und Garcilaffo'si; die dritte die didaetiſche, halb: 
ſatyriſche horaziſchen Styles, deren Gründer Mendoza. Unter 
den Romanzenfängern zeichnen -fich -die Gebrüder Argenfola 
aus; Willegas ift der ſpaniſche Anafreon, mit welchem der 
gleichnamige burleöfe fatyrifche Dichter Quevedo nicht. zu vers 
niengen; Gongpora's Estilo culto hängt, nad Hallamis Urr 
theil, nicht ſo eng mit dem Marini's zufammen, wie Bont er⸗ 
werund Lord Holland glauben. Von den franzöfifchen Dich: 
tera werden Malherbes, Regnier, Racan, Maynard, 
Viaud (Theophile), Gombauld, Voiture, Sarazin, 
von den Deutfhen nur Opitz, Spee, Flemming, Grys 
pbins und Wedherlin aufgeführt, der Name des legten 
(5: 480) gar in Mederlin: verſtümmelt. Je dürftiger der 
Abfchnitt der deutfchen, hollaͤndiſchen und dänifchen? Poefie , fo 
reichhaltiger ift, wie zu etwarten, der der engliſchen. Ander: 
fon and Chalmersd.und andere Herausgeber haben die zahl— 
reichen :englifhen Dichter diefes Zeitraumes gefammelt, He ad* 
fey, EHis, Campbell und Southey habem Auszüge 
daraus gegeben: : Die Brüder Phineas nnd Giles Fler 
tcher, glühende®ewunderer Spencer’, verfolgten den von ihm 
betretenen Pfad, Unter der Regierung Jacob's entitanden zwey 
Schulen -philofophifcher Poeten , die eine, deren Gründer, @ir 
Sohn Davies, Marer. amd .deutlicher als, Sir Fulfk Gre 
dilte, hernadh ‚Lord Broofe, welher Sie Philip Spbd« 
nen'& Freund und Iordano Brunos Befchüger »Sir- John 
Denbam's Cooper's Hill iſt ein ausgezeichnetes Gedicht, und 
wenn der Berfailer auch nicht das ihm von Pope gegebene Epithet 
des Majeftätifchen verdient, ſo iſt er doch weniger ſchwach ale 
Browwe und weniger proſaiſch als Bea umont. Die zweyte 
Schule iſt die der metaphyſiſchen Poeten, wie Donne,,Era 
ſhaw, Eomley; endlich die der hiſtoriſchen Poeten oder Mähr- 
chendichter, wie Dan iel ‚welcher den Bürgerkrieg: zwischen Dorf 
und Lancaster befang ;: Drayton, der Verfailer des. Polyolbion; 
Bro wne ; der, Verfaſſer brittauiſcher Hirtengedichte; Sir John 
Beauntont ‚der Verfaſſer des kurzen Gedichtes aufidie Schlacht 
son®osworth Field, und Sir WilliamDavenant, der 
Berfafler Gondiberrs, eines langen heroifchen. Epos: von 
fechstaufend Verfen. In den. Schilderungen. der Sonettendich- 
ter it das Geheimnifivolle, welches: über denen Shakeſpeare's 
ſchwebt, hinlaͤnglich erflärt; da aud) derer von Drummond, 
Daniel, Drayton und. Lord Stirling erwähnt wird, 
fo it das im vorigen Zeitraume über die Sonette Spencer 
beobachtete: gängliche Stillſchweigen fo auffallender; Carew iſt 
der berühmteſte der Dichter. leichterer Sattung. Die Grabfchrift 
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Ben Johnſon's: O rare Ben Johnson! iſt nicht weniger trau⸗ 
rig als wahr. : George Withers beftes Gedicht ft die Mis- 
tress of Philarete. Unter den dem Lord Pembrofe zuge- 
fohriebenen Gedichten finden fih auch die berühmten Verſe auf 
die Seele; das Seitenftüc dazu find in der arabifchen Literatur 
die an die Seele gerichteten Verſe Avicenna’s. Einer der feöhlich* 
fien Dichter ift Sir John Sudling, der verliebteſten ‚einer 
Robert Herrid; Milton’s Comus, Lyeidas Allegro und 
Penſeroſo, Gebuttsfeflode und Somette werden gefchildert; Mir 
ton erfcheint auch mit May und Owen im folgenden Abs 
ſchnitte unter den Tateinifchen Dichtern ; den Deutfchen & dies 
dius und Balde, den Holländern Heinfius und Bars 
laus, dem Polen Sarbievius und dem Flamänder Sido: 
nius Hofchius. Daß folgende Hauptſtück der dramatifchen 
Literatur fchildert die Coloſſe derfelben, Ealderon, Eors 
neille, Shafefpeare, durd die Charafteriftif'ihrer Werfe ; 
dann nody die englifchen Dramatifer John ſon, Beaumont, 
Blether, Maffinger, Bord, Shirley, Heywood 
und Webfter. Im fiebenten Hauptftüde werden die Profaifer 
vorgeführt; die Staliener Bentivoglio; Boccalini, bei 
rühmt durch feine Pietra del paragone; Ferrante Palla— 
vicimoz das Wörterbuch der Erusca; die grammatifchen 
Werfe Buonmattei’s; das fiylifhe Sforza Pallavici- 
n0'8; das afademifche des Fgamianus Strada Des Spa— 
niers Gracian Profa trägt den Stämpel der Eoncetti Go ım 
gor a's, mit welchem in Branfreih Balzac, Voiture und 
die Schöngeifter des HotelE Rambouillet wetteiferten. Grüne 
dung der franzöfifchen Afademie. Waugelas's Remarques sur 
la langue francaise, Fa Mothe le Vayer's Considerations 
sur l’eloquence francaise , die Gerichtöreden Patru's und de 
Maiftre's förderten das Studium der franzöfifchen Sprache 
und Beredfamfeit, wie das der englifchen durch den Earl von 
Effer, durch Knolles's türfifhe, Daniel’ und Claren— 
ton's englifhe, Raleigh's Weltgefhichte, durch die polemi« 
fhen Schriften Milton’d, Burton Anatomy of Melan- 
choly, John Earle’8 Mierocosmographia, Overbury's 
Characters und Johnſon's Discoveries gefördert ward. Dei 
Befchluß diefes Bandes machen die Romane. Don Anirdte 
wird wider die Zumuthungen der ernſten Grundidee, welche 
Bouterwef und Sismondi dem Cervantes angedichtet, 
in Schug genommen. Die franzöfifhen Romane Gomber- 
villes, Calprenéde's und der Scuderi, die Argenis des 
Barclay, Campanella's Sonnenftadt, Godwin's Reife 
in den Mond, der Hain Diana's von Howell und die Aben- 
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teuer des Freyherrn von Faͤne ſte, deren Verfaſſer Agrippa 
dAubigné, bilden den Schluß JE 

Das adıte und neunte Hauptftück diefes Zeitraumes, wovon 
jenes von den mathematischen. und phyfifchen Willenfchaften, die: 
feö von der Naturgefchichte und Medizin und der orientalifchen 
Literatur handelt, wären beyde beifer noch. im dritten Bande be: 
griffen worden, ziehen fich aber. noch in den vierten hinüber, 
deſſen Reſt mit der Gefchichte der Literatur in der zweyten Hälfte 
Des fechzehnten Jahrhunderts in derfelben Folge der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefüllt it. Die Erfindung der Logarithmen durch Napier); 
bie neue Geometrie Keplerid und Eawalieri’s, die algebrai⸗ 
fchen Verbeſſerungen Harriott's, Die tartefianifche Theorie 
der Welt, die Fortſchritte der Hydroftatif,: Prreumatif: und Op- · 
tif, die Entdedung des Telescops. und Mieroscops werden "ber 
ſprochen. Im der Naturgefchichte gehören die wichtigften Were 
Aldrovandi's erft dieſem Zeitraume san; Fabrüeius de 
Aquapendente schrieb über.die Sprache: der Thiere ; die Bo- 
tanif wurde durch Colummay,: die Gebrüder Johann: und 
EasparBauhin, durch Yohnfon’s Ausgabe von Gerard's 
Herbarium und Parfinfons Theatrum botanieum befördert. 
Harvey iſt der eigentlihe Entdeder: des Blutumlaufs, wie⸗ 
wobl als folcher auch Servet genaunt wird ob einer Stelle ſei⸗ 
ned Werkes Christianismi restitutio, Mec. bemerkt , daß der 
Zitel dieſes Werfes dem großen und berühmteften Werfe Gh .a- 
fali’d nachgeahmt fcheint, welches den Titel Wiederbele 
bung der. Wiffenfhaften des: Jolams führt, und 
welches mit dem Werfe Servet's das Schickſal gemein. hatte, 
daß eö mit dem Anathem belegt ward, wie jenes in Andalus ) 
Afellins if der. Eutdeder der Milchgefäße; in Deutfchland 
beilten die NRofenfrenzer durch Glauben und Einbildungsfraft. 
In der hebräifchen Literatun.erwarben fich die beyden B urtiorf 
faft ein eben fo großes Verdienſt um die. hebräifche Literatur, 
als im verfloilenen Jahrhundert fich die beyden E rien ne in der 
griechifchen erworben hatten. : Cappel ift der Vater hebräifcher 
Kritikz in England lagen Ainsworth, Godwin, Light 
foot und Selden der rabbinifchen Literatur: ob, Pocotfe 
und Bo hartıfind Herfulesfäulen der arabifchen, wie Goliws 
und Erpeniud Megifer und Du Ryer gaben’ die'erften 
eine türkifhe, Raimondi zu Rom, Louis de Dieu' zu 
Leyden md Gräves zu London-eine perfiihe Grammatif Heraus. 
Dlearius und Pietro della Valle find die. großen Rei— 
fenden diefed Zeitraums; Purch as gab eine Sammlung von 





*) Zn Gonde's dentſcher Ueberfekung I, ©. 158. 


72 Biffenfhaftegefbichte. XC1. 8, 


Neifebefchreibungen, Ferr ar ein großes geographiſches Wörs 
terbuch und Blaew verbeſſerte Kasten heraus. Ju der Ser 
ſchichte leuchteten Diego de Mendoza dutch feine Gefchichte 
des Krieges von Granada, Mezeray durch die des osmani⸗ 
ſchen Reichs als Sterne erſter Groͤße vor; deßgleichen als Bio⸗ 
graphen die Engländer Bacon, Cherbury und Camden 
durch ihre Lebeusbeſchreibungen Heinrichs VII. Heinrichs VIEL 
und. der. Königin. Eliſabeth. Betrachtungen über den allgemeinen 
Zuftand der Literatur, über Bibliothefen,, Univerfitäten und Aka⸗ 
demien; Die Erwähnung des Steeites über den Vorzug: der altem 
oder wuen Literatur, Bro w nes Inquiry. into vulgar .errors 
und die Charafteriftif von Peüresc, als Polyhiſtor ſchließen 
den Zeitraum der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
Die Literaturgeſchichte der zweyten Hälfte eröffnen. die Philolo⸗ 
gen: (scholars). Grävius, . Gronoviiis », -Spanberm; 
Perizonius, T anneguy def evre und die Daciers; in 
England trugen Duport, Gatdfer, Stanle y,Pear 
fon, Price Hudfon, Potter, Bentley die Fahnen 
der Philologie; Grävius und Gronovims find die Schatz⸗ 
hüter griechiſchen und lateiniſchen Alterthums; B ellori und 
Salconieri gaben geſammelte Infchriften, S panheimund 
Vaillant gefammelte:Münzen heraus. Ufher folgte. noch, 
wie Scaliger und Petavi ws, der hebräifchen Chronologie, 
Pey ron der famaritanifchen und der der fiebzig Dolmetfchye. 
Marsham ſtellte der erſte die Theorie der Gleichzeitigkeit aͤghp⸗ 
tiſcher Dynaſtien auf, welche bis auf ihn für auf einander fol« 
gende gehalten worden.. In dem Hauptſtücke der. theblogiſchen 
Literatur wird die Beſchraͤnkung paͤpſtlicher Macht durch die Freys 
beit der gallikaniſchen Kirche,‘ die Fatholifhe, proteftantifche, 
Jaufeniftifche , trinitarifche Controverſe, der Fortfſchritt des: Ars 
miniasmus und Socianismus'in England, die Apolo« 
getif und Myſtik des Chriftenthums befprochen; :% 0 fuer, 
Pa scal und: FKemelon ftrahlen ale Driondgärtel in Frank⸗ 
reich; Bourdaloue, Klechier Maffillom wird. nicht 
genannt) find die Triarier-der franzöfifchen, Barrow, Sowth; 
Ziflotfon'die der englifchen Kanzelberedſamkeit. In der fpes 
sulativen Philoſophie machte die: ariftotelifche und ſcholaſtiſche 
der -cartefiawifchen und gaffendifchen Pla. Die Logif ging aus 
den: jJanfeniftifchen Hallen des Port Moyal mit neuem. Slanze 
bervor; Die Analyfe von Malb ranch e's Recherchei de la ve 
rite und. die Vergleichung desfelben mit Pascal (vierzehn Blat⸗ 
ter), die von Spinofas ımd Rode Syſtemen eben fo ausi 
führlih. Pascal und Spinofa treten abermal in dem fol: 
genden Hauptftüde der Moralphilofophie auf, mit ihnen Jer e: 
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mia 8 Tay hbor ala Führer der Zweifelnden, Gumberland 
als der Audleger. der Naturgefege und Puffendorf als der 
des BWölferrehts, Rochefoucault und La Brupere, die 
großen. Eharafterfchilderer, und: Fenelon als Erzieher von 
Fürften und Mädchen. In der Politif machten Puffendorf 
md Spinofa, Bir. James Harriugton durch feine 
Oceana, Sir Robert Filmer durch feine Patriarcha , &9 d» 
ney md. Tode durch ihre Werfeion Government Epoche. 
Mun and Sir Yofiah Child. fchrieben über den Handel; 
die Italiener hatten den eriten Grund zur Statiſtik oder politi— 
ſchen Arithmetif gelegt; aber England trug auch hier die, Fahne 
wre durch Graunt’ö Observations'on the bills: of’ mortality, 
(a6) und Petty's ‚Political anithmetie (1691).: In. der 
Jurisprudenz trat.der zwey und Jwanzigjährige Leibnig mit 
dem i. J. 1667 zu Frankfurt: gedruckten Werfe: Methodi novaa 
discendae docendaeque jurisprudentiae , als ein Alerander der 
Bilfenfchaft auf. »Es ift gewiß,« ſagt der Verfaſſer, »daß in 
Deutſchland wenigftens Philologie, Geſchichte und Philofophie 
mehr. oder weniger feit der, Zeit von ‚Leibnig unter dem Mantel 
der Rechtswiſſenſchaft einherzogen.« ‘Wenn in diefer Gewißheit 
in früherer Zeit etwas Wahres, fo iſt wenigſtens ſeit der Um— 
wandlumg der Philöfophie von Kant bis Hegel gerade: dad 
Unsgefehrte wahr , indem die Nechtögelehrfamkeit ſeitdem unter 
dem "Mantel der Philofophie aufgetreten. Die Gefchichte ‚der 
Dichtkunſt in der zweyten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
bandelt nur in vier Abfchnitten vom der italienifchen, franzöfis 
ſchen, enalifchen und lateinifcheri Poefie;.die deutfche erhält ala 
Aubängfel der franzöfifchen nur eine Drittel Seite, in welcher 
nie Hofmannswaldau und Lohenſtein genannt find, 
und von dem neuen Stufe zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
geſprochen wird‘, welcher unter dem:unglüdlihen Namen des 
geiftlofen befannt fey. Als Gewährsmänner diefes Minis 
mums von Kenntniß der Gefchichte ı deutfcher Poefie werden in 
der Mote Bouterwef, Heinfius und Eihhorn, vom 
legten aber ganz falſch der Gefchichte ‘der Kultur (welche: nur 
wen Bände hat): vierter Band S. 267 citirt, während. diefe 
Stelle ſich auf derfelben Seite desfelben Bandes der Geſchichte 
der Literatur befindet. : Won den Italienern werden Filicaja, 
Guidi, Menzini, dann'Salvator Rofa, Reſdi um 
Maggi: won den Franzofen Lafontaine, Boileau, dann 
die anafreontifchen Dichter: Chapelle, La Rare, Bachau— 
mont, Laineztund Chaulieu; die bufolifhen: Segraid, 
Mad. Des höouliéres und Fontenelle aufgeführt; nach 
diefem Verhältniffe der Namenzahl hätten alfo felbit: aus. den 
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drey angeführten Quellen außer Hofmannswaldau und 
Lohenſtein noch andere ſchleſiſche und ſächſiſche Dichter ges 
nannt werden können, und wenn ſie ſchon keinen eigenen Abſchnitt 
erhalten ſollte, fo wäre die deutſche Poeſie doch ſchicklicher "der 
englifchen als der franzöfifchen untergeordnet worden. Mit na= 
türlicher Vorliebe , derenthalben wir den Verfaſſer nicht tadelu 
wollen, werden die englifchen: großen Iyrifhen Dichter: Walz 
fer, Butler und Dryden, dann die minderen der-carolinie 
fchen Periode, wieCleveland, Marvell, Oldham, Ros— 
common, Mulgrave, Rocdefter, Otway, Dufe, 
Dorfet und Garth behandelt. In dem Abfchnitte der Tas 
teinifchen Poefie werden von: den Stalienern’E ev.a’d Jesus Puer, 
Strozziſs Gedicht auf die Eiocolade und Sergardis 
Satyren; von den Franzoſen Quillet’d Callipaedia , Meng: 
ge's elegifche Gedichte, und vor Allen Rapim’s:didactifches i die 
Bärten, aufgeführt. . Ausführlicher find in dem folgenden. Ab⸗ 
fchnitte der dramatifchen Poefie die Schilderungen der großen 
feanzöfifchen Dramatifer (Racine, Moliere undRegnard), 
und der minderen (QAuinault, Bourfault, Dancourt 
und Brueys), dann die der. englifchen (Dryden, Otway, 
Southern, Eongreve, Wyocherley, Farquhar und 
Vanbrugh). In dem folgenden Hauptftücde der profaifchen 
Literatur erhebt fid) aber über die Mittelmäßigfeit-von Dati’s 
Prose Fiorentine, Gegneris Predigten, Magalottis 
und Redi's Briefen, nur die Profe Erefcimbeni's, des&tif- 
terö der arfadifchen Gefellfhaft. Die großen franzöfifhen Pro« 
faifer: Bontenelle, Kenelon, St. Evremond, Mab: 
Sevigne, werden gehörig gewürdigt. Als Krititer treten 
Bouhours, Rapin, Boffu, Perrault und’ Bayle 
auf. Die Arbeiten der franzöfifchen Afadenie; die erſten Friti= 
fchen Zeitfchriften, da8Journal des savans, die Fritifchen Blät« 
ter Bayle's und Le Elerc's, die italienifchen Zeitfchriften 
Roms und Venedigs, die Jugemens de Scavans von Baillet, 
der Mercure savant, der zu Amfterdam erfchien, die Leipziger 
Acten und Morhofs Polyhiitor, fammt den verfchiedenen Ana 
werden beleuchtet. Die englifchen Profaifer und Kritifer Co w« 
Tey, Evelyn, Rymer, Sir William Temple, Lodes 
Treatise on education, Macken zie's Essays, Walton's 
Complete Angler, Wilfins8's Discovery of a.new world, 
Wotton’s Reflections on ancient and modern learning, 
und in dem folgenden Abfchnitte der Romane Auevedos Bir 
fionen,, Mad. la Fay ette's Novellen, Scarr ons fomifcher 
Roman, Enrano de Bergerac's Reife in den Mond und 
Reich der Sonne, Perraults und Hamilton’s Maͤhrchen, 
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der Telemach; von den engliſchen Romanen Bunyan’® Pil- 
grim’s progrgss , der türfifhe Spion und Swift’ Tale of a 
Tub werden gehörig eingerechnet. Won den deutfchen gelehrten 
Sefellihaften (außer der fruchtbringenden), von den fchlefifchen 
Hofpoeten, von den Romanfchreibern der Lohenfteinifchen Schule 
wird gar feine Kumde genommen, und der Verfaifer fcheint nicht 
einmal die Eriftenz des Simpliciffimus noch Pater Abra— 
hams zu fennen, denn fonjt hätte er unmöglich das trefflichite 
Sittengemälde der erſten Hälfte diefed Jahrhunderts, und den 
größten deutſchen Humoriſten der zweyten Hälfte deöfelben mit 
gänzlihem, nicht zu rechtfertigendem Stillfchweigen übergehen 
fönnen. In den fünf Abfchnitten des legten Hauptſtücks werden 
die Erperimentalphilofophie, die Natürgefchichte, die Medizin 
amd Anatomie, -die Geographie und Gefchichte höchft ſummariſch 
äbgefertigt. Den Eingang macht die Gründung der föniglichen 
Seſellſchaft zu London fhon i. J. 1645, und der der franzöfifchen 
Afademie der Wilfenfchaften zu Paris, ein und zwanzig Jahre 
fpäter gefliftet; Becker der Gründer der Chemie in Deutfch- 
land; Robert Boyle, welcher im Sterbejahre Bacon’s ger 
boren, ald Metaphpfifer und Phyfifer in deſſen Fußftapfen trat. - 
Sein Landsmann und Zeitgenojfe Dr. Ho oke und der franzöſt⸗ 
fche Ehemifer Lemery füllen den erften Abfchnitt, die Zoolee 
gen Ray, Redi, Swammerdam, Fifter; die Botanifer 
Säfalpinus, Columna, Robert Moriffon, Rivie 
nus, Tournefort, Grew und Malpighi, mit Bur 
net’d Theorie der Erde, und der Protogäa von Leibnitz den 
zweyten; die Anatomifer Willis und VWieuffen's den drit«- 
ten; die Drientaliften Walton, Caftell, Hottinger, 
Spencer, Marracci und Hyde den vierten; die Fand» 
farten von Nicolas Sanfon und De Lisle, die Neifeber 
fhreibungen voon®emelli Carreri, Chardin, Bernier, 
Thevenot, Tavernier und Nieuhoff, die Memoires 
des Eardinald Rep, Boffuet’s Univerfalgefchichte und Bur— 
net's Gefchichte der Reformation den fünften und letzten Ab« 
ſchnitt ans. Wir ſchließen diefe Anzeige mit des Verfaſſers ei— 
emen Worten, im der aufrichtigften Ueberzeugung der Erfüllung 
feiner darin ausgedrücten Wünfche und Hoffnung. »Fehler und 
„Mängel, deren ich nicht beſonders gewahr, mögen zahlreich feyn; 
»doch kann ich nicht zweifeln, daß ich nicht etwas zur allgemeinen 
»Piteratur meines Waterlandes, zur ehrenvollen Schaͤtzung mei- 
med eigenen Namens und zu dem Erbe derer, denen ich (wenn 
sid diefe Hoffnung noch nähren darf) dasſelbe zu hinterlaifen habe; 
»bepgetragen haben follte.« 
Hammer-Purgftall. 
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%et; II. Notitia: Dignitatum -et' Administrationum’ omnium, tam 
eivilium quam militarium,, in partibus Orientis et-Oeeci- 
dentis, Ad codd. ınss. Monachiensium, Romani, Pari- 
siensium ac Vindobonensis editorumque fidem recensuif, 
tabulis ad cod. ms. biblioth reg. Palatin. Monachiens. 
depictis, commentariis indieibusque illustravit,, libellos 
provinciarum Romanarum et Gallicanarum, Hieroclis 
Zuwixönpoy, Urbium Bomae et C. P. descriptiones, de 
'bellieis macbinis commentarium aliaque addidit Zduar- 

Aus Böcking Bonnae impensis Adolphi Marti. ‘Anno 
‚4 MDCCCXXXIX. Tomus’I. Notitia Dignitatum in päarti- 
bus Orientis. LXVI und. 5j0 ©. gr. 8. | * 


gehörigen Zuſammenhange belehrt werden. Um aber dieſe für 
alte Geſchichte und Rechtskunde wichtige Quelle allgemein zu; 
gänglih, und für einen größeren Kreis von Gelehrten nutzbar 
u machen, war von einem Bearbeiter des Werfes zweyerley zu 
eiften. Denn da wir in demfelben nur dad Schema einer. ſehr 
complicirten und fünftlichen Verwaltung befigen, fo iſt vor alten 
erforderlich, diefes in feiner urfprünglichen und unverfümmerten 
Geftalt anzufchauen, oder, da diefes wegen Ausfall einzelner 
Linien und Züge wenigftens nicht überall angeht, die fehlenden 
Theile zu beflimmen, um dadurch das Ganze doch in der Vor: 
ftellung aufzufaifen. Zweytens müſſen die Maſſen der feltenen 
Benennungen, welche ‚darin vorfommen, und die lofe neben 
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einander geftellten furzen Andeutungen durch einen Commentar 
beleuchtet, und zu einem Ganzen möglichit verbunden. werden. 
Denn da wir hier nur fehr kurze und einfache Leberfchriften, und 
unter ihnen meijtend ‘lange Reihen Beneunungen: lefen, wovon 
viele durch Seltenheit und ihre grammatifche Form auffallen, fo 
ift zwar am verwicelte Structuren nicht zu denfen, allein über 
den geihichtlichen Zufammenhang und über die Veranlaſſung der 
Benennungen, wie auch über ihre Bedeutung, ſteigen viele Fra— 
gen und Zweifel auf, die das räthjelhafte Buch und nicht löfen 
fann. Daher bedarf dasjelbe in höherem Grade, als irgend ein 
anderes, der Nachhülfe eines erflärenden Commentars. 

Die eben bezeichnete doppelte Aufgabe iſt für die Notitia 
Dignitatum in partibus Orientis, aljo für die erfte Hälfte des 
ganzen Werfed, durch den unermüdlichen und erfolgreichen Fleiß 
des Herrn Profejjors Böcfing zum erftien Male gelöft worden. 
Bon dem gefammten Werfe, welches mit feinen Regijtern und 
den Anhängen drey Bände ausmachen wird, liegt der erfte uns 
zur Anzeige und Beurtheilung vor, eine Nachweifung der be— 
nüsten fritifhen Hülfsmittel (p.-I—X), eine Argumenti Ex- 

icatid (p- XI—XVI), die Vorreden, Dedicationen u. dgl. der 

iheren Herauögeber (p. XVII — LXVI); demnäht den Tert 
der Notitia Orientis fritifh neu gejtaltet und wohl geordnet 
(p.» — 116), zulegt einen erfchöpfenden kritiſchen und eregetis 
ſhen Eommentar unter dem Namen Annotatio ad Notitiam 
Dignitatum et Administrationum in partibus Orientis (p. ı 17 
— 540) enthaltend. Che wir jedoch auf eine nähere Charakte— 
riftif dDiefer neuen Bearbeitung eingehen, wollen wir zu beflim« 
men fuchen, bis zu welcher Stufe Kritif und Eregefe Durch die 
früheren Editoren der Notitia gebradht war. Sämmtliche ältere 
Syerausgeber derfelben waren mit einem nur dürftigen Vorrath 
kritiſcher Hülfömittel verfehen, und haben felbft von diefen feis 
nen ordentlichen Gebrauch zu machen verjtanden. AlleAusgaben, 
weiche der neuejten vorangehen , laſſen ſich in Betreff ihres Tex⸗ 
tes auf zwey Handfchriften, auf eine lückenhafte und eine minder 
mangelhafte, zurüdführen. Zur ertereit Klaſſe gehören dieje- 
nigen, weldhe Alciati, Fabricius ud Schonhoven bes 
lannt gemacht haben ; zur zweyten die von Gelen und Pan— 
eiroli beforgten, fo wie deren Abdrüde im Theſaurus von 
Bräfe und in der Duodezausgabe von Labbé. Wgl.: »Ueber 
die Notitia Dignitatum utriusque imperii, Cine Abhandlung 
zur Literaturgefchichte von D. Ed. Böding.« Bonn 1834. 8. 
Schon feit Selen, d. 5. feit dem Jahre 1552, worin deſſen Aus- 
gabe zu Bafel in Folio erfchien, iſt in den älteren Editionen fo 
ju fagen gar fein Fortſchritt der Kritif mehr zu erfennen; denn 


76 Notitia Dignitatum. XCI.Bd⸗ 


die zunaͤchſt folgende, bisher am meiſten verbreitete Recenſion 
des Guido Panciroli, Venedig 1593, Fol., und drey nad) deſſen 
Zode veranftaltete Abdrücke, nämlich zu Venedig 1602, zu Lyon 
ı608, zu Genf »623, find ganz auf die Gelenifche bafirt, nur 
daß Panciroli einiged Wenige aus einer Maffeifhen und. einer: 
Drfinifhen Handſchrift ergänzt und geändert, übrigens mit. une, 
begreiflihem Leichtjinne feinen Gebrauch von diefen gar nicht 
verächtlichen Hülfsmitteln gemacht hat. Einen Abdrud des Pan 
eirolifchen Tertes und Commentars gibt der Gräfe'jche Theſaurus, 
deifen Tert ohne Commentar die Ausgabe des franzöfifchen Ze- 
fuiten Labbe, Paris ı651. 12. Die zum Contert gehörigen. 
Bilder fehlen bey Labbe, in dem Werfe von Gräfe find fie mit 
auffallender Willfür wieder gegeben. 

Hier ijt die Reihe der früheren Ausgaben bereits abgefchlof- 
fen, fo daß während eines Zeitraums von beynahe dreyhundert 
Jahren, nämlich feit 1552, die Kritif für die Notitia nichts 
Erhebliches mehr geleiftet, und ihre Bearbeitung überhaupt fait 
zweyhundert Jahre, feit 1651, geruht hat. Darüber wird ſich 
allerdings wundern, wer nur die Wichtigfeit dieſes Werfes für. 
Erforfchung der alten Gefhichte nnd Verfaſſung und die ver» 
derbte Geſtalt desfelben in den älteren Ausgaben ind Auge faßt.: 
allein wir werden diefe Erfcheinung begreiflicy finden, fobald wir 
uns die vielen und ungewöhnlichen Schwierigfeiten, womit eine 
neue und durchgreifende Bearbeitung zu fämpfen hatte, klar ge— 
macht haben. Ein. fühlbarer Mangel aller früheren Aasgaben 
beiteht darin, daß wir über die dabey zum Grunde gelegten hand« 
fohriftlihen Huülfsmittel und über deren Differenz mit dem. ge= 
deudten Terte aus ihnen nicht oder äußerft Weniges erfahren. 
Nur fo viel ijt bald zu merfen, daß ihr Fritifcher Apparat unbe⸗ 
deutend gewefen. Wo ein jüngerer Herausgeber einen nach fei« 
ner Meinung genügenden gedrudten Tert vorfand, da hielt er 
fih der Mühe, Handfchriften aufzufuchen und zu Rathe zu zier 
ben, überhoben Das gilt befonderd von Panciroli: vor dem 
Impressus liber, d. i. der Ausgabe des Gelenius, hat er einen 
fo ungemejjenen NRefpeft, daß er felten in feine zwey Handfchrife 
ten blidte, und noch feltener etwas aus ihnen anführte. Gele- 
nius felbft nennt nicht einmal feine Quellen, und nur für die 
Notitia Dignitatum Orientis ſcheint er eine’ früher noch nicht 
benügte Handfchrift gebraucht und zum Grunde gelegt zu haben; 
Ueber das Verhältniß der älteren Ausgaben zu einander und über 
den Werth der noch vorhandenen Handfchriften hatte weder einer 
unter den Editoren fich Nechenfchaft gegeben, noch war darüber 
von anderen Gelehrten etwad Sicheres ermittelt worden; ja, 
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airgends fand ſich eine auch nur die Haͤlfte der noch vorhandenen 
Handfchriften verzeichnende Notiz. 

Der neue Herausgeber hat dieſe Punkte nicht unbeantwortet 
gelaſſen, und die ſonſtigen vielfachen Mängel der älteren Texte 
bat derſelbe glüclich beſeitigt. Schon vor vielen Jahren hat er 
ſich mit allen Ausgaben der Notitia vertraut gemacht, und fo- 
wohl über die Befchaffenheit jeder einzelnen, als über ihr Ver: 
haͤltniß zu einander ift er zu befriedigenden Auffchlüfen gefom: 
men. Bon den gedructen Eremplaren ijt er zur Erforfchung der 
Handfchriften vorgefchritten, und hat gefunden, daß alle noch 
vorhandenen Eodiced dieſes Werfes aus einer einzigen, ehemals 
der Dombibliorhef zu Speyer angehörigen Handfchrift abgeleiter 
find, daß Abfchriften erfter und zweyter Hand iin Deutfchland, 
Frankreich und Italien noch eriftiren, von ihr felbft indeifen ſchon 
lange jede fihere Spur verfchwunden ift. Diefen älteften Codex 
Spirensis hat Pietro Donato, Biſchof von Padua, bey Ge: 
kegenheit des Bafeler Conciliums im Jahre 14306 zu Bafel co« 
piren laſſen; feine Abfchrift ift nach Venedig, von dort aber nach 
England gefommen, wo fie in irgend einer Bücherfammlung fi) 
noch wohl finden müßte: vielleicht in Orford *#). Da alfo weder 
jene ältejte Speyrer Handichrift vorhanden, noch die nächſt dl: 
seite, d. b. die von Pietro Donato daraus genommene Abfihrift, 
ihrem gegenwärtigen Aufenthalte nad befannt ift, fo muß es 
als ein glüclicher Umjtand betrachtet werden, daß wir aus der 
erjteren noch eine andere, und aus der zwepten ebenfalls eine Ab- 
ſchrift befigen. Denn eine unmittelbare Copie der Handſchrift 
von Speyer ift derCodex Palatinus cum figuris n.4ı a auf der 


*) Ree. hat. von dem Hrn. Böding die Notiz erhalten, daß die Hands 
ſchriften des Venelianers Matteo Luigi Ganonici (vgl. 
Lombardi Storia deila letteratura ital, nel sec. XVIII. Moden, 
1827. 4°. I. p.97, 106. Blume Iter Ital. I. p.sır), melde 
jener in der Abh. über die Not. ©. 6 ff. befchreibt, ſich wahr: 
f&einlich unter den 3000 Mss. ex bibl. viri ven. Canonici be 
finden werde, Die nah Zachariä (Comment. de biblioth. 
Bodlei, hinter defien Ausg. des Prochiron von Bafılius, Con: 
ſtantinus und Leo, Heidelb. 1837. 8%. p. 273. Nro.LVIII) die 
Drforder Bibliothek im J. 1818 erworben hat. ine Kopenhage— 
ner Handihrift (Katalog der Hdfchr. einer Alt. Samml. v. J. 1784. 
Bd.1. ©.438. Nr.4gB. »Efligies Noticiae dignitatum Rom, 
imp. variis colorib. pietae cum gr ee Fol, min.«) 
führt Dr. Zachariä in feiner Anzeige der Not. Dign. Fasc. I. re- 
cens Bg. in den Heidelb. Jahrb. 1839. ©. ı 192 ff. an, und bes 
merkt Darüber: »Sie enthält nur die Bilder der Not. mit ziemlich 
hellen Farben auf Papier gemalt, mit den dazu gehörigen Erklä- 
rungen« (das find wohl die Mamen der Heeresabtheilungen,, Ka: 
ftelle u. f, m. ?) »und den Ynferiptionen u, ſ. w.« 
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königlichen Bibliothek zu München, für die neue Ausgabe durch 
Hr. Föringer verglichen und theilweife abgefchrieben. gl: 
»Baperifche Annalen, Abtheilung Fiteratur.« München 1835. 4. 
®.501 f 506 ff. Dagegen ift der zweyte Münchener Coder, 
vom Herausgeber an Ort und Stelle im Jahre 1832 verglichen, 
eine Abfchrift zweyter Hand, nämlich eine Copie aus der Ab 
fchrift des Pietro Donato. So lange alfo eine ältere als die 
Speyrer Handfchrift oder eine von ihr unabhängige nicht entdeckt 
wird, müjfen die beyden genannten den Fritifchen Vorrath im 
Wefentlichen erfhöpfen. Die übrigen, in einigen Bibliotheken 
noch aufbewahrten Codices der Notitia find, fo viele wenigitens 
bis jegt befannt geworden, ebenfalls aus der Speyrer abgelei« 
tet. Won diefen hat der neue Herausgeber folgende benügen 
fönnen. Zuerft einen Coder aus der Bibkiothef des Fürſten Bar- 
berini zu Rom, auf Pergament im funfzehnten Jahrhundert 
gefchrieben, für die neue Ausgabe durh Dr. Ernft Heimbach 
den Jüngeren forgfältig verglichen; ferner zwey in der großen 
Nationalbibliothet zu Paris befindliche, wovon der Herausgeber 
nur die ältere im Zahre 1835 zu Paris verglichen hat, weil er 
die jüngere als bloße Abfchrift aus der älteren für die Kritif des 
Textes ohne Werth fand. Durch einen Anderen hat der Heraus« 
geber eine Wiener Handfchrift (Nr. CCCXXXI im Katalog der 
Paijerl. Bibliothef), welche im Jahre ı529 zu Speyer, jedoch 
nicht unmittelbar aus dem Urcoder, fondern aus einer im Jahre 
1484 gemachten Copie desfelben abgefchrieben ift, vergleichen 
laffen. Die reiche faiferliche Bibliothef zu Wien bewahrt noch 
eine zwepte Handfchrift der Notitia, da fie aber eine Abfchrift 
der vorhergenannten ift, fo wurde eine Vergleichung vderfelben 
für die neue Hecenfion mit Recht für unnöthig befunden. 
Ausgeftattet mit einem fo anfehnlichen Handfchriftlichen Vor: 
rathe mußte der neue Herausgeber bald inne werden, daß der 
Text fämmtlicher bisher erfchienenen Ausgaben an unzähligen 
Stellen verfälfcht, und daher überall unzuverläßig fey. So ift, 
um diefen Punkt ſchon hier hervorzuheben, die der fpäten Zeit, 
worin unfere Notitia fällt, eigenthiimliche und vielfach von der 
altklaffifchen abweichende Orthographie zum größten Theil durch 
Alciati, Gelen und Panciroli verdrängt worden ; mit lofer Will⸗ 
für find diefe Editoren unter anderm mit den Cafus: Endungen 
umgegangen, weil fie e8 für ihre Pflicht hielten, gewiſſe Frey— 
beiten in der Conftruction der Ortönamen nach der vulgären 
Spyntaris zu ändern. Dadurch haben fie dem Buche einen fchlech- 
ten Dienft geleiftet, und nicht felten fogar falfche Formen ein— 
gefhwärzt. Sie haben z. B. viele Ortnamen auf a, die nach 
den Handfchriften und nach einer damals gewöhnlichen gramma- 
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uſchen Licenz im Nominativ oder Accufativ ſtehen, in den Ge: 
nitiv auf ae geſtellt, obgleich manche unter diefen nur als Neu- 
tra pluralia vorfommen , und daher wenigftens-in Formen auf 
is oder ibus hätten umgefegt werden müſſen. Diefer Unfug ift 
jo,weit.. getrieben, daß fundige und vorfichtige Männer, z. ©. 
| in feinen Anmerfungen zum Itinerarium Antonini, 
? 2. Ortsnamens auf die Notitia: zu verweifen mit Recht 
Anand genommen haben. . Die neue Ausgabe hat diefer Willkür 
ein Ende gemacht. . Allerdings: finden wir in dem jegigen zuver⸗ 
läfigen Texte Formen und Structuren, die demjenigen auffallen, 
weldyer.nur an den klaſſiſchen Sprachgebrauch gewohnt ift, die 
im der That aber um nichts auffaliender jind, ald diejenigen, 
weiche in anderen Werfen aus jener Zeit, z. B. in den Itinera- 
rüs und der Tabula Peutingerana, vorfommen. Hr. Böding 
bat dem Eontert nady feinen Handfdjriften neu conſtituirt, und 
bey jeder für nöthig. befundenen Abweichung die Lesarten feiner 
Zeugen wie auch ſaͤmmtlicher früheren Ausgaben mit faſt äugft- 
licher Sorgfalt in feiner. Annotatio vergeichnet, | 
u Dbgleich auf diefe Weife der Contest der Notitia zum eriten 
Male von Anfang bi: zus Ende: in.eineriguverläßigen Geftalt er- 
ſcheint, und an vielen Stellen aus den ſicherſten Quellen berich- 
tige iſt, fo ift Doch Durch. andere umd zunachſt nicht auf. Hand: 
fhriften beruhende Verbejferungen dem Werke im: Großen noch 
Heif durch die neue Receuſion widerfahren. Denn weni 
wir den Text der alten Ausgaben betrachten, fo müſfen wir die 
Notitia entweder für ein planloſes und verfehrtes Ding halten, 
ober vorausſegen, Durch. Schuld, der Abjchreiber ſey fie bis zur 
it: verftummelt undiwerfälfcht. Allein von bepden 
at ſich das Gegentheil gefunden, nachdem bie wahre Anordnung 
Buches Durch den neuen Herausgeber hergeftellt, und durch 
einiger: Lücfey das Ganze und deſſen Anlage, ges 
naner beſtimmt worden:ift. Denn ſowohl durch wiederholte Ans 
ſchauung ‚mehrerer Handſchriften, als durch vieljährige Befchäfti« 
unſerm Werke, it es Hen. Boͤcking gelungen/ deſſen 
Tinrichtung und Anlage beſſer als einer feiner Vorgänger. zu er⸗ 
und, von dieſem Geſichtspunkte ausgehen; zu zeigen, 
wet Stellen gegen: leichtjertige Berbejlerungsfucht, fp bey⸗ 
behalten werden müjfen, wie fie ſich in den Handſchriften finden, 
* aber. ſelbſt gegen ſaͤmmtliche Handſchriften mit — Si⸗ 
geandert oder ergänzt werden koͤnnen =" 

7* bish sherigen, mehr allgemein gehaltenen Charafte: 

en Ausgabe wollen wie den Juhalt und die Einrich— 
* Notitia Dignitatum Orientis darlegen, .und- zwar fo, 
daß wir. zuerft angeben, welde Beamten, und ar welchem 
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Princip imder Aufzählung , von dem Verfaſſer des Werkes be⸗ 
fprochen, demnächſt aber anführen, was von den Einzelnen be— 
richtet worden ſey. Dabey wird das Eigenthümliche der neuen 
Bearbeitung von felbit fich herausftellen. 

Die ganze Notitia Orientis bejteht jegt aus 43 Abfchnitten, 
zwifchen welchen noch einige, in den Handfchriften ausgefallene 
unter befenderen. Zahlen in der neuen Ausgabe zweckmaͤßig anger 
deutet find. Das erfte diefer Kapitel enthält eine lleberficht oder 
ein Regijter (Index nennt e8 der Herausgeber) fänmtlicher höhe 
ren Beamten, deren in dem Buche gedacht wird, und dann fol= 
gen im den übrigen Kapiteln ausführliche Mittheilungen über je: 
den Einzelnen: Mur folche werden in den Kreid der Erörterung 
gezogen, weldye bey einer bejtimmten Würde. an der Verwaltung 
Theil nehmen. Ausgeſchloſſen find ‚demnach die alten Würden 
der Republif, fo viele derſelben im Wefentlichen nichts mehr zu 
bedeuten hatten ; ausgefchlojfen find auch alle Würden, die nur 
auf einem Titel beruhten, Aemter ohne Verwaltungszweige und 
ohne Befoldung, womit die: fpäteren Kaifer den eitlen Ehrgeiz 
vieler Bewerber befriedigten: Es erklaärt fi) daraus auch die 
Auffchrift ded Buches: 'Notitia:Dignitatum et  Administratio- 
num, da nur folche Würdenträger in ihm eine: Stelle finden fol- 
len, welche außer: ihrer Würde auch eine Verwaltung beforgen, 
fo daß wir nad) dem altklaffifchen Sprachgebrauche vielmehr No- 
titia Dignitatum Administrationumgus erwarten follten *). 
Unter den in Betracht gezogenen Beamten find: Einige birger- 
liche, Andere militärifche: denm die Civil: und Militärgewalt, 
welche früher mehrfach in einer Perfon"vereinigt war, hatte Con⸗ 
ftantinus ſtrenge gefchiedem.. Alnter beyden Gattungen gibt es 
wieder:hohe Reichsbeamte, Hofbeamte, die nun eine. befondere 
Klaife für fich bilden, und Provinzialbeamte. Allein weder auf 
die beyden Oattungen der Civil: und Militär» Angelegenheitett, 
noch auf die Verwandtfchaft der VBerwältungsgegenftände iſt bey 
der Aufeinanderfolge der Würdenträger in unjerer Notitia mehr 
Rüffiht genommen; als das von oben herab beftimmte Rang⸗ 
verhältniß: der einzelnen’ Beamten geftattet. Danach werden alte 
in der Notitia namhaft gemachten Dignitäten in drey Klaſſen 
getheilt, und durch die Titel Illustres, Spectabiles, Clarissimi 





*Hx. Boͤcking behauptet in feiner Annotatio pP. 119.720 ,, unfer 
Werk wurde richtiger Notitia Administrationum heißen. Aller: 
dings war die Berwaltung bey den bier behandelten Beamten 
das Wichtigſte, allein ed fag in dem Geiſte jener Zeit, den äu« 
ßeren Schein als die Hauptfache voranzuftellen. Dieſem Geifte 
handelt der anonyme Verfaſſer auch darin angemeilen , daß erjje 
den Abſchnitt mit den Inſignien und Titeln den Beamten anfängt. 


184 0. ; Notitia Dignitatum. 83 


(nur: der Praeses Dalmatiae wird Perfectissimus genannt. Not. 
Oce. cap..45) von einander gefhieden. Die erlaudten (il- 
lustres) gehen allen Anderen vor, allein unter ihnen felbit, wie 
auch unter den. Mitgliedern der bohanfehnlichen (specta- 
biles) und hochberühmten (clarissimi) bejteht noch eine 
große, Verfchiedenheit,; fowohl was ihre Verwaltungszweige als 
ihr Rangverhältniß betrifft, und gerade das legtere ift durch die 
Aufeinanderfolge in unjerem Werfe angedeutet., Die Viri illus 
stwes, bilden in demfelben folgende, dem Range mach: abjteigende 
Reihe; ı) Zwey Praefecti Praetorio, der eine ‚per Orientem, 
der andere per Illyricum , und eine ihnen analoge Behörde in 
der Perſon deö Praefectus Urbis Constantinepolitanae ; 2) zwey 
Magistri Militum :praesentales und drey Magistri Militum, 
der eine per, Orientem, der zweyte per Thracias, der dritte 
per; Illyrieum;. 3). Praepositus sacri eubiculi;; 4) Magister 
ofliciorum; 5) Quaestor.sacri palatii; 6) Comes sacrarum 
largitionum; 7) Comes rerum privatarum; 8) Comes dome- 
sticorum, equitum und Comes domesticorum peditum.. Bon 
dem beyden, Präfecten des. Prätoriums ift der im Orient waltende 
dem anderen über Ulyricum-gejegten zwar au Rang und Wurde 
gleich alein.der erſtere Scheint nicht. ohne Abficht dem zweyten 
vorangeitellt zu feyn, weil feine Rejiden; in der Kaiferftadt. und 
berigeößere Umfang feiner Präfectur ihin ein Webergewicht ein- 
zäumenmußtes: Die beyden Magistri militum, praesentales 
gehen den drey übrigen, vor, weil fie Die ‚geheiligte ‘Perfon des 
Kaiſers begleiten. Nach ihnen ſollle man die beyden Comites 
demesticorum, equitum et peditum ,. die Anführer der. faifer: 
lichen Beibwache ‚oder Haustruppen, erwarten, ‚allein ‚fie folgen 
noch betraͤchtlich ‚Später „ und. bilden an perfönlichern Range. das 
legte Glied in der ‚Kette der, Viri illustwes. Die; erfte. Stelle 
nach den Magistri militum nimmt ein Hofbeamter ein, der Prae- 

situs sacri eubiculi,, der ald der naͤchſte Vertraute des Kai: 
ers ſogar noch vor dem Magister officiorum und dem Quaestor 
sacri palatii rangirt. &o hat auch der Finanzminifter (Comes 

1 im) feinen: Plag vor dem Minifler der kaiſerlichen Pri⸗ 
varfaile (Uomies rerum privatarum). Wie wenig Die Aufein- 
auberfolge den, Viri illustres vom Zufalle abhängig, wie wenig 
zugleich auf die: VBerwandtfchaft der Berwaltungsgegenflände..da- 
ne fey , fobald der perfönliche ‚Rang-entge: 
genſteht, iſt am beften daraus zu erfehen, daf gerade diejenigen 
drey Behörden, welche fpäter als die übrigen zum'NRange der 
Mustres erhoben find, in der ganzen Reihe die legte Stelle ein: 
nehmen ‚-tnd DAB von ihnen die zwey eriten (dee Comes largi- 
tionum und der Comes.rei privataec) einer ling vor: 

> * 
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ftehen, die beyden Comites domesticorum equitum et peditum 
dagegen Militärbeamte jind. Den Comes largitionum bezeich⸗ 
net Conftantius im Jahre 357 noch als Virum clarissimum 
(L.7. Theod. Cod. de Extraordinariis XI, 16), der Comes 
rerum privatarum nennt Conſtantiuus in einer Verordnung ded 
Jahres 3ıy einen Virum perfectistimum Comitem et amicum 
nostrum (I..2. Th. C. de Bonis vacant.X, 8), und nach ihm 
Theodoſius gibt ihm im Jahre 380 das Pradicat eines Vir cla- 
rissimus (L. 13. Th. C. de Petitionibus X, 10): 'beyde find 
aber vor Ablauf des vierten yore in die Reihe der Illu- 
stres vorgerüct. Dasfelbe ift geſchehen mit den beyden Befehle. 
habern der kaiſerlichen Leibwache *) Conſtantius gedenft in 
einer Verordnung ded Jahres 346 nur eines Comes domesti- 
corum, und bezeichtiet ihn als Virum clarissimam (L. 38. I’h, 
C. de Decurionibus XII, ı), womit eine nocy’ältere Inſchrift 
bey Gruter 237, 7 übereinſtimmt. Daß fie aber tm Aufange 
des fünften Jahrhunderts zu den Tllustres gehörten, laßt ſich 
fhon vermuthen aus der im Jahre 4:2 erlajfenen'E. un. 
Theod. Cod. qui a Praebitione tironum XI, ı8, weil fie dort 
nach dem Präfecten des Prätoriums und den Magistri militum 
in der Mitte zwifchen lauter Illustres genannt fverden. Da’ ins 
deifen diefe Stelle wenigftens feinen ficheren Aufſchluß gibt, ſo 
hat Gothofredus in feinem Commentar zu derſelben unfere Co- 
imites ais Ulustres, fpäter jedoch in der Notitta Digritätum 
Codicis Theodosiani (Tom. VI. p.2. päg. 2ı 'ed. Ritter) als 
Spectabiles aufgeführt, läßt jedoch auch hier merken, wie we- 
nig er feiner Sache ficher war. Die Entſcheidung fiber diefen 
Punft kann nur unfere Notitia geben, und diefe bezeichnet ſie 
als Viros illustres. Weil aber über den Inſignien aller voraud« 
gegangenen Viri illustres die Ueberfchrift fo abgefaße it "> 
u INSIGNIA VIRI ILLVSTRIS etc. © " —" 
und weil über dem Bilde zu dem Abfchnitte, worin ‚von ‚diefen 
Comites die Rede ift, die einfachere Bezeichnung: , , * 
COMES DOMESTICORVM | COMES DOMESTICOR 
_. „EQVEEVM ‚ PEDITVM 
gefchrieben fteht, gerade fo wie über dem Bildern aller folgenden 
Spectabiles und Glarissimi, fo glaubt der Herau eber ‘darin 
eine Beftätigung feiner Annahme, daß diefe Comit die Reihe 


ö— — — — — — — — 
*). Der nene Heraus geber ſucht im feiner Annotatio p · 262. 263: zu 
zeigen, Daß die beyden Comites domesticorum equitum et pe 

ditum jur Zeif der Abfaffung der Notitia eigentlih nur Specta- 
biles gewefen jenen, allein was er jur Bekräftigung dtefer Mei: 


nung benbringt, hat wis nicht überzeugen können! 
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der Spectabiles eröffnet ‚hätten, zu finden. Allein für diefe Abs 
weichung läßt ſich aus der Vereinigung der beyden Inſignien 
auf einem Felde ein Grund bepbringen. Denn die 
Ueberjchrift : 

‚ INSIGNIA VIBi ILLVSTRIS CO- INSIGNIA VIRI ILLVSTRIS. Co- 
mıTiS DOMESTICORVM EQVITVM | MITIS DOMESTICORYM PEDITVM 
‚fchien dem Schreiber entweder zu fehleppend, oder fie nahm ihm 
bey der großen Uncialfhrift zu viel Raum ein, und daher hat er 
ſich bier gegen die bisher befolgte Regel mit einer einfacheren. be: 
guügt. Die Bermuthung des Herausgebers, daf im: Conterte 
unterhalb des Bildes ein alter Abfchreiber Virorum illustrium 
Batt Virorum spectabilium durch ein Verfehen gefchrieben habe, 
weil er an das erftere aus den vorigen Kapiteln gewohnt geweien, 
fönnen wir nicht theilen, weil wir dadurch zu der neuen Vermu—⸗ 
shung genöthigt würden, daß der nämliche Jrrthum zum zwey⸗ 
sen Male.in der Notitia Occidentis begangen ſey. Daß übri⸗ 

die Inſi ignien dieſer beyden Männer auf einem einzigen 

und. unter einer Ueberfchrift vereinigt find, fcheint gefche: 

* zu ſeyn, um den perfönlihen Rang berfelben dadurch als 
völlig gleich anzudeuten. 

Die naͤchſte Stufe nehmen die Viri Spectabiles ein. &ie 
folgen ſich in der Notitia Orientis in diefer-Neihe: ı) Primi- 
cerius sacri ‚cubiculi; 2) Castrensis; 3) Primicerius Nota- 
riorumz.;4) vier Magistri scriniorum; 5) Proconsul Asiae 
und Proconsul Achaiae; 6) Comes Orientis, Praefectus Au- 
gustalis und vier Vicarii; 7) Comes limitis Aegypti, Comes 
per Isauriam. und.dreggehn Duces. Die beyden erſten in dieſer 
Reihe haben für den faiferlihen Haushalt zu forgen, und zwar 
der Castrensis für. Küche und Keller, der Primicerius sacri 
eubieuli iſt kaiſerlicher Kabinetsſekretaͤr, beyde wahrſcheinlich 
unter der Oberaufſicht des Praepositus sacri cubiculi. Der 
Primicerius s. c. wird fowohl bier als in der Notitia Occidenr 
tis in. einem fo lückenhaften Abfchnitte genannt, daß an beyden 
Stellen nur einige Worte fich erhalten haben, , und. außerdem 
wird feiner. uur gelegentlich in der L. un. Th. Cod. qui a Prae- 
bitione tiron. XI, ı8 gedacht. Naͤher betheiligt bey der Ber: 
waltung des Reiches, aber an perfönlichem Range den beyden 
vorber ‚genannten Hofbeamten nachfiehend , find der Primicerius 

rum. und, die Magistri scriniorum; der Erftere führt 
die Aufficht über den Staatöfalender (Laterculum maius), Wo: 
rin fämmtliche vom Kaifer angeftellte Beamte, auch alle Heeres. 
abtheilungen, zulegt die Corporationen (Scholae), welche beym ' 
Staatödienft zu Hülfe genommen wurden, durch den Primice- 
rius und feine &efretäre eingetragen werden; die Magistri scri- 
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niorum waren die Vorſteher der vier verſchiedenen Abtheilungen 
der Staatskanzley. Die übrigen Viri spectabiles find Provin- 
zialbehörden Unter ihnen fteht dem Range nach oben an der 
Proconsul Asiae und nach ihm der Proconsul Achaiae, ob- 
gleich fie einen viel Fleineren Werwaltungsbezirf haben, ald die 
unter Nr.6 aufgeführten Beamten, wovon jeder eine ganze 
Diöcefe verwaltet, während unter jenem Proconful nur drey 
Provinzen, unter diefem nur eine Provinz *) ſteht Der Grund 
davon ift, daß die Vicarii nur als die Stellvertreter ded Prae- 
fectus Praetorio in ihren Diöcefen angefehen werden: dagegen 
«führte der Proconful von Kleinafien (Asiae) die Verwaltung 
feiner Provinz im Namen des Kaifers (vice sacra iudicabat). 
Diefer Grund fällt beym Proconsul Achaiae zwar weg, da 
feine Provinz zur Dispofition des Praefectus praetorio per 
Nlyricum gehört, allein der hohe Rang ift auch ihm, wahr- 
fcheinlich mit Ruͤckſicht auf die alte Herrlichfeit des proconfulari= 
ſchen Amtes und der griechifchen Lande geblieben. Auch ift es 
gewiß nicht zufällig, daß der Statthalter der orientalifchen Diö— 
cefe (Comes Orientis) und der Verwalter der ägyptifchen (Prae- 
fectus Augustalis) ihren Pla vor den vier anderen Vicarien 
einnehmen. Dem Erjteren mag die große Anzahl der zu feiner 
Diöcefe gehörigen Provinzen diefen Vorzug und den vornehmer 
ren Namen gegeben haben. Der Praefectus Augustalis, ob« 
glei ebenfalld der Stellvertreter des Praefectus Praetorio, 
wird wahrfcheinlicy in der Idee ald der unmittelbare Repräfen 
tant des Kaifers gegolten haben, da befannt ift, daß die frühes 
ren Kaifer feit Auguftus Aegypten unabhängig vom Senate durch 
ihre Procuraturen verwalten ließen. Daber ift auch der Name 
Praefectus Augustalis geblieben. Unter den militärifchen Pro⸗ 
vinzialbehörden haben die unter Nr.7 aufgeführten die Gränz« 
provinzen des Reiches gegen Einfälle der Barbaren zu befchügen, 
und find den Magistris militum untergeordnet: allein auch hier 
find der Comes limitis Aegypti und der Comes per Isauriam 
den dreyzehn übrigen Duces vorgeftellt, weil fie an perfönlichem 
Range höher ftehen, und einen vornehmeren Namen führen. 
Diefer letztere Umftand felbft erflärt fih daraus, daß die ihrer 
Obhut anvertrauten Provinzen den Einfällen der Barbaren und 
Seeräuber vorzüglich ausgefegt waren. E86 ift hierauf zu achten 
bey der Vergleichung des Negifterd der Notitia im erften Ab- 
fhnitte mit der Ausführung in den übrigen Kapiteln: denn in 
beyden Theilen ift die Aufeinanderfolge nicht überall die nämliche: 


*) Der Proconsul Asiae hat unter feiner dispositio nicht allein die 
Drovinz Asia, fondern zugleich die cyeladifhen- Inſeln und den 
Jlellespontus. | 
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So folgt im Regifter auf den Primicerius sacri eubiculi gleich 
der Primicerius Notariorum, weil der Verfaſſer die beyden 
Primicerios nicht trennen will: dagegen ſteht in der Ausfüh— 
zung der Castrensis zwifchen beyden, weil er vor dem Primi- 
eerius Notariorum rangirt *). Auch in der Aufeinanderfolge 
der Duces flimmt das Regiſter mit der Ausführung nicht überall, . 
weil in der leßteren mehr auf den geographifchen Zufammen: 
—— Laͤnder, worin Duces vorkommen, Rückſicht genom- 
men iſt. 

Am kürzeſten faßt ſich der Urheber der Notitia über die dritte 
Maſſe, zu welcher die Viri clarissimi gehören, und bewährt 
hier am deutlichiten feinen Charafter ald Epitomator. Unter 
ihnen werben im Regiiter funfzehn Consulares, vierzig Praesi- 
des und zwey Correctores aufgeführt. Jeder von ihnen hat 
die Eivilverwaltung in einer Provinz, deren Umfang nach der 
Berfaflung des Conftantinus nicht bedeutend war. In der Aus: 
führung wird nur der erite von den funfjehn Consulares und nur 
einer von den vierzig Praesides nach der bis dahin befolgten 
Methode behandelt: die übrigen, heißt e8 dann weiter, hatten 
ein ähnliches Huülfsperfonal (Officium) wie der vorhergenannte. 
Bon den Correctores wird in der Ausführung gar nichts ge: 
meldet. Die Stufenfolge des perfönlihen Ranges ift: ı) Con- 
sulares , 2) Correctores,, 3) Praesides. &o folgen fie in der 
Notitia Occidentis, und damit flimmen zwey Erwähnungen 
Diefer drey Beamten im Theodoſ. Codex (L. 8 de Cohortal. 
VIH,4 und L.ıo de Paganis XVI, ı0) überein. In der 
Notitia Orientis ftehen fie nur im Regifter, und zwar am Schluffe 
deöfelben nach den Praesides fo: 

CORRECTORES DUO: 
». Augustamnicae, 
». Paflagoniae. 

Danach hat Ar. Böding am Schluffe der Notitia Orientis 
swen Kapitel für diefe benden Correctores zweckmaͤßig angedeu» 
tet. Er hätte jedoch wohl beffer gethan, diefe beyden Kapitel 
zwifchen den Abfchnitten über die Consulares und Praesides ein: 
zufchieben: denn die Analogie der Notitia Occidentis und die 
damit übereinftimmenden zwey Faiferlichen Eonftitutionen, wovon 
die eine im Jahre 364 , die andere 39: nach Chr. erlaſſen ift, 
dürfen wir hierin höher anfchlagen als jenes Regiſter, welches 
ohnehin nicht überall mit der Ausführung zufammentrifft. Allein 





) Es wird’ hierben Vorausarfeht , daß der neue Herausgeber ein Ka« 
pitel über den Primicerius sacri eubieuli ale ausyefallen mit Recht 
angenommen habe: Siehe über diefe Frage weiter unten. 
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wir muͤſſen noch ferner behaupten, daß, die Andeutung jene 
beyden Kapitel beffer ganz unterblieben wäre: dent. nach ‚unferer 
Ueberzeugung hatten ‚die beyden Provinzen Augustamnica. und 
' Paphlagonia im Anfange des fünften Jahrhunderts. sur Zeit der 
Abfaffung der Notitia entweder feine Correctoren, oder der Ber- 
failer des Werfes hat fie nicht. gefannt. Denn in. der Ausfüh⸗ 
rung wird nichts von ihnen gemeldet, ohne daß eine Spur von 
einer Lücke in einer der Handfchriften zu finden wäre. Im. Rer 
gifter werden fie zwar genannt, aber an einer verkehrten 
Stelle, und an einer folchen, wo fie von fpäterer Hand leicht 
nachgetragen werden konnten. ‚Wäre. aber diefes Supplement 
vom Verfaſſer felbft angefügt, fo würde er den Artifel darüber 
aud) in der Ausführung. nachträglich ergänzt haben. Dazu fommt 
noch ein dritter Umftand, der diefelbe Bermuthung in uns ber» 
vorruft. Nämlich in dem Abfchnitte über den Praefectus Prae- 
torio per Orientem (Cap. II) werden die unter feiner Dispofir 
tion ftehenden Provinzen der ägyptifchen und pontifchen Diöcefe 
in der neuen Ausgabe fo aufgeführt: 


AEGYPTI QUINQVE [SEX]: 
ı. Libya Superior, 
2. Libya Inferior, 
3. Thebais, 
4. Aegyptus, 
5. Arcadia, 
. [ Augustamnica]. 


PONTICAE DECEM [UNDECIM]: 
ı. Galatia, 
3. Bithynia, 
3. Honorias, 
4. Cappadocia Prima, 
5. Cappadocia Secunda, 
ı1. [Paphlagonia], 
6. Pontus Polemoniacus, 
7, Helenopontus, 
8. Armenia Prima, 
9. Armenia Secunda, 
10. Galatia Salutaris. 


na 


Die eingeflammerten Worte find Zufäge des Herausgebers, 
von welchen feine Handfchrift etwas weiß. Die älteren Ausgar 
ben nehmen die ägyptifche Provinz Augustamnica und die der 
pontifhen Diöcefe angehörige Paphlagonia hier ohne weiters 
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in den Eontert auf,. und die neuere geftattet ihnen eben - dafelbit 
wenigitens eine precäre,-Stelle, weil.ihre Urheber von der Ueber- 
eugung ausgehen, daß diefe beyden Provinzen ald correctorifche 
bier genannt werden- müßten, da die drey correctorifhen Pro- 
vinzen des Dccidentö.ebenfalls unter der. Dispofition des Prae- 
fectus Praetorio per Italias aufgezählt werden. - Allein wir ha⸗ 
ben teinem Grund, vorauszufegen, daß. der Verfajler an Am 
gustamnica: und Paphlagonia nicht gedacht. habe, als er. die 
Provinzen herzählte, welche in der ägyptifchen Diöcefe und im 
der pontifchen zur Dispofition des Praefectus Praetorio per 
Orientem gehören: denn jene beyden Provinzen find ihm wohl 
befannt , und werden in den Abfchnitten über: den Praefectus 
is und-den Vicarius der pontifchen Diöcefe mit aufger 
führt. Daher bleibt faum etwas anderes anzunehmen übrig; 
als daß zur Zeit der Abfaffung der Notitia Orientis die Pros 
vinzen Augustamnica und Paphlagonia für einige Zeit *) 
feine Cortectores hatten, daß erftere durch den Praefectus Au- 
gustalis , die andere durch den Vicarius Ponticae d. unmittel 
bar und fo verwaltet wurden, daß fie über diefen Theil ihrer 
Diöcefe nicht dem prätorifchen Präfeeten, fondern dem Kaifer 
ſelbſt NRechenfchaft ablegten (vice sacra iudicabant). Wenn 
diefe Vermuthung, welche wenigftens der gegenwärtige Tert der 
Notitia Orientis ungemein‘ empfiehlt, das Richtige trifft, fo 
Batte der Praefectus Augustalis in’ einem Theile der ägyptifchen 
Diöcefe die nämlihe Gewalt, welche der Statthalter Aegyptens 
unter den früheften Kaifern über ganz Aegypten ausgeübt. hatte: 
Siche Tacit. Annal. XII, 60. Divus "Augustus apnd 'eque- 
stres, qui Aegypto praesiderent, lege agi, decretaque eo 
rum’ perinde haberi iusserat ac si magistratus Romani con 
stituissent. Vgl. Histor. I, 11. Zuletzt erinnern wir noch, 
daß es eben fo gut möglich war, daß jeder der vorhergenannten 
Statthalter in einer Provinz feiner Diöcefe eine außerordentliche 
Gewalt ausübte, ald daß der Vicarius in der Asiana des Prae- 
feetus Praetorio über zivey Provinzen (Hellespontus und In- 
sulae) feine Dispositio hatte.- - Diefe drey Wahrzeichen beſtim⸗ 
men mich, die Worte ded Negifters über die Correctores für 





*) Nur vorüberaehend Fann diefe Einrichtung gemefen fenn : Denn im 
Jahre 393 Hatte Auguftamnica einen Korrector, wie aus 
der L. ı. Theod. Cod. de Offic. magistri mil. I, 7 hervorgeht : 
daß aber auch vor dem Yahre 535 Papblagonien und Augustam- 
nica Prima f&on wieder durch einen Corrector regiert wurden, 
miffen wir durch das Zeugniß des Hierokles p. 695 und 726 bey 
Welleling. Siehe die Annotatio des Hrn. Böring p 517 f. 
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einen Zuſatz ſpaͤterer Hand *) zu erklaͤren, und die nämliche 
Behauptung muß ich auf eine andere Bemerkung ded Regiiters 
ausdehnen, auf die Worte (p. b bey Böcking) Aegyptus autem 
Consularitatem non habet. Diefe ftehen in der Mitte zwifchen 
den Consulares und Praesides. Worher werden funfzehn Con- 
sulares ald Statthalter einzelner Provinzen in ſechs Diöcefen, 
umter welchen die Diöcefe Aegypten nicht. ift, ‚weil feine ihrer 
Provinzen durch einen Confular verwaltet wurde, namhaft ges 
maht. Dann folgen nach der obigen Bemerfung die vierzig 
Praesides, und zwar an ihrer Spiße die fünf Praesides ägyp- 
tifcher Provinzen, unter welchen nur Auguftamnica fehlt. Jene 
Erinnerung ift an diefer Stelle ) überflüffig, weil fich durch die. 
Aufzählung der ägyptifchen Praäfides von felbft ergibt, daß Con⸗ 
fulare dort nicht vorfommen ; fie verftößt 2) gegen den Charal- 
ter eines Regiſters, der in diefem Kapitel ſonſt von Anfang bis 
zu Ende feflgehalten wird: 3) das Wort Consularitas hat hier 
eine eben fo feltfame als fonft nicht nachzuweifende Bedeutung. 
Denn es fol das Recht, einen Eonfularis zu erhal« 
ten oder von einem Conſularis verwaltet zu wer: 
den, bedeuten: allein fowohl nach feiner grammatifchen Form, 
als nach dem Bebrauche der Schriftfteller heißt es fo.viel als 
Dignitas viri Consularis, was für die obige Stelle gar nicht 
paßt. Diefe Bedeutung hat Consularitas in den vier Stellen, 
welche der neue Herausgeber (Annotat. p. ı36) aus Eafftodor und 
dem Theodof. Coder anführt, welchen wir noch zwey andere bey« 
fügen, nämlich: Quique Consularitatis insignia fuerit adsecu- 
ius , L.2. Th. C. de Senatoribus VI, 2, wo dad Wort gleich 
nachher durch dignitas consularis umfchrieben wird, und: Qus 
Consularitatis functis sunt dignitate,, L. un. Th. C. de Con- 
sularibus VI. ı9. Wal. Aedilitas, Nobilitas, und felbft Au- 
gustalitas, d. 5. dignitas Praefecti Augustalis, in der L. 1, 
Th. Cod. de Censitoribus XIII, ı1. Wollte Jemand einwen«- 
den, die Bemerfung wäre zweckmaͤßig, weil von allen Diöcefen. 
nur die ägyptifche feinen Consularis erhalte, fo bemerfe ich da⸗ 
gegen, daß alle Diöcefen des Orients, mit Ausnahme des ein- 
zigen Dacien, einen Vicarius. haben oder einen Diöcefenverwals 
ter unter. einem anderen Namen, und doch werden wir daran 
nicht durch eine ausdrücliche Bemerfung erinnert, eine Erinne« 





*, Was Berhmann: Hollmea in dem Handbuch des Clvilprozeſſes 
&.65 über die Correctores und Praesides berihtet, »im 
Drientiftjedoh Das Rangverhältniß diefer bey 
den legten Klaffen willEürlih umgeftellt wor 
den, « beruhfidemnad einzig auf dem Regifter der Notitia Orien- 
tis, und jelbit Hier auf einer verdächtigen Stelle. 
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rung, welche nach Analogie der obigen heißen fönnte: Dacia 
autem WVicariatum non habet, wo Vicariatus (dad Recht, 
durch einen Vicarius regiert zu werden) eine eben fo unerhörte 
Bedeutung haben würde. Die dritte, eben bervorgehobene 
Schwierigkeit haben die älteren Herausgeber durch die willfürs 
liche Aenderung ded Wortes Consularitatem in Consularem zu 
vermeiden gefucht, allein Dadurch wird ein neuer &chniger ein« 
ärzt: denn nach dem Zufammenhange ift in jener Anmer⸗ 
g von der Didcefe Aegypten die Rede, fo daß jegt der ganz 
mäßige Sinn entjteht, die ägnptifche Diöcefe werde nicht durch 
öitien Confularis verwaltete. Es müßte dann wenigftens heißen : 
Per Aegyptum nulla provincia Consularem habet. 

Bir wollen jest weiter fehen, wie der Verfaſſer der Notitia 
die einzelnen Abfchnitte über die Beamten anlegt, und was er 
über fie mittheilt. Darüber hat unfer Herausgeber in einer Ar- 
gumenti Explicatio p. XI—XVI eben fo Iehrreiche als fichere 
Auffchlüffe gegeben. Im Anfange eines jeden Abfchnittes wer⸗ 
den die Infignien des in Rede ftehenden Magijtratd und andere 
auf feinen Wirfungsfreis bezüglihe Symbole in Bildern darges 
ftellt,, und der nachfolgende Eontert laͤßt unter drey verfchiedenen 
Rubriken lefen: ı) Worüber der Beamte zu gebieten 
babe, quid sub dispositione magistratus sit, eine Abtheilung, 
unter welcher bald Länder, bald Verwaltungszweige, bald Trups 
pen aufgeführt werden. 2) Welhe Bureau-Schreiber 
und Gehülfen ihm zur Ausführung der nöthigen Schreiber 
reyen und zur MVollftrefung feiner Befehle zugewiefen feyen, 
Ofieium s. Officiales magistratus. 3) Wie oft er im 
Sabre für feine Dienftreifen die Faiferlihe Poft 
in Anfprud nehmen fönne, quot Evectiones annuales 
habeat. Unter diefen dren Abtheilungen wollen wir die dritte 
juerft ins Auge faffen,, weil fie in den früheren Ausgaben faft 
ganz überfehen ift. Denn obgleich die gedrudten Eonterte der. 
älteren Zeit auch unter den beyden erften Rubrifen nicht felten 
Verwirrung geduldet haben, und für eine zwedmäßige Anord« 
mung vieles zu wünfchen übrig ließen, fo erreicht diefe Confufion 
bey der legten einen folhen Grad, daß der Lefer aus ihr nichts 
mehr zu machen weiß. Denn mit Ausnahme einiger Kapitel, 
worin die Erwähnung der Evectiones Annuales doch gar zu 
deutlich in den Handfchriften bemerft war, namentlich in den 
Abfchnitten fiber die zwey Präfecte des Prätoriumsd und über den 

ister Ofliciorum, haben die alten Editoren die dritte Au: 
brif , welche fie nicht verftanden, geradezu audgelaffen, oder fie 
baben ihre Worte mit der legten unmittelbar vorhergehenden 
Specied der Officiales verbunden, und dadurch baaren Unſinn 
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zu Tage gefördert. So heißt diefe Abtheilung unter dem Magi- 
ster militum per Thraeias c. VII nad) der richtigen Anordnung 
der neuen Ausgabe: Magister militum per Thracias quindecim, 
d.i. der Oberbefehlshaber der Truppen in den thracifchen Landen 
darf jährlich funfzehnmal die Faiferliche Poft zu feinen Dienftreir 
fen benügen, ohne dafür von dem Praefectus Praetorio oder 
dem Magister Officiorum *) befondere Poftfcheine (Evectio- 
nes) nachfuchen zu müjjen. Die vorausgehende zweyte Rubrif 
enthält die verfchiedenen Arten der Officiales, und zwar an der 
fechsten Stelle Protofolliften (Exceptores), an der ſieben⸗ 
ten und legten das übrige gemeine Hülfsperfonal (ceteros Appa- 
ritores) Diefe beyden Species der zweyten und die dritte Ab⸗ 
theilung felbft wirft Panciroli (p.36 b. ed. Venet. 1603) in fols 
gender Weife unter einander: Exceptores, et ceteros appari- 
tores Magistri militum per Thracias quindecim. — Noch ein 
Benfpiel, Im dem Abfchnitte über den ginanzminifter las 
tet die dritte Abtheilung bey Böcking c. XII: Comes largitionum 
quotiens usus exegerit, d. 5. er darf die Poft fo oft benüpen, 
als der Dienft feines Amtes ed erfordert. Dieſe Worte fallen 
die Herausgeber vor Panciroli weg, weil fie damit entweder kei⸗ 
nen Sinn verbinden Ffonnten, oder in ihren Handfchriften nichts 
vorfanden, und das war noch verzeihlicher, ald wenn Panciroli 
durch eigenmächtige Aenderungen an feinem handfchriftlichen Terte 
und durch Heranziehung der legten Specied aus dem Hülfspers, 
fonale den lächerlihen Unfinn fchafft: Et Ceteros Palatinog 
Officii suprascripti Comitis largitionum quoties usus exege- 
rit. Gleichlautend ift der nämliche ‚Artifel beym Minifter der 
faiferlichen Privatfaffe, allein zum zweyten Male mag felbft 
Panciroli diefelbe Verkehrtheit nicht zeigen, fondern begnügt fich 
für dießmal, die Worte feiner Handfchrift, aber ungenau und 
unvollftändig, anzuführen. Daß die dritte Abtheilung von den 
alten Herausgebern fait überall verfannt oder überfehen wurde, 
rührt daher, weil fie meiftens mit wenigen Worten angedeutet 





*) Diefe beyden ertheilten an die übrigen die bey außerordentlihen 
Dienftreifen erforderlichen Poſtſcheine (val. L.35. Th. C. de Cursu 
ub!. VIII. 5), und durften für fich ſelbſt die Poſt fo off benüßen, 
als fie für nöthig hielten. Daher fagt unfere Notitia: Prae: 
fectus Praetorio evectiones annuales non habet, sed ipse 
emittit, und Fürgers Magister Officiorum ipse emittit. Bas 
fentinianus geitattet im 3.364 aud dem Gtadtpräferten,, Poſt⸗ 
fbeine auszugeben (f. L.ı9 Th, C. de Cursu publ. VIII, 5), 
aber zur Zelt der Abfafjung unferer Notitia hat dieſer ſchwerlich 
jenes Necht noch ausüben dürfen S. L.62 und 55 in demfelben 
Zitel des Theod. Coder. In der Notitia ift der Abſchnitt über 
den Präfeeten von Gonftantinopel ausgefallen. 


- 
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wird, 5. ®. Dua Palaestinae F jtatt Dux Palaestinae quinque 
evectiones annuales habet , weil fie ferner in einigen Kapiteln 
ganz oder theilweife erlofchen , vielleicht auch hier und da durch 
Schuld der Abfchreiber ausgelafjen ift, in anderen wieder nicht 
vorfommen fann, weil die befprodyenen Beamten entweder feine 
fen, oder doch nur im Gefolge des Kaiferö machen, weil 

die ganze Rubrik in die Notitia Oceidentis nicht aufge 

it. Wir fagen niht aufgenommen ifl, in der 
Vorausfegung, daß ſchon der Inonymns, der diefes Werf aus 
offieiellen Verzeichnijfen ausgezogen und zufantmengeftellt, fie in 
der NotitiaOccidentis übergangen: hat, weil er ſah, daß diefer 
Artifel unter den, Beamten des Oceidents faſt überall gleich lau⸗ 
ten würde ‚ und ihm daher überfläjlig jhien. Denn wer Die 
1 Consulares im Orient und die zwey und zwanzig im 
| gr vierzig Praesides des erfteren und die ein und drey⸗ 
des letzteren mit einigen Zeilen abfertigen fonnte, dem darf 
uch Diefe Art der Abfürzung zugetraut werden. Der neue Heraus 
* c t hierüber eine andere Anſicht aus p. XVI: »Aliam 
ius def ectus licandi rationem nunc non video, nisi ut 
ntiaeque aliquem librarium accusemus, qui 
jet idem illud argumentum ex Notitia Orientis 
itum esse, id sine damno omitti posse opinaretur.« 
in zu anderen Punkten erlaubt ſich Rec., in dem Ar- 
e Evectiones eine Modififation des Tertes der neuen 
rzufchlagen. Zuerft glaube ich, daß in dem Kapitel 
* sacri eubiculi, wo Hr. Böding die dritte 
‚ wosen die Handfchriften nichts haben, erganzend an« 
: Evectiones gar nicht erwähnt worden find '). Denn 
ifte Vertraute des Kaiferd und der Kaiferin, ein Hof: 
ſtrengſten Sinne des Wortes, deifen Aufficht und 
ing die eiligite Stelle des Pallaftes nn war (cus 
lami cura commissa. Ammian. XXI, 3, ı2), fam 
her ?) gewiß eben fo wenig, als der Hausmarfchall 

> sis) und der Primicerius sacri cubiculi , in den Ball, 
' 5 lge des — weite — * zu machen. 
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fehenen. Beamten, einen. Vir spectabilis,. in der Perfon des 
Comes domus divinae per Cappadociam, Diefer verwaltete 
an Ort und Stelle jene Domainen, hatte zur Seite ein, förmlich 
eingerichtetes Offieium, und wurde. vom Hofe aus nicht allein 
durch den Oberkammerherrn, fondern auch durch den Minsiter, 
der Faiferlichen Privatcaije controllir. S L.a. Th. C. de Pa- 
latinis VI, 306, Man hat alfo die ſtete Anwefenheit des Ober: 
fammerherrn am Hofe wohl für unentbehrlich, gehalten. — ‚Der 
zweyte Punkt betrifft die Evectiones der Comites domesticorum 
(cap. XIV),, welche der Herausgeber p. 45 jo aufführt: ..., 


[$.I1.] COMES DOMESTICORUM EQUITUM.... =‘ 
"0. COMES DOMES’PICORUN PEDITUM.... 


Die Zahlen der jährlichen, Evectiones find. in den Handa 
ſchriften hier erlofchen : angedeutet werden fie Durch, die vorſtehen⸗ 
den Punkte. Weil diefe Beamten Fein, Officium haben, fo 
läßt der Herausgeber nach der erften Rubrif über die — 
derſelben gleich dieſe nachfolgen Das iſt richtig, aber er haͤtte, 
um den Leſer vor möglichen Mißverſtändniſſen zu bewahren, 
„UI feßen ſollen, wie die übrige Einrichtung feines Buches erz 
orderte., Seht kann der Lefer vorausfegen, den Anfang eineg 
Berichtes. über das Officium vor fi zu haben. Der Herausges 
ber hat fich in. diefem Punkte felbit in einen Fleinen Berfpruch 
verwicelt: denn pag. XV in der Argumenti. Explicatio führt 
er die Comites Domesticorum unter denjenigen Behörden.auf, 
die,entweder gar Feine, Dienjtreifen, oder nur im Gefolge. des 
Kaifers zu machen, hätten. Re 
So viel ũher die Evectiones. Der erite Paragraph .der 
einzelnen Kapitel zählt auf, was zur Verwaltung und Juris: 
dietion des Beamten gehört. Diefer iſt, wie der. erite, jo auch 
der wichtigite und meiſtens auch. der ausführlichite.. Eingeleitet 
wird er .mit den Worten; Sub dispositione viri illustris (spec- 
tabilis , clarissimi) u,f.w. , Die unter die Dispofition fallenden 
Gegenitände find verfchieden nach den verfchiedenen Arten der 
Behörden. So werden bey den Präfecten ded Prätoriums, 
welche die Zuitiz und Polizey und einen großen Theil des Finanz- 
weſens zu verwalten hatten, die Diöcefen. und Provinzen ihrer 
Prafectura aufgeführt. Mit den Militär- Angelegenheiten hats 
ten die prätorifchen Prafecte nach der Verfaſſung Conſtantins 
nichtö mehr zu thun. Dieje wurden durch Magistri militum 
und ihre Unterbefehlöhaber wahrgenommen. Weil den Militär- 
beamten alle bürgerliche Verwaltung entzogen ift, fo heißt es 
niemals, daß ein Land oder eine Stadt unter ihrer Dispofition 
ftehe ,. fondern Truppen werden bey ihnen genannt. Die Truppen 
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felbft find nach Gattungen und Arten: äußerft: verſchieden, auch 
findet unter ihnen in Betreff deö Ranges eine bedeutende Abftu- 
fung Statt. Bey den Hofbeamten werden entweder ihre Ver— 
waltungs;weige oder die diefen vorgeſetzten Unterbeamten nam» 
haft gemacht. Bey Quaestor sacri Palatii z. B. lautet dieſe 
Rubrif (cap. XI): 


SUB DISPOSITIONE VIRI ILLUSTRIS QUAESTORIS: 
Leges dictandae, a 
Preces, | — 


d. h. der geheime Kabinetsminiſter hat im Namen. des Kaiſers 
Verordnungen und Geſetze abzufailen, ‚und auf die bey Hofe ein« 
gefendeten Bittfchriften zu teſeribiren. In dem Kapitel, über 
den Oberkammerherrn (Praepositus  sacri cubiculi) lautet ‚die 
nämliche Kubrif: . : . un 5 Kr / 
SUB DISPOSITIONE VIRI' ILLUSTRIS PRAEPOSITI 

" SSACRI CUBICULE:! 0! 

Domüs Divina per Cappadociam, | 


d. $. der Praepositus 3. c. führt die Oberaufficht über die Kam⸗ 
mergüser in Kappadocien, und verwendet die daraus eingehen: 
den Gelder, um die Ausgaben für das, faiferlihe Schlafgemach 
gu beftreiten. Uebrigens ift diefen Worten erjt durch B. ihr Recht 
widerfahren: denn die Herausgeber vor Panciroli, ſelbſt Gelen, 
haben fie nicht ,. fen. ed, daß fie nichts Darunter ſich denfen konn⸗ 
gen , oder in ihren Handfchriften- dieſelben nicht vorfanden.. Pan« 
eiroli hat zwar. ein ‚Supplement aus feiner Handſchrift mitger 
theilt, allein durch ungenaues Referiren und durch willfürliches 
Einfhwärzen eines verfehrten Zufages hat er die Sache fo ver 
wiret, daß Labbe wieder zum früheren Terte zurückgekehrt ift, 
Denn:da Pancirofi zu feinem Unglüde von einem Comes domus 
divinde per Cappadociam etwas vernommen hatte, ſo gab er 
der obigen Rubrik diefe Geſtalttt ER 

" Sılb dispösitione viri illastris [Praepositi] #acri 

eubiculi Comes’ domus divinde per Cappadociam. 

Diefen Einfall weiſt B. mit Necht zurück, und flellt das 
Richtige aus feinen Handfchriften her. Die zweyte-Rubrif übe 
das DO fficium und die dritte über die Evectiones fol Ru 
der Vorausfegung des neuen Herausgebers fehlen. Gegen das 
Fehlen der dritten habe ich mich ſchon oben erflärt, allein auch 
am die andere Lücke kann ich nicht glauben. Deun von. den Offi- 
ciales ded Oberfammerherrn ift in den kaiſerlichen Reſcripten 
niemals die Rede, auch wird. einer Jurisdiction desſelben nir- 
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gends gedacht, und doch waͤre zu beydem, wenn es ein ſolches 
Oofficium gegeben hätte, mehrfache Gelegenheit geweſen, weil 
diefe Officialen in einer nahen Beziehung zum Kaifer geflanden 
hätten. Dazu kömmt ein anderer Umjtand: denn in der Notitia 
Oceidentis wird diefer Praepositus nur im Regifter erwähnt, 
dagegen in der Ausführung übergangen. Da: es nämlich im 
Decident, außer; dem allgemeinen, unter dem. Comes rerum 
privatarum jtehenden Vermögen des Kaifers Feine befonderen 
Kammergüter nach Art der fappadocifchen gab, wir wenigitens 
nichts davon willen, und da das Sacrum Cubiculum als ein 
Verwaltungszweig nicht aufgefaßt zu werden pflegte, weäl das 
bey zwar vieled anzuordnen war, aber eine eigentlicye.-Disposi- 
tio doch nicht Statt fand, fo fonnte der Urheber unſeres Buches 
bey dem Praepositus sacri Cubieuli des Oceidents feine von 
feinen drey Rubrifen anbringen, und war gleihfam genöthigt, 
mit:der Anführung diefer Behörde, im Regiſter fich zu begnügen, 
Er fonnte das auch um fo eher, weil: der Name diefen Ha au 
nen Verfchnittenen genug charafterifirte, Zwar ſetzt der neue 
Herausgeber voraus, daß auch im Dccident ein Kapitel über den 
Praepositas geftanden habe, aber durch Schuld der Abfchreiber 
ausgefallen fey, und danach hat er auch dort die-Rubrif der 
Dispositio und des Officium mit Curfivfihrift angedeutet, wie 
ich aus dem mir oben’ zugefommenen erjten Hefte des zweyten 
Bandes erfehe. Allein bey diefer Vorausſetzung muß man ein 
feltfamed Spiel des Zufalld annehmen: denn dann würde bey 
den: nämlichen Beamten von dem ihn betreffenden Berichte in 
dem erjten Theile des Werfed das Meifte, in dem zweyten aber 
alles verloren gegangen feyn. Zwar würde ein noch auffallen: 
deres Spiel des Zufalld bey dem Primicerius sacri cubieuli 
gewaltet haben, wenn es wahr wäre, daß in beyden Theilen ein 
Kapitel über feine Dispofitid und feine Officialen auf 
gelaffen wäre, wie B. annimmt, und durch Supplemente andeu⸗ 
tet, und daß ein Paar dürftige Trümmer von beyden Abſchnitten 
durch einen nicht minder ‚merfwürdigen. Zufall fich erhalten hät« 
ten, naͤmlich in der Notitia Orientis vier, Worte; 


‚SUB, DISPOSITIONE VIRI SPECTABILIS;: - 
und in der Notitia Occidentis fieben: IE PER 
SUB DISPOSITIONE VIRI SPECTABILIS PRIMICERH 
PReSP SACRI CUBICULI, . ur 
Die letzteren finden fi ſchon in den früheren Ausgaben, 
bie erfteren hat aber B auf eine fcharffinnige Weiſe gewonnen 
Denn da das nächfte Kapitel, worin vom Hausmarſchall (O 
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strensis) die Rede iſt, oberhalb der Infignien jtatt der einfachen 
Ueberfchrift Castrensis, wie die Defonomie des Werkes für die 
Spectabiles erfordert, vielmehr die dort ganz unpajfenden Worte 
Sub dispositione viri spectabilis Castrensis darbietet,, fo hat 
B. in jener Ueberfchrift nur Castrensis ftehen gelaffen, und. die 
vier erfien Worte für den Primicerius sacri cubiculi, der. im 
Regiiter dem. Castrensis voraufgeht, in Anfpruch genommen. 
So fehr ich diefer kritiſchen Operation beyftimme, fo fann ich: 
die weiteren Folgerungen: ded Herausgebers, daß nämlich an 
beyden Stellen ein ganzes Kapitel bis auf wenige Worte. ausges 
fallen fey, nicht für wahrfcheinlid, halten, Denn warum follten 
die Abfchreiber in beyden Theilen der Notitia bey dem nämlichen 
Beamten fo nachlaͤßig gewejen, und. warum follten fie an beyden 
Stellen doch ein Paar Worte haben mitnehmen wollen? Wollen 
wir aber die Schuld von den Abfchreibern auf etwas Anderes, 
EB. Motten, Erlöfhen der Buchftaben u. ſ. w., ſchieben, im- 
mer bleibt‘der Zufall einzig in feiner Art, und dann willen wir 
son DOfficialen dieſes Primicerius auch nicht8 nachzuweiſen. Da— 
ber erfläre id mir die beyden obigen Bragmeute auf folgende 
Beife: ein Gelehrter oder ein Abfchreiber, der das Regiſter der 
Notitia mit den einzelnen Kapiteln der Ausführung verglich, 
wurde ſtutzig, ald er in legterer feinen Abfchnitt über den Pri- 
micerius sacri eubiculi da vorfand, wo er ihn. nach dem. Regi- 
fer erwartete. Nun machte er einen Verſuch, das Fehlende zu 
ergänzen, hatte aber in dem erften Theile. (in der Notitia Orien- 
tis) faum vier Worte gefchrieben, ald er inne wurde, daß er 
feine Aufgabe nicht löfen fönne, und daher auf den Verſuch ver- 
jichtete. Im zweyten Theile (in der Notitia Occidentis) fam 
er drey Worte weiter; ald er aber bier mit feiner Weisheit zu 
Ende war, hielt er inne, und glaubte genug gethan zu haben 
dadurch, daß er Andere auf das Kehlende aufmerffam gemacht 
hätte. Der Urheber unferer Notitia hat den Primicerius sacri 
eubieuli, wie wenigitens die uns erhaltene Geſtalt des Textes 
faum anders vorausfenen läßt, nur im Regiſter aufgeführt, weil 
er ihn Durch feinen Namen genugfam charafterifirt. glaubte, und 
weil er ihn in der Ausführung unter feiner Darin aufgenommenen 
Aubrif behandeln fonnte. Wahrfcheinli war diefer Primice- 
rius dem Primicerius Notariorum in fofern coordinirt, als 
Erfterer der Vertraute und ‚gleichfam der Privatbeamte des Kai- 
ſers, der Andere aber eine öffentliche Reichöbehörde war. Bey 
feinen Schreibereyen mag dem Primicerius s. cubiculi eine Ans 

Privatgehülfen (Domestici) oder fogar ein ganzes Bureau 
(scrinium) geholfen haben, allein das iſt von einem förmlichen 
Dfficium noch fehr verfchieden. In einer intereffanten Novelle 
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(VEN) Zuftinians aus dem Jahre 535, welche B. in feinen 
Commentar (p. 154 — »63) alıfgenommen hat, werden in einer 
Menge von Abfägen oder Paragraphen drey yaprovAapıoı roü 
Yeiov zovBızovAciov immer unmittelbar vor dem Primicerius 
Notariorum genannt, und jene drey werden als Viri spectabi- 
les (zepijsAerror) bezeichnet. So wie nun dort dDrey geheime 
Kabinetöfchreiber, und zwar drey Viri spectabiles, bey Erwäh- 
nung der Sporteln, welche die Beamten für ihre Ernennung am 
fie und den Primicerius Notariorum und an das Officium des 
Praͤfeetus Prätorio zu zahlen hatten, aufgeführte werden, fo 
wird mehr als hundert Jahre früher in der Notitia Dignitatum 
im Regiſter beyder Theile ein Primicerius sacri cubiculi, eben= 
falls ein Vir spectabilis unmittelbar vor dem Primicerius No- 
tariorum aufgezählt, woraus fich mit Wahrfcheinlichkeit folgern 
läßt, daß der Primicerius s. c., fo wenig wir auch fonit über 
das Wefen diefer Dignität *) unterrichtet find, zur Zeit der Ab» 
faffung der Notitia die nämlichen Bunctionen, wahrſcheinlich im 
Verein von Gehülfen, verfah, wofür fpäter jene trey Sekretäre 
- angeftellt waren, und daß er wie diefe mit dem Primicerius No- 
tariorum bey Anftelungen betheiliget war. — Um demnad) die 
Differenz, welche rüdfichtlich der größeren Lücken der Notitia 
Orientis zwifchen mir und. ®. befteht, furz zufammenzufaifen, 
fo fegt 8. voraus, daß ı) zwey Kapitel über die Correctores 
von Paphlagonia und Auguftamnita, ein Kapitel über den Pri- 
micerius sacri cubiculi , mit Ausnahme von vier Worten, und 
ein Kapitel über den Praepositus sacri cubiculi, die erſte Rubrif 
desfelben ausgenommen ; 2) das Kapitel über den Praefectus 
urbis Constantinopolitanae und über den Vicarius Dioeceseos 
Macedoniae ausgefallen feyen. Die unter ı) angenommenen 
Lücken fann ich nicht gelten lajfen, über die anderen und deren 
vorfichtige und zweckmäßige Ergänzung bin ich mit dem Heraus» 
geber vollfommen einverftanden. Allein diefe laſſen fich erklären, 
ohne feltene Zufälle dabey ftatuiren zu müffen. Denn da fid) 
von beyden gar nichts erhalten hat, fo ift die natürlichfte An⸗ 
nahme, daß an beyden Stellen aus einem alten Coder ein Blatt 
vernichtet worden oder zufällig abgelöjl und verloren gegangen 
ſey. Bey dem lepteren kann die Auslaſſung aud von der Nach⸗ 


*) In der einzigen bisher befannt gewordenen Stelle, wo Ihter aus 
fer in unferer Notitia gedadt wird (L. un. ‚Theod. Cod, de 
Praebitione tir.XI, ı8), werden der Praepositus und der Pri- 
micerius sacri cubieuli nebjt vielen Anderen von der Benfteuer 
für Rekruten und Pferde frey erklärt. Der belefene und fleißige 
Gotbofredus beruft fi in feinem Gommentar ad 1. c. auf dieſe 
Notitin, Bann uns aber fonft nichts über diefen Primicerius fagen. 
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läßigfeit eines alten Abfchreibers herrühren: denn da der Vica- 
rius Macedoniae unter ſechs Diöcefen : Vorftehern und unter 
vier Vicarien der legte iſt, fo fonnte jener die Anführung des: 
felben für entbehrlich halten, weil das Kapitel doch ähnlich wie 
die fünf vorigen lauten würde. 

Nach diefer Epifode fehren wir zur Rubrif der. -Dispositio 
jurüd. Am ausführlidften finden wir jie bey den Militärbehör- 
den, weil die Arten und Abtheilungen der Truppen, welche uns 
ter ihnen ftanden, damals fo äußerjt mannigfaltig waren. Bey 
den militärifhen Provinzialbehörden (Comites und Duces) wer- 
den übrigens die Eaftelle und Orte genannt, worin ihre Truppen: 
Abtheilungen in Garnifon lagen. Daher bieten gerade diefe Ka: 
pitel für Kritif und Eregefe die meilten Schwierigfeiten dar. 
Eines Beyſpiels wegen fege ich die unter dem Dux Daciae ri- 
pensis ftehenden Heeresabtheilungen nach der trefflichen Anord⸗ 
nung der neuen Ausgabe (cap. XXXIX) hieher: 


. L SUB DISPOSITIONE VIRI SPECTABILIS DUCIS 
DACIAE RIPENSIS, 


A. ı. Cuneus Equitum Dalmatarum Fortensium Bononiae, 
2. Cuneus Equitum Dalmatarum Divitensium Dortico, 
3. Cuneus Equitum Scutariorum Cebro, 

4. Cuneus Equitum Dalmatarum Divitensium Drobeta, 
5. Cuneus Equitnm Dalmatarum Augustae, 

6. Cuneus Equitum Dalmatarum Varina, 

7. Cuneus Equitum Stablesianorum Almo, 

8. Cuneus Equitum Scutariorum Aegetae, 

9. Cuneus Equitum Constantinianorum Uto. 


B. AUXILIARES: 


ı. Auxilium Miliarensium Transalba Daciae, 

2. Auxilium Primorum Daciscorum Drobeta, 

3. Auxilium Crispitiense Crispitia, 

4. Auxilium Mariensium Oesco, 

5. Auxilium Claustrinorum 'T'ransluco, 

6b. Auxilium Secundorum Daciscorum Burgo Zono, 
7. Praefectura Militum Exploratorum Transdiernis. 


C. ITEM LEGIONES: | 
ı. Praefectura Legionis Quintae Macedonicae Variana, 
a. Praefectura Legionis Quintae Macedonicae Cebro, 
3. Praefectura Legionis Suinac Macedonicae Oesco, 
4. Praefectura Legionis Tertiaedecimae Geminae Ae- 
geta. 
F 7 * 
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5. Praefectura Legionis Tertiaedecimae Geminae Trans- 
drobeta, 

Praefectura Legionis Tertiaedecimae Geminae Burgo 
Novo, 

7. Praefectura LegionisTertiaedecimae Geminae Zernis, 

8. Praefectura Legionis Tertiaedecimae Geminae Ra- 

tiaria, 

9. Praefectura Legionis Quintae Macedonicae Sucidava, 
ı0. Tribunus Cohortis Secundorum Reducum Siosta, 
ıı. Tribunus Cohortis Novae Sosticae ......; 
ı2. Praefectura Classis Histricae Aegetae, 
ı3. Praefectura Classis Ratiariensis...... 


* 


Nur in einem Punkte möchte ich von dieſer Anordnung ab- 
weichen, und denfelben hier gleich hervorheben, weil er auch für 
die Erflärung von einiger Wichtigfeit if. Nach der Textesge— 
ftaltung der neuen Ausgabe haben wir in den Berichten über die 
vier letzten der dreyzjehn Duces ald erfte ihnen untergebene 
Truppengattung mehrere Cuneos Equitum, als zweyte Auxi- 
liares, als dritte Legiones Riparienses, wofür die beyden 
legten Kapitel (XXX VL und XXXIX) der Kürze wegen oder 
durh Schuld eines alten Abfchreibers fchlechtweg Legiones dar- 
bieten. Statt diefer dreyfachen Abtheilung muß wohl eine zwey⸗ 
fache eingeführt werden. Denn die Legiones Riparienses find 
feine dritte Gattung, fondern eine eigene Specied der Hülfs— 
truppen, fo daß diefe theild aus gewöhnlichen Zußfoldaten, theils 
aus Abtheilungen zur Bewachung des Donauuferd beftanden. 
Wir ſchließen dieſes zuerft Daraus, daß nach der zweyten Rubrif, 
d. h. nach den Auxiliares , nicht etwa eine dritte unter der Form 
Legiones Riparienses folgt, fondern daß hier die Ueberfchrift 
entweder Jtem Leegiones Riparienses oder fürzer Jiem Legiones 
lautet, wo item offenbar feine neue Gattung (denn dann wäre 
ed ganz überflüjfig), fondern nur eine zweyte Spezies derfelben 
Gattung einführt. Zweytens werden unter diefer - Ueberfchrift 
niemals eigentliche Legionen aufgezählt, fondern einzelne Prae- 
fecturae Legionum. Dabey muß man fich erinnern, daß fchon 
unter den erften Kaifern die Praefecti cohortium auxiliarıium 
oder die Praefecti sociorum den angefeheneren Tribunis der 
Legoniar » Cohorten zur Seite flehen. So werden bey Tacitus 
Ann. XII, 35 Praefecti ac Tribuni zufammen genannt, d. 5. 
die Anführer von Abtheilungen der Bundeötruppen und von rö« 
mifchen oder Legionar: Cohorten. Auch wird von Tacitus bereitd 
Tutor aus Trier, alfo einer der Bundesgenoſſen, als Praefec- 
tus ripae Rheni zur Zeit des. Vitellius erwähnt. S. Histor. 
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IV, 55. Auch der Praefectus remigum zu Ravenna, Elodius 
Quirinalis, unter Nero hat einen ähnlichen Poften wahrzuneh- 
men. Bol. Zacitus Annal. XIN, 30. Demnach müßte im obi— 
gen Kapitel, und eben fo in den drey vorhergehenden, die Ab- 
tbeilung folgende feyn: 

B. AUXILIARES: 


a. 1. Auxilium Miliarensium Transalba Daciae, 
Auxilium Primorum Daciscorum Drobeta, 
cet. 


b. ITEM LEGIONES: 


ı. Praefectura Legionis Quintae MacedonicaeYariana, 
cet. 


Dadurch findet der fonft räthfelhafte Name Praefectura 
eine genügende Erflärung, nur fcheinen die hier erwähnten Prae- 
fecti über eine geringere Anzahl Soldaten, als in einer Cohorte 
fih zu finden pflegten, den Befehl geführt zu haben. Nicht zu 
verwechjeln find mit ihnen die Praefecti legionum bey Vegetiuß 
De Re milit. II, 9. 10. Denn er nennt nach einem &prachge: 
brauche der fpäteren Zeit Praefectum Legionis, was bey den 
Maffifchen Autoren Legatus Legionis heißt *), aber unfere Prä- 
fecturen oder Präfecte find Anführer Fleiner Abtheilungen von 
Hülfstruppen, deren eine gewilfe Anzahl eine Legion Bundes: 
truppen ausmacht, welche einer alten oder eigentlichen Legion 
als geringere Truppengattung zur Seite fteht, und nach ihr ge- 
nannt ift. Daß ein Praefectus Ddiefer Art nur über eine mäßige 
Anzahl Ufertruppen gebietet, Täßt ſich ſchon daraus abnehmen, 
daß in Moesia Prima zehn diefer Abtheilungen, und in Dacia 
Ripensi eilf nebft zwey Cohorten zur Bewachung ded Donau 
Uferd verwendet werden, daß endlich dreymal (Cap. 36. 37) 
zwey Präfecturen der nämlichen Eohorte namhaft gemacht wer: 
den. Zribunen mit Cohorten eigentlicher Legionen fommen in 
den Kapiteln über die vier legten Duces nicht vor, außer in dem 
Abfchnitte über den Dux Daciae Ripensis, wo unter eilf Prä- 
feeturen zwey Tribuni, jeder Anfuhrer einer Cohors an der 
jehnten und eilften Stelle genannt werden. Sie ſcheinen bier 
ausnahmsweife die Hülfdtruppen zu ergänzen. Daß die Solda— 





*) Die erfte Spur dieſes Sprahgebraudes finden wir bey Taritus 
Histor. I, 82 im Jahre 69 nah Chr.: Militum impetus ne fo- 
ribus quidem Palatii coerecitus,... vulnerato Iulio Martiale 
tribuno et Vitellio Saturnino pracfecto legionis. Der Prae- 
fectus mar nah Begetius eigentlich der Stellvertreter des Lega- 
tus Legionis. 
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ten zur Bewachung der Ufer eine Species der Auxiliares waren, 
zeigt uns ferner folgender Umſtand. Die einzelnen Abtheilungen 
der Hülfstruppen werden entweder unter dem Namen Auxilium, 
z. B. Auxilium Margense, Auxilium Cuppense (zweymal auch 
Auxiliares), wie Cap. 38 und 39, oder unter der Bezeichnung 
Milites, 5. ®. Milites Praeventores, Milites Constantini, 
wie Cap.36 und 37, aufgeführt. Nun haben wir aber in Ue— 
bereinftimmung mit diefem legteren Namen unter den Uferfols 
daten im Kapitel über den Dux Moesiae Primae (XXXVIII) 
eine Praefectura Militum contra Margum cet., eine Praefec- 
tura Militum Exploratorum , u. f. w. Auch zeigt fich jest eine 
gewijje Uebereinſtimmung zwifchen den neun erften und den vier 
legten Duces in Betreff der ihnen untergebenen Truppengattun- 
gen. Denn auch, die neun erften haben zwey Gattungen von 
Soldaten unter ſich, zuerjt Reiterfchaaren und Abtheilungen von 
Sußfoldaten aus dem Maius Laterculum , demnähft Hulfötrups« 
pen zu Pferde und zu Buße (/Alas et Cohortes) aus dem Minus 
Laterculum. 

Aus dem oben Benfpield halber hergefchriebenen Abfchnätte 
wird der Leſer erfehen, wie wichtig die Notitia unter anderm für 
die Erforfchung der alten Geographie if. In einem Fleinen 
Diftrifte wird und eine Menge von Caftellen und feſten Plägen 
nebft den darin liegenden Heeresabtheilungen namhaft gemacht. 
Aud für diefen Theil it erft durch die neue Ausgabe ein feſter 
Boden gewonnen, indem jet die Namen der feften Pläge aus 
zuverläßigen Quellen in ihrer richtigen und damals üblichen 
Form bergeitellt, und über ihre Lage möglichft ausführliche und 
gründliche Nachweifungen in dem Commentar beygebracht wor⸗ 
den find. Zum Belege ein Benfpiel aus dem obigen Kapitel. 
Dort ift der Name ded Standquartierd für den Cuneus Equitum 
Dalmatarum Divitensium in den Handfchriften erlofhen, und 
in der gelenifchen Ausgabe durch Augustae unrichtig nachgetra« 
gen worden. Gelen hat diefen Zufaß leichtfinnig und im Wider- 
fpruche mit der Defonomie des Buches aus der folgenden Zeile, 
worin Augusta ald Garnifon eines anderen Cuneus Equitum 
Dalmatarum genannt wird, aufgenommen; Panciroli und Labbe 
haben fi damit ebenfalls begnügt. Allein da auf dem zu diefem 
Kapitel gehörigen Bilde neun fefte Pläge verzeichnet und ger 
nannt werden, und da von den neum im Conterte genannten 
Reiterabtheilungen nur acht mit Angabe ihres Garnifonsplages 
aufgeführt werden, fo fann für den Cuneus Equitum Dalma- 
tarum Divitensium nur derjenige übrig bleiben, wovon in jener 
Aufzählung feine Rede if. Das ift Drobeta, deffen Namen 
Hr.Böding jenem Cuneus in Eurfivfchrift beygefügt hat, ein 
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Ort, welcher auch auf der Tabula Peutingeriana am dacifchen 
Donauufer genannt wird. Dagegen fann ich mich von der 
Wirklichkeit der Lücken, welche der Herausgeber in dem Berichte 
über den Dux Palaestinae (c.29.p--9), über den Dux Osrhoe- 
nae (c. 33. p.90), über den Dux Mesopotamiae (c. 34. p. 93) 
mit Rüdficht auf die dem Eonterte voraufgebenden Bilder ange: 
nommen und bezeichnet hat, nicht überzeugen. An diefen Stel: 
len, meint der Herausgeber, fey eine Reiterfchaar, und ihr 
Standquartier erlofchen oder von den Abfchreibern überfehen, 
weil in den Bildern ein oder ander Gaftell verzeichnet ift, was 
unter den Truppenabtheilungen im Contexte nicht vorkömmt. 
Allein diefe Vorausfegung ijt fchon fühner und minder ficher, 
als in dem zuerft angeführten Balle; auch laͤßt fich diefer Um— 
ftand auf eine andere Weife erflären, z. B. durch die Annahme, 
daf der nicht erwähnte Ort ald zweyter Garniſonoplatz einer. Ab- 
theilung durch ein sive beygefchrieben, und nachher ausgelaſſen 
ſey. Auch kann auf dem Bilde, freylich nicht fo leicht ald im 
Zerte, ein Fehler begangen feyn.: Wenigftens fcheint das zwie— 
fache Constantina im Bilde des Dux Mesopotamiae (c.34. 
p- 92) fo entitanden zu feyn, weil der Zeichner im Conterte zu 
Eonftantina zuerft einen Trupp Reiter und nachher noch eine 
Abtheilung Fußvolf aufgeftellt lad, und deßwegen eine doppelte 
Stadt dieſes Namens vorausfegte. Eine Schwierigfeit, welche 
für die Kritif aus der Vergleihung des Bildes mit dem folgen: 
den Conterte fich ergibt, hat der Herausgeber nicht erwähnt. 
Diefe liegt in dem Abfchnitte über den Dux Armeniae e. XXXV. 
Die Truppen, welche diefen Dux aus dem Maius Laterculum 
überwiefen waren, werden in der neuen Ausgabe fo verzeichnet: 
a. ı. Equites Sagittarii Sabba, 
2. Equites Sagittarii Domana, 
3. Praefectura Legionis Quintaedecimae Apollinaris 
Satala, 
4. Praefectura Legionis Duodecimae Fulminatrieis 
Melitena. 


b. IN PONTO: 


ı. Praefectura Legionis Primae Ponticae T'rapezunta, 
2. Ala Rizena Aladaleariza, 

3. Ala Theodosiana apud Anaxam, 

4. Ala Felix Theodosiana Silvanis. 


Kür diefe acht Truppenabtheilungen gibt das vorhergehende 
Bild nur fieben Eaftelle, von Aladaleariza, dem Quartiere 
der Ala Rizena, nichts erwähnend. Hier ijt ein Gaftell vom 
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Zeichner des Bildes.überfehen ;' denn daß die Ala Rizena aus: 
nahmsweiſe aus dem Minus Laterculum unter den Truppen des 
Maius Laterculum aufgeführt worden, in welchem Falle das 
Fehlen ihres Cajtells nach der Defonomie des Buches fogar noth- 
wendig wäre, läßt fich nicht wohl annehmen. Die Form Ri- 
zena, welche der Herausgeber auf Rhizus im Commentar zus 
rückführt, it auffallend: man erwartet Rhizuntia, wie von 
Trapezus Trapezuntius, oder Rkizuntina, wie von Solus 
(i. e. Zoröeıs) Soluntinus , oder endlich Rhizaca , wie wir bey 
Agathias und Profopius “ Pı2atov yupiov (vgl. Böding p. 424) 
leſen. Was die Garnifon des Neiterflügeld betrifft, fo könnme 
im Itinerarium Antonini ein Ort Olotoedariza vor, welchen 
der Heraudgeber mit dem unfrigen für identifch hält, wie auch 
Weſſeling in der Anmerkung :zu jener Stelle des Itinerariums 
p- 215 an die Notitia gedacht hat. — Keinem Zweifel unterworfen 
ift die Lücke, welche Hr. ®. in dem Kapitel über den Magister 
Militum per Orientem (c. VI. p. 27) entdedt und richtig ergänzt 
bat. Die unter der Dispofition diefes Heerführers ftehenden 
Truppen find nach den Handfchriften ı) Vexillationes Comita- 
tenses decem, 2) Legiones Comitatenses novem, 3) Legio- 
nes Pseudocomitatenses decem, ‘aber unter der erften Rubrik 
werden nicht nur ze hn Abtheilungen Neiterey , fondern überdieß 
Felices Arcadiani Seniores und Felices Honoriani Seniores 
aufgezählt. An einen Fehler in der Zahl decem ift nicht zu den: 
fen, weil in dem Bilde zu diefem Kapitel Symbole (Schilde) 
für jene beyden Truppenabtheilungen gezeichnet find, welche für 
die Reiterey der Magistri Militum nicht vorfommen. Panciroli 
bat die Schwierigfeit der Stelle gemerft, allein das von ihm 
empfohlene Heilmittel, diefe Abtheilungen unter die Truppen des 
zweyten Magister Militum Praesentalis zu verſetzen, würde die 
Verwirrung nur auf ein anderes Kapitel übertragen. Ein beſ— 
ſeres Mittel hat der neue Herausgeber gefunden, indem er eine 
erloſchene Ueberſchrift ergaͤnzt: 


[AUXILIA PALATINA DUO]: 


ı. Felices Arcadiani Seniores, 
2. Felices Honoriani Seniores. 


Durch diefes Supplement werden die beyden fchon von Pan 
eiroli namhaft gemachten Schwierigfeiten befeitigt, und weil in 
den beyden vorhergehenden Kapiteln Felices Arcadiani Juniores 
und Felices Honoriani Juniores ald Auxilia Palatina erfcheinen, 
und weil die dadurch hervorgerufene Stufenfolge der Truppen 
auch in dem Kapitel über den Magister Militum per Illyricum 
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Start findet, fo kann die zu ergänzende Stelle nur fo und nicht 
anders gelautet haben. . 

Ueber die zweyte Rubrik der einzelnen Abſchnitte, welche 
das Dienſtperſonal (Officium s. Officiales) aufzählt, iſt 
julegt noch Einiges zu bemerfen *). &ie würde weit ausführlis 
cher ſeyn, als die vorher befprochene, wenn bey jedem Beamten 
deffen Officiales vollftändig aufgeführt wären: allein der Urbe: 
ber der Notitia hat fich begnügt, in jedem Officium die wichtig« 
ften Mitglieder namhaft zu machen, und die übrigen nach Klafs 
fen, ohne die Zahl ihrer Mitglieder zu beftimmen, furz zu be 
zeichnen. &o zählte unter Zuftinianus im Jahre 534 dad Dienft« 
perfonal des prätorifchen Präfeeten von Afrika, obgleich bedeu⸗ 
tende Reductionen eingeführt waren, noch 396 Mitglieder (vgl. 
L. ı. G. B. Iust. Cod. de Offic. Praef. praet. Afr. I, 27), und 
diefe Zahl war zur Zeit der Abfaifung unferer Notitia gewiß noch 
einmal fo groß, da felbft der Comes Orientis im Jahre 394 
nach Ehr. in feinem Officium boo Mann (vgl. L. un. Th. Cod. 
de Officio Comitis Orientis I, ı3) durch Faiferliches Reſeript 
zuerkannt werden. Indeſſen wird durch die compendiöfe Manier 
des Verfaſſers das ganze Dienftperfonal des erften Reichsbeam⸗ 
ten, des Praefectus Praetorio per Orientem, mit folgenden 
Worten zufammengefaßt: 


OFFICIUM VIRI ILLUSTRIS PRAEFECTI PRAETORIO 
ORIENTIS: 


1. Princeps, 

2. Cornieularius, 

3. Adiutor, 

4. Commentariensis, 
5. Ab Actis, 

6, Numerarii, 

7. Subadiuvae, 

8. Cura Epistolarum; 
9. Regerendarius, 
10. Exceptores, 

ı1. Adiutores, 

ı2. Singularii. 


Die drey eriten in diefer Reihe bilden den Worftand des gro- 
fen Dienitperfonals,, der vierte (Commentariensis) ift Gehülfe 
— — — — — — — — —— — — — — 


*) Ueber die Officiales der römiſchen und byzantiniſchen Magiſtrate 
hat unter den neueren Gelehrten Bethbmann: Ho IImeg im 
Handbuch des Civilprozeſſes 5 eine lehrreihe Erörterung gege⸗ 
ben. Bol Gramer in d. Supplem. ad Brisson. de verb. sign. 
(sub. v. ab Actis) Kil. 1813. 4. 
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des Praͤfeets bey Verwaltung der Kriminaljuſtiz, und der Ab 
actis verſieht den nämlichen Dienft bey gerichtlichen Derhandlun- 
en in Civilfachen; die Numerarü find NRechnungsbeamte, die 
—— Steuerweſen beſchäftigt find; die Subadiuvae find Vor— 
fteher der Steuer: Bureau's, und werden Daher im fiebenten und 
achten Kapitel unferer Notitia als Primiserinii qui numerarii 
fiunt bezeichnet*). In dem Kapitel über den zweyten Präfecten 
des öftlichen Reiches geben die Handfchriften den Singular Sub- 
adiuva an der entfprechenden Stelle, ohne Zweifel durch einen 
Schreibfehler, der aus den Varianten leicht zu erflären it, und 
daher von dem neuen Heraudgeber nicht Hätte beybehalten werden 
follen. Denn das richtige Subadiuvae empfiehlt hier nicht allein 
die Natur der Sache und der Eontert beym erften Präfecten, 
fondern auch in drey Kapiteln über die zwey occidentalifchen Prä⸗ 
fecte und den Praefectus Urbis Romae haben wir an der näm« 
lichen Stelle nicht einen Subadiuvam , fondern jedesmal Subad- 
iuvas Der achte in obiger Reihe unter dem Namen Cura Epi- 
stolarum führte die Correfpondenz des Praefectus pr. mit defr 
fen Vicarien, der Regerendarius war mit den Schreibereyen 
des Poftwefens befchäftigt. Die drey übrigen, die Exceptores, 
Adiutores und Singularii bilden Corporationen (Scholas), 
welche eine Ergänzung des Officiumsd ausmachen: die Excepto- 
res find Protocolliften (Schnellfchreiber), die Adiutores außer: 
ordentliche Gehülfen der einzelnen Bureau: Vorfteher, die Sin- 
gularii Erecutiv: Beamte, welche nur unter den drey höchften 
Keichsbeamten vorfommen, und ihren Namen daher führen, daß 
fie fich eines einzigen Pferdes bedienen, wenn fie in die Provin- 
zen gefchicft werden. Bey den Oberanführern der Truppen (vgl. 
c.4 5.6.7.8) heißt die lebte Klaffe Apparitores, und daß dies 
fer Name für fie eigens gewählt fey, Fann man daraus erfehen, 
daß fie auch unter den Magistris Militum ded Dccidents fo 
genannt werden, und font bey bürgerlihen und militärifchen 
Behörden nicht mehr vorfommen, ausgenommen im Officium 
des Proconsul Achaiae, welches mit den Worten et ceteros 
Apparitores fchlieft, wo wir et ceteros Officiales erwarten. 
Denn fo heißen die Diener an der legten Stelle im Officium des 
Proconfuls von Afien, der fämmtlichen Wicarii und Diöcefen- 
Verwalter, der Comites rei militaris und Duces. Jenes Ap- 
.paritores fcheint alfo Verſehen eines Abfchreiberd zu feyn, der 
„Shi A HUNTER 1530. Sehr 5 EEE — 


*) Der Adiutor im prägnanten Einne oder der Borfteher des gan« 
sen Officium hat bisweilen nody einen Subadiuvam, und dann 
beißen beyde ebenfalld Primiscrinii: vgl. Bethmann« Hollweg 
a. a. D. ©. ı78. Unfere obigen Subadiuvae oder Primiscrinii 
find mit diefen nicht zu verwechfeln. 
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dad Wort in feiner allgemeinen Bedeutung nahm. Bey den 
Hofbeamten wird diefe legte Klafje durch. et ceteros Palatlinas 
angegeben. Auf feinen Fall ift diefe Variation eine zufällige. 
Unfere bisherigen Mittheilungen über den Inhalt der No- 
titia Dignitatum Orientis und die Anlage ihrer einzelnen Ab- 
fchnitte werden denjenigen, welche diejes Werf noch nicht näher 
kennen, rüdfichtlich feines Zweckes und feiner Wichtigkeit eini- 
gen Auffchluß gegeben, und zugleich an. mehreren Beyfpielen dar- 
getban haben, was durch die. sieue Ausgabe für einen befferen 
Tert und für ein genauered Verftändniß yeleijtet worden ſey. 
Jedoch ift zur vollftändigen Charafteriftif der vorliegenden Arbeit, 
welche die Muße ihres: Urhebers zehn Jahre in Anfpruch genom- 
men bat, noch Einiges über den Commentar (p. 118 — 540) zu 
fagen. Diefer enthält unter der befcheidenen Ueberfchrift: An- 
notatio ad Notitiam Dignitatum et Administrationum om- 
nium, tam civilium quam militarium, in partibus Orientis, 
fehr reichhaltige Angaben und Bemerfungen, welche theils friti- 
fchen , theild eregetifhen Inhalts find. Der Fritifche Theil gibt 
aus den oben genannten fünf Handfchriften und aus fämmtlichen 
Ausgaben *) die Varianten fo vollftändig und mit folcher Ber 
fimmeheit an, daß Jemand, welcher alled Einzelne felbit unter⸗ 
ſuchen will, nicht leicht etwas vermilfen wird. Auch die unber 
deutendften orthographifchen Abweichungen werden nicht vers 
fhwiegen, und ob 53. B. in einer Handfchrift sex ſtehe oder VI, 
decem oder X, wird ausdrücklich bemerft, weil es Faͤlle geben 
fann, wo diefed zu willen für die Entfcheidung einer Fritifchen 
Eontroverfe gar nicht gleichgültig if. Wo er von fämmtlichen 
Handfchriften abzuweichen für nothwendig halt, und zu einer 
Eonjectur feine Zuflucht nimmt, bat er feine Gründe deutlich 
angegeben. Er nimmt zu diefem Mittel nicht gern feine Zuflucht, 
ift jedoch fein fflavifcher Verehrer des überlieferten Buchftaben, 
wenn überwiegende Gründe davon abzugeben rathen. Mit gro« 
fer Gewandtheit weiß er die diplomatifche Kritif anzuwenden 
und auszuüben, wozu die Befchaffenheit des Buches ſelbſt auf—⸗ 
fordert. Wonder fogenannten höheren Kritif hat er in der No- 
titia Orientis nur einmal Gebraud gemacht, und zwar in dem 
Kapitel über den Praefectus Praetorio per Orientem (c. II, 
p-9). Dort wird die Reihe der funfzehn Provinzen, worüber 


*, Damit nicht leicht Jemand in den Fall kommen Fönne, eine frür 
here Ausaabe bey einer Unterſuchung nadfchlagen zu müſſen, fo 
bat Böding die Angabe der Barianten fogar auf die beyden Abs 
drüde der Notitia in den zwey Ausgaben des Gräfe'ſchen Thefau« 
rud ausgedehnt, obgleich alle diefen eigentbümliche Barians 
ten nur Druckfehler feyn Können. 
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dieſer Praͤfeet in der Divecesis Orientis zu disponiren hatte, 
nach Aufzählung der ſechſsten durch folgenden Zuſatz unterbrochen: 


ORIENTIS QUINDECIM (h. e. sub dispositione Pr. Pr. 
sunt): 

. Palaestina, 

. F'oenice, 

. Syria, 

. Cilicia, 

- Cyprus, 

. Arabia 

[et dux et comes rei militaris] 
. Isauria, 
. cet. cet, 


en ww» - 


je = N | 


Panciroli hat zur Erflärung der eingeflammerten Worte 
allerley hohle Vermuthungen aufgetifcht, Labbe fie in Parens 
theſe eingefchloffen, mit der Bemerfung, daß fie erklären zu 
wollen vergebliched Bemühen fey. Wenn wir dem neuen Heraus» 
geber darin beyftimmen, daß fie zum Achten Conterte nicht ge: 
bören, fo fönnen wir jedoch mit der Art, wie er ihre Entftehung 
duch Annahme zweyer Gloſſatoren, welche ihre Weisheit hier 
hätten anbringen wollen, oder durch Vorausfegung zweyer von 
einer fpäteren Hand zu verfchiedenen Zeiten gemachten Zufäge 
zu erflären fucht, nicht einverftanden feyn. Auch follen die 
Worte nicht, wie Hr. Böcding annimmt, die Thatfache ausfpre: 
chen, daß Arabien einen Dux und Jfaurien einen Comes rei 
militaris habe, fondern fie enthalten eine verfehrte und falfche 
Erweiterung des Contertes felbit, indem ihr Urheber durch diefen 
Zufag in folgender Weife: 


6. Arabia 


-, Isauria 


die unrichtige Behauptung ausfprach, außer diefen beyden 
Ländern ftehe auch der Dux des einen und der Comes des andern 
(daher et...et) unter der Dispofition des Praäfectus Prätorio. 
Balfch ift dDiefer Ausfpruch, und das ift ein Hauptmerfmal feis 
ner Unächtheit, weil die Duces und die militärifhen Comites 
nicht unter dem Präfecten, fondern unter den Magistris militum 
ſtehen. Es zeigt fich alfo, daß diefer unächte Zufaß feiner Form 
nach jenem anderen, den wir oben aus dem erften Kapitel als 
folhen bezeichnet haben, fehr ähnlich ift, und daß beyde die 
—* und regiftermäßige Aufzählung einzelner Laͤnder unter: 
rechen. 


\ et Dux et Comes rei militaris, 
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Nicht Leicht ift aber in irgend einem Werfe die Kritif haͤufi⸗ 
ger von der Hermeneutif abhängig, und daher durfte eine voll 
ftändige Erflärung des ohnehin fo dunfeln Buches nicht fehlen. 
Der Herausgeber hat auch darin feine Vorgänger an Rollftäns 
digfeit und Gründlichfeit übertroffen. Der bermeneutifche Theil 
der Annotatio fucht den Lefer über das minder Bekannte zu bes 
lehren, und ihm die Quellen nachzuweifen, aus welchen nähere 
Aufihlüffe zu fchöpfen feygen. Auch ift mehrmals gezeigt wors 
den, wie einzelne Inſtitute der fpäteren Zeit mit älteren zuſam⸗ 
menbangen, wie weit fie von dieſen abgewichen, oder auch ganz 
neu fich geftalter haben. Die zur Begründung feiner Erflärung 
nöthigen Belegftellen hat er aus vielen alten Schriftftellern in 
großer Bollftändigfeit beygebracht. Miele davon find woͤrtlich 
mitgetheilt, weil der Herausgeber auf Gelehrte verfchiedener 
Fächer Rüdfiche nehmen mußte. Bey dem Geographifchen find 
auch die Unterfuchungen der neueren Gelehrten und Reifenden 
benügt und fleifig zu Rathe gezogen. Durch den Commentar 
des Guido Panciroli war weniger vorgearbeitet, ald man nach 
dem großen äußeren Umfange desfelben erwarten fönnte. Für 
einen Theil des Buches hat Sothofredus im Commentar zum theos 
dofianifchen Coder belehrende Auffchlüffe gegeben, für andere 
Punfte Welleling in feinen Anmerfungen zu den alten Stinera- 
rien und zum Hierofles, für andere wieder Valefius zum Ammias- 
nus Marcellinus. Allein an vielen Stellen fchwiegen alle, an 
anderen war Grund vorhanden, von allen früheren Gelehrten 
abzumweichen. Unter anderm erinnern wir daran, was p. 193 
über die Brachiati und p. 218 sgqq. über die milites Divitenses, 
mit Benügung einer furzen Andeutung von Maffei, gelehrt wird, 
deren Namen der Herausgeber mit Recht auf dives zurücführt, 
und nicht von dem Munimentum Divitense (Deus) berleitet, 
ein Srrtbum, der noch jüngft in einer dort angeführten Abhand- 
lung einen Vertreter gefunden hat. Eben jo werden die Milites 
Solenses p. 217 nicht von dem cilicifchen Soli, fondern von so- 
las abgeleitet, gerade fo wie Fortenses von fortes , Fretenses 
von freti u.f w. Paneciroli denft bey diefen und ähnlichen Be: 
nennungen gleich an Ortönamen, und da ift ihm der erſte befte 
willfommen, von welchem die militärifchen Abtheilungen benannt 
ſeyn follen, oder er erdichtet auf der Stelle ein Geſchichtchen, 
was ihm die gewünfchte Erklärung geben muß. Micht weniger 
fhwad als fühn und unbefonnen iſt Panciroli in der Beftimmung 
der Lage jener Orte und Caftelle, welche in den Kapiteln über 
die Duces und militärifchen Comites in fo großer Menge nam: 
baft gemacht werden. Der neue Herausgeber hat für diefen Au: 
berft ſchwierigen Theil unferes Werkes ebeufalld einen fefteren 
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Boden gelegt. Dabey find auch einige Stellen aus den alten 
Stinerarien und der Tabula Peutingeriana zur bejjeren Erläu— 
terung verwandter Stellen der Notitia befonderd behandelt und 
fritifch feitgeftellt. Die Hypotheſen des Herausgebers, denn 
ohne alle Hypothefen ift mit dieſem Werfe wohl niemals abzu= 
fommen, werden fo vorgetragen, daß forgfältig gefchieden wird, 
was nur auf Vermuthung und was auf zuverläßigen Zeugniſſen 
beruht. Seine Anmerkungen find dadurch, daß die Meinungen 
anderer Gelehrten meijtens mit deren eigenen Worten angeführt 
werden, häufig etwas lang geworden, und dann freylich niche 
mit der erwünfchten Leichtigfeit zu leſen; allein bey der Selbft- 
ftändigfeit, weldye B. beabfichtigte, war dieß kaum zu vermeis 
den. Die eigene Darftellung des Herausgebers ift Flar und präs 
cis, und die Eorrectheit wird nur ſelten Durch eine minder latei⸗ 
nifche Wendung und einige offenbare Schreibfehler geftört. Eine 
Probe feines lateinifhen Style entnehmen wir aus dem Vor⸗ 
worte an Hugo, welde um fo mehr hieher gehört, weil Herr 
Böcking fich dort über feine eigene Arbeit dußert: »Decimum 
iam excedit annum quod in hac editione industriae celeri- 
tatem diligentiae cunctatio distulit; neque vero nunc pro- 
diret haec prior Notitiae Dignitatum pars; si mortalibus 
digna cogitatio, minus absolutum opus in publicum edi me- 
lius esse quam absolutissimum ineditum iacere , neque unius 
hominis aut vitam aut doctrinam ad tale opus omnibus suis 
numeris ac partibus explendum sufficere, calcar mihi edi- 
tori non addidisset. Quam difficilis, quam operosus labor 
in hac parva Notitia edenda atque explicanda insumendus 
fuerit, certe non meum est exponere; meum erat nulli la- 
bori parcere, ut quam minimo ceteri hoc opere frui pos- 
sent: neque peperci quantum pro virium mearum tenuitate 
temporisque publicis scholis. multis habendis absumpti an- 
gustiis, ac subsidiorum operis nimis fere copiosorum uber- 
tate, dum tamen mihi non satis magna suppeteret /suppete- 
bat) copia, facere potui.« 

Die Bilder, welche den Eontert der Notitia begleiten, ha⸗ 
ben wir bisher nur beyläufig genannt: weil fie aber einen Haupts 
beftandtheil des Ganzen ausmachen, fo ift von ihnen noch insbes 
fondere und ausführlicher zu berichten. Ihre Beſtimmung ift, 
die Infignien der einzelnen Magiftrate und gewiffe auf ihre Amt 
bezügliche Symbole darzujtellen. Beyde wurden dem Beamten 
mit der Ernennungsurfunde theild in Natura, theild in Abbil« 
dungen eingehändigt. Vgl.: »Ueber die Notitia Dignitatum« 
von Böcking ©.9ı ff. In unferer Notitia jtehen diefe Bilder 
vor. dem Eonterte eines jeden Kapitels, und zwar bey den Illu- 
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stres , ein einziges Kapitel (XIV) ausgenommen, mit der Ueber- 
fhrift INSIGNIA VIRI ILLUSTRIS cet., bey den übrigen 
mit einfacher Angabe ihres Amtsnamens, 5.8. COMES ORIEN- 
TIS oder DUX THEBAIDOS, cet. Die Infignien des erften 
prätorijchen Präfecten (per Orientem) fehlen in fämmtlichen 
Handfhriften; wahrfcheinlich follten fie, weil fie die Reihe eröff- 
nen, mit befonderer Pracht ausgeführt werden, fo daß man fie 
einjtweilen wegließ, und fpäter auf fie zurückzukommen vergaß. 
Daber finden wir erjt bey dem Praefectus Praetorio per Illy- 
ricum diefe Infignien , und hier erfcheinen fie am glängendften 
und ausführlichiten auf einem zweyfachen Felde. Auf dem un: 
teren Theile des eriten Feldes fteht ein. Triumphwagen mit hoc) 
emporragendem prachtvollen Obergeftelle, mit vier Roſſen be— 
fpannt, ohne Führer; auf dem oberen Theile linfs ein reichbes 
hängter Tiſch, darauf der Liber Mandatorum (Amts-Inſtruction, 
Mandata Principis), reidy verziert, auf der Mitte das Faifer- 
liche Bildnif auf goldenem Grunde zeigend, neben dem Buche 
auf beyden Seiten zwey brennende Kerzen; zur.rechten Seite des 
Zifches eine fandelaberartige Säule, auf drey Füßen ruhend, 
oben mit dem Brujibilde des occidentalifchen und orientalifchen 
Kaifers, darunter noch zwey nur noch angedeutete Figuren. 
Das andere Bild enthält zwey große und fchöne Frauengeftalten, 
die beyden Diöcefen diefes Prafectus, Dacien und Macedonien, 
vorfiellend. Wende haben goldene Kronen auf ihrem Haupte, 
umd tragen goldene, mit Goldſtücken überfüllte Gefchirre vor fich 
ber. Da der prätorifche Präfect per Orientem über fünf Diö- 
cefen disponirt, fo mußte das zweyte Feld feines Bildes fünf 
ſelcher Frauengejialten aufweifen, und daher fann fein Bild 
auch wegeu der größeren Schwierigkeit in der Ausführung der 
Zeichnung in einer alten Handfhrift, wovon die unfrigen ab« 
bängig waren, ausgelaffen feyn. Das Bild des Ober⸗Cere⸗ 
monienmeifters und Aufſehers der Waffenfabrifen (Magi- 
ster Officiorum) zeigt auf einem Felde unten ſechs Schilde, 
nicht fieben, wie bey Selen und Panciroli, und fonftige An: 
grifföwaffen und Wehren, Tanzen, Speere, Schwert und Bor 
gen, Panzer, Sturmbhauben.u.dgl., oben den Liber mandato- 
rum mit dem Bildniffe des Kaifers auf.reich behaͤngtem Tiſche. 
Der geheime Kabinetsminijter (Quaestor sacri Pala- 
tii) bat den Liber Mandatorum in gleicher Weife; unterhalb des 
Tiſches fteht rechtö eine viereckige, oben in einen fpigen Winkel 
auslaufende goldene Säule, darin weiße, wahrſcheinlich filberne 
Schiebladen mit der Auffchrift: 
Leges 
Salu- 
bres. 
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Zur Linken liegt ein ſtarkes Bündel Pergamentrollen, in 
der Mitte mit einem breiten Bande umſchlungen. Der Quäſtor 
führt auch die Aufſicht über das Minus Laterculum, jedoch iſt 
auf dem Bilde nichts davon angedeutet. Der Finanzmi ni— 
fter (Comes Largitionum) hat unterhalb feiner Amts = Snjtrucs 
tion und des dazu gehörigen Tifches drey mit Goldftüden über: 
ladene Schüffeln, Säde und Beutel von Geld firogend, einige 
davon ſich ausleerend; dabey allerley Schatullgeräthichaften, 
einen vieredigen Kleinodienfaften, filberne Blätter; ähnliche In— 
fignien hat der Minijter der Faiferlichen Privatfajfe, jedoch fehle 
feinem Liber Mandatorum das Faiferliche Bildnif. Die fande- 
laberartige Säule hat feiner von den Hofbeamten, auch feiner 
unter den Militärbehörden; bey den leßteren finden wir dage— 
gen Schilde von einzelnen unter ihnen lebenden Truppen = Abtheis 
lungen. 

9 Die Snfignien der Viri spectabiles müßten mit dem Pri- 
micerius sacri cubiculi beginnen, allein davon zeigt fi) in den 
Handfchriften feine Spur. Wir finden fie alfo zuerfti bey dem 
Hofmarfchall (Castrensis), namentlich große Weingefäße, 
Zifche mit Brot und fonjtigen Speifen. Der Primicerius No- 
tariorum bat ein gefchlojfenes Buch ohne Tiſch, daneben zufam- 
mengebundene Pergamentrollen, unter beyden das Laterculum 
maius mit dieſer Aufſchrift, und zum Verfchluß mit allerley 
Niemen und Klappen verfehen. Die candelaberartige Säule der 
Praefecti Praetorio zeigt fi) in etwas veränderter Geftalt aus 
den Bildern der Proconsules, der Vicarien und übrigen Diöces 
fen : Verwalter (Comes Orientis und Praefectus Augustalis), 
Die Provinzen der beyden Proconsules werden durch ganze 
Frauengeftalten, die der Vicarii durch Bruftbilder ſymboliſch 
dargeftellt. Einfach find die Bilder der Duces; ihr Liber man- 
datorum entbehrt eines Tifches ; dann haben fie Städtewappen, 
einige auch Abbildungen von Flüffen und Thieren des Landes, 
was fie ſchützen, meiftens roh gearbeitet. 

Der erfte unter den Clarissimis ift der Consularis Palae- 
stinae. Gein Bild zeigt einen großen bärtigen Mann in figen- 
der Stellung, mit einer Mauerfrone auf dem Haupte, zu feinen 
Füßen ein Füllhorn mit Früchten. Am Scluffe des Werkes 
fiehbt der Praeses 'T'hebaidos. Sein Liber mandatorum ift 
nur duch die Inſchrift: 


Val. 


pn 
iussu A 
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son dem des Consularis Palaestinae verfchieden, darunter ein 

großes Provinzialwappen. Die Jnfchrift erklärt Panciroli , ohne 

Zweifel unrichtig, durch: | | 
Felix liber, veniens a Laterculo primicerii, 
Notariorum et Notariis *) iussu Augustali, 


Mehr empfiehlt fich Die Deutung des neuen Herausgebers: 


Forma litterarum. ‚Vale praeses noster. Iussu Augusti. 


Bey anderen Provinzialbehörden, namentlid den Vicarii, 
Duces und militärifhen Comites, koͤmmt mit geringen Abwei: 
Hungen auf jenem Buche diefe Infchrift vor: EN 


Panciroli’8 Erflärung: 


Felix liber iniunctus notariis tribunis a 
laterculo, continens mandata ordine primicerii, 


bedarf felbit wieder einer Deutung: »exponitur quid sit, a quo 
expediatur (dad foll iniunctus notariis tribunis bedeuten), 
quid contineat, et unde edatur,« und doch haben viele Ge: 
iehete diefen luftigen Einfall als baare Wahrheit gläubig hinge: 
nommen. Der neue Herausgeber fehlägt, jedoch mit dem Zu: 
faße: sexspectat suum Oedipum aenigma,« diefes vor (p. 284): 


Felicitati laetitiae imperatorii numinis,tutelae Augustorum 
larium Civitates omnes maiestati obediant regiae domini 
populi Romani. 


Die Anfangsbuchftaben FL: mögen auch hier forma littera- 
rum bedeuten, und die Auflöfung RD PR durdy regiae domini 
populi Romani bleibt bedenflih. Wir theilen diefe Auffchriften 
bier mit, weil vielleicht einem in diefen Dingen fundigen Lefer 
diefer Blätter etwas ganz Sicheres beyfällt. In derfelben Ab: 
ſicht will ich eine andere Vermuthung hier anführen. Das aufs 
geſchlagene Buch des Magister Epistolarum Graecarum (cap. 
XVII) enthält in der Gelen’fchen Ausgabe die Infchrift: 
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A®N TAPA 
INAN 
NHA 


ö — — — — — — ———— 
*) Yanciroli lieſt nämlich nah Galeu's Ausgabe P — ſtatt pn. 
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Intereſſant ift die Mittheilung des neuen Herausgebers; 
daß van feinen Codices Feiner diefe Buchflaben enthalte. Ich 
vermuthe, daß dieſe Inſchrift nicht alt, ſondern von fpäterer 
Hand in die Gelenifhe Handſchrift eingetragen it, Denn wenn 
man erwägt, daß im ganzen neuen Tejtament die Bezeihnung 
Gottes ald Anfang und Ziel aller Dinge durch «w nur in der 
Apofalypfe ded Johannes vorfömmt (cap. ı. v.B. c.21. v.6. 
c.22. v.ı3), fo iſt leicht zu errathen, was apa Iwavıy a ww 
bedeuten foll. Die anderen Buchftaben weiß ich nicht mit einiger 
Sicherheit zu deuten. Eben dafelbft gibt Gelen’d Ausgabe, 
aber Feine Handfchrift, auf einem anderen offenen Bande diefe 
Buchjtaben: 

AZBAZIAEIA 
EKOEZIZKES 
AAAIQNIAP 


d. i. *as Basıdeia, Erdesıs zegalaiov wap**, Der neue Heraus 
geber jtellt in feiner Annotatio p. 2-2 sqq. zufammen, was 
Panciroli und Gothofredus ber den Sinn dieſer Worte vermu⸗ 
thet haben, und macht aud) felbft einen Verfuh, fie zu deuten. 
&o lange fie aber in unverdächtigen Quellen nicht ‚nachgewiefen 
find, fann ich einen Verdacht gegen ihr Alter und ihre Aechtheit 
nicht unterdrüden. Ich vermuthe nämlich, daß dieje Worte Je— 
mand eingetragen hat, der einen neuteftamentlichen Coder in jes 
nem Buche deö Magister Memoriae vor. fi) zu haben meinte. 
Diefer würde BasıRcia im Sinne von Basıleia Seo oder raw 
orpavcv gemeint, und unter ExSesıs xegadaiwv die Kapitel ir- 
gend einer neuteftamentlichen Schrift (5. ®. 114Pa ’loavvy) ver« 
ftanden haben | 

Da die bisherigen Abdrüde der Bilder in den. Ausgaben 
von Selen und Panciroli nicht mit der nöthigen Afribie beforgt, 
und in dem Graͤfe'ſchen Thefaurus mit neuen Sehlern wiederholt 
worden waren, fo erfannte Böcking die Nothwendigfeit,, ſaͤmmt⸗ 
liche Bilder aus einer möglichit zuverläßigen Handſchrift von 
neuem abzeichnen zu laffen, und dem gedruckten Terte beyzufügen, 
Eine ſolche unverdächtige Quelle ijt die oben erwähnte erſte Mün- 
chener, da fie ald unmittelbare Abjchrift ded Ur: Eoder, nicht 
allein alle übrigen bis jept befannt gewordenen an Auctorität 
übertrifft, fondern auch nad) einer intereffanten Notiz (vgl. 
darüber Föringer a. a.D.) eine getreue Copie der Bilder aus dem 
Codex spirensis enthält *). Diefer fehr beachtenswerthe lim: 
Bias EEE SIR —— 


*) Die Beihreibung, welche Böckiug in feiner deutihen Abhandlung 
süber die Notitia Dignitatums ©.gı ff. über einen Theil der 
Bilder gibt, ift nad der zweyten minder getveuen Münchener 
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Band jcheint den Herausgeber auch beftimmt zu haben, feinen 
früheren Entihluß, nur einige der interejfanteren Bilder zur 
Probe mitzutheilen, zum großen Vortheil der neuen Ausgabe: 
dahin abzuändern, daß jetzt ſämmtliche Bilder den. Tert begfei- 
wen. Die er der Abbildungen, welche zur Notitia Orientis 
gehören, iſt 46. Im einem etwa vierfach verjüngten Maßſtabe 
find fie in Schriftgießermetall nach. Art der Zylographie geſchnit⸗ 
ten, und fo mit dem Texte gleichzeitig abgedrudt: worden. In 
einer kleinen Anzahl von Eremplaren hat der Verleger die Bilder 
nach der Münchener Handſchrift coloriren laſſen, welche Liebha- 
ber für einen etwas höheren Preis erhalten fönnen: für den wif:- 
fenfhaftlihen Gebraud reichen die Plattenabdrüde aus, und 
wo dieß nicht der Fall zu ſeyn ſcheint, da iſt der Herausgeber 
durch Angabe der Farben in feinem Commentar au Hülfe ge: 
fommen. 

So eben ift auch der erfte Fasciculus des zweyten Bandes, 
den Zert und die Bilder der Notitia Dignitatum et Administra- 
tonum in partibus Occidentis enthaltend, fertig gewerden. 
Einjtweilen muß Rec., um diefe Anzeige nicht über Gebühr auss 
zudehnen, mit der Bemerkung fi begnügen, daß diefer <heil 
des Werkes für den Alterthumsforfcher und Zuriften wo möglich 
noch mehr Intereſſe hat, als der erjte, und daß deilen Contert 
auf die nämliche zweckmaͤßige Weife durch den Herausgeber zum 
eriten Male gehörig geordnet und Fritijch - feilgeftelle worden ift. 
Die typographiſche Ausftattung läßt faum etwas zu wünfchen 
übri 


3— 
Bonn, am 24. März 1840. F. Ritter. 


Art. II. Kur⸗Mainz in der Epoche von ı673. Bon Dr. G. €. 
Guhrauer. Zwey Theile. Hamburg ı83y, une 
rich Perthes. 8. 


Ein großer Geiſt iſt nicht bloß für ſeine Zeit und Umge— 
bung eine erleuchtende und erwaͤrmende Sonne, er iſt dieſes 
mobhlthätige Geſtirn auch oft noch für fpäte Jahrhunderte und 
für weit entfernte Räume, eben weil ihn fein höherer Gedanken— 
flug hiernieden ſchon über Zeit und Räumlichfeit gleihjam erho— 
ben und hinausgefegt hatte. Unſer deutfched Vaterland iſt nicht 
arm an folhen Heroen, ja ed hat deren mehr als irgend ein 
Land geboren, und Bottfr. Wild von Leibnig nimmt unter diefen 


— — — — — — — — 


Handſchrift entworfen, und ſtimmt daher nicht überall mit den 
Abbildungen in ſeiner Ausgabe. Damals (1834) kannte er die 
erſte Münchener noch nicht. * 
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vaterländifchen Koryphaͤen einen vorzüglichen Raug ein. Einer 
unſerer Literaten fagt mit Recht von: ihm: Leibnitz hat Deutfch- 
lands wijjenjchaftlichen Ruhm fait zuerjt über die civiliſirte Erde 
verbreitet, und gehört allerdings in die Zahl derjenigen, vor 
denen fich alle mit Ehrfurcht beugen folten, denn er war bey⸗ 
nahe auf allen Seiten menfchlicher Geiſtesſtrebungen groß, kühn, 
des, göttlichen Funkens voll, tief, harmoniſch und, bahnbrechend, 
und auf feinen: Atlasfchultern ſtehen viele der. Neuern — ohne 
daß ſie es willen oder willen wollen. . Ihm fpricht der Heraus: 
geber des vorllegenden Buches, ein noch größeres Lob, denn es 
ift größtentheil® Leibnig ſelbſt, der darin fpricht und handelt; 
und Louis XIV, König von Franfreih, Johann Philipp Chur— 
fürft von Mainz und dejjen Minifter .von Boineburg fpieken die. 
Hauptpartien: in dem: lebendigen Ideenverkehr, der die Eroberung 
Aegyptens und Spriend zum Gegenjtande hat, in der Erpedition 
Buonapartens einen. hiſtoriſchen Machhall findet, und gerade für 
die. kritiſche Gegenwart eim ſolches Intereſſe gewinnt, daf er 
alle, welche den obiwaltenden Zeitereignijfen int Orient und Dez: 
eident wur einige Aufmerkfamfeit und Theilnahme fchenfen, auf 
eine eigenthümliche Weife aufprehen wird. Außerdem ift das 
vorliegende. Werf ein überaus ſchaͤtzbarer Beytrag zur Geſchichte 
jenes Decenniums, aus der es feine Documente genommen, und 
vervolliländigt dad große Bild Leibnigens dergeitalt, daß wir in 
ihm, unferer bisherigen Gewohnheit wach, nicht bloß einen Ger 
lehrten, einen Mathematifer und Philofophen, fondern auch 
einen Politifer, einen Diplomaten feltener Größe erbliden, und 
bey feinem Andenfen von noch tiefern Empfindungen der Vereh— 
rung und Bewunderung durchdrungen werden. 

Man war im 3. 1803 fait allgemein der Meinung, daß der 
erſte Eonful Buonaparte die Idee Leibnigens insgeheim aus den 
Archiven geſchöpft, verfolgt und zu realifiren beabfichtigt hatte, 
denn in dem genannten Jahre, und, wie der Verf. angibt, ge: 
rade am Vorabend ded Wiederausbrucdes der Feindfeligkeiten 
zwifchen England und der franzöfifchen Republif, verbreitete ſich 
von England aus auf das Feſtland ein Pamphlet, welches als 
eine Art von minifteriellem Manifeft gelten follte, und fchon 
ducch den Titel eine außerordentlihe Aufmerffamfeit erregte. 
Die Schrift hieß: A summary account of Leibnitz’s memoir 
addressed to Lewis the Fourteenth, recommending to that 
monarch the conquest of Egypt, as conducive to the estab- 
Fishing a supreme authority of Europe. London, printed 
for Hatchard 1803. 8. 59 S. (Archenholz hat jie in feiner Mi: 
uerva (180 ,) überfegt.) 

Diefe Flugſchrift jtellte Leibnigens Plan und Buonapartend 
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Erpedition in Parallele, und läßt bey dem auffallenden Zufam- 
mentreffen der Rathichläge des Erftern und der Operationen des 
Zweyten faum Einen ihrer Lefer daran zweifeln, daß der fran- 
söfifche DObergeneral das wirflich ausgeführt hat, und noch aus⸗ 
juführen bemüht war, was der große deutſche Philofoph und 
Politifer 126 Jahre früher dem vierzehnten Ludwig fo wohlmei: 
nend und Dringend an dad Herz gelegt hatte: Auch der Gelehrte 
M. Michaud war bey ſich überzeugt, daß der General Buona⸗ 
parte vor dem Zuge nad) Aegypten den Plan Leibnigens gefannt 
babe. Er fchreibt in feiner Histoire des Croisades (Tom. V. 
Paris 1838): »Nachdem Leibnig die Vortheile der großen Unter 
nehmung, welche er vorfchlug, entwicelt hat, vernachläßigte 
ex auch feines der Mittel, welche ihr den Erfolg fihern und ihre 
Ausführung erleichtern follten. Diefer Theil feiner Denffchrift 
iſt es auch, woer die ganze Superiorität feines Genies zeigt; 
und wenn man den Bericht des lebten Krieges der Franzoſen ges 
leſen bat, fo bleibt man überzeugt, daß Buonaparte den an 
Sudwig KIV. gerichteten Feldzugsplan gefannt hatte« — (et 
lorsqu'on a lu la relation de la derniere guerre des Francais _ 
en Egypte, on demeure persuade, que Bonaparte ayait 
connu le plan de campagne adresse a Louis XIV.). — Und 
S. 650, Beylage Nr. 11, fchreibt Hr. Michaud: Man glaubt afl: 
gemein, daß das Memoire Leibnigens über die Eroberung von 
Legypten bis zur Zeit der franzöfifchen Revolution in dem Ars 
hive von DBerfailles aufbewahrt worden war; es ift wahrfchein: 
fi, daß diefes Hiftorifhe Monument in den politifchen Unruhen 
Frankreichs verfchwunden ſeyn wird. | 
Dagegen läßt ſich aber unfer Autor (Einleit. ©.25) ver: 
nehmen: »Hier muß ich fogleich den Lefer benachrichtigen, daß 
die Denffchrift Leibnitzens an Ludwig XIV. fo wenig unter den 
im Kriegsminifterium aufbewahrten Papieren zur Gefchichte der 
Erpedition gegen Aegypten, als in irgend einem der Archive oder 
einer der Bibliorhefen Frankreichs fich befindet, indem oft wie: 
derholte, höchſt eifrig betriebene Nachforfchungen von @eiten der 
Staatömänner und Gelehrten nach diefem Manuferipte vollkom⸗ 
men vergeblich gewefen find: daß folglich Herr Thiers dasfelbe 
fo wenig gefehen als die übrigen ; er kannte nur einen Wiederab- 
deu der von Mangpurit in der Aleberfegung ‚gegebenen »Aus— 
jüge,« welchen ein Freund ihm geliehen, und aus welchem er 
feine Kenntniß gefchöpft hatte.« 
Wir müffen bier nothiwendig unfern Autor noch weiter fpre 
den laſſen; er fährt fort: »Wenn Herr von Talleyrand, als 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, dern General Bona; 
parte Documente aus dem Archive feines Miniſteriums über 
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Aegypten vor der Erpedition mitgetheilt hat, fo befand fih Die 
Denffchrift Leibnitzens an Ludwig XIV. vom 3.1672 fo wenig 
darunter, daß der Fürft Talleyrand, noch in feinen legten Le— 
bensjahren darüber befragt, die beftimmte WVerficherung gab, — 
zwifchen ihm und Napoleon fen, weder vor noch nach der Erpe= 
dition gegen Aegypten, auch nur Leibnigens Name je- 
mald ausgefprodhen worden!« — 

Wir find jet fchon geneigt, die Ausfage unfers Verfaffers 
in feinen Zweifel zu ziehen, obwohl wir bis jegt feine genigende 
Beweisführung noch nicht fennen, ja, der deutfche Lefer ift nicht - 
bloß geneigt, ihm beyzupflichten, weil er einen deutfchen Ge— 
fhichtöforfcher, einen Landsmann plaidiren hört, fondern weil 
er bis hieher fchon abfieht, daß der Autor wie ein Acht deutfcher 
Gefchichtöforfcher in die unterfte Tiefe der hiftorifchen Kritif dringt, 
und feine Behauptung macht, die ihr fchwanfendes Fußgeſtell 
auf einer glatten Oberfläche hätte. Er nennt jenes Manifeft vom 
J. 1803 ein Stratagem des englifchen Minifteriums, welches 
nebenher auch den Ruhm feines Gegners zu verkleinern bemüht 
war, und rettet fomit die Ehre eines arofen Mannes, der we— 
nigftens hierin Fein Plagiat begangen bat, und verunglimpft zu 
werden verdiente. Sonach erlangen wir durch das vorliegende 
Werf richtigen Auffchluß tiber eine Sache, die man fo lange 
und fo vielfach von ganz anderen Gefihtöpunften aus betrachtet 
und befprochen hat, und erfahren auch zugleich, wann und wie 
Napoleon zur Kenntniß jenes Documentes gelangt ift, das bis- 
ber feinem diplomatifchen Genie fo großen Eintrag zu machen 
gedroht hat. Unſer Verfaſſer fagt &.27: »Bonaparte hat, was 
merfwürdig ift, in demfelben Jahre (1803), in Folge des Krie— 
ges und der Eroberung von Hannover zum erfien Male von 
Leibnigens Denffchrift über Aegypten Kunde, und die Abfchrift 
von dem Eoncepte einer Denffchrift Teibnigens über den Vor— 
ſchlag der Eroberung von Aegypten erhalten. Hannover, wo 
Leibnis gelebt, und der Regierung feinen gefammelten hand— 
ſchriftlichen Nachlaß hinterlaffen hat, welcher in der föniglichen, 
vormals Furfürftlichen Bibliothef dafelbft aufbewahrt wird, Han 
nover war der Ort, woher die Kunde von einer Denffchrift über 
Aegypten unter die Staatömänner, Generale und Gelehrten fich 
verbreitet hat. In Paris aber hat Niemand ein Blatt von Leib- 
nig über diefe Angelegenheit gefehen, bis es mir im vergans 
genen Jahre gelungen ift, die Originaldocumente der mit dem 
franzöfifchen Kabinete im 3.1672 darüber geführten Unterhand- 
lungen, worunter zwey fleine Denffchriften von Leibnig, im 
Archive des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, auf: 
zufinden.« Ä | 
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Bonaparte wurde zuerft von Leibnigens Plan durch feinen 
General Mortier unterrichtet, welcher ı803 in Hannover einge: 
rückt war. Mortier ließ ficb, wie Mangourit und Feder (der 
dafige Bibliothekar) bezeugen, eine Abfchrift ded Memoirs über 
Aegypten geben, und tibergab fie in Napoleons Hände. Bon 
der Zeit ging alle Spur diefer Handichrift verloren, »bis in Bolge 
einer neuen Anregung im vorigen Jahre (fagt unfer Verfaſſer) 
der Bibliothekar des Inſtituts de Franee, Herr Feuillet, einer 
folhen Handſchrift, ald zu den Schägen der Bibliothef gehörig, 
fid) erinnerte. Das wieder aufgefundene Document trägt die 
Auffchrift: Consilium Aegyptiacum,, umd ift diejenige Abfchrift, 
weiche General Mortier 1803 in Hannover gefordert, und an 
den erften Conful, General Bonaparte, fammt dem beyden Brie⸗ 
fen an und von Herrn von Pomponne in Abfchrift und mit einem 
Schreiben Feders über die Authenticität diefer Papiere abge: 
ſchickt hat 

Wir fonnen nicht umhin, den Brief ded General Mortier 
bier aufzunehmen, den er mit jener Handfchrift an den erften 
Eonful geſchickt hat: 


Armee d’Hanovre. Armee Francaise. Republique Francaise. 


Au quartier general ä Hanovre le ıı Thermidor an ıı de 
la Republique Frangaise. 
Edouard Mortier, Lieutenant-General, Commandant en 
chef au premier Consul. 


Mon General! 


‚Le eelebre Leibnitz ayoit propose ä Louis XIV la com 
d’Egypte. Son mdmoire manuscrit sur cette partie 
interessante duGlobe, ecrit en latin, est depose i a la Biblio- 
iheque d’Hanovre; jai cru qu'il ne vous seroit point indif: 
ferent de le lire. Veuillez recevoir, mon General, l’assu- 
rance de mon respectueux devouement. 
(Sign.) Ed. Mortier. 


Jetzt erft, fchreibt unfer Autor, jebt zum. erften Male war 
Leibnigens Denkfchrift im den Händen des Generals ‚und erften 
Conſuls Buouaparte, als eine Beute aus dem eroberten Qande. 
Er theilte fie Herrn Monge mit, dem Präfidenten des Inftituts 
von Aegypten, und in deffen Händen verblieb fie, bis er fie nach 
Napoleons Sturz und Verbannung nad St. Helena im 3.1815 
in die Bibliothef des Inſtituts von Frankreich niederlegte, wie 
es Eharled, der damalige Bibliothekar — — ſelbt 
mit den Worten bezeugt hat: 
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Je soüussigne, Bibliothecaire de l’Institut, recönnois, 
que Mr. Monge, membre de l’Institut, m’a remis en depöt 
pour la bibliotheque un manuscrit inedit de Leibnitz; a Pa- 
ris le 3 Juillet ı815. | Charles. 

Daf man in allen Büchereygen und Archiven Sranfreichs 
wirflich vergeblich ‚nach einer Handichrift LTeibnigens forfchte, 

‚welche den genannten Plan enthielt, ftellt fich um fo evidenter 
‚heraus, wenn wir mit unferm Verfailer bedenfen, daß Leibnig 
in dem angeführten Jahre 672 noch ein fehr junger, in Europa 
wenig berühmter Mann war. indem er num felber noch feine 
‚Autorität hatte, fo mußte er fi zur möglichen. Erreichung fei- 
nes Zwedes unter Autorität und Schuß eined Höheren , eines 
Staatömannes oder Fürften begeben. Dieß that er denn audy, 
theilte dem Baron Joh. Ehrift. von Boineburg feinen diplomati- 
fhen Entwurf mit, und fand an ihm einen freundlichen Gönner 
und Patronus. Die wichtige Sache fam durch den flaatöflugen 
bochangefehenen Minifter von Boineburg alsbald zu weiterer Anz 
regung, da er den Rurfürften von Mainz felber zur Theilnahme 
und Sachwaltung zu vermögen wußte. Ä 

Sonach fteht nun unferem Autor alles Recht zu, ſich fols 
gendermaßen auszudrüden: »Nach diefen Indicationen habe ich 
in det Correspondence Mayence von 1672 im Archive deo Mies 
nifteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris — nicht 
die Originale der Denffchriften Leibnigend über die Eroberung 
von Aegypten an Ludwig XIV. , deren Concepte in der Föniglis 
hen Bibliothef von Hannover liegen, ‚gefunden, fondern die 
Driginalurfunden der zwifchen Mainz und dem franzöfifchen Ka— 
binete erft dur Boineburg, dann durch den Kurfuͤrſten felbft 
‚geführten Verhandlungen in Betreff des Leibnitz'ſchen Borfchlar 
ges zur Eroberung von Aegypten, und darunter allerdinge eine 
fleine, bis dahin unbefannt gebliebene, von Leibnigens eigener 
Hand gefchriebene Denffhrift auf zwey Blättern entdeckt; mit 
Hülfe diefer Papiere führe ich den Beweis: daß die Denffchriften 
Leibnigend an Ludwig XIV. über die Eroberung von Aegypten, 
diejenigen Denffchriften, deren Eoncepte in der föniglichen Bi- 
bliothef von Hannover aufbewahrt werden — von Urfprung an 
Eoncept geblieben, d. 5. von Leibnik und Boineburg nicht 
‚gebraucht worden, und niemals an Ludwig XIV. oder einen fei- 
ner Minifter abgegangen find.« 

Es geht nunmehr eine Beweisführung aus der andern wie 
von felbft hervor, und alle find durch urfundliche Belege hinläng: 
lich uniterftügt, welche der Verfaffer theild in Frankreich, theils 
in Deutfchland aufgefunden, mit genauer hiftorifcher Kritik fü» 
ftematifch geordnet, und in diefem Werke der Neihefolge nach 
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niedergelegt hat. Wirgelangen durch ihn zur evidenten Gewißheit, 
daß General Buonaparte den Plan Leibnitzens vor und während 
der Expedition gegen Aegypten nicht gefannt habe, und daß fer- 
ner deſſen Stratagem von jenem unfers großen vaterländifchen 
Belöhrten Doc vollfonmmen unabhängig gewefen ſey, obfchon ſich 
ber beyden eine auffallende Aehnlichfeit zeigt. Won diefem Ger 
ſrspunfte aus erfcheint uns mun jenes Pamphlet im wahren 
Lichte ‚ welches das englifche Minifterium im 3%. 1803 als Mani: 
feft gegen Frankreich befannt gemacht, denn wir erfahren, daß 
der Verf’ desfelben die Daten aus dem Archive zu Hannover vor 
der Einnahme diefer Stadt durch General Mortier gefchöpft hat: 
—Eudwig XIV. ift den wohlgemeinten Rath und Borfchlag 
keibnitzens unftreitig aus dem einfachen Grunde nicht eingegans 
gem, weil er allen Anzeichen und Kolgerungen nach einen ganz 
andern Plan in feiner Politif verfolgte, zu welchem er die. mit: 
ilte Idee nicht einmal nebenher nützen fonnte, ohne nicht 

in einmal feftgeftelltes Princip aufzugeben. Ya er fonnte Ae⸗ 
anpten und Syrien nicht angreifen und erobern, weil er um dies 
felbe Zeit, wo er ſich gegen Holland rüftete, die geftörte Allianz 
mit der Pforte wieder erneuerte, und der Meinung feyn mochte, 
daf ihm aus diefem politifchen Schritte weit mehr Vortheile ald 
ans jedem andern erwachfen werden. Bi 

Was wir nun vorzugsweife erzählt und angedeutet haben, 
it Hier in vier Büchern urkundlich, und überall, wo es zum 
Hareren Verftändnijfe dient, mit Fritifcher Beleuchtung durchr 

eführt. 

. In dem erflen Buche wird uns der zeitweilige Sturz des 
furmainzifchen Minifters von Boineburg 1664 mitgetheilt — wo 
der Verfaffer in der Einleitung den feltfamen, ich möchte ſagen: 
gwendeutigen und unftatthaften Ausdruck gebraucht: »Das erite 
Bud ift — dem Sturze B. gewidmet. Diefe Erzählung mußte, 
zum beffern Verftändniffe des Kolgenden, nothwendig voranges 
ſchickt werden. 

Das zweyte Buch gibt und Auffchluß über die Stellung des 
großen Kurfürften von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, 
Franfreich gegenüber, feit dem Kriege Ludwig XIV. gegen die 
fpanifchen Niederlande, und die Folge desfelben auf das Reich 
und die deutfchen Stände. 

Schon der Inhalt diefer beyden Bücher laͤßt es deutlich er— 
ſehen, daß fich das Hiftorifche Werk Feineswegs auf einen eingie 
gen Jahrgang befchränft, wornach wir mit dem Necenfenten in 
der Bibliothef für Geſchichte und Politif gar nicht begreifen kön⸗ 
nen, wie der Verfaſſer einen fo unpaffenden Titel: Kur: Mainz 
in der Epoche von 1672, habe wählen fönnen, fey ed auch, daß 
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der hiftorifche Wendepunft, die Kataftrophe des Angeführten,. im 
die bezeichnete Jahresepoche zu fegen if. 

Das dritte Buch theilt uns Leibnigend Project über die 
Eroberung Aegyptens mit, macht und mit den Unterhandlungen 
befannt, welche von Boineburg darüber geführt, thut Meldung 
von Leibnigens geheimer Sendung an den franzöfifchen Hof und 
von den Propofitionen, welche der Kurfürft von Mainz felber an 
Ludwig XIV. in Betreff der Eroberung Aegyptend und der Paci- 
fication mit Holland gemacht hat. 

In dieſem Buche liegt der eigentliche Kern des ganzen Wer: 
kes, und wir fönnen nicht umhin, wenigftens eine ‚der wichtige 
fien Stellen berauszuheben, die wir &. 280 — 2Bı finden: 
»Reine Macht in der Welt war fähig gewefen, den Krieg gegen 
Holland zu verhindern. Den 7. April 1672 wird Ludwigd XIV. 
Kriegderflärung gegen diefe Republif befannt gemacht. Vorher 
ſchon waren die Beindfeligfeiten auögebrochen ; ein euglifhes Ge— 
fchwader griff (23 März) die von der Levante heimfehrende holz 
Ländifche Flotte an, und nahm ihr eine Anzahl Schiffe. Der 
Feldzug Ludwig XIV. zu Lande im May bis zu Ende Jung 1672 
gli einem Triumphzjuge, den 15. May bemäcdhtigte fich der 
Marquis de Chamilly der Stadt Mafeif, und befeftigte fie. Dem 
24.May feste Ludwig XIV. an der Spike von 100,000 Mann 
über die Maas, einen Theil (40,000 Mann) behielt er felbit, 
den übrigen Theil befehligten der Prinz von Eonde und der Mar⸗ 
fchall von Erequi. Den 3.3uny übergab fich dem Könige die 
Stadt DOrfoy, drey Tage nach Eröffnung der Laufgräben ; den 
folgenden Tag nahm Turenne Burech, der Prinz von Condé, 
Weſel. Sechs Pläge wurden in drey Tagen genommen. Die 
Beſtürzung war außerordentlich, und nach dem fo gerühmten 
Uebergange des Königs über den Rhein (12. Juny ı672) fchien 
nichts den Lauf feines Sieges aufhalten zu fönnen. Mitten uns 
ter diefen Triumphen, umringt von feinen Minijtern und Feld— 
herrn im Lager von Emmerich und nachher von Doesburg war 
ed, wo Ludwig XIV. von Seiten des Kurfürften von Mainz, 
Johann Philipp, die Aufforderung zur Unternehmung eines 
Kreuzzuges gegen die Türfen und zur Eroberung von Aegypten, 
nach dem Frieden mit den Hplländern, durch das Organ feines 
eigenen Gefandten bey dem Kurfürften erhielt. — — — — — — 
Und in einem befonders ftipulirten Artikel des zwifchen dem Kö— 
nig von Franfreich und der holländifhen Republik zu fehliegenden 
Friedens follte die Teßtere gehalten feyn ,;»ihre Flotte nebit Sub- 
fidien mit der franzöfifchen Blotte zur Eroberung von Aegypten 
zu vereinigen « Wenn Ludwig XIV. diefem Vorſchlage Beyfall 
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gäbe, dann wollte der Kurfürft fich in perfönlichen Briefwechfel 
mit ihm darüber feßen. 

Das vierte Buch endlich handelt von den Verſuchen, die 
der edle und große Kurfürft von Mainz macht, um den hollän- 
diihen Krieg zu beendigen, von deſſen Hintritte und von dem 
Vorſchlage, welchen nunmehr Leibnig dem Herzog Johann Fried: 
zih von Hannover thut in Betreff der Eroberung Aegyptens 
durch die Sranzofen. 

Wir erfehen aus dem Geſagten binlänglich, weld ein ſchaͤtz⸗ 
barer hiftorifcher Beytrag zur Befchichte der angeführten Zeitpe⸗ 
riode und mit diefem Werfe geboten worden ift, und fönnen 
nicht umbin, gegen den verdienftvollen Verfaſſer unfern waͤrm⸗ 
Ren Danf dafiir auszufprechen. Diefelbe beyfällige Anerfennung 
bat er bereitö in mehreren fritifchen Blättern gefunden, wodurd 
er fih um fo mehr gedrungen fühlen wird, auf feiner einge: 
fhlagenen Bahn mit gleich regfamem Eifer und unter gleicy guͤn⸗ 
Rigen Aufpicien des Belingens fortzuwandeln. Wir fehen jedem 
Produfte einer folchen Feder mit gefpannter Sehnfucht entgegen, 
denn es heißt bey Euripides: "EE &vös ra zavg Opa. 

Auch die Verlagshandlung mag für die würdige Ausftat- 
tung dieſes hiftorifchen Juwels unfern wohlverdienten Lobfpruch 
binnehmen. 5. 
Art. IV. Die Eprihwörter und Sinnreden des deutihen Volkes in 

alter und neuer Zeit. Zum erften Male aus den Quellen: ges 
ſchöpft, erläutert und mit Einleitung verfehen von 3 Eile 
lein, meiland Dberbibliothefar der Univerfität Heidelberg. 
Freyburg 1840, Friedr Wagnerfhe Buchhandlung. 


Ss fehlt uns noch immer eine erfchöpfende Definition des 
Sprichwortes, indem fie nach der WVerfchiedenheit des Begriffes, 
den fich der eine wie der andere Gelehrte davon macht, bald zu 
eng, bald wieder zu weit ausfällt. Das Sprichwort enthält 
wohl auch, wie die Marime, die Sentenz und der Sinnfpruch, 
eine practifche Lebensregel, doch bedarf ed, um feiner eigentli= 
hen Begrifföitellung möglich zu entfprechen, die Sanction einer 
gewiffen Volfsthümlichfeit und einer traditionellen Erbfchaft. 
Die Franzoſen definiren e8 ungemein mangelhaft, wo fie von dem 
Proverbe fagen: Maxime populaire, ou facon de parler sen- 
tentieuse, qui est dans la bouche de toutes sortes de per- 
sonnes. Piel richtiger fagt Ariftoteles: »Die apornar, d. i. 
Sprichwörter, find Leberbleibfel, welche fich wegen ihrer Kürze 
und Tüchtigfeit aus dem Verfalle und den Trümmern der alten 
practifchen Weisheit gerettet haben.« Andere nennen aber die 
Parömie eine practifche Lebensregel, die unter einer nicht allzu 
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dunklen Hülle viel Nügliches enthält — alfo eine Wahrheit in 
einer tropifchen Verblümung, wie die lateinifche Definition aus- 
fagt: Proverbium est sermo rem manifestam obscuritate te- 
gens — wornach fi ein Sprichwort wenig von einem Räthfel 
unterfcheiden würde. 

Unfer Verf. führt auch eine alte vaterländifche Definition 
an, wie fie Frank von Woerd mit den Worten macht: Bey den 
Alten ift und heißt Sprichwort eine Furze, weife Alugred, Die 
Summ' eines ganzen Handeld, Geſetz oder langen Gentenz: als 
der Kern, in ein enges Sprüchlin und verborgen Briflin gefaßt, 
da mehr etwas anders verftanden als geredet wird.« 

Sonach wäre dad Sprichwort abermals irgend ein Tropus, 
und fönnte ohne eine gewille Schminfe fein eigentliched Sprich- 
wort genannt werden. Dem zu Folge Fönnten alfo die Sätze: 
Jung gewohnt alt gethan — Ende gut Alles gut — Gute Ar« 
beit ift des Lohnes werth zc., gar nicht den Anfpruch auf den 
Ehrennamen von Sprichwörtern machen? Das hält nicht Stich, 
ein Sprichwort muß auch in der nackten und eigentlichen Grund 
bedeutung der Wörter ein Sprichwort ſeyn können, wenn ed 
eine objectiv gültige Lebensregel ald gefunden, ſchmackhaften 
Kern in fich verfchließt. Der gelehrte Erasmus fagt: Paroemia 
est celebre dictum scita quapiam novitate insigne — was 
wieder nicht die Wefenheit und den eigentlichen Begriff eines 
Sprichwortes erfchöpft, da in der Definition durchaus nicht die 
volfsthimliche und traditionelle Sanction fehlen darf. Unſer 
Verf. fagt in der Einleitung p. IX: »Die Form und der Inhalt 
Fönnen es nicht feyn, die einen Sag zum Sprichworte machen; 
denn die Form der Sprichwörter ift fo mannigfaltig, daß fie von 
der allereinfachften und ſchmuckloſeſten Manier dur alle Arten 
und Stufen des bildlichen oder figirlichen Ausdrudes wandert, 
von der Kürze eines oder zweyer Worte bis zur Ausdehnung eines 
vielgeftaltigen Satzes, aus der nüchternften Profa bis zum kuͤhn⸗ 
flen Ausdruck der Poefie. Noch viel mannigfaltiger darf der 
Anhalt feyn: fhmusig, zotenhaft, fchlüpfrig, gottlos, poſſen⸗ 
haft, fpöttifh, Tchalfhaft; fo wie das gerade Gegentheil hievon. 
Allermeiftens freylich ift die Form der Sprichwörter bildlich oder 
figürlich, und angenehm oder überrafhend; fo wie der Inhalt 
lehrreich, Flug oder nüglich.« 

Aus dem Umftande, daß es bisher ſchon vielen Gelehrten 
offenbar mißlungen ift, von dem Sprichworte im Allgemeinen 
eine erfchöpfende Definition zu geben, und ed dadurch von dem 
verwandten Lehrfage, der Marime, dem Sinnfpruche und der 
Iogifchen Sentenz abzugrängen , läßt es fich erachten, daß diefe 
Definition viel fehwieriger ift, als es von vorn ‚herein bedünfen 
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mödte. Unſer Verf. gibt fie S.X mit den Worten: Das 
Sprihwort ift ein mit öffentlichem. Gepräge ausgemünzter Satz, 
der feinen Curs und anerfannten Werth unter dem Wolfe hat,« 
— Wir würden diefe Begriffsbeftiimmung als eine völlig zureis 
Hende annehmen, wenn fie nicht eine metäphorifche, folglich eine 
logiſch widrige wäre. Warum follte man nicht geradezu mit 
platten, unverblümten Worten fagen : Das Sprichwort ift eine 
traditionelle, objectiv gültige, d. i. volksthuͤmliche Sinnrede. 
Zä diefe dem Inhalte und Zwecke nach, geringfügig, fo ift fie 
bloß ein Denffpruch, der fich um feiner Form, 3. B. eines Wort⸗ 
fpieles willen forterbt; enthält fie aber eine practifche Lebens- 
zegel von edlerem Gehalte, ift fie ein fchmadhafter Kern in der 
Schale des Wortes, und auch für. andere Zeiten und Sprachen 
verwendbar und nützlich, fo iſt fie ein Abzug eines höheren Ges 
danfens, ein Drafelfpruch tiefer Lebensweisheit, und ein pil: 
gernder Lehrer durch alle Zeiten und Räume. 

Sonach haͤtte man gar nicht unrecht, das Sprichwort ge⸗ 
radezu eine volfsthũmliche Redensart zu nennen, welche einmal 
unter dem Bolfe felbft theild duch rationelle Beobachtung der 
Welt und des Menfchen, und theild auch durch bloße Zufällig: 
feit eutſtanden ijt, das andermal aber aus faßlichen. Schriften 
oder von dem Stuhle mündlicher Doctein ſich zum Gemeingute 
einer Nation gemacht hat. Die gediegenfte Gattung von Sprüche 
wörtern ift unftreitig jene, welche der Verf. die »hiftorifche« nennt, 
und deren Urfprung und allmäliches Erwachſen aus Vorfällen; 
Begebenheiten und Ereignijfen im Großen oder Kleinen, in 
Schimpf, Ernſt oder Unglimpf herzuleiten iſt. 

Die älteften Sprichwörter find vielleicht jene (fagt Gervinus 
in feiner Geſchichte der Poeſie), welche Zuſtaͤnde und Eigenſchaf⸗ 
ten der Thiere auf Menfchen anwenden, und folche Sprichwörter 
finden fih unter allen Nationen glei häufig — bey unferem 
Bolfe in großer Menge. 

Gleichwie es erweislich ift, daß viele Kernfäge von Shake⸗ 
fpeare, von Taſſo und Ariojto , von Calderon und Lopez ꝛc. auf 
ihre Voͤlker übergegangen find, eben fo hat auch die deutfche 
Nation von ihren Minne» und Meifterfängern, noch mehr aber 
von gediegenen Moraliften Sinnreden und Sentenzen angenoms 
men, felbe durch Adoption theild unverändert, theild verändert 
zu Sprichwörtern gemacht, und als Eigenthum behalten. 
Der Spanier Balthafar Gratian hat in diefer Hinficht ungemein 
auf feine Zeit eingewirft, indem er z. B. durch feinen Hofmann, 
weldyer ganz von inhaltfchweren Senteugen wimmelt, lange Zeit 
allgemein der beliebtete Woltöfcheiftiteller geworden, und viel⸗ 
ſach in die alitägliche Eonverfation übergegangen ift: Friedrich 
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v. Schlegel fagt in feiner Literaturgeſchichte: »Derjehige Autor 
gewinnt den größten Einfluß auf feine Zeit,‘ der wo möglich - im 
lauter ſolchen Sägen fchreibt, die als Sprichwörter gelten und 
fortbeitehen fönnen.« Auf ähnliche Weiſe jchrieb Young, und 
gewiß hätte er einen viel größeren Einfluß auf feine Nation ge— 
habt, wären feine gehaltvollen, finnreihen und marfigen Säge 
auch hinlänglich verjtändlich und faßbar. 

‚Demgemäß fagt unfer Verf. ganz richtig (S. XII): »Eine 
gar irrige VWorftellung vom Weſen des Sprichwortes bilden füch 
diejenigen , welche, wie einige Sranzofen ‚, die Sprichwörter bloß 
für ein Erzeugniß des gemeinen Volkes oder Pöbels 
halten, und jie ald die Marimen desfelben anfehen (wie wir 
oben angedeutet Haben), während die fublimer geachteten Sprüche 
ä la Rochefoucauld als die Sprichwörter der feinen Welt be⸗ 
zeichnet werden.« 

»Nicht das gemeine Wolf iſt es (fährt er fort), welches die 
Sprichwörter fehuf, oder welches fie als folche adoptirte, fon 
dern der Kern der Nation von Zahrhundert zu Jahrhundert; 
von dem fie das gemeine Volf erjt gleichfam zu Lehen empfängt: 
Höhe des Standes und angebliche Feinheit der Bildung kommen 
bier nicht in Betracht; es gilt bloß Verſtand, richtiged Urs 
theil, treffende Bezeichnung und Witz, welche in der Regel bey 
den allzu verfeinerten Ständen nicht angetroffen werden. Erfinden 
ift dabey nicht die Hauprfache, fondern die Erfindung prüfen, und 
wenn fie für gut, nüglich oder angenehm erachtet wird, weiter 
verbreiten. Das Mitgefühl, ein Sinn für Wahrheit und ein 
Takt für das Richtige, wohnt jedem bey, wenn er auch nicht Er⸗ 
finder feyn fann.« 

Wir geben ed unferm Verf. unbedingt zu, daß ein fernhaf: 
teö Sprichwort, wenn es einmal ziemlich breite Wurzeln gefchla: 
gen bat, wie fo manch ein Baum beftändig in jugendlicher Sri: 
ſche fortgrünen werde; allein in der Anjicht, daß jest in Deutſch⸗ 
land zu den beftehenden fprihwörtlichen Redensarten feine neuen 
mehr anfeimen werden, fönnen wir ihm unmöglich beypflichten. 
Es verhält ſich unbeftreitbar mit Spridwörtern auf eine ähnliche 
Weife, wie ed ſich überhaupt mit Wörtern und ihren Schi: 
falen verhält, von denen Horaz fagt (Brief an die Pifonen 
v.60—b3): 

Ut sylvae foliis pronos mutantur in annos; 
Prima cadunt; ita verborum vetus interit aetas, 
Et juvenum ritu florent modo nata, vigentque, 

Einer gleihen Meinung mit und ift auch Servinus, ja; 
wir glauben nicht bloß, fondern wir haben unzweydeutige Spu⸗ 
ren, daf aus beliebten Volföfchriftftellern,, befonders Wolfe: 
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dichtern des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts, viele ſprichwoͤrtliche 
Ausdrücke, Sentenzen und Denkreime anf das gemeinere Volk 
übergegangen ſind, was ſich für die Gegenwart um fo leichter 
erflärt, da die Volfsichulen bis auf einen gewiſſen Grad der ge⸗ 
ſchäftigen Preſſe allen Vorſchub leiſten. Man erwäge nur, wel 

hen Einfluß in diefer Hinficht die taufend fogenannten Volks— 

bücher, die Jugendfchriften, die dialectifhen Volkslieder, die 

gocaltheater u. |. w. auf die populäre Gonverfation haben, und 

wie viele Redensarten da adoptirt werden, welche einft nach obi⸗ 

ger Erflärung die Sanction eines Sprichwortes erhalten. Wahr: 
Kb, Gellert, Gleim, Hagedorn, Bürger und felbit Goethe und 

Schiller werden einſt nebft vielen beliebten Schriftftellern: ſplitter⸗ 
weife unvermerft in das Sleifh und Blut der gefanimten deute 
fhen Nation übergehen, fey e8 auch, daß man das Entlehnte 

nach einer langen Reihe von Jahren faum wieder zu erkennen 

and auf den wahren Urquell zurüczuführen vermag, indem das 
Eine dem Sinne nad), das Andere aber in der Form umgebilbet 

and dialectifch wird gejtaltet werden. 

Unfer Verf. gibt den Sprichworte eine fehr weite Ausdeh—⸗ 
nung, denn er fagt (SO. XIII): »Verwandt mit den Sprihwörs 
teen find der Sinnfpruh, Denffpruh, Wahlſpruch, 
Baidjpruhb, Kernfprudh, Lehrfprud, Sitten— 
ſpruch; ferner die ehemaligen Biwort, Veriwort, Mez— 
wort, Spiliwort und Sceltwort :c., ſo zwar, daß viele 
fämmelih, in fofern fie kurz und bündig find, Sprichwörter 
ſeyn fönnten, wenn ihnen die Aufnahme in den Volksmund zu 
Theil würde; gleichwie hinwieder die Sprichwörter jede Art der 
angeführten Sprüche in ſich fchließen.« 

Was er nun von dem combinirten Sprichworte oder 
der Sprihwortreihe fpricht, weldhe ein Aggregat von 
forichwörtlichen Redensarten ift, gibt dem Begriffe und dem 
Belde des Sprichwortes eine noch weit größere Ausdehnung, 
welche uns jedoch als unzulaͤßig bedünken will, da wir der Mei— 
nung find, ein Sprichwort foll in Rüdficht de fprachlichen Um» 
fangs denfelben Fleinen Körperbau haben, welchen Martiali 
für ein gutes Epigramm vorfchreibt: 

Ömne epigramma sit instar apis, sit aculeus illi, 

Sint sua mella, sit et corporis exigui. 

Das folgende Bepfpiel in gebundener Rede, welches er zu 
diefer Gattung zählt, befteht allerdings aus fprichwörtlichen 
Redensarten, ift aber darum felbit fein fogenanntes combinirtes 
Sprihwort, fondern ein didactifhes Bruchjtüd : 

Kleine Waffer machen nieman rich; 
Groß’ Fiſche man faher in großem Tich; 
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halte die Rechnung für gewiß: 

Das Houpt fi edler als die Fuß’; 

Und man genieß' bi großen Heren 

Des Guotes me und ouch der Erenz 
Wer ſich mit niedern Filzen hudelt, 

Bon Edhimpf und Schande wird befudelt;z 
Und wer fih menget unter die Klümen, 
Der wird gefrefien von den Sümen. 

Eine große Anzahl von Spridhwörtern find verfchiedenen 
Zeitaltern und verfchiedenen Völkerſchaften gemein, da, fie, der 
Sohn vom. Bater, der Eufel vom Ahnheren, der Nachbar vom 
Nachbar und endlich der Ueberfeger aus irgend einer Urfchrift 
borgt , nach den Umjtänden und Bedingungen des Sprachgeniuß, 
der Zeit und Nationalität, derRäumlichfeit, Sitten, Gebräuche 
und Bedürfniſſe ummodelt, und als vollgültige Münze von 
Mund zu Mund in Eurs bringt, So holten die Griechen und 
Römer ihre Aapoyua, Adagia und Proverbia von all jenen 
Völkern zufammen, mit denen fie in Berührung famen, und 
die neueren Volker fchöpften wieder aus Ddiefem reichhaltigen 
Quell, vorzüglic; aber audy aus dem Born der heiligen Schrift, 
da die gefammte Chriſtenheit mit diefer — in beſtaͤndigem 
moraliſchen Verkehr ſteht. Wir machten z. B. aus dem Griech. 
TAavxas eis Asyvas Waſſer in die Donau ‚tragen; aus Mndew 
dyav machten die Lateiner Omne quod nimium, vertitur im 
vitium, und wir fagen: AU zu viel ift ungefund, oder auch: 
Zu wenig und zu viel iſt aller Narren Ziel. Nach dem Lateini— 
ſchen: Nil juvat amisso claudere septa grege, bildeten die 
Engländer ihr: When the steed is stolen, to shut the stable- 
door, wo wir zu fagen pflegen; Iſt die Kuh geftohlen, macht 
man erſt die Thüre zu. 

Unfer Verf. fagt (S. XXV): »Der Schap unferer Sprich 
wörter liegt bauptfächlich in unferer ältern Nationallitera- 
tur und im Volksmunde verwahrt; doch reiner in den 
Schriften, als im wandelbaren Wortes — Er fchöpft 
auch vornehmlich aus den ältern Autoren deutfcher Nation, und 
macht: fat überall die Urquelle namhaft. Wie fchon oben bemerft, 
lieferten die Minnefänger und Fabeldichter des Mittel: 
alters eine große Ausbeute, noch mehr aber die Spruchge— 
"dichte: »wie z. B in Fridanks Beſcheidenheit und im Renner 
des Hugo von Trimberg; ferner in Thomaſins wälfchen Gaſt, 
im Triſtan des Gotfrid von Straßburg und Uriberg; im Lieder 
fanle des Freyherrn von Laßberg, im Reinefe Fuchs und andern.« 

Außerdem fchöpfte er auch vieles aus Seb. Brand, Geiler 
von Kaifersperg, Pauli, Luther und andern des funfgehnten 
und fechzehnten Jahrhunderts, doch wenig nur aus den fpäteren 
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Zeitalter, indem er fagt: „Weit mindern Reichthum gewähren 
hierin Die literarifchen Producte der. zwey lepten Jahrhunderte, 
weil die Sprache derjelben an Volfsthümlichkeit und an conven- 
tionellen Redensarten immer mehr abgenonımen hat.« 

Zohann Agricola (eigentlih 3. Schnitter) hat die erfte nam: 
bafte Sammlung denticher Sprichwörter veranjtaltet,,: und 1528 
in Octav zu Magdeburg. in miederfächjifcher Mundart verfaßt 
unter dem Titel herausgegeben: »»300. gemeine Sprickwörde, der 
wp Düdjchen und gebrucken, unde doch: nit weten, woher fe fa= 
men.« Später jind fie vermehrt im hochdeutſcher Mundart- und 
in mehreren ‚Ausgaben erjchienen. : Sein Vorgänger war (in 
lateinifcher Sprache) der gelehrte Erasmus, und wie fhon Ebert 
ia feinem bibliographifchen Lericon angegeben hat: Heinrich Be: 
teliuß, Den unfer Verf. fait auf jeder, Blattfeite eitirt, aus dem 
er nebſt einer Unzahl von fprichwörtlichen Redensarten auch fo 
manche ergögliche Anecdote beyfügt, und von. dem nur zu be: 
dauern iſt, daß er fich gar fo gerne im Zotenhaften und Lnflä- 
thigen gefallen hat. 

&o wenig unfer Autor mit Agricola's Sammlung, welche 
50 deutfche Sprichwörter enthält, zufrieden ift, eben fo un: 
günftig äußert er fich über die nachfolgenden Compilatoren, welche 
nirgends Die eigentlihe Quelle angeben, nirgends dunkle Aus: 
drüde beleuchten, und jagt (&. XXXIII), nachdem er den Grey: 
hart, Epring, Lehmann, Scottel, Piſtorius, Schelhorn, 
Mayer, Eifenhart, Körte u. ſ. w. für mangelhaft erflärt: »Die 
fänmmtlichen Verfaſſer unferer deutfchen Wörterbücher, von Dar 
ſopodius oder Rauchfuß und von Pictorius oder Maaler an, 
bis auf den neueſten, Herrn Heyſe, haben: den Sprichwörtern 
fo geringe Aufmerffamfeit gefchenft, daß aus allen faum einige 
bundert, und obendrein nur die allergewöhnlidhften 
aufjufammeln find « 

E8 dringt fich und nunmehr die Frage auf, ob. unfer Verf. 
die gerügten Mängel feiner Vorgänger wirklich überall: verbeifert, 
und in diefem Zweige der Literatur einen bedeutfamen Fortſchritt 
gemacht habe? Wir entgegnen hierauf, daß er feine vorliegende 
Sanımlung über alle derley vorhandenen ſchätzbar gemacht, und 
einen Fleiß darin entwicdelt hat, der nicht fobald wieder feines 
Gleichen finden dürfte. Die Sammlung ijt vor alten ſchaͤtzbar, 
denn fie it ans den Quellen felber, aus den fhriftitellerifchen 
Berfen unferer Väter geichöpft ‚und durchaus mit. der moͤglich 
älteften Gewährſchaft verjehen. Sonach ift fie eine Antholo: 
gie und zugleich ein biltorifher Sprachſchatz aus den Gefilden 
unferer Literatur , eine Chreftomathie, worin aus den Schachten 
der Weisheit vergangener Jahrhunderte die edlen Steine und 
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Stufen gleichfam fyftematifch aufgeftellt find, da das Ganze in 
alphabetifcher. Ordnung fortläuft, und fomit ein Lericon' von 
Schlagwörtern bildet. Er fchrieb alles, was er für feinen Zweit 
vorfand, in der jedeömaligen Urſprache nieder, und bemerkt 
(S. XXXV) ganz wohl: »Der alterthümliche Roſt oder die 
Aerugo nobilis von fünf- bis achthundert Jahren, welche man 
häufig an heutzutage noch im Schwang gehenden Sprichwörtern 
vorweifen fann, ijt feine fo unwichtige Autorität für deren er- 
probten Werth und Nationalcharakter.« _ 

Vieles ift geradezu nur aus. dem Munde des Volkes genoms 
men, und hier eingereiht, da ſich natürlich für jeden gangbaren 
fprihwörtlichen Ausdrud, für jede volksthümliche Marime und 
Sinnrede Feine: Schriftquelle auffinden ließ. Iſt der Ausdruck 

veraltet oder ein Idiotismus, ſo befindet ſich dabey jedesmal 
eine Erklaͤrung in nuce, um ihn dadurch zum allgemeinen Ver: 
ſtaͤndniſſe zu bringen. Diefe zweckmaͤßige Commentirung erhöht: 
natürlich die Brauchbarfeit und. den Werth des Buches um eim 
nicht Geringes, nur find wir der Meinung, daß er fich für 
Laien doch nicht: überall genugfam veritändlic gemacht habe; er 
war vielleicht zu. ängjtlidh beſorgt, im den Behler der Weitſchwei⸗ 
figfeit zu gerachen, den er mit Recht an Erasmus und vielen 
andern deutfchen Autoren tadelt, und fo ijt er bey feinem allzu— 
großen Streben nach Kürze, wie Horaz, in den Fehler der Dun⸗ 
felheit verfallen. Er rechtfertigt ſich mit den Worten: »Ich 
müßte der Zahl der deutfchen Sprichwörter nach, die ich liefere, 
zwey Kolianten anfüllen, wollte ich fi fie in Erasmus Manier vom 
Stapel laufen lajfen.z 

Wir wollen unjere Rüge durch. einige Citaten rechtfertigen. 

So leſen wir: 
©. ı3. Nieman äret noh fat, noh niht infnidet. (Graf). 
S. 24. Wer alten Hund in lannen leit, 
Verliufet michel arebeit. (Fridanf.) 
Se 26. Vil wola er berichte ein iegelich Ambahte. (Diut.) 
©.45. Inre weinten ane Quogen 
| Die Ougen ihrs Herzen tougen. (Klage.) 
S. 75. — ⸗ Magetuom vor Got hat keinen Ruom. 
(Seidanf ) 
S. 94. Swa brinnet mines Geburen Wand, 
Da fürcht' ih Schaden za fe Hand. (Gliers.) 
©: ıı2. Es ſeiſſent alle Degene, und ſind geliche niht gemuoht. 
(Nibel.) 


©. 17. Es wird vil wol verfünet, 
Swas ich iuw han getan! 
Wand ic) fan wol erfunden, 
Daß du Fanft frowen Meijter fin! (Nibel.) 
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Se226. Beſſer zwiro gemeſſen, 
Als luzel vergeſſen. (Agrie ) 
&.363. Geſchiht das, ſo will ich dir den häſinen Kaͤs geben. 
iler. 
S. 473. Der wola —— Moſt niet Unreines ne 
imo belieben. (Willir.) 
S.654 1. Biel Pfruonden gent friß Rouch im Hus. Grand.) 
&.515. Das iſt Ewa nidi Wiſſagon! (Tatian.) 

Unſere Rüge geht ferner dahin, daß viele angeführte Saͤtze 
zu kurz, und mangelhaft find‘, um vollſtaͤndige Redeſaͤtze (mit 
Subject und Prädicat) genannt werden zu Fönnen, und fomit 
serftändticdy zu ſeyn ; dann aber auch dahin, daß wir weder diefe 
Splitterfäße , noch) auch viele‘ andere, die "übrigens alle erfor: 
derlichen Beftandtheile in ſich hätten, ald annehmbare Sprich: 
wörter und Sinnreden gelten laſſen fönnen. Corrumpirte und 
mangelhafte Säge findet man z. B.: i NBni? 

8.7. Hab’ acht! — Achtung! (Woltm.) 

S. 12. Affenfhmal; — | — 
S. 15. Alamangufus. (Geiler) — * 
&.70. Schöner Beſen! Surfüenfprade) 

©. ı23. Dräfinen reiten. (Bolfm.) — 
&.284. Es hat ihn. (Wolfn.) Re nr 
S. 412. Das Ding hekt Läufe. (Friſch.) Br TEE 
S. 446. Es iſt Mann als Roß. (Agric.) Ne 
S. 476. Allen Mufen zum Troß. (Woltm.) 

&.514. Polen! nichts als Poſſen! (Volkm.) 

S. —. Richtig. (Neeb.) u: f. w. 

Uns ift ed feineswegs bewußt, wie dem Hrn. Verf., daß 
die folgenden Säge fprihwörtlid von Mund zu Munde geben ; 
auch Hätten fie o ofenbar zu wenig Gehalt und Klang, um vielfad) 
anwendbar, beliebt und gebräuchlich zu feyn. 

Man betrahte aus. Vielen nur diefe Wenigen: 


&.:6. ‚Da ift mir allgeleiche. (Eneidt.) 
S. 16. Man fannd nit allen treffen. (Volkm.) 
&. +8. Bol ihm, der hie alten fol. (Liederf.) 
&.27 Der Anblid erzeuget die Liebe. (Agric.) 
&.36. Das ift verloren arebeit. (Nibel.) 
&. 118. Der verliufet all fine Arebeit. (Reinmar d. X.) 
S. 215. Entweder gehn, oder audfleiden. (WBadregel.) 
&-296. Daß du nit lau wäreft. (Volkm.) 
&-.396. Es geht zu wie im Krieg. (Luther.) 
—— Leid vur Lieb haben. (Motker.) 

S. 493., Immer was Neues. (Volkm.) u. ſ. w. 
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Wollte man derley Saͤtze aus alten und neuen Schriftftel- 
lern ſammeln, wie viele dickleibige Folianten liegen ſich da nicht 
füllen! Während wir num diefe nicht als echte Sprichwörter oder 
Sinnreden erfennen, und geradezu für überflüjlig erflären, be: 
merken wir, daß in diefer fo voluminöfen und wahrhaft reich 
haltigen Sammlung doch manche gediegene und vielfach verbrei: 
tete Sprichwörter entweder gänzlich fehlen, oder nad) 'der lexi⸗ 
cographifchen Reihe der Schlagwörter nicht aufzufinden - find. 
Andere hingegen find uns wiederholt zwey⸗ und dreymal-zu Ge: 
fichte gefommen: In Parallele geftellt finden. wir fehr viele la- 
teinifche: und griechiſche Sprichwörter, doch legtere durchaus ohne 
gehörige Accentzeichen, was Auge und Geift nicht wenig belei- 
Digt., Aus dem Englifchen find ‚ebenfalls viele beygefügt, Doch 
nur wenige. aus den übrigen: fremden ‚Sprachen, da doch z. ©. 
die,italienifche, fpanifche und ruflifche eine ungemein reiche Yus- 
beute der Art zuließen. ; | 

Unfere fhärffte Rüge endlich, die der Verf. hinzunehmen 
bat, trifft die gar zu vielen rohen, muthwilligen und lasciven 
Ausdrüde, welche ed geradezu unmöglich machen, das übrigens 
fo lehrreiche und fchägbare Buch in die Hand. junger Leute zu 
geben. Warum hat er da nicht gewijlenhaft den lateinifchen 
Kernfpruch beachtet: »Ahmet die Alten nah, aber nicht ihre 
Sehler!« Unſere Väter waren als Schriftfteller häufig wie Kin: 
der, fie fagten und fchrieben nieder, was fie dachten, allein eben 
darin pajfen fie für wirflihe Kinder nicht. Wie ſchaͤtzbar wäre 
uns nicht eine caftigirte Ausgabe gewefen! 

Im Uebrigen ift dad Buch correct und nett ausgeitattet. 

—— 5. 


Art.V. Dr. J. C. A. Hey ſe's ausfuͤhrliches Lehrbuch der deutſchen 
Sprache. Neu bearbeitet von Dr. K. W.R Heyſe, Pro 
feffor der Univerfität zu Berlin Erſter Band. Hannover 
1638, im Berlage der Habn'fden Hofbuchhandlung — Auch 
unter dem Titel: Theoretifch =practifihe deutfhe Grammatik, 
oder Lehrbuch zum reinen und richtigen Sprechen, Leſen und 
Schreiben der deutfchen Sprache, nebſt einer Burgen Geſchichte 
und Berslehre derfelben. Zunächft zum Gebrauche für Lehrer 
und zum Gelbftunterriht. Bon. Dr, Joh. Chriſt. Aug. 
Heyſe, weil. Schuldirector zu Magdeburg, und Mitglied der 
Gelehrtenvereine für deutfhe Sprache je Berlin und Frankfurt 
am Main. Fünffe umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 


Es hieße wirklich Eulen nach Athen tragen, wollten wir 
über den innern Werth und die Brauchbarkeit dieſer Sprachlehre 
noch ein langes und breites Wort fprechen, nachdem fie feit ihrem 
erften Erfcheinen im 3. 814 fo viele Fritifche Federn in. Bewe— 
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gung geſetzt, und ihre Gemeinnüglichfeit durch die mehreren 
Auflagen bewährt hat, die fie troß der beitändig ‚lebhaften Con: 
currenz mit fo ‚vielen Namensſchweſtern, namentlich mit den 
Srammatifen eined Adelung, Grimm, Beder, Schmitthener, 
Böginger u. A. erlebte. Wir wollen hier nur unterfuchen und 
angeben, wie ſich diefe neue fünfte Auflage zu den früheren ver⸗ 
halte, was bier vermehrt worden, und welchen Kortfchritt jie in 
der Linguiftif -getban — bier erblifen wir ja die Hand eines 
Sohnes, welche an dem Werke des Waters gearbeitet, und müf: 
fen und überzeugen, ob er hiezu nicht bloß durch fein natürliches 
Erbrecdyt , fondern auch durch einen. hinlänglichen Worrath von 
Kenntniffen berufen worden fey. Rn, | 

Er fchreibt in ‚feiner Vorrede ©. XIV: »Darin fchon lag 
für mich, dem die Verwaltung feines (ded Vaters) literarijchen 
Nachlaſſes zunächft anheim fiel, Aufforderung genug, mich der— 
felben mit: gewijlenhafter Sorgfalt anzunehmen, hätten auch) 
nicht fonjtige Verhältnijfe mir dieß zur heiligen Pflicht gemadht.« 
Und ©. XV fagt er von der gegenwärtigen Schrift: »Hier fonnte 
ich bey blofer Nachbejferung im Einzelnen nicht ftehen bleiben; 
die Befchaffenheit des Buches felbft und die gegenwärtige Höhe 
der Willenfchaft,. wie die Nationalbildung forderte unabweislich 
eine durchgreifende Umgeftaltung und wefentliche Erweiterung 
des Ganzen.« 

Die vierte Auflage, welche der Water noch bey feinen Leb- 
zeiten beforgt, it im 3. 1827 erfchienen, und ein Decennium ift 
in fprachlicher Hinficht fein großer Zeitraum zu nennen, wäh: 
rend deſſen fich in der Volfsbildung viel ändern könnte; indeß 
ift die Wilfenfchaft felbft unerfchöpflich, und weder an ein Jahr: 
jehend , noch an ein Zahrtaufend gebunden, und die vorliegende 
Grammatif iſt nicht geradezu für den Gebrauch der Normalfchur 
len gefchrieben ,. fondern wiffenfchaftlich gehalten, und an der 
Hand der Gefchichte unferer Sprache pragmatifch durchgeführt, 
Somit fonnte der Zweck diefer neuen Ausgabe fein. anderer feyn, 
ald die Ausbeute neuer Forſchungen durch höhere und edlere Or: 
gane, .ald die gewöhnlichen Volfsfhulen find, ins. practifche Le: 
ben einzuführen, und die Bildung der Nation zu fördern. 

Der Verf, fchreibt S. XVI: Indem ich eine zeitgemäße 
Umgeftaltung des ganzen Werfes unternahm, fühlte ich wohl 
die Schwierigfeit der Aufgabe, glaubte jedoch anfangs, dabey 
mehr ordnend und ergänzend, als völlig neu fchaffend verfahren, 
und daher diefe Arbeit in fürgerer Zeit vollenden zu Fönnen. 
jeigte fich jedoch bald, daß ich, um ein den gerechten Forderun- 
gen der. Gegenwart entſprechendes Ganzes herzuftellen, dad 
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Buch, wie es vorlag, nur als Material zu einem ſelbſtſtaͤndig 
Aufjuführenden Neubau betrachten und benügen durfte.« Ä 

Worin unterfcheidet fi alfo hauptfächlich diefer' Neubau 
des Sohnes von dem Werfe ded Vaters, das fich durch fo viele 
Fahre als ein brauchbares didaftifhes Buch allenthalben ver: 
breitet und beliebt gemacht hat? Die Antwort lautet nad) den 
Worten des Verfaſſers dahin, daß er diefer neuen Ausgabe eine 
mehr practifch » populäre Richtung und Beſtimmung gegeben habe, 
um ihr durch eine möglichft faßliche Form und practifche Geſtal⸗ 
tung noch mehr Eingang und Theilnahme zu verfchaffen. 

Wir ftellen demnach ein furzes Schema diefes Buches vor 
Augen, um uns und den Lefern die Fritifche Beleuchtung desfel« 
ben dadurch zu erleichtern, daß wir uns an gegebene Punfte 
fefthalten fönnen. 

Die Einleitung zerfällt in drey Abfchnitte; der erfte enthält 
Bemerfungen über Sprache und Sprachlehre überhaupt; der 
zwente deutfche Sprache und ihre Bildungsgefchichte, mit einem 
Anhange; der dritte allgemeine Sprachgeſetze. Der eigentliche 
Körper zerfällt in zwen Bücher, und diefe find wieder in Abthei- 
lungen und Abfchnitte untergetheilt. Das erfte Buch enthält 
die Laut» und Schriftlehre, d. i. die Elementar : Grammatik, 
worin die Sprache nur nach ihrer finnlichen oder Förperlichen 
Seite dargeftellt wird ; fonach wird hier ı) von den Sprachlaus 
ten und der richtigen Ausfprache, und 2) von der Nechtichrei- 
bung oder Orthographie gehandelt. Das zweyte Buch faßt un- 
fere Mutterfprache von ihrer geiftigen oder logifchen Seite auf, 
behandelt alfo unter der Auffchrift Wortlehre einen viel umfaf- 
fenderen und wichtigeren Gegenftand, und zerfällt wieder in zwey 
Abtheilungen, wovon die erfte den allgemeinen, die zweyte aber 
den befonderen Theil der Wortlehre in allen erforderlichen Bezie: 
hungen befpricht,, auf pofitive Gefege zurücdführt und mit Bey: 
fpielen belegt. 

Balentin Ickelſamer, von dem wir (aus den Zeiten Lu— 
thers) die erfte gedrudte Grammatik oder vielmehr deutfche 
Sprach: Fibel haben, hat auch für unfer Zeitalter fein unwah⸗ 
red und ein lehrreiches Wort geredet, wo er in feiner Art fagt: 
„Ja billich ift e8 allen Teutfchen ain fchand vnnd fpott, das fy 
anderen fprachen meifter wöllen fein, vnd haben jre aigne ange— 
borne mutterfprach noch nye gelernet oder verftanden.« 

Diefem Winfe gemäß tritt num auch unfer Verf. ald Arzt 
auf, um die vielen Uebel und Gebrechen an unferer Mutter: 
ſprache möglichft zu heilen, und, wenn ich fehon in diefer Mer 
taphora fortfahren foll, zu ihrem Gebrauche die gehörige Diät 
vorzufchreiben, vermöge welcher ſich das edle, reine, Fräftige 
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deutſche Wort vor aller Berührung und Anſteckung mit dem aus⸗ 
ländifchen Worte forgfältig verwahren, und fih nur mie der 
eigenen üppigen Wurzel ergänzen, verjüngen, fortbilden und er: 
weitern foll. | 

Der erſte Abſchnitt in der Einleitung, wo von Sprache und 
Sprachbildung überhaupt gehandelt wird, enthält wohl nichts, 
was woir nicht umfajlender und erfchöpfender in Jaf. Grimm, 
Schmitthener, Rinne und Andern gelefen hätten, doch ift hier 
das Sefagte wirflidy mehr von. der practifchen Seite aufgefaßt, 
und fir eine allgemeine Nubanwendnug berechnet. Der zweyte 
Abſchnitt ijt der deutfchen Sprache insbefondere und ihrer Bil: 
dungögefchichte gewidmet. Auch hier finden wir, wie vielfach 
ſchon in früheren linguiſtiſchen Werfen, die Annahme von fünf 
Spradenfamilien, in welche der große indifch:ger: 
manifche Sprahftamm zerfällt, und welche einſt unftreitig 
demjelben Mutterfchooße entfprojfen, folglich fchwefterlich unter 
fi) verwandt find. 

Die genannten fünf Sprachenfamilien find: ı) Das Sans⸗ 
erit oder Altindifche, nebft den davon herſtammenden Spra— 
hen Vorderindiend (nah Grimm, Schlegel, Bopp, Rinne :c.). 
2) Das Medifh-Perfifche, deilen Aftefte und reinfte Mund- 
art dad Zend (nah Sacy, Hammer ıc.). 3) Das Griechi— 
fhe und Lateinifche, wobey wir feinedwegs die Anficht un: 
ſers Verfaſſers theilen, der da fagt: Das Lateinifche fey Feines: 
wegs von dem Sriechifchen abgeleitet, was doch ſchon Wachter, 
Friſch, Adelung, Zenifh und fehr viele Neuere evident genug 
erwiefen haben. 4) Das Slavifche, deilen Kortbildung und 
Berjweigung binlänglich befannt if. 5) Das Germaniſche 
oder Deutfche, welches fich (Was der Verf. unbefprochen läßt) 
zweifelsohne aus dem großen Stamme der celto:feythifchen 
Sprache gebildet, und nachmals felbititändig gemacht hat. Die 
®prahgruppen, in welche der Erd: und WVölferfunde mach die 
deutfhen Sprachen zerfallen, als a) in die fcandinavifchen, 
b) niederdeutfchen und c) oberdeutfchen Sprachen oder ‚vielmehr 
Mundarten; ferner die Bildungdgefchichte unſers deutfchen Wor— 
tes, die ſich wie die Volfsgefchichte der Deutfchen am füglich 
fen im fieben Zeiträume faſſen läßt, hat unfer Verf. auf eine 
ähnliche Weife in Kürze dargeftellt, wie wir fie’ bereits in meh— 
reren biftorifchen und Iinguiftifchen Werfen, namentlich bey Wach⸗ 
ler, Walter, Grimm, Rinne, Künzel, Horn u.f.w., ausführ⸗ 
lich vorfinden. ee: 

An der Identität der Namen Arminius und Hermann zweir 
feln wir feinen Augenblid, glauben aber. daben auch feit, daß 
Arminius eine ältere Mundart fey, und diefelbe mythifche Per: 
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fon, wie dar. orientaliſche Ariman ,. bedeute, wie noch kürzlich 
ein Philolog, recht feharffinnig und treffend eruirt hat. | 

Bey den Nomenclaturen der bedeutfameren Schriftiteller 
neuerer und neueſter Zeit vermijfen wir fo manchen gefeyerten 
Namen aus unferer heimifchen Zone, und erbliden dagegen an= 
dere, die weit füglicher ‚hätten wegbleiben Fönnen.. Wir ſuchten 
8.83 u.f.w. vergebens nad) einem Zach. Werner (den wir aller 
dings dei unftigen nennen dürfen, da er fo lange in Defterreich 
gelebt); nad) einem Fr. Grillparzer, von dem ed fcheint, daß 
ihm Deutfchland erjt in fommenden Decennien , wo es ihn viels 
leicht beifer verftehen und würdigen wird, Recht. werde wider: 
fahren laſſen; nad) fo mand) einem preiswürdigen Lyrifer, die 
ich nicht namentlich anzuführen brauche, und wobey es :auffal- 
lend ift, daß man nur zwey öfterreichifche Frauen (E. Pichler 
und oh. v. Weiffenthurn) die Ehre angethan, und unter bie 
gelehrten und fchöngeiftigen Schriftitellerinnen aufgenommen hat. 
Sollte nicht unfer Höfer, unfer Hammer ꝛc. unter den Lingui⸗ 
fen, unfer Vierthaler und Milde unter den Pädagogen, unfer 
Mailath unter den Hiftorifern u. ſ. w. ein Ehrenplägchen verdient 
haben ? Doch was follen wir da unnöthig Worte verlieren, und 
einen eitlen Hader, den Unbilligfeit und hämifche Weife anges 
fangen, weiter fortfegen? Der biedere Defterreicher fpreche wie 
bisher Lieber mit Thaten, und denfe von dem Wort: und: Mei⸗ 
nungöftreite mit andern: ’ Avinyros eivar Öuvasaı, käv els — 
ayaya xaraßaivys, 09 oux &mı doi vızjaar. 

Am meiften unterfcheidet ſich die vorliegende Auflage zu 
ihrem Vortheile vor den früheren in der umfaſſenden und gründ« 
lichen Lehre von der Wortbildung, denn fie ift in der That nem, 
und mit möglichit erfchöpfender Ansführlichfeit gearbeitet, ob» 
wohl der Verfaſſer felbit nicht in Abrede ftelen und läugnen 
wird, daß eben der Gang der Auffaffung und Darftellung nicht 
durchaus fein Werf, fondern ſchon durch andere, namentlich 
durch Grimm, Schmittheuer, Göginger, Ziemann und Rinne, 
vorgearbeitet ifl.. Warum bat er die lateinifchen Ausdrüde: 
Rection, Tempora, Modi, Eafus, Snfinitive, Partieipien u. 
f. w. nicht lieber in deutfcher Sprache gegeben, da er doch eine 
deutfhe Sprachlehre geichrieben bat, und vor allem ge: 
balten gewefen wäre, dem echten reinen deutfchen Worte fein ges 
bührendes Recht zu verfchaffen, und es in Schuß zu nehmen ge« 
gen jeden fremdländifchen Ausdruck ? 

Am Schluffe der Vorrede verfpricht und der Verf. auch den 
zweyten Band, welcher die Saplehre und die Verslehre 
enthalten wird, in. Kürze zu liefern ; worauf wir ihm entgegnen, 
daß wir dem Erfcheinen deöfelben um fo fehnfuchtövoller entgegen 
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eben, ald wir durch ‚diefen erſten Theil im Allgemeinen ganz 
zufrieden geflellt find, und aus ihm, wie aus gegebenen ‚Prä- 
miſſen, den Schluß ziehen zu .dürfen ‚glauben, daß auch das 
tommende Werf feinen. Meifter loben werde. 

Die Verlagdhandlung ift bey der äußern Ausflattung des 
Buches ihrer Verpflichtung getreu, nachgekommen, und: wird. das 
für auch allenthalben lobende Anerfennung finden. 

Joſ. Moshamer. 


Art. VI. Die deutfhen Päpfte. Nah Handfchriftlihen und gedrudten 
Direllen verfaßt. von Conſtantin Höfler. Erſte und 
zweyte Abtbeilung. Regendburg ı839. Berlag von ©. 
Joſeph Many. 


Menn auch in Deutfchland Aunft, Poefie und Philoſophie 
der Entfräftung, mit Ausnahme der Leiſtungen Weniger, an⸗ 
heira gefallen, oder in gefteigerter Entfejfelung des individuellen 
GBeiftes von allen höheren gemeinfamen Gefepen braufend in farb- 
leſen Steppen des bürgerlichen. induftriellen Dafeyns überfluthen, 
fo bietet nur die Gefchichte, vor allen die vaterländifche, eimen 
erfreulicheren Anbli dar. Nach allen Richtungen hin ward fie 
mit Fleiß und oft großem Talente bearbeitet, felbft befchränftere 
Ereianiffe erfuhren funftvolle Behandlung. Befonders aber galt 
dieß dem Mittelalter. In einem Zeitraume von kaum zwanzig 
Jahren ift die Geſchichte desſelben wie durch einen Zauberfchlag 
zu verjüngter Geftalt emporgeftiegen, um im Vereine eben: fo 
mit dem Studium altdeutfcher Kunft und Poefie jene nüchterne 
und lebloſe Darftellung aermanifchen Lebens, ein treues Bild 
des dahinſterbenden Meiches, die widrige Karrifatur deöfelben, 
mehr als je Zeichen unſeres Verfalles, vergeffen zu machen, 
und für wahre deutfche Nationalität von Neuem zu: begeiftern. 
An diefes fhöne VBeftreben fchließt fi) der Verfaſſer des oben 
genannten Werkes würdig an, und wenn bisher vorzugsweife 
die weltlichen und politifchen Verhältniffe deutfcher Vergangen⸗ 
heit behandelt wurden, fo hat derfelbe mit Aurter das Verdienft, 
den Zeitgenoifen auch die Firchliche Seite zu höchſt lebendiger An« 
fhauung gebracht zu haben Oft fchon erhöht die Wahl des 
Begenftandes das Intereſſe eines hiftorifchen Werfes, und er 
wirft für den Verfaſſer ein günftiges Vorurtheil. Hier ift dieß 
gewiß der Fall, wo der originelle Gedanfe durchgeführt ward, 
eine Gefchichte der Päpfte deutfcher Nation darzuftellen, und 
ihren Einfluß auf die bedeutendften Weltbegebenheiten der Ders 
gangenheit damit in Verbindung zu fegen. 

Ueberdieß, da die beyden jept vorliegenden Theile die Se 
(dichte der deutichen Päpfte des zehnten und eilften Jahrhun— 
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derts beſchreiben, iſt zugleich. eine Tüde ausgefüllt, welche 
ſchmerzlich gefühlt ward. Des Verfaſſers Leiftungen ſtehen zwi- 
ſchen Bredow's und Ideler's Forſchungen über das Leben Carl's des 
Großen und feiner Zeit und Stenzel's fräufifchen Kaifern in der 
Mitte; wir befigen daher mit Raumer's Hohenftaufen und. Hurs 
ter’d Innocenz; II. eine Folgereihe hiſtoriſcher Daritellungen, 
welche einen wichtigen Theil germanifcher mittelalterlicher Zu: 
ftände, Anfang und weitere Entwidlung derfelben, und zwar 
in den Hauptländern des Abendlandes, Frankreich, Deutfchland 
und Italien, höchft vollftändig umfaffen. Denn je mehr. jeder 
diefer Gefchichtfchreiber fi nur einen beflimmten Abfchnitt der 
Gefchichte zum Gegenftande nahm, und feine ganze Thärigfeit 
und Begeifterung dafür aufwandte, um fo größere Vollendun 
erhielt ihre Arbeit: Zugleich reihen ſich alle einzelnen fo glidlic 
an einander, daß fie den Anfang einer zufammenhängenden, von 
einzelner Hand nie fo vollfommen zu erreichenden deutfchen, ja 
man fann fagen einer europäifchen Geſchichte darbieren. 

Zuvörderft nun wollen wir darauf aufmerffam machen, daß 
auch das vorliegende Werk ſich durch eine höchft gründliche Bear- 
beitung auszeichnet. Wie der Verfaſſer felbft in der Vorrede 
zum erften Theile bemerkt, fo legte die Kargheit der Quellen, 
welche gerade die Epoche des zehnten und eilften Jahrhunderts 
auszeichnet, feinen Leiftungen die größten Hinderniffe in den 
Weg. Ohne, wie fpäterhin der Fall iſt, einige leitende, um: 
faſſende, gewilferweife felbit ſchon mit Hiftorifchem Talente abger 
faßte Werfe zur Seite zu haben, war er genöthigt,, aus unzäh— 
ligen, überall zeritreuten Details, die mit der größten Mühſam— 
feit aufgefucht und gefichtet werden mußten, wobey ſelbſt die 
Zeitbeftimmungen die höchfte Schwierigfeit verurfachten, fein 
Werk wie eine Mofaif zufammenzufegen. 

Luitprand's und Richer's galliihe Geſchichten, legtere erft 
ganz neuerdings in Perz's Monumenta Germaniae historica 
aufgenommen, und vom Verfaſſer noch handſchriftlich benuͤtzt, 
waren die einzigen größeren Werfe, die fih ihm zur Benügung 
darboten , da alle übrigen fonftigen Schriftfteller, wie befannt, 
erft zu Heinrich's IV. Zeiten hiſtoriſches Intereſſe gewinnen. 
Daher Lebensbeſchreibungen der Heiligen damaliger Zeit, dürftige 
Klofterchronifen, Urkunden, Eoncilienbefhlüjfe, ganz vereinzelte 
brieflihe und handfchriftliche Nachrichten die Grundlage waren, 
auf denen er aufbauen mußte. Und wären nicht Hochbedeutende 
literärifche Hilfsmittel fchon vorhanden, wie 5. B. die Werfe 
Mabillon's, Muratori’d, Baronius's, Cenni's, d'Acheri's, du 
Chene's, Martene's, Bouquet's, eben fo Urkunden- und Con: 
eilien Sammlungen welche durch die neueſten, höchſt umfaſſen⸗ 
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den’ Fritifchen Ausgaben und Zufammenflelungen alter Chronifen 
in Deuitfchland wie Frankreich den weiteſten Umfang gewannen, 
fo wäre ed unmöglich, eine Geſchichte, wie: die vorliegende, zu 
verfajfen. Um fo mehr verdient daher der Fleiß des Verfaſſers, 
der gleichfam eine unfruchtbare Steppe in einen blühenden Gar— 
ten umzuwandeln vermochte, die-lebendigfte Anerfennung. Doch 
auch die hiftorifche Darftellung oder diejenige Kunft, den vors 
bandenen Stoff zu einem wahrhaft geiftigen Leben zu verbinden, 
eine Eigenthümlichfeit , welche dem Befchichtfchreiber, dem Dich⸗ 
ter ähnlich, nicht mangeln darf, zeichnet das vorliegende Werk 
nicht weniger aus. Allerdings tritt, was die Jugend des Mers 
fajfers entfchuldigt , jene gereifte und großartige Weife der Dar: 
ſtellung, wie fie einem vollendeten Gefchichtfchreiber wohl ge— 
jiemt, und felbft die neuere Zeit davon Zeugniß gibt, in feinem 
Werfe nicht überall hervor , denn öfter verfällt der Verfaſſer in 
einen bloß treferirenden Ton, welcher den fünftlerifchen. Effect 
ſchwaͤcht: auch find die einzelnen Theile nicht immer zu einer 
wahren höheren Einheit verbunden. Miemand wird indeß das: 
felbe leſen, ohne von einem tiefen Eindrud ergriffen zu feyn. 
Befonders tritt eine gewiſſe Kindlichfeit und Unfchuld zu Tage, 
die ganz in der Individualität des Verfaſſers begründet , mehr 
noch als oft die höhere Kunftfertigfeit: biftorifcher Compofition 
feffelt, und unbewußt ein bleibendes Intereffe abgewinnt. 

Wie die Darftellung des Dichterd uns Handlungen und 
Perfonen fo nahe führt, daß wir nur mit Schmerz; von ihnen, 
wir Lebenden, fcheiden, fo hat diefe Innigfeit auch hier den 
Verfaſſer mit dem hiftorifchen Stoffe zu verweben gewußt, und 
dadurch einen Vorzug vor manchen vollendeteren Gefdhichtöwer: 
fen errungen. 

Durch diefe fo natürliche Behandlung , die jede Abfichtlich- - 
feit ausfchließt, ift freylich von felbft die hiftorifche Wahrheit 
und Einfalt der Gefinnung gerettet. 

Allerdings fteht der Verfaſſer auf einem entfchiedenen kirch⸗ 
lihen Standpunfte, allein wir wüßten nicht, wie ein vorzugs⸗ 
weiſer firchlicher Gegenitand in anderer Weile behandelt werden 
fönnte. Im Gegentheile, ohne in fich des Firchlichen und reli- 
giöfen Elements bewußt zu ſeyn, wird man nur zw fchiefer Auf: 
faffung der Thatfachen und zu den verfehrteiten Folgerungen ver: 
leitet werden. at 

Haben ja doch oft darum neuere Schriftſteller die Zuftände 
der alten Welt zur höchſten Anfchaufichfeit gebracht, und -gleich« 
fam von Neuen aufleben Taifen, weil fie ihr ganzes 'geiftiges 
Weſen, ihre innerfle Lebensrichtung, felbft mit Darangabe chriſt⸗ 
licher Denfens und Fühlens, dem antifen Elemente zugewandt, 
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in: gewiſſer Weile roͤmiſch oder griechiſch geworden waren Ein 
Standpunkt, den z. B. Niebuhr und mehrere andere bedeutende 
proteſtantiſche Gelehrte einnahmen, der freylich zur Behandlung 
und Beurtheilung germaniſcher und chriſtlicher Gegenſtaͤnde ganz 
oder theilweiſe unfaͤhig macht. Hieraus ergibt ſich von ſelbſt, 
wie jene. Anſicht am wenigſten eine partepifche ‚genanut werden 
kaunm. Im Gegentheil bezeichnet ſie nur die innigite Beziehung 
zur Sache, eine geiſtige Verwandtſchaft zu dem zu behandeln⸗ 
den Gegenftaude, und es gehört daher die ganze Verwirrung der 
Zeit dazu, die Umparteylichfeit bey denjenigen zu fuchen, die 
draußen ftehen , oder wohl gar in feindlichen Gegenſätzen befan= 
gen find. Eine Stellung, die man wohl damit bezeichnet hat, 
über allen Parteyen zu: ftehen, obgleich von gar. feiner Partey 
die - Rede ijt, fondern von. der richtigen. Erfenntniß hiftorifcher 
Thatſachen. Wie verfehrt werden nicht häufig nationale Zus 
ftände von Fremden, z. B. frangöfifche von Deutfhen, oder ums 
gekehrt deutſche von Franzoſen betrachtet, und deſſen ungeach- 
tet glaubt man, ein-noch weit geiſtigeres und eigenthümlicheres 
Verhältniß, wie das religiöfe und Firchliche, außerhalb dem 
Standpunfte desfelben beurtheilen zu fönnen. Im Gegentheile, 
das Verharren in folcher ift das erfte und Grunderforderniß, fo= 
dann folgt die Gerechtigfeit und Unparteylichfeit als etwas, das 
fich jeder. felbit geben faun und foll- Fehlt jener Standpunft, 
dann ift auch das Verfahren eines Fünftlihen Ab: und Zuwies 
gend der Gegeufäge,, welches neuere Hiitorifer mit. großem Bey—⸗ 
falle vieler Zeitgenoffen auf die Bühne brachten, und worin Die 
firchliche Anfchauung und ihre Negation gleichberechtigt gegen« 
über ftehen, nur eine um fo verlegendere Entitellung der Wahr- 
beit. Nichts ift geeigneter, als diefe Fünftlihe Falfhmünzerey, 
jede.gefchichtliche Realität und. die davon abhängige geijtige Aus⸗ 
bildung: ded Geſchlechts zu corrumpiren. — 

Man kann daher dem Verfaſſer, noch mehr aber der Wiſ— 
fenfchaft, Glück wünſchen, daß er ſich von ſolcher Weiſe einer 
überraffinirten Reflexion fern gehalten. hat. Ä 

Was nun noch den Plan des Werkes im Allgemeinen bes 
trifft, fo fol es mit drey Theilen abgeſchloſſen feyn, von denen. 
die zwey eriten, als die jegt vorliegen, die deutſchen Päpfte des 
Mittelalters , der dritte aber die Gefchichte des legten ‚deutfchen 
Papfted Hadrian und diejenige feiner Zeit daritellen. a 

Die erfte Entwicklung des chriftlichen Lebens des Abendlan- 
des, fo wie die gänzliche Entfaltung feiner geiftigen Kraft, in 
fo weit diefelbe vorzugsweiſe durch das religiöfe Element beitimmt 
worden, find bier alfo gleichzeitig geſchildert. Schon hieraus 
geht Die ganze. Wichtigkeit der Aufgabe des Verfaſſers hervor, 
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Diefe Bemerkungen glaubten: wir der Beurtheilung dieſes 
Werkes nothwendig voranſchicken zu müſſen. 

Gehen wir jetzt zu dem Inhalte desſelben über, doc) mehr 
un zu zeigen, welche Refultate: und: Wahrheiten das hiftorifche 
Wiſſen durch diefe neuen Forfchungen wahrhaft gewonnen hat, 
nicht, was man -füglich ‚dem Lefer ſelbſt überlafjen fann, den 
bloßen materiellen Stoff wiederzugeben. 

Drey Gegenftände ziehen hier: unfere beſondere Xufmerffam- 
keit auf ſich, zuerſt eine bisher noch wenig oder garnicht gege— 
bene gefhichtlihe'Darlegung der abendländifchen Zuſtaͤnde * 
dem Verfalle der carolingiſchen Herrſchaft. 

Zweytens die damaligen WVerhäͤitniſſe des Kaiſerthums m 
der Kirche und was. damit zufammenhängt, und wir: fehon oben 
berührten; der vom Deutfchland — Einfluß auf die 
Stellung der Paͤpſte 

Drittens alle übrigen Begiefungen und Einwirfungen des 
roͤmiſchen Stuhls auf-die dereittge abendländifche wie morgen» 
Sändifche Ehrirtenheit. 

Die Geſchichte des Abendlandes feit der Wölferwanderung 
bietet namentlich im Anfange des neuen ‘germanifchen Lebens 
einen wunderbaren Wechfel bald geordneter, bald wieder. in eine 
chaotiſche Verwirrung aus einander fliehender Zuflände dar. 
Man würde indeß irren, wollte man: die letztere als pofitiv 
fchlecht ‘und übel bezeichnen, ‚ im’ ©egentheil find fie häufig nur 
Entwiclungen zu einer höheren Ordnung der Dinge, und unter: 
fheiden dadurch recht eigentlich die Geſchichte des: ſtets geiftig 
bewegten Occidento von dem: in dem Einterley der Naturan- 
ſchauung und der Materie befangenew Drient: : Das Abendland 
erneuert und: geflaktet 'fich  unaufhörlicy der ‚Orient: wird: vom 
phyſiſchen Stoßfräften aufgeregt‘; dort ein fteter. Kampf umd 
Entwicklung der Intelligenzen , bier unaufhörlicher Wechſel äu- 
Berer umwälzungen, welche die geiftigen ‘Zuftände beynahe un⸗ 
veränderf belaſſen. Ein ſolcher Entwidlungsprozeß nun war 
auch jener ſcheinbar anarchifche Zuflandı nady dem Ausfterben des 
carolingifchen Stammes. Zuvoͤrderſt galt es die äußere Einheit 
der germanifchen Bölfer ‚unter: ein und demfelben. Fürftenhaufe 
gleich einer großen europäifchen. Familie zu feftigen , um dieſel⸗ 
ben nachher durch dad: weit innigere Band der kirchlichen, d. h. 
der höchſten geiſtigen Einheit, die es geben kann, zu verbinden. 
Ein fortdauerndes' großes fräufifches . Kaiferthum ı hätte Europa 
in. die ertödtende Steilung einer -Univerfalmonarchie und: eines 
abendfändifchen Chalifats geworfen ; die anfiheinende Aufloͤſung 
hingegen, die nach dem Ausſterben der Catolinger erfolgte , ‚ent 
widtelte fo die Solbſtſtaͤndigkeit der: einzelnen: Theile, als noch 
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mehr jene: geiftige Einheit ‚; welches letztere es beſonders ift, was 
das vorliegende Werf zur: lebendigen Anjhaing: mehr. als. :je 
gebracht ‚hat. 

Das Außere Berfhwinden: einer höchften. Autorität ‚ welche 
alle Völferlängere :Zeit zu verehren gewohnt geweſen waren, 
gab zwar allerdings: Urſache zu Ausfchweifungen und Uebergrif— 
fen Einzelner, und felbft der römifche Stuhl. mußte die betrüb: 
teiten Folgen hievon in großen Scandalen empfinden ‚: gleihwie 
&imonie und. Concubinat zur graflirenden Seuche unter. den übri: 
gen: Kirchenvorſtehern wurden. Nichts iſt indeß ıgedanfenlofer, 
als deßhalb die höhere göttliche Inſtitution des Papſtthums und 
der Kirche verdächtigen : oder gar verneinen zu wollen, wozu eben 
jene: Ereigniſſe fo häufig: gemißbraucht: werden. Unſer Verfaſſer 
bethätigre'hier feine: hiſtoriſche Wahrheitsliebe ganz beſonders, 
denn nirgends findet man wohl fchärfer und ohne alle; Befchöni- 
gung dasıdamalige Verderbniß geiſtlicher Vorſteher und derer auf 
dem päpitlihen Stuhle bezeichnet. Indeß entwickelt er auch: eben 
fo klar die Urſachen jener Uebelſtände, die nein in der weltlicher 
Seits gänzlich zu Boden getretenen kirchlichen Ordnung ihren 
Grund hatten. Der papſtliche Stuhl, won feiner höheren Außer: 
lichen. Autorität geftüßt , gerieth in die Gewalt: zügellofer römis 
fcher Großen, die nach Wohlgefallen, Verwandte und ihre: Krea- 
turen zu den höchften: Firchlichen Würden, ernannten. Nicht alſo 
der Kirche, als folder, fallen dieſe beflagenswerthen Uebelſtaͤnde 
zur Laſt, ſondern eben, daß weltliche Gewalt die fitchlichen In- 
ftitutionen auf das: frevelhafteite umſtieß. u 

Seit deri Gründung: der Kirche: im Abendlande, ober viel· 
mehr ſeit der. chriſtliche Staat, au die Stelle des heidniſchen trat, 
geben Beſchützung der Kirche Durch weltliche Autorität; und Selbſt⸗ 
ftändigkeit derfelben: zur: Erfüllung ihrer göttlichen: Miffion ſtets 
Hand in Hand, und. das. eine ohne, das andere ward immier: die 
Urfache großer Leiden der chriftlihen Welt. .&o auch hier, nach—⸗ 
dem die fchlechterrn Elemente der Geſellſchaft fich von der oberen 
Aufficht des Kaiſerthums befreyt ſahen, bemächtigten fie fich. der 
wehrlofen Kirche, und überpflanzten in fie alle ihre Verderbtheit 
mit Gewalt oder mit Lift. Rechnet man hiezu noch die Einfälle 
barbarifcher und heidnifcher. Wölfer:in allen. Theilen des: fränti- 
ſchen Reichs, die felbft Anteritalien plünderten und beraubten, 
endlich die unter den einzelnen frey gewordenen Großen mit glei: 
her: Graufamfeit und Erbitterung geführten Fehden, die im 
Dberitalien im Streite um die Kaifer» und die Königöfrone aller 
Berruchtheit und Laflern Bahn: brach, fo ift ed fein Wunder, 
wenn fchändliche Weiber, wie Marozia und ihre: Töchter, ihre 
eigenen, Söhne. und Buhlen aufy,den päpftlichen Thron  fepten. 
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Darauf nur kömmt edan, ob die Kirche fich in eigener geiſtiger 
Kraft aus: aller diefer ihr nicht gehörenden fchredflichen Verun— 
haltung wieder. neu erhoben, und jenen Schmug und Schlamm 
frgreich zu Boden ‚treten fonmte. Dieß aber tjt ed, was in 
wabhrhafter übernatürlicher und: wunderbarer Weife gefchah und 
unfer Werk mujterhaft entwidelt. Es handelte ſich nicht ſowohl 
um eine innerliche Verderbniß, welche: ſelbſt die Wurzel zerftört 
hatte, fondern nur um eine äußere. Verkommenheit. Selbit- in 
Kom, fo wie nur jene lafterhafte Gewalt der Großen: durch irgend. 
einen Umſtand gebrochen wurde , nahmen fofort nach dem Tode Jo⸗ 
haun XI. vier tugendhafte Päpfte den römifchen Stuhl ein. Vor 
altern aber: hatte mitten in jener Verderbniß dieneue Regeneration 
in einzelnen ‘großen Männern ihren Anfang genommen, welche, die 
hriftliche und göttliche Idee gleichſam an ihrem Leibe felbft anſchau⸗ 
lich machend, aus der Stille und Verlaffenheit der Wüſte heraus 
in beynahe übermenfchliher Tugend der Welt eine:neue Morgen: 
rörhe verfündeten. Der heilige Berno und der heilige Odo, Grüns: 
der und &tifter'der berühmten: Abtey Clugny, haben das. nicht: 
bach genug anzufchlagende Verdienjt diefer neuen Wiederheritel: 
lung der großen chrijtlichen Gemeinde. Der Ruhm: des Heiligen 
Ddo ,; fagt der Verfaſſer, wetteiferte mit‘ dem. des heiligen ‚Bes 
nediet; in den Humderten, ja Zaufenden, die von Clugny im 
alle Länder des Abendlandes ausgingen, gewann die Kirche wies 
der einen Stamm. gottbegeifterter Männer, voll” apojtolifchen: 
Sinnes, Findlicher Demuth, unerfchütterlichen: Glaubens und 
von glühendem Eifer für die Ausbreitung des. Evangeliums, 
Zwey Zahrhunderte hindurch wurde der Orden von. Clugny einer 
der Grundpfeiler des gefammten chriftlichen Lebens, die geiftige 
Wiedergeburt des Abendlandes im zehnten: und eilften Jahrhun⸗ 
dert durch Ascefe und Wiſſenſchaft ging aus ihm hervor, fait: 
jede bedeutende kirchliche Erfcheinung bis zu den Zeiten des hei—⸗ 
ligen Bernard fteht in unmittelbarer Verbindung mit ihm. 

So aufgefaßt , wird endlich Wefen. und Bedeutung chrift- 
licher Einfiedler und Mönche einleuchtend werden, und abgefehen 
von den rohen Worftellungen ‚der Reformatoren,  felbii was 
neuere Hiſtoriker eingeftanden, Verdienite um: Willenfchaft und 
Randeöfultur, nur ald untergeordnete Momente erfcheinen. Wie 
der h. Thodoros in feiner Kirchengefchichte von Simeon Nifites 
erzählt, daß er von feiner Säule ‚herab wie von einem großen 
Leuchtthurme die Schaaren der zu ihm eilenden Völker erleuch— 
tete, fo auch bier. Doch noch von einer andern Seite her erhielt 
bie Regeneration des Abendlandes einen befonderen Umſchwung, 
nämlich von Deutfchland und der deutfchen, in ihrer jugendlis 
hen Unfchuld bewahrten Kirche. Dieß ift der gluͤckliche, höchſt 
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fruchtbare Gedanke, welcher dem Verfaſſer Grundlage ſeines 
Werkes ward. »Ohne innerem Kriege ganz entgangen zu ſeyn,« 
beißt e8 S. 33 erfte Abtheilung, »war diefed Laud dennoch jenen 
entfeglichen Bräueln nicht anheim gefallen, welche Frankreich, 
England nnd Stalien heimgefucht Haben. Selbſt ald die Ma— 
gyaren ihre. Verheerungszüge gegen Deutfchlaud unternahmen, 
und die germanifchen Bölfer der ihnen eigenthümliche Hang, fich 
gegen einander abzufchließen, beynahe vermocht hätte, das er« 
fihütterte gemeinfame Band vollends zu löfen, war gegen beydes 
baldige Abwehr. getroffen worden. Der Kriege ungeachtet hatte 
fih, wenn auch der Klerus theilweife verwilderte, die Zucht der 
Klöjter erhalten, und aus den. Schulen dafelbit ergoß fich fort» 
während. hriftliches Leben und: chriſtliche Wiſſenſchaft über alle 
Theile des Reiches. Ehe König Heinricdy mit. den Ungern ftritt, 
gelobte er, die Simonie auszurotten, wenn der Sieg feine Fah— 
nen: begleiten würde; ererfocht den Sieg, und. erfüllte fein Ge— 
luͤbde. Diefe That war ed vor Allem, welche unter König Hein« 
rich und feinem Gefchlechte nicht nur das deutfhe Episcopat im 
herfönnmlicher Reinheit, Macht und Wurde, fondern aud das 
ganze Reich in der ihm gebührenden Stellung erhielt, fo daß die 
Ausbreitung der Fatholifchen Kirche Durch Brieden, Ordnung und 
Gerehtigfeit im Innern, nad) außen durch Kriege gegen die 
nie rubenden Beinde des Glaubens wieder dad Hauptaugenmerk 
weltliher und geijtlicher Fürſten, wie der Grund der Größe des 
fächfifchen Königshaufes und der Erhebung deutfcher Nation über 
alle Völfer des Abendlandes wurde.« 

Von dieſem Lande und Volke aus erneute ſich daher die feit 
dem Ansfterben des carolingifchen Namens erlofchene Schirm⸗ 
berrfchaft über: die Kirche, und entfprang gewiſſer Weife eine 
neue geiftige Regeneration. Durch wunderbare Fügung erwarb 
vor allen übrigen germanifden Stämmen der König. der Deut: 
hen die Kaiferfrone. und die Herrfhaft über die Lombardey. 
Seine erite That war die Abfeßung jeneh fcheußlichen Eindring: 
lings, Johann XI., und Herjtellung der früheren canoniſchen 
Wahlordnung und geiftlicher Selbititändigfeit des heiligen, Stuh⸗ 
les. Doc erjt mit Otto dem Dritten „ einige Dreyßig Yahre 
nachdem das Kaiferthum von: dem. erfien Otto erworben, fing 
jewe Reihe deutfcher Päpite an, wodurch nunmehr auch der 
höchſte geiſtliche Würdentraͤger von den deutſchen Stämmen aus. 
gehen, und die Kirche vom hieraus Bildung und. Einfluß gewin⸗ 
nen ſollte. Ein Ereigniß, das zugleich die Einheit‘ des. großen 
firchlichen Körpers: bezeigte, indem, wenn, wie hier, ein Theil 
—— leidet, und in tödtlicher . Krautheit DRAMEN. ver: 
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loren gehen würde, der Beyſtand des gefunden und fräftigeren 
ffort von der göttlichen Vorfehung herbeygeführt wird. 

So endigte jene Anarchie, welche das Ausfterben des caro- 
Ingifhen Stammes hervorrief Bis jegt häufig ganz irrig auf:. 
gefaßt Demn weit mehr ift diefelbe nur als ein Scheidungs— 
prozeß Des Guten und Böfen zu betrachten, aus welchem das 
erftere zum Heil der europäifchen Menfchheit und zur weiteren 
Fortbildung des in ihr niedergelegten chriftlihen Elements fieg- 
reih hervorging. 

Wir fommen zu dem zweyten der obengedachten Gegen: 
kände , das Verhältniß des Kaiferthums zu der damaligen Kirche 
and vor allem zu dem päpftlichen Stuhle, wobey das, was wir 
fo eben berührten, der Einfluß des deutfchen Elements, ganz 
befonder8 hervorleuchtet. Gluͤcklicher Weife find jene trivialen 
und geijtlofen Anfichten, wonach, ähnlich etwa, wie die Kreuz: 
jüge Die Erfchöpfung des Abendlandes herbeygeführt haben follen, 
das Werhältniß Deutfchlands zu Stalien im Mittelalter als ein 
deyden Ländern höchſt verderbliched betrachtet wurde, durch 
neuere Gefhichtöwerfe verdrängt. Micht aber der Kulturgang 
Europas allein, oder die Entwidlung des geiftigen Lebens ım 
Allgemeinen, ftellte ſich nothwendig der ftarren Sfolirtheit bey: 
der Länder entgegen, noch vielmehr oder hauptſächlich die Aus: 
bildung der chriftlichen Kirche im Süden und Weflen empfingen 
das Chriſtenthum aus dem römischen Reiche durch unmittelbare 
Tradition. Der Norden und Oſten follte ed durch eine, mit 
dem höchften Pontificat in Verbindung gebrachte religiös gehei— 
ligte weltlihe Macht erhalten und bewahren. Dieß war die Auf: 
gabe des deutfchen Kaifertbums, wie die Gefchichte felbit es 
augenfcheinlicy befundet. Die Hauptbisthümer des nördlichen 
Deutfchlands bis Hamburg und Bremen hin wurden, wie befaunt, 
son Otto dem Erjten gewiſſermaßen durch feine weltliche Autori- 
tät gejtiftet, und die päpftliche Beflätigung trat erjt demnächft 
binzu. Etwas ähnliches fand auch bey feinen Nachfolgern ‚. wie 
bey Dtto dem Dritten und Heinrich dem Zweyten Statt, und 
die nachher in verderbten Zeiten freylich angefochtene Beſetzung 
der bifchöflihen Stühle und Abteyen durch Faiferlide Machtvoll: 
kmmenbeit von den Päpiten ſelbſt ald prisca consuetudo aner- 
fannt, und erft fpäterhin zum Mißbrauch entartet, war nur 
eine Ausbildung jenes Grundprinzipd der Mittheilnahme des 
Kaiſerthums an dem ihriftlichen Apoftolat. Wie gerade diefe 
Anficht des Mittelalters leitete, zeigen am deutlichften die in je: 
ner Zeit Statt findenden heiligen Gebräuche bey der Kaiferfrö: 
nung. Der zum Kaifer zu Krönende ward beynahe mit allen 
zum geiftlichen Ornate gehörigen Kleidungsſtücken befleider. 

10 
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Man legte ihm Amift, Stole und Cingulum, endlich von der 
Hand des Papites felbit Tunica, Dalmatica, Pluvial, Mitra 
und Sandalen an. Won vorne herein ijt es daher ein falfcher, 
verfehrter Gefichtöpunft, das deutjche Kaiferthum als etwas 
Iſolirtes, ald eine irdifche, nur auf reinen nationellen Inte— 
rejfen gegründete Macht anzufehen. Seine Stellung und Ber 
deutung felbit wies e8 nach Rom und Stalien hin, oder drückte 
vielmehr das durch die chriftliche Religion zuerjt entwickelte Ges 
feg der gegenfeitigen Harmonie der weltlichen und geijtlichen Ges 
walt aus. Daher jtetö jene fo gefährliche Bewegung für die 
ganze Chriitenheit, wenn die Kaifer, wie die Hobenftaufen, 
bloß die nationellen irdifchen SIntereffen im Auge behaltend, die 
Kirche und das Papſtthum als ein ihnen bloß untergeordnetes 
Element, oder gar für eine ihre Macht befchränfende feindliche 
Dppofition anfahen. 

Diefen Gefihtspunft nun Hat auch der Verfajjer im Auge, 
oder vielmehr, daß von ihm dargejtellte faftifche Verhältniß des 
deutfchen Kaiferthums zu den Paͤpſten in feinen primitiven An— 
fängen ſtellt folches ganz evident heraus. Der Eid, weldyen 
Dtto dem obgleich Hülflofen und bedrängten und von ihm befreys 
ten Johann XII. leijtete, zeigt genau die ganze Beziehung des 
fünftigen Kaiferd zu der Kirche, ihrem Oberhaupte, und den 
Einwohnern von Rom an. »Dir, dem Herrn Papit Johannes,« 
fo lautete er, »fchwöre ich bey Gott dem Vater, dem &ohne und 
»dem heiligen Geijte, daß ich mit der Verheißung Gottes in Rom 
angelangt, die h. römifche Kirche und ihren Hirten nach Kräf: 
»ten erheben werde. Und nie wirft Du mit meinem Willen oder 
»mit meiner Zuftimmung oder auf meinen Antrieb Leben oder 
»Glieder oder gar die Würde, die Du haft, verlieren, und ich 
»werde ohne Deine Zujtimmung Fein Gericht halten, noch über 
»irgend etwas eine Verordnung machen, was Dich und die Rö— 
»mer betrifft, und was von dem Gebiete des h. Petrus in unfere 
»Gewalt föommt, werde ich Dir zurüdftellen. Wem ich immer 
»das italienische Reich übergeben werde, den werde ich ſchwören 
vlaffen, daß er nach feinen Kräften Dein Helfer fey, das Land 
»des h. Petrus zu vertheidigen.« 

Durchaus richtig ſagt nun der Verfaſſer S. 86. 1. Abth.: 
»So wurde 162 Jahre nach der Krönung Carls des Großen, 
acht und dreyßig nach dem Tode des letzten carolingiſchen Kai— 
ſers, nach fo vielen Drangfalen. die dieſe Zwiſchenzeit ausfüllten, 
das Kaiferthfum im Abendlande wieder erneut. Obwohl aber 
Kaifer Otto I. in feiner berühmten Schenfungsurfunde fich nach 
carolingifcher Weife noch König der Sranfen und nicht der Deut- 
fchen nannte, fo war doch bey aller äußeren Aehnlichfeit ein nicht 
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geringer Unterfchied zwifchen dem durch Papit Leo III. im 3.800 
und dem von Papit Johann XII. im 3.962 zum Kaifer erhobe- 
zen Frankenfürſten. Die Erhebung Kaifer Carls des Großen 
war Werf eines entfcheidenden Augenblids, in welchem alle Be: 
denflichfeiten, weldye mit einem fo erfolgreichen Schritte verbun- 
den ſeyn mußten, vor der Züchtigfeit des MWählenden wie des 
Erwählten verfchwanden. Carls des Großen und feiner Ahnen 
Verdienſte um die Kirche bürgten genug, daß der neue Kaifer 
die ihm ertheilte Würde als das betrachten würde, was fie wirf- 
ih war, dad ehrenvolle Amt, die Kirche Gottes zu ſchützen und 
ju erheben. Was bey ihm als oberfter Grundfag feines Lebens 
angenommen werden durfte, befchwor er als Kaifer, befchworen 
feine Nachfolger, welche fortwährend die freye Wahl der Päpite 
uud des römifchen Volkes zu der höchſten weltlichen Würde der 
Ehriftemheit erhob, vor ihrer Krönung, und zwar um fo beſtimm⸗ 
ter und ausdrüclicher, je mehr Bewerber um die hohe Ehre fich 
eingefunden hatten. &o wurde denn der Eid, welchen König 
Otto dem P. Johann XI. ſchwur, deſſen Vater und Borgän: 
ger die Anfprüche König Hugo's und K. Otto's auf die Kaifer- 
frone vereitelt hatten, und welcher felbit nur durch befondere 
Umjtände veranlaßt den deutfchen König zu der Kaiferfrone be— 
rief, bey Dtto I. wie bey allen feinen Nachfolgern in der faifer: 
lichen Wurde fowohl die Bedingung zur Erlangung diefer Wurde, 
als vor allem die Grundlage ihres perfönlichen Verhältnijjes zu 
der Kirche und deren Oberhaupte, fo wie Richtfehnur und Ge: 
richt, welchem fich der jedesmalige Kaifer vor Gegenwart und 
Nachwelt felbit unterwarf. Durch die Wiederernennung des 
Kaiferthums fchien aber endlich das Mittel gefunden zu ſeyn, 
wodurch den Uebeln ein Ziel gefegt werden konnte, weldye die 
Kirche feit dem Verfalle des Carolingenftammes zu feinem Ge: 
deihen mehr hatte fommen lajfen. Was Ordensitifter nicht ver: 
mocht, woran die Thatfraft einzelner Päpfte geſcheitert war, 
Herftellung der Kirche in die ihr gebührende Stellung über alle 
weltliche Größe, deren Recht nur in ihr ſich begründet, Siche— 
der von Gott ftammenden Dinge gegen willfürlihe Ein— 

iffe der Mächtigen der Erde, Freyheit der Einzelnen, da einer 
dem andern untergeordnet ward, Friede für Alle fchienen aufs 
Neue wieder zu blühen, feit ed P. Johann gelungen, den mäd: 
tigften Fürſten zum Schugheren der römifchen Kirche umzuwan- 
deln, den Frömmften der Herrfcher mit dem höchften irdifchen 
Glanze zu befleiden. Nach den Tagen fchweren Leidens verfprad) 
die Morgenröthe einer fchönen Zufunft anzubrechen.« 
Alfo wie man fieht ein gegenfeitiged Verhältniß zweyer von 
göttlicher Macht eingefegten Autoritäten, einer geiftlichen und 
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einer weltlichen, wodurch die letztere ſelbſt Heil und höheres Les: 
ben von jener empfangend, diefes ihr Heils- und Lebensprin;ip 
nach allen Kräften ſchützen und befördern will. Bey der Abſetzung 
des Johann tritt, wie der Verfaſſer entwicelt, diefes Grund: 
verhältnig noch deutlicher hervor. Allerdings übten die erften 
Kaifer einen gewiſſen Einfluß auf die Papftwahl, in fofern ohne 
ihre Kenntnißnahme fo leicht nicht zur Wahl gefchritten, ja öfter 
felbft auf Bitten der römifchen Gefandten. irgend ein würdiger 
Geiftlicher zur Wahl dargeftellt wurde. Auch waren ed die ober« 
berrlichen Lehensverhältnijfe über Rom und die den Päpften zu= 
jtehenden Zandfchaften, welche ſich damals noch geltend machten, 
und wie früher die griechifchen,, fo auch die deutſchen Kaifer ge- 
wiſſe weltliche Rechte über die Päpfte ausüben ließen, welche 
bey oberflächlicher Betrachtung leicht zu einer ganz unrichtigen 
Würdigung der ftets freyen geiftlichen ‚Stellung führen. Am 
wenigften ward hierdurch die eigentliche Fanoniiche freye Wahl 
nach der damals herfömmlichen Weife gehindert. Nur ein gänz- 
liches Unverjtändniß der damaligen Zeit fann hieraus eine ef« 
waige dırecte Einfegung des Papites Seitens des Kaiferd ent- 
nehmen wollen. 

Beftimmte perfönliche Eigenfchaften, 5.8. große Frömmigs 
feit, Ergebenheit gegen die römifche Kirche, bewirften oft außer« 
gewöhnliche Beziehungen der Kaifer zu den Päpften, wie dieß 
die berühmte Wahlbulle Papſt Nicolaus II. ausdrücflicy bemerkt: 
Salvo debito honore et reverentia dilecti filii nostri Hen- 
rici — et (uti) jam sibi concessimus sicut successoribus. il- 
lius qui ab hac apostolica sede personaliter hoc jus impetra- 
verant. Es ijt aber ganz falfch, was etwa hinfichts Carls des 
Großen und bey den fächfifchen Kaifern, fo wie unter Conrad 
und Heinrich III. als kirchliche Wohlthat angenommen und bes 
gehrt ward, als wirfliches Recht anfprechen zu wollen, wie es 
Heinrich IV. und V. wollten, und heut zu Tage beynahe allge= 
mein behauptet wird. Im Gegentheil kömmt es lediglich auf 
das Prinzip an. Sind beyde Gewalten felbitftändig, Priefter- 
thum wie Kaiſerthum, beyde freylich für ein und denfelben Zweck 
geordnet, fo liegt fchon eine foldhe directe Einwirfung des Kai— 
ſerthums auf jenes, die gleichfam willfürlich über fein ſubſtan— 
tielles Beftehen verfügte, außerhalb der Möglichkeit, indem jenes 
Prinzip dadurd) vernichtet würde. — Dieſes legtere, wad man 
ſich nicht genug wiederholen fann, lag aber der Vorftellung des 
ganzen Mittelalters durchaus zum Grunde, und felbit dem römi« 
ſchen Stuhle feindfelig gefinnte Kaifer erfannten in dem Prie— 
fterthHume eine im gleicher, felbft noch im höherer Art, wie die 
ihrige, begründete göttliche Autorität. Am wenigften aber läßt 
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fi hieran bey den eriten deutfchen Kaifern zweifeln, welche in 
ihren eigenen Ländern den Bifchöfen eine fo große Gewalt ein: 
räumten, daß beynahe nichts ohne ihr. Zutbun und ohne ihren 
Kath unternommen ward, wo die Wahl des Königs vorzugs- 
weife von dem geiftlichen Primas des Reichs abhing; die, wie 
Dtto III., Heinrich II. und Heinrich III., die höchſte Außerliche 
Devotion unter dem Prieftertfume fund gaben: Nur daß man 
die heutigen Doctrinen von der Omnipotenz ded Staates, fo wie 
auch die factifhen Zuftände der Gegenwart, zur Norm alter Ge: 
ſchichtsanſchauung bewußt oder unbewußt erhebt, hat hier jene 
gangbare Anſicht von Webergriffen der Päpfte, entgegen den 
wohlbegründeten Rechten der Kaifer, in Umlauf .gefept *). 
Wie der Verfailer ganz in diefem Sinne jene Zeit erfannte, 
jeigt folgende Stelle &.93, erfte Abtheilung. »Es befteht aber 
der Vorzug des fähfifchen Kaiferhaufes vor den fürftlihen Ge 
fhlechtern jener Zeit gerade darin, fich von fo allgemein verbrei⸗ 
teten Ucbeln unbefledt erhalten zu haben, und durch Macht und 
Anfehen ein Vorbild Aller, ed auch in untadelicher Sitte, in 
Seborfam und freywilliger Unterwerfung unter die höhere Ord- 
zung gewefen zu feyn. Die Könige von Deutfchland verfuchten 
feine folhen Scenen der Erniedrigung des Firchlihen Anfehens, 
wie fie in Frankreich auf der Rheimfer Synode Statt gefunden 
hatten; vor ihnen flüchtete fein Adalbert von feinem Biſchofs— 
fie; es erfolgten aber auch über fie nicht die Strafgerichte, die 
wenige Jahre nachher über ihre öftlichen und weftlichen Nachbarn 
ergingen, und während die Worfehung weder dem flaatöflugen 
König Hugo, noch feinem Sohne, dem König Robert, die Ge: 
walt ertheilte, der verwaiften Kirche ein Oberhaupt zu geben, 
ward diefe ruhmvolle Aufgabe, die noch feinem abendländifchen 
Fürften geworden war, dem Sprößlinge der ſächſiſchen Kaifer, 
dem fechzehnjährigen Könige der Deutfchen zu Theil. Eben fo 
weiter: »In diefem gemeinfamen Zufammenwirfen des Papites 
wie des Raifers, welches alle Verhältniffe diefer Zeit durchdringt, 
haben fpätere Zeiten, welche nur in dem feindlichen Streben der 
weltlichen Macht gegen die geiftliche erhabene Größe, nur in der 





2) Hiedurch ift fogar jene gang unwahre Behaupfung in die meiften 
neueren Geſchichtswerke übergegangen, als feyen die Päpfte zur 
Raifertrönung verpflichtet gemefen, und man hat fi dabey 
wohl ein Napoleonifches Berhältniß gedacht. Wie ganz unmürdig 
aber ein ſolcher Gedanke ift, leuchtet von felbft ein, und der Ber» 
faffer hat fi ein großes Verdienſt erworben, wenn er in einer 
eigenen Benlage zur erften Abtheilung feines Werkes aus mehr: 
fahen Stellen damaliger Geſchichtſchreiber das ganz Unhaltbare 
jener Meinung nachweiſt. 
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Unterdrüdung dedgeiftlichen Standes Förderung des Heils der 
Menfchheit fahen, eine erniedrigende Nachgiebigfeit des Papſtes, 
ein Ueberwiegen deö Faiferlihen Anſehens erblidt, und daraus 
Folgerungen gezogen, welche eben fo den Zeugniflen der Ge- 
fchichte, ald dem Wefen der Kirche und dem Geifte der damalis 
gen Zeit widerfprehen. Eines Kaiferd Sohn, in Purpur gebo- 
ren und zu der Kaiferwürde erzogen, Fonnte und durfte Otto III. 
das höchite Ziel feines Strebens in nichts anderem erblicken, als 
in der Erhebung und Förderung der Kirche, von welcher er felbit 
das andere Haupt war; durch die Entfcheidung des Königs und 
die Wahl des römifchen Wolfes wider alles Vermuthen zum 
Papfte erhoben, waren für Bruno feit dem Empfange der Con⸗ 
fecration und der Veränderung feines Namens zwar jene Bande 
gelöft, welche ihn feiner Geburt nach an den deutfchen König 
gefeifelt Hatten, aber auch P. Gregorius durfte nicht aufhören, 
in dem Kaifer den von Gott gegebenen Herrn aller weltlichen 
Macht zu verehren. Diefe gegenfeitige Unterwerfung der ober⸗ 
ften Gewalten der Chriftenheit verfprach allein derfelben den Frie— 
den, fo wie Hebung jener Uebel, welche die Kirche zu zerreißen 
gedroht hatten, und fehon damals aus der ungebührenden Erhe— 
bung der einen Gewalt über die andere hervorgegangen waren, 
beruhen aber ihrem Weſen nach auf den urfprünglichen Verhält- 
niſſen der römifchen Kirche zu den chriftlichen Beherrſchern des 
römifchen Reich und einem die germanifchen Neiche an Alter 
weit überragenden Herfommen, das fich durch die gegenfeitige 
Stellung des Papftes und des Kaifers in Rom felbft am deut- 
lichten beurfundet.« 

In diefer Weife durchaus geaenfeitiger Hulfe und Unter: 
ftüßung zweyer von gleicher göttlicher Autorität eingefegter Ne: 
genten der ganzen großen Chriftenheit fpiegelt fich nun das Wir« 
fen der deutfchen Kaifer und der eben aus deutſchem Stamme 
durch ihren Einfluß auf den heiligen Stuhl gelangten aeiftlichen 
MWürdenträger ab, wie fie und der Verfaffer in Gregor V., Cle— 
mens II. und Damafus II., Leo IX., Victor II., Stephan II., 
endlich Nicolaus IT. vorführt. Ihre Regierung fällt in den Zeit: 
raum von 996 bis ıobı,, umfaßt alfo freylich einen bedeutenden 
Zwifchenraum, nach dem Tode Gregor V. abgerechnet, in welchem 
indeß deutfcher Einfluß fich gleichfalls geltend machte, eine ziemlich 
bedeutende Zeit. In fofern ift daher die mohltbätige Wirfung 
des noch in feiner jugendlichen Unfchuld und Einfalt befindlichen 
germanifchen Lebens auf die in jener Epoche in fo wilde Verwir- 
rung gerathenen italienifchen 'Verhältniffe und auf die höchiten 
Lebenspunfte der Kirche nicht hoch genug anzufchlagen, und muß 
als integrirender Theil des göttlichen Planes zur Entfaltung und 
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Erhaltung der chriftlichen Kirche angefehen werden. Denn durch 
biefed gemeinfame Wirfen jener beyden höchften Autoritäten von 
einer Sinnedart und gleicher Abftammung, welche eben den Wir 
deritreit nationeller Verfchiedenheit befeitigte, ward die Grund: 
lage der ganzen Zufunft Europas gelegt. Gewiß hätten die 
nachher einbrechenden Stürme Kirche und Staat unrettbar ver- 
Ioren machen, wäre nicht fo lange Zeit hindurch mit ficherer und 
träftiger Hand, und eben fo im Geifte chriftlicher Froͤmmigkeit, 
weltliches wie geiftliched Regiment geführt worden. 

Auch war dieß von feiner andern Seite damals möglich, 
ald gerade von Deutfchland her, welches von allen Ländern der 
carolingifchen Herrfchaft einen geordneteren innern Zuſtand dar: 
bot. Franfreih, an das vielleicht die gleiche Aufgabe geftellt 
werden fonnte, erſchien dazu Durch feine eigene innere Zerrüttung 
aus den Kampf der Barone gegen die königliche Macht durchaus 
unfähig. Noch mehr aber war, wie in allen romanifchen Rän- 
dern, das firchliche Leben nicht mehr in feiner urfprünglichen 
Reinheit verblieben, fondern wie die mannigfach dort und in 
Stalien auftauchenden Srrlehren zeigen, zu denen noch das all- 
gemein verbreitete Laiter der Simonie und fleifchlicher Lüſte hin- 
iafamen, bedeutend in Abnahme gerathen. Won wie hohem 
Berthe aber jene deutfchen Einwirfungen auf die Kirche und den 
beiligen Stuhl waren, tritt erft recht hervor, wenn man fie eben 
mit ähnlichen Ereignijfen vergleicht, ald fait drey Jahrhunderte 
fpäter von Frankreich aus und durch franzöfifche Päpite der hei: 
lige Stuhl geleitet wurde. Hier zeigt fich recht eigentlich ftatt 
jener nur das Wohl der hrijtlichen Welt bezweckenden Firchlichen 
Schirmberrfhaft von den deutfchen Kaifern ausgeübt, jene eis 
gennüsige Staatspolitif, welche die Kirche und ihr Oberhaupt 
nur zu ihren felbfifüchtigen Zweden mißbrauchte. Mußten ja 
die Päpfte fogar Rom ihren naturgemäßen und durch welthiftes 
rifhe Beftimmung dem heiligen Stuhle angewiefenen Stk ver: 
laffen, und nady Avignon hinüber ziehen. Die deutfche Sitten: 
reinheit und Natureinfalt aber, welche unter deutfcher Herrfchaft 
Stalien regenerirte, nahm dort jene höfifche Verderbtheit des fran: 
zöfifchen Königthums an, fo wie die üppige Weichlichkeit, welche 
in dem füdlichen Sranfreich zwar die Poefie der Troubadouren, 
aber feine höheren gefellfchaftlichen chriftlichen Tugenden hervor: 
rief, auf den päpftlichen Hof den ſchädlichſten Einfluß äußerte. 

Doc nicht blof die beyden Perfönlichfeiten des Kaiferd und 
Papites allein waren e8, welche jenen: wohlthätigen Einfluß des 
deutfchen Elements auf Italien und die. ganze Ehriftenbeit aus— 
übten, fondern durd) fie wurden noch. viele andere deutſche Maͤn— 
ner von ausgezeichnetem ‚Verdienite und Tugend ‚nach Italien 
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und in die höchſten Stellen der ‚geiftlichen Regierung berufen. 
Der Berfaffer führt aus Ughelli Italia sacra 47 Bilhöfe und - 
Patriarchen, geborne Deutfhe, au, welche nm dieſe Zeit in 
Italien fi befanden. Rechnet man hiezu die verhaͤltnißmaͤßige 
Zahl .geiftlicher Unterbeamten, gleichfalld Deutfche, vorzüglich 
Mönche, welche jene höheren Würdenträger nothwendig in ihre 
neuen Verhältniffe mit hinüberführten, endlich hiermit vereint 
die Maife deutfcher, weltlicher, höherer und niederer Beamten, 
die in dem vollen Blanze des Kaiſerthums, wie nie mehr nach» 
her, felbft. unter Friedrich II. .nicht, in Stalien verblieben, fo 
ift dieſe Epoche deutfcher Papfte eine wahre Colonifation des 
deutfchen Elements in jenem Lande zu nennen. 

Wenn bier indeß hauptfächlich der moralifche und religiöfe 
‚Einfluß, welche jene Epoche deutfcher Päpfte äußerte, in An« 
fchlag fommt, fo find zwey Urfachen. hervorzuheben, weldye ge- 
wifferweife die Reftauration der Kirche bewirften. Diefe waren 
die Befämpfung der Simonie und des unordentlichen fleifchlichen 
Lebens, welches damals vorzugsweife in den romanifchen Länz 
dern überhand genommen hatte. In Frankreich wie in Italien 
pflanzte fich die alte römifche Kultur auf die germanifchen Stämme 
mit hinüber, aber eben fo hatten mit derfelben auch das Sitten- 
verderbniß der alten Welt, von dem Chriftenthume nur zurüd. 
gedrängt, die.neuen Eroberer bald nicht minder fchmerzlich er⸗ 
griffen. Jene beyden Lafter des Geized und der Fleifchesluft, 
rohen Naturen zunaͤchſt liegend, machten ſich daher dort ganz 
:befonders geltend, und ſteckten nicht weniger die Geiftlichfeit jener 
Zeiten in hohem Grade an. Bey beyden Völfern, Stalienern 
und Franzoſen, war Liebe zum Gelde und Erwerb überdieß wie 
noch jegt nationelle Eigenthümlichfeit. Glüdlicher hierin geital« 
‘teten fich die Verhaͤltniſſe Deutfchlande. Auf ein durchaus eins 
faches Naturleben ohne Vermifchung mit dem verderbten Eles 
mente des antifen Lebens hingewieſen, entfaltete ſich das Chri⸗ 
ftenthum auch dort reiner und einfältiger, und jene Lafter übten 
in den noch unverdorbenen Seelen und Leibern nicht eine fo über- 
wiegende Gewalt aus Sie alfo waren befonders geeignet, diefe 
Gebrechen in geiftlichen und weltlichen Kreifen zu befeitigen. In 
welchen andern Lande hätte ed Statt finden fönnen, daß der 
König felbft, wie Heinrich III., öffentlich gelobte, die Simonie 
‚ohne alle Schonung zu vertilgen, und hiebey felbft das Andenfen 
feines Vaters nicht fehonte, der davon fich nicht ganz rein gehal⸗ 
ten hatte. Daher waren eben fo die aus Deutfchland entfandten 
Päpfte der Simonie oder dem Erfauf geiftliher Würden dur 
Geld oder irgend andere Vergeltung fremd, und ihr vorzüglich: 
fled Beftreben, wie der Verfaffer insbefondere hervorhebt, unab: 
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lägig auf Befämpfung deöfelben gerichtet. Nicht weniger fuch- 
ten fie auch den äußerlihen Wandel der Geiftlichfeit aus Kräften 
zu heben , dazu durch vaterländifches Leben Und Sitte unterftügt, 
denn felbit nach dem Zeugniife italienifcher Bifchöfe fah man dort 
die Keufchheit und Reinheit bey weitem mehr beobachtet, als in 
Italien, wie folches Ratherius, Biſchof von Verona, in der in 
Achery Spicilegium enthaltenen Abhandlung De contemptu 
canonum bemerft. Eine Reinheit und fittliche Einfalt, wie fie 
Leo IX. entfaltet, abgefehen von feiner religiöfen Vollfommen« 
heit, machte nur die natürliche Unfchuld vaterländifchen Lebens 
möglih. Won welcher Bedeutung aber die Ausrottung jener die 
Ehriftenheit verderbender Lafter war, wird Niemand entgehen. 
Die Grundlage der ganzen Kirche, die ja auf den feinften geiftis 
gen Elementen allein beruht, bedrohte unvermeidlicher Unter— 
gang , fo diefe materielle Verderbniß allgemein die Geifter in die 
gemeinfte irdifche und finnliche Tiefe geworfen hätte. Nur nach— 
dem Deutichland hiegegen fo heilfame Mittel fpendete, fonnte 
daher fpäterhin, unter Gregor VII. und feinen Nachfolgern, 
eine wahrhafte fittlihe Neftauration erfolgen. Hierdurch zer- 
fallen von felbft alle jene Vorwürfe in Nichtd, die man gewohnt 
it, Gregor VII. zu machen, wenn er jened Streben, Simonie 
und Concubinat in der Geiftlichfeit auszurotten , mit der größten 
Eonfequenz durchzuführen fuchte. Er that nur das, was kurz 
zuvor das eifrigite Beftreben deutfcher Kaifer und eben fo deut: 
fcher Päpite war. Hiebey nun gar an berrfchfüchtige und ehr: 
geizige Pläne zu denfen, um die Priefterfchaft der weltlichen Aus 
torität gegenüber unabhängig zu machen, wie jegt neuerdings 
wieder Stenzel in feiner Gefchichte der fränfifchen Kaifer hervor: 
hebt, nachdem ſchon andere proteftantifche Gefchichtfchreiber diefe 
Anficht abwiefen, zeigt wie wenig man fich gewöhnen fann, eine 
wahrhaftige Begeilterung für eine höhere Welt in den großarti: 
gen Männern jener Zeit zu begreifen, im Gegentheil außerges 
wöhnliche Maßnahmen derfelben ſtets irdifchen Triebfedern zuzu⸗ 
fchreiben. 

Unter allen Umftänden bleibt alfo deutfchen Päpften das 
große Verdienft, zur fittlichen Regeneration der chriftlichen abend⸗ 
ländifchen Welt, vorzüglich in Italien und Frankreich, und zwar 
eben durch ihre reine unbefledte deutfche Natur, die erfte 
Grundlage gelegt zu haben, fo kurz freylich die Zeit war, in 
welcher jeder Einzelne von ihnen das römifche Pontificat ber 
Heidete 


Werfen wir jegt noch einen Blick auf die Firchliche Thätigfeit 
derfelben überhaupt, welches wir zum dritten Gegenftande nähe: 
rer Betrachtung machen wollten. 
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Auch hier fehen wir jemed Bild vor Augen, weldyes die Ge» 
fhichte des römischen Pontificats zu allen Zeiten, ganz befonders 
aber während des Mittelalters, zu dem intereilanteften Abfchnit- 
ten der Weltgefchichte erhebt. Diefe Gravitation der verfchies 
deniten Länder des Abendlandes und felbit des Orients nach ein 
and demfelben Mittelpunfte hin, daß von hier aus weltliche und 
geiftliche Interejfen fo vieler Millionen Anftoß und Bewegung 
erhalten, ift ein Schaufpiel, welches ſich nirgend anderweit dar⸗ 
bietet, und felbft die Gefchichte des alten Roms mit feiner welt⸗ 
hiftorifhen Stellung weit hinter fih läßt. In diefer Zeit 
umfaßte der Wirfungsfreis deutfcher Päpfte allerdings haupt» 
fählih nur Stalien, Deutfchland und Frankreich. Auch darf 
man jenes fo bewegte Leben nicht erwarten, wie die Zeit Inno— 
cenz des Dritten ed darbot, nachdem ſchon eine ganz andere 
Entwiclungsepoche der europäifchen Menfchheit eingetreten war. 

Das zehnte und eilfte Jahrhundert gleicht jenem neuen Auf 
bau Serufalems, wo der Grund der Stadt gelegt, zugleich aber 
die Bauenden mit den Waffen in der Hand ſtets bereit feyn muß⸗ 
ten, fich gegen die feindfeligen Horden der Umgegend zu verthei« 
digen. Daher verläuft die Gefchichte diefer Zeit vorzüglich im 
Stiftung und Gründung, ımd zwar, da das Chriftenthum der 
Zwed von Allem war, von Klöftern, Bisthümern, Stiften und 
Kirhen. Oder auch galt es die Abwehr entweder räuberifcher 
barbarifher Nationen, oder gewaltthätiger, oft nicht minder 
graufamer Großen, Könige und weltlicher Herren, welche die 
neuen geiftlihen Stiftungen befchädigten,, oder ihr Entitehen und 
Fortgang behindern wollten. Die mannigfahen Streitigfeiten 
der verfchiedenen geiftlichen Genoffenfhaften unter fih und ihre 
Schlihtung machen fodann einen andern Gegenftand päpitlicher 
Thätigfeit aus. Drittens endlich find es Concilien, um in dem 
großen Ganzen Zucht und Ordnung und fortwährende Verbin- 
dung aller einzelnen Theile unter ſich zu erhalten. Eine bey 
weitem untergeordnetere Rolle, als in den folgenden Zeiten, na⸗ 
mentlich zur Zeit Innocenz des Dritten und fpäterhin, nahmen 
die Verhandlungen über Irrlehren und Unterdrüdung der Keber 
rey ein. 
2 Auch hatte ſich noch nicht jene mannigfaltige Beziehung des 
päpftlihen Stuhls zu irdifchen und politifchen Beziehungen ge: 
ftaltet, welche nicht fowohl als eine naturwidrige oder gar ab- 
fihtliche Einmifchung desfelben in weltliche Verhältniffe anzufehen 
ift, fondern im Gegentheil die ganze Stärfe jener Tebendigen Be: 
ziehung der fämmtlichen chriftlichen Nationen zu dem allgemeinen 
geiftlichen Water bezeichnet, und durch diefe allein bedingt, nad) 
dem Aufhören derfelben eben fo verfchwindet. 


ı840. Höfler, deutihe Päpfte. 155 


Alle jene großartigen Thätigfeiten nun fehen wir ſchon in 
dem erften deutfchen Papfte, welchen uns der Verfaffer vorführt, 
Gregor V., von 996 bid 999, an uns vorüber gehen. Ein Con: 
eil zu Rom, welches die Angelegenheit des aus feiner Diöcefe 
vertriebenen , fpäterhin von den Preußen getödteten h. Adalbert, 
die gewaltthätige Vertreibung des Erzbifchofs von Rheims, eben- 
falls Adalberts, zum Gegenftande hatte, fodann die innere Ber 
friedigung Roms gemeinſchaftlich mit Kaifer Otto III., wobey 
der Verfaſſer höchſt Shägbare Nachrichten über das Verhältnif 
der Faiferlichen und päpftliden Beamten, alfo über die beyder⸗ 
feitigen Rechtöfphären beybringt. Die Empöruna des Ereöcen« 
tius, Flucht des Papftes aus Rom, Wahl eines Gegenpapftes, 
Eoncil zu Pifa, Zurüdführung des Papftes und Eroberung Roms 
durch den Kaifer, Hinrichtung des Erescentius, wiederholentliche 
Eoncilien zu Rom und zu Ravenna, alled in einem Zeitraume 
von noch nicht drey Jahren, wo Gregor in der Blüte feiner Zu: 
gend von der Welt fchied, zeigen, welche Bewegung und Leben 
die damaligen Zeiten, wo nit Mailen, fondern Individualitä- 
ten fich gegenüber fanden, in fich ſchloſſen. Höchft anziehend 
and einen treffenden Bli in die damaligen Rechtöverhältniffe 
gebend, find zwey Prozeffe gegen und von dem Abte des alten 
berühmten Klofterd Tarfa, von denen der eritere hier in ganzer 
Vollftändigfeit aus Muratori und der Ehronif von Tarfa aufges 
nommen, der andere fchon von Schmidt in feiner deutfchen Ge: 
fchichte erwähnt wird. Befonders tritt hier der freylich aus dem 
überwiegenden Freyheitsgefühl germanifchen Lebens entfpringende 
Uebelitand der Verfchiedenheit der Nechte hervor, von welcher 
ſchon Argobad fagte, daß wenn mehrere Perfonen über die Straße 
gingen, gewiß jeder ein befonderes Recht anfpreche. Nicht wer 
niger verdient Erwähnung die genaue und wahrhaft poetifch aus« 
geführte Befchreibung Roms zu jener Zeit, welche höchft glück— 
lich bey Erzählung der Empörung des Ereöcentius vor der Ero« 
berung der Stadt eingefchaltet wird, und ein würdiges Seiten: 
ſtück zu Hurterd Schilderung Conftantinopeld im dreyzehnten 
Jahrhundert in feinem Innocenz II. if. Der ®Berfaffer hat zu: 
glei in den Beylagen des erfien Bandes den Regionar Roms 
nah der Handfchrift des Klofters Einfiedeln (welcher freylich 
ſchon früher befannt war), fo wie einen von ihm im Vatican 
aufgefundenen Plan Roms aus dem dreyzehnten oder vierzehnten 
Jahrhundert beygefügt, welcher letztere als ein fehr erwünfchter 
Bentrag zur topographifchen Orientirung jener Zeit betrachtet 
werden muß. Ein Zeitraum von beynahe 46 Jahren verging bis 
jur Bejteigung des päpſtlichen Stuhles durch einen anderweiti- 
gen deutfchen Papft, Clemens II., und ließ, um recht eigentlich 
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die Nothwendigkeit der innigſten Verbindung Italiens mit Deutſch⸗ 
land in damaliger Zeit anſchaulich zu machen, ſo ſittliche wie 
politiſche Rücdfchrirte gegenüber den von den ſächſiſchen Kaiſern 
und Gregor ausgehenden Beitrebungen bervorbrechen. 

Daß der berühmte Gerbert ald Sylveſter II. des letzteren 
Nachfolger ward, war noch eine Frucht des durch Gregor be- 
gründeten Syſtems. Als aber auc) die Verhältniffe in Deutſch⸗ 
land ſich verwirrten, und erft mit Heinrich dem Dritten eine ftarfe 
Hand die italienischen Verhältniife zu ordnen unternahm, da 
fliegen Schlechtigfeit der italienifchen Großen, Verderbtheit der 
Geiftlichfeit, Verwirrung der Verhältniife in Rom (die Kirchen 
zu befuchen machten öffentliche Räuber in der Stadt gefährlich) 
zu folhem Grade, daß unter der Gewaltherrfchaft der Grafen 
von Tusculum, die von Neuem ihre Kreaturen zum Pontificat 
erhoben, fich endlich drey Päpfte um den heiligen Stuhl ftritten. 
Simonie und Concubinat erfüllten alle Ordnungen der Hierarchie, 
denn auch Kaifer Conrad hielt fi von der Beflefung jenes er— 
ften Laſters nicht rein. Merkwürdig ift freylich, wie felbit wäh: 
rend diefes großen Merderbens die übernatürlichen Kräfte der 
Kirche fih fogar in fchlechten Geiftlihen wirffam zeigten; 
der Bifhof Rambold von Fiefole, der Simonie und dem aus: 
“ fchweifenden Leben ergeben, und naͤchſtdem einem fchauderhaften 
Zode verfallen, trieb im Namen Jefu Teufel aus; andere Geijt- 
lihe ähnlicher Gefinnung verrichteten wunderbare Heilungen. 
Eben fo Teuchtete mitten in diefer Finfterniß der heilige Romwald 
und der h. Odilo von Clugny, endlich jener ald Schriftiteller 
wie ftrenger Büßer gleich berühmte Petrus Damiani hervor, Die 
den Grund zu der bald folgenden Umwandlung legten, und die 
unbezweifelte Gewißheit der in der Kirche, und in ihr allein, 
niedergelegten göttlichen Kraft bezeugten, welche Fein irdifches 
Verderben zu befiegen im Stande war. Eine Thatfache, die 
ältere wie neuefte Gegner bewußt oder unbewußt unberührt Taf: 
fen, indem fie von den zu Tage liegenden Verbrechen eines rohen 
und wilden, von äußerer Zucht nicht gehaltenen Gefchlehts auf 
Ohnmacht und Kraftlofigfeit der Firchlichen Inſtitutionen ſchlie⸗ 
fen, da vielmehr ein menfchliche Kräfte überfteigender Kampf 
des Guten mit dem Böfen hier fich darftellt. 

Jene obengedachten Männer und die große Menge ihrer Ger 
noffen bezeugen ein chriftliches Heldenthum, wogegen felbft die 
fabelhaften Anftrengungen jener Begründer der Gefittigung des 
Altertbums, eines Cecrops, Thefeus, Orpheus und Herkules, 
als armfelig und unbedeutend erfcheinen. Der Verfaffer verdient 
daher befonderd Danf, wenn er ſolch großartiges Wirfen gebuͤh— 
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rend und mit dem euer der Begeifterung der Gegenwart vor Au⸗ 
gen führt. 

Mit Heinrich dem Dritten ward endlich von Neuem jenes 
heilſame Bündniß des Kaiferthums und Priefterthums zur Er» 
neuerung der chriſtlichen Welt wieder aufgenommen, und von 
jegt an übt das deutfche Element von den beyden höchften Sitzen 
der Ehrijtenheit aus recht eigentlich feinen wohlthätigen Einfluß 
aus. Clemens II., Damafus TI., Leo IX., Victor II., Ste— 
phan IX. und Nicolaus II., ſaͤmmtlich Deutfche Päpfte, folgen 
unter der Fraftvollen Regierung Heinrich IN. in ununterbrochener 
Reihe auf einander. 

Das Pontificat Clemens II. und Damafus II., der erftere 
Suidger, Bifchof von Bamberg, aus dem Haufe des. Herrn 
von Moredleven, der andere Poppo, Bifhof von Briren, von 
Geburt ein Bayer, war von furzer Dauer, jedoch ward fchon 
auf dem Eoncil zu Rom zur Ausrottung der Simonie mit Hülfe 
des kaiſerlichen Armes höchit erfolgreich gewirft. Die Krönung 
Heinrich III. und feiner Gemahlin zu Rom, die einzige des. Mit: 
telalters, die uns durch Genni zugefommen, und welche der 
Berfaifer mit dem übrigen gefchichtlihen Stoffe fehr glücklich 
verwoben hat, bildet eine höchſt liebliche und zugleich lehrreiche 

Epifode in dem Leben des Papſtes Clemens II. In den Formen 
diefes höchft erhabenen Ceremonield drückt ſich weit beffer, ale 
durch die juriftifchen Qubtilitäten der Zeit das Verhaͤltniß der 
Kaifer zur Kirche und zum Papfte aus; wie das Kaiferthum 
nicht Erhöhung zu bloß irdifchem Glanze, fondern feinem Wefen 
nach die weltliche Seite der Kirche bildet, um in ihrem Dienfte 
zu ihrem Schutze die höchſten Intereſſen des Volkes Gottes oder 
der über die ganze Welt verbreiteten Chriftenheit wahrzunehmen. 

Jenes Krönungsceremoniel erfcheint in allen feinen einzel⸗ 
nen Theilen ein wahrhaft ſacramentaliſcher Aet, eine Ehe zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche oder ihren beyden Repraͤſentanten, Kai⸗— 
fer und Papſt, geiäloilen, in welcher jeder feindliche Gegenfag 
fih von ſelbſt aufhebt. 

Die höchfte Slorie des deutfchen Pontificats erfüllte fich in 
Leo IX., früher Bruno, Bifchof von Toul, Verwandter des 
Kaiferd Heinrich III., und in befonderer Gunſt desfelben. Klo« 
fter Zeile, Aldorf, Eutri und Wuffenheim waren von ihm ge— 
gründet. Bon frommen Aeltern entfproffen, ftellte er das in 
diefer Zeit feltene Beyſpiel eines Heiligen auf dem päpftlichen 
Zhrone dar. Mon großem Gewichte ift daher, wenn ein Mann 
von feiner Gefinnung und Einfluß beym Kaifer feine Erhebung 
auf den päpftlichen Stuhl nur annehmen wollte, wenn auch die 
frege canonifhe Wahl auf ihn falle. Dem deutfchen Gemüthe 
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aber begegnet nichts anſprechender an diefem Manne, als jene 
ausgezeichnete Demuth, Kindlichfeit und Einfalt, welde den 
vaterländifchen Charafter damaliger Zeit fo befonders ausfprichr. 
Als Pilger zog er zu Bußlvon feinem Bisthume Toul bis nach 
Rom in Gefelifchaft des mit dem abgefegten Papſte Gregor VI. 
ald Kaplan nah Deutichland gefommenen jungen Hildebrand, 
der, was nicht wenig für diefen fpricht, jich der befonderen Zu— 
neigung Leo's erfreute. 

Mit aller Kraft erhob fich der neue Oberhirte gegen die 
Grundgebrechen, welche immerfort die Kirche gefährdeten: die 
Simonie und dad Concubinat. Drey Concilien, zu Rom, zu 
Rheims und zu Mainz, alle unter feinem eigenen Vorfige abge- 
halten, befchäftigten fi ganz befonders damit, jenen Laſtern 
durch die firengiten Anordnungen Einhalt zu thun. Selbſt über- 
natürliche Mächte famen dem heiligen Kirchenfürften bier zu 
Hülfe. Der Bifhof von Sutri, welcher durch falfche Zeugen 
die Rechtmäßigfeit des von ihm beſeſſenen Stuhls beweifen wollte, 
ſtürzte, vom Schlage gerührt, ein zweyter Ananias, zu Boden, 
und gab bald feinen Geiſt auf. Ein ungeheurer Schreden er- 
griff auf diefes ale Schuldigen, und felbft rechtliche Priejter, 
von Gewiffenszweifeln beftürmt, verlangten ihrer Würden ent⸗ 
hoben zu werden. Eben fo auf dem Coneil zu Rheims vermochte 
der Bifhof von Befancon, als er die Vertheidigung des höchit 
verderbten fimonijtifchen Bifchofs von Langers übernehmen wollte, 
wie er nachher öffentlich befannte, nicht den Mund aufzuthun, 
weil er duch unfichtbare Macht daran gehindert ward, und auch 
bier befannten nunmehr alle ihre Schuld Endlich ward auf 
dem Concil zu Mainz dem Bifchof Sibico zu Speyer, der fich 
durch den Genuß des heiligen Abendmals von dem ihm angefchul« 
digten Verbrechen des Ehebruch8 reinigen wollte, die Kinnlade 
auf einmal gelähmt. Alle fimoniftifchen Priefter und Bifchöfe 
wurden abgefeßt, und die firengften Gefege über gemeinfchaftli- 
ches Leben der Priefler und Abfonderung derfelben vom weibli: 
chen Befchlechte gegeben. Die Erhebung der Reliquien des hei: 
ligen Remigius und feyerlihe Einweihung der Kathedrale zu 
Rheims, Mafregeln gegen Kebereyen, Eheangelegenheiten gro= 
fer Herren, Schlichtung mannigfaher Streitigfeiten, Einweis 
bungen anderer Kirchen und Klöfter ; fo wie Herftellung derfelben, 
wo befonders die wunderbare Herjtellung des Klofterd Hirfchau, 
nahmaligem Sitze fo großer Gelehrfamfeit und Frömmigkeit, 
fih auszeichnet, waren mit diefem päpftlichen Aufenthalte in 
Branfreich und Deutfchland verbunden, und ftellten ein wahr- 
baft großartiges, unermüdliches apoftolifches Wirfen dar, wel- 
ches an die: früheften. Zeiten der Chriftenheit erinnert Sehr fchön 
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und wahr fagt daher der Verfaffer ©. 68, zweyte Abtheilung: 
»So war ed dem Papfte in weniger als einem Jahre gelungen, 
die Kirche nicht nur aus dem drangfalvolliten Stande herauszu— 
reißen, fondern fie auch aus tiefer Gefunfenheit auf eine Hohe 
von Macht und Anfehen emporzuheben, weldye noch wenige Mo: 
nate vorher auch der begeijtertite Anhänger göttlicher Verheißun: 
gen nicht zu ahnen gewagt hätte. Spaniens loderer Verband 
mit der apojtolifchen Kirche war befräftige, in Frankreich der 
Geiſt der Widerfeglichfeit des Königs wie der Bifchöfe gebrochen, 
die Kirche in England noch fefter mit der römifchen verbunden, 
in Deutjchland miannigfaltigen Keimen des Werderbens wirkſam 
geiteuert, in Italien eine völlige Umgeftaltung des früheren Zu- 
fandes bewirkt, indem gefammten Abendlande aber der urfprüng- 
liche apoftolifche Geift der Kirche erneut, die canoniſchen Satzun⸗ 
na befräftigt, dem unkirchlichen Sinne ohne Anfehen der Per- 
* und des Standes auf das kräftigſte entgegnet worden. So 
groß früher das Verderben in Rom gewefen, um fo leuchtender 
war jept dad Vorbild, weldyes von da aus allen Wölfern den 
Weg des Lebens zeigte. Die Göttlichfeit der Stiftung des Pri: 
mats in der Kirche von Rom hatte fi aufs Neue fiegend er: 
probt , die Fürſten der Erde hatten fich vor dem Nachfolger des 
h. Petrus gebeugt, die Bifchöfe aller Länder und Völker des 
Abendlandes feine Stimmen wieder vernommen. Viele Biöthüs 
mer hatten ihre ſchlechten Hirten für tüchtige vertaufcht, die 
Mönche und Geiftlihen waren zur Zucht, die Laien in die ihnen 
bührenden Schraufen gewiefen, die Widerfpenftigen mit Strafe 
legt worden, vor denen felbit der Abgrund zittert. Dieß alles 
war gefchehen ohne Waffen und ohne Gewalt, theilweife mit 
Widerftreben und unter offener Zeindfchaft der Machthaber, auf 
fremden Gebieten, unter dem Lärm des Kriegs, ohne Rathgeber 
und Helfer, durch einen ſchwachen, wehrlofen Mann; aber mit 
ihm war der Geift der Verheißung, der Glaube der Apoftel, die 
ſichere Hoffnung jteten Schuges von Oben, und die Liebe, die 
ihn unaufhaltfam antrieb, fein Leben zu geben für feine Heerde.« 
Es ſchien, als wenn das Leben eines fo heiligen Manned, 

der einer Leuchte gleich durch die Rohheit des Zeitalterd ftrahlt, 
und felbit feine äußere Würde durch jenen geiftigen Glanz ver« 
fhwinden macht, auch feine ganze Zeit in Bewegung fegte. Von 
Neuem nahm das Flöfterliche Leben, der geheimnißvolle Boden, 
wo das chriftliche Prinzip Hand in Hand mit der neuen Kultur 
Europas feine ungerftörbaren Wurzeln trieb, und wie früher aus 
dem Dunkel der Katafomben das Heidenthum, von hieraus die 
Bildheit der germanifchen Stämme überwand, einen erftaunend- 
würdigen Auffchwung. Anfänglich von uur zwölf Jüngern um: 
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geben, hatte der h. Alfer in abgeſchiedener Wildniß, zwiſchen 
dem tarentiniſchen und ſalernitaniſchen Meerbuſen, bald deren 
dreytauſend um ſich verſammelt. Eben ſo in der Kirche von 
Rom der h. Gualbertus; in Oberitalien der h. Theobald aus der 
Champagne; endlich in Franfreich Robert von Auvergne, Grüns 
der der Abtey von la Chaise de Dieu, welde in furgem der 
Mittelpunft einer zahlreichen Congregation von Klöſtern wurde, 
Etwas anders aber, was die Zeit Leo's hödyit merkwürdig macht, 
ift jener Wendepunft,, da das Abendland aus feiner biöherigen 
findlichen, rohen und thatfräftigen Einfalt in die Periode der 
geiftigen Reflerion eintrat. Bisher war der Glaube auf göttliche 
Autorität hin einfach und ohne weitere Beftreitung aufgenommen 
worden, und hatte fi, wie bey allen Naturvölfern, mit der 
Perfönlichfeit identificirt. Sekt, von der erwachenden Neflerion 
zur Anfchauung und Objeetivität gebracht, entwicelte ſich jene 
glanzvolle geiftige Periode des Abendlandes, wo auf der einem 
Seite die göttliche Hinterlage, ald dem vernünftigen intellectuel⸗ 
len Prinzipe conform, und Grundlage wie Bürgfchaft auch jedes 
menfchlichen Willens anerfannt, oder von der mit gleichen An— 
fprüchen auftretenden Nation modificirt und beftriften wurde; 
Dort alfo die Firchliche, unveränderliche Doctrin, von der durch 
fie erleuchteten menfchlichen Intelligenz nach allen Seiten hinaus 
gebildet: hier Glaube und Wiffen in fortwährendem Streite, d. 5. 
eine unaufhörliche Folge von Ketzereyen und auf und nieder ſtei— 
gender Vernunftiyfteme, in welchen Goͤttliches und Menfchliches, 
Wahrheit und Irrthum fich wunderbar begegneten. Denn dieß 
allein ift der Schlüſſel jener in der ganzen Weltgefchichte uner- 
* hörten geiftigen Tebensbewegung des Abendlandes von dem eilfe 
ten Jahrhundert an biß herab auf unfere Zeiten ; nicht zeigt fich 
bier, wie man fälfchlich meint, der Kampf der Vernunft gegen 
Aberglaube und Befchränftheit, oder eine rein menfchliche intel« 
lectuelle Entwiclung, wie in der alten heidnifchen Welt, wel: 
ches erftere eine perennirende Beftialität der früheren Gefchlechter 
ausfpräche. Im Gegentheile zwey höchit lebendige Kräfte wa- 
ren immerfort im wechfelfeitigen Kampfe begriffen, das göttliche 
geoffenbarte Leben und das menfchliche irdifche, nicht aber zum 
Zode, zur Vernichtung des einen durch das andere, wie oben 
jene irrthümliche Anficht vorausfegt, fondern zur höchften gegen 
feitigen Verfchmelzung. Schon in den erften Anfängen der Scho: 
laftif fanden fich jene beyden Richtungen, wo namentlich Dune 
Scotus, freylich ihm wie auch feinen Zeitgenoffen vielleicht uns 
bewußt, die legtere ausfprah. Der Mittelpunft der chriftlichen 
Geheimniffe , die Euchariftia, oder die fichtbare Vergegenwärti- 
gung Gottes in der Kirche, ward eben fo, wie im Zeitalter grie: 
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chiſcher Dialeftif die Menſchwerdung Gottes zuerit Gegenftand 
rationeller Zergliederung.. Der Verfajfer theilt ein höchft inte: 
rejfantes Stüd eines im Vatican aufgefundenen Manufcriptes 
ded Duns Seotus über Dionys des Areogapiten Monarchia 
eoelestis mit, worin deutlich eine bloß typifche, nicht eine reale 
Gegenwart der Gottheit im heiligen Abendmahle, ein bloß gei— 
Riger Genuß desfelben ausgeſprochen wird. Ein roher, felbft 
der wahren Wilfenfchaft fern ftehender Geift, Berengar, Vor: 
eher der Schule zu Tours, fuchte diefer Anfiht, die feiner ma- 
teriellen Richtung ganz zufagte, thatfächliche Geltung zu ver- 
ſchaffen, und eben zur Zeit Leo’8 war jener Irrthum durch Schrifs 
ten und Lehre desfelben beynahe durch ganz Frankreich gedrungen. 
Ein unter dem DVorfige des Papftes zu Nom gehaltenes Conci— 
lium forderte ihn daher zur Verantwortung und Rechtfertigung 
auf, welcher er indeß nicht Folge leiftete, und daher in dem 
gleichfalls von Leo gehaltenen Concil zu Vercelli, nebft dem 
Buche des Duns Scotus, verdammt wurde. Leo's apoftolifche 
Zhätigfeit ſchien ausfüllen zu wollen, was ein langes Leben oft 
felbjt nicht erreichen läßt. Won neuem eilt er nach Deutfch- 
land, überall die Keinigfeit und Beſſerung der Kirche perfönlich 
betreibend,, fodann wieder zurüd nah. Rom zu einem dritten 
Eoncil, fofort zu den Normannen nach Unter: Stalien, die durch 
ihre barbarifche Wildheit und Unterdrüdung die Unthaten ihrer 
beidnifchen Vorältern zu erneuern ſchienen, wiederum als Frie⸗ 
densvermittler nad) Ungern, wo ein Krieg zwifchen dem Kaifer 
und dem König Andreas ausgebrochen war, zurüd nach Deutfch: 
land, fodann nach Stalien und Rom. Einen neuen, hödjft 
wichtigen Gegenftand Firchlicher Thätigfeit bot der jept unter 
dem berrfchfüchtigen Patriarchen Michael Cerularius in weit 
größerer Stärfe auftretende Gegenfaß der griechifchen Kirche ge- 
gen die lateinifche dar, indeſſen, faum einigermaßen befchwich: 
tigt, wird der Papft abermald nad Unter - Stalien berufen, 
um die Normannen, nachdem alle friedlichen Mittel vergeblich 
geweſen, und fie auf den unglüdlihen Bewohnern Italiens wie 
eine unerträgliche Geißel lafleten, mit den Waffen in der Hand 
zu zügeln. Bekannt ift der unglüdliche Ausgang dieſes Unter: 
nehmens, eben fo, wie, befiegt und gefangen, die Heiligfeit des 
Papjtes feine Sieger ehrerbietig zu feinen Fuͤßen fieht. Zum 
eriten Male erhalten wir hier eine genaue und höchſt anziehend 
geſchilderte Befchreibung diefer Vorfälle, welche die ganze DOri: 
ginalität und Färbung des Mittelalters zur Schau tragen. Die 
weiteren Sortfchritte der Härefie Berengars, zu deren Unter: 
drückung der jept ſchon höchft einflußreiche Hildebrand nad) Frank⸗ 
reich abgeſandt ward, der fernere Streit mit Conftantinopel, wo 
11 
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der Papfl, nachdem er noch in feinem funfzigften Jahre griechiſch 
gelernt, felbit auf dem Felde theologifcher Widerlegung einfchrei= 
tet, füllten die legte Lebenszeit deöfelben aus. 

Den ı9.April 1054. ging diefer große Mann, einer der 
Olan;punfte in der Gefchichte des h. Stuhles, in die. andere Welt 
hinüber. Wunder, die an feinem Grabe gefhahen, und der 
Schmerz, den Rom, Italien und die ganze Chriftenheit über 
fein Hinfcheiden äußerte, bezeugten, welche Verdienfte er fih um 
dad ganze Abendland erworben. 

Gebhard, Biſchof von Eidyftädt, aus dem Gefchlechte der 
Grafen von Calw, bey Kaifer Heinrich dem ‚Dritten in. großer 
Gunſt wegen feiner Weisheit und Einficht in die verwidelten Ges 
fchäfte des Staates, und eben fo fromm, ward von den Römern 
felbft zum Papfte erbeten, und als Victor II. Nachfolger Leo's. 
Glücklicher Weife waren die Streitigkeiten mit der griechifchen 
Kirche , deren Anerfenntniß der Suprematie Roms hier deutlich 
zu Tage tritt, durch die nad) Conftantinopel gefandten römifchen 
Legaten, wenigftens einftweilen, gefchlichtet worden. ‘Die Zeit 
feines leider nur furzen SPontificats fonnte daher Victor ganz 
im Sinne feines Vorgängers anwenden. Auch ihm nämlich 
blieb Unterdrüdung der Simonie und des Priefter- Concubinats 
Hauptaufgabe, wodurd immer deutlicher hervortritt, wie falfch 
man Gregor VII. beurtheilt, wenn das gleiche Beftreben in ihm 
ald ein rein perfönliches Beginnen verdächtigt wird. Ein in 
feiner Art einziges Ereigniß. fand Statt, als Victor, der eben 
nach Deutfchland gefommen war, nad) dem plöglichen. Tode 
Heinrihs mit Zuftimmung aller die Zügel auch der Neichöver« 
waltung, denen er fchon früher fo weife vorgeftanden, ergriff, 
und alle Anordnungen traf, um während der Minderjährigfeit 
Heinrichs IV. der föniglichen Gewalt Folge und Achtung zu vers 
fhaffen. In diefem Falle, der ſich nachher unter Innocenz ILL. 
binfichtlich Friedrichs II. gewiſſermaßen wiederholte, zeigt fich 
auf das deutlichfte, wie wenig e8 in der Zeit, wie in dem Wils 
len der Päpite lag, die geiftliche Herrfchaft auch über Weltliches 
auszudehnen, was fie ja hier mit dem größten Erfolge hätten 
thun fönnen. Diejenigen, die ſich von diefer befchränften Idee 
immer nicht losmachen , verftehen nicht , daß ja eben das Papit- 
thum, wie jede andere Worfteherfchaft der hriftlichen Kirche, 
nur in dem geiftigen Standpunfte bleibend wurzelt: Gerade in 
diefer Gleichgültigfeit gegen materiellen Bejis fprach fich die 
niedrigfte Stufe chriftlicher Weltanficht aus, welche am wenig- 
ften den höchſten Würdenträgern derfelben mangeln konnte, ohne 
den Begriff der Kirche felbft aufzuheb:n. In unferer Zeit frey- 
li), wo materielled Haben und Befigen zur andern Natur ges 
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werden, überfteigt diefe Anficht die Begrifföfähigfeit der meiften. 
Nach dem leider zu frühen: Tode Victor's, der ganz geeignet 
gewefen war, Reich und Kirche während der hereinbrechenden 
unbeilvollen Zeit unter der Unmündigfeit Heinrichs IV. unver: 
ſehrt zu erhalten, beftieg Friedrich, geborner Herzog von Loth: 
tingen, Abt von Montecajfino, den päpftlichen Thron, und 
mar ohne irgend einen Einfluß des Faiferlihen Hofes, durd) 
frege Wahl des Elerus und Volkes zu Rom. Dieß war um fo 
bedeutender, als gerade das Lothring'ſche Haus fi den fränfi: 
fhen Kaifern ſtets fehr feindfelig bewiefen hatte, bewies daher 
recht eigentlich, wie wenig eine wefentlihe Einwirfung auf die 
Papjiwahl Seitens des Kaiferd anerkannt ward, fondern jeder 
biebey ausgeübte Einfluß nur in den gegenfeitigen Intereffen der 
beyden höchſten Häupter der Ehriftenheit und in den Lehensbe— 
rechtigungen, welche die damaligen Kaifer auch über das. römi- 
ſche Gebiet anfprachen, ihren Grund hatten. Stephan IX. trat 
in die Fußſtapfen feiner Vorgänger, beynahe mit noch größerer 
Strenge Simonie und Eoncnbinat verfolgend, was er übrigens 
befonders dadurch bezeichnete, daß er den ſtrengſten Behaupter 
der Kirchendisciplin, den berühmten Petrus Damiani, zum 
Rorfteher ded Gardinal » Collegiums ernannte. Papft Stephan 
darb ſchon am 29. März 1058, eben fo wie fein Vorgänger zum 
Schmerz und zur Trauer von ganz Rom. Nach einem Inter: 
regnum von beynahe einem Jahre folgte Anfangs des Jahres 
1059 Nicolaus II., ein geborner Burgunder, bisher Bifchof von 
Florenz, auf den päpftlichen Thron. Sein Pontificat bezeichnet 
gleihfam einen neuen Zeitabfchnitt in der Gefhichte der Päpite 
md der Kirche, indem von jet an, wenn auch unter mannig- 
fahen Kämpfen, die Wahl des römifchen Papftes, ohne ferne: 
ren Einfluß der weltlichen Macht, rein aus dem geiftlichen Ele: 
mente felbft hervorgehend, erfolgen ſollte. Bekanntlich ward in 
den erjten Zahrhunderten die Wahl der Kirchenvorftcher in nie: 
deren wie in höheren Kreifen von der Geiftlichfeit mit Zuſtim— 
mung der gläubigen Gemeinde bewirkt. Als die Kirche unter 
chriſtlichen Kaifern oder in dem chriftlichen Staate zugleich mit 
einer Menge irdifcher und politifcher Verhältniffe verwebt ward, 
war jener urfprüngliche Zujtand überall verdunfelt und verwirrt 
worden, und hatte vielen weltlichen Einflüffen auf die Kirche 
Raum gegeben, welche das nothwendig vorherrfchende geiftliche 
Element bey Befegung geiftlicher Würden ganz in den Hinter: 
grund ftellten. Vergebens hatten beynahe alle Synoden und 
Eoncilien dagegen gefämpft. Im Abendlande war diefed Miß— 
verhältnig bis zum höchiten Grade geftiegen, und machte ed un— 
amgaͤnglich nothwendig, daß eine entjcheidende Auseinanderfegung 
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des Irdiſchen und Geiſtlichen ein- füͤr allemal erfolge. Aus 
diefem Prinzipe allein ging der Kampf gegen Simonie und Con- 
cubinat, derjenige um freye Wahlen, aus weldhem im deut- 
fchen Reiche jener fürchterliche Iuveftiturftreit fich entfpann, end⸗ 
lich der Kampf für die Integrität der Papftwahl, ald dem Höhe- 
punfte aller firchlichen Interejfen, hervor. So erfchien jegt die 
berühmte Wahlbulle Nicolaus II., welche die freye Wahl des 
römifchen Biſchofs der Hauptfache nach von dem römifchen Cle— 
rus, ohne allen weltlichen Einfluß und Gewalt, als allein ge⸗ 
feglih und canonifch ausſprach. Hierin eine politifhe Maßregel 
oder eine Beeinträchtigung der Rechte des Kaiſerthums fehen zus 
wollen, zeigt ein gänzliches Vergeffen des unveräußerlichen kirch⸗ 
lichen Prinzips, fo wie auch allen früheren hijtorifchen Thatbe— 
ftanded. Daß hiebey freylich mannigfache irdifhe Intereſſen 
verlegt wurden, weil Vermiſchung des Kirchlichen mit Weltli« 
chem im Laufe der Zeit fich häufig fcheinbar zum rechtlichen An—⸗ 
fpruch ausbildete, verfteht fich von felbft, mußte aber, wenn 
nicht gänzlicher Ruin der Kirche und des chriftlichen Elements 
erfolgen follte, unbeachtet bleiben, da es urfprünglich nicht allein 
rechtswidrig, fondern fogar naturwidrig war. Wenn alfo, wie 
der Verfaſſer gleichfalls anführt, proteftantifhe Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wie Stenzel, bemerfen, Kaifer Heinrich habe den heiligen 
Leo eingefegt, und den Cardinaͤlen verdanft die Kirche einen Jos 
bann XXI. und Alerander VI., fo ift, abgefehen, daß eine 
wirfliche Einfegung des Papftes Seiten ded Kaiferd eine hiſto— 
rifhe Unwahrheit (eine ſolche vermochten ſelbſt die fpäteren by: 
zantinifchen Kaifer hinfichtlich des Patriarchen nicht), hierin eine 
gänzlihe Verfennung des chriftlihen Prinzips ausgefprochen, 
und feiner ihm gleihfam einwohnenden Natur, jeden überwiegens 
den weltlichen Einfluß von fich abzuweifen Auch wird es wider: 
wärtig, von jener Seite ſtets die Befchuldigung der Verweltli— 
hung der fatholifchen Kirche zu hören, und gerade den Kampf, 
den fie nothwendig und fiegreich gegen weltliche und irdifche Ein» 
mifhung führen mußte, ihr zum Verbrechen zu machen. Noch 
ein beynahe eben fo wichtiges Ereigniß erfolgte unter Nicolaus Il., 
die Belehnung der normannifchen Fürften mit den von ihnen eros 
berten Theilen Unter » Staliend. Hierdurch errichteten fich die 
Päpfte eine bleibende Schirm- und Schugherrfchaft fowohl ges 
gen die Gewalt der römifchen Großen, ald auch gegen wider: 
rechtlichen Andrang der deutfchen Kaifer. Für die Freyheit des 
heiligen Stuhles war diefer Umftand von dem höchflen Belange, 
indem gewiffer Weife auf Jahrhunderte hinaus jene durch das 
Wahldecret getroffene Anordnung erft zur Wahrheit geworden. 
Denn fo der Treue und Anhänglichfeit Unter: Staliens verfidert, 


ı84 0. Höfler, deutfhe Paͤpſte. ı65 


in Ober - Stalien aber vor einer Kette freyer , mächtiger Stadt: 
verfaifungen umgeben, die ihr eigenes Intereſſe zu dem päpftli- 
den Stuhle hinzog, fand ſich der heilige Stuhl mitten in der 
feten wilden Bewegung jener Zeiten durch wunderbare Fügung 
der göttlichen Vorfehung in eine wahrhaftige Unverlegbarfeit ge: 
ſetzt. Mit Nicolaus II., dem legten Papfte deutfchen Stammes, 
fann man daher den Anfang der höheren Entwidlung des kirch⸗ 
lichen und hriftlichen Prinzips gegenüber der gleichfalls in diefer 
Zeit beginnenden Entfaltung des politifchen und geſellſchaftlichen 
Lebens bezeichnen. Sollte die Kirche ihrer Sendung gemäß jept 
Alen alles werden, follte fie mit diefer neuen, in den weiteften 
Kreid von Mannigfaltigfeiten nah dem Bruche der Faiferlichen 
Eentralmacht getheilten Welt in Verbindung und Beziehung tre 
ten, fo war dieß nur in höchfter Selbititändigfeit und Unabhän- 
gigfeit, namentlich ihres Centralpunftes, des heiligen Stuhles, 
möglich. Auch diefen fo wichtigen Gefichtspunft haben neuere 
Schriftiteller ganz aus den Augen gelaſſen, und obwohl überall 
diefe Zeit rühmend als der Anfang jenes in unendlicher Wer: 
fhiedenheit der Individualitäten fich aufbildenden europäifchen 
Lebens gedacht wird, fo mochten doch dat chriftliche und Firch- 
lihe Element, die nothwendige Grundlage alles übrigen, in 
feiner Kraft: und Machtlofigfeit verharren. Fürften, Grafen 
und Merren, Communen, Städte ıc. emancipiren fi) von der 
faiferlichen Gewalt, und legen dadurch den Grund zu der Blüthe 
und höheren Eultur des Abendlandes; der Kirche aber und ihren 
Trägern wird ed ald Uebergriff zugerechnet, wenn fie an diefer 
allgemeinen Evolution naturgemäß gleihmäßig Theil nehmen, 
Selbit auch dem räumlichen Umfreife nach hatte fich im diefer 
Zeit der Wirfungsfreis der Kirche erweitert. Unter dem Pon— 
tificat des Nicolaus fand zuerft, durch die Bemühungen des 
Erzbifchofs Albert von Bremen, die kirchliche Organifation der 
nordifchen Länder Dänemarf, Schweden und Norwegen Statt, 
und bald war nun das ganze europäifche Feſtland zu ein und 
derfelben großen chriftlichen Gemeinde vereinigt. Höchſt bedeu⸗ 
tungsvoll ſchließt alfo mit Nicolaus, der fhon ein Vorbild er- 
fcheint jenes großen, in alle Rebensverhältniffe tief eingreifenden 
Stattbhalters Chrifti, wie Innocenz UI., die Reihe der deutfchen 
Päpite. Deflen weiteres Wirfen wollen wir nicht näher berüh— 
ren, weil aud) er nur waß feine Vorgänger begonnen fortfeßte. 
Zum Schluffe aber fügen wir die Worte des Verfaſſers in der 
Vorrede zum zwenten Theile S. IV hinzu, welche Tendenz und 
Bedanfen feines Werfes fo fchön als treffend, wenn auch viel: 
leicht nicht mit dem Beyfalle des Tages, bezeichnen. 
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»Die Beſchützung des römiſchen Stuhles, des. Mittelpunfs 
tes der geſammten Chriſtenheit, vor der ITyranney der Römer 
hatte die Erhebung des erften Deutfchen auf den Thron des Apo: 
ftelfürften. nothwendig gemacht; die Tilgung eines Schisma 
und die Heilung der dadurch entitandenen Wunden veranlaßte 
die Erhebung von fieben andern von gleicher Abfunft und Gefin: 
nung. In nicht mehr als vierzehn Jahren gelingt es diefen, 
ihrem Berufe vollfommen zu genügen, und eine neue Aera zu 
begründen. Kaum it aber der legte von ihnen ins Grab gefun» 
fen, fo bat der römifche Stuhl Feine heftigeren Gegner, als 
eben jene, die ein Jahrhundert lang feine höhere Aufgabe ge— 
kannt hatten, als ihn gegen fträflihe Willfür zu vertheidigen. 
Die Mitte des eilften Jahrhunderts zählt fieben deutfche Päpfte, 
fein volled Zahrhundert vergeht, und eine gleiche Anzahl von 
Begenpäpften, die aus demfelben Wolfe hervorgegangen find, 
tritt und entgegen. &o hat denn auch Deutfchland die Zeit ſei— 
ner Heimfuchung nicht erfannt. Den verderblichen Mißgriff 
ihrer Landsleute nicht getheilt, und im entfcheidenden Augen: 
blife die Kirche von den Banden befreyt zu haben, welche fie, 
ihrer Grundlage entgegen, zum Dienfte eines einzigen Volkes 
berabzumwürdigen ftrebten, ift das große Verdienſt der legten 
Päpfte aus deutfhem Stamme Ahnen danft e8 die Nachwelt, 
daß fürftliche Willfür und der Neid der Prälaten, der fchon die 
Tage Papft Leo's IX. getrübt hatte, fich nicht eher zum verderb- 
lichen Kampfe gegen das Palladium der Menfchheit, die Kirche, 
zu vereinigen wagten, als bis diefe in fich felbit gereinigt, auch 
Kraft genug gewonnen hatte, den Kampf mit ihren entarteten 
Söhnen aufzunehmen, und die Tyrannen zu bändigen, die nun 
von Deutfchland aus die Welt in ihren eifernen Willen fchmieden 
wollten. Welche Größe die Deutfchen durch ihre Aufopferun 
für das allgemeine Wohl der Ehriftenheit, welche Höhe uhr 
der römifche Stuhl erlangt, zeigen die erften fünf Bücher diefer 
Gefchichten; welhe Schmah für fie durch fruchtlofen Kampf, 
welche Verwirrung in dem chriftlichen Erdfreife entftand, als fie 
ihrem Berufe abtrünnig wurden, wie lange ed dauerte, bis wies 
der ein Deutfcher zur rechtmäßigen Ehre des Papftthums ges 
langte, und aus welchen Gründen der apoftolifche Stuhl gleich- 
fan das Eigenthum Einer Nation wurde, wird, fo Gott will, 
den Inhalt eines andern Bandes bilden.« 
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Art. VII. Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunſt bis auf unſere Jeit, 
mit einer Blüthenleſe aus zweytauſend zweyhundert Dichtern, 
von Hammer-Purgſtall. Peſth, bey Hartleben. 
Vier Baͤnde. Erſter Band: Von der Regierung Sultan 
Osman's I. bis zu der Sultan Suleiman's 1300 — 1521. 
337 Seiten (1836). Zweyter Band: Bon der Regie 
rung Sultan Suleiman’s des Gefeßgeberd bis zu der Dius 
rad's III. 1521 — 1574. 577 Seiten (1837). Dritter 
Band: Bon der Regierung Sultan Murad's III. bis zu 
Ende der Regierung Sultan Mohammed’ IV. 1574 — 1687. 
632 Seiten (1837). Bierter Band: Bon der Regie 
rung Sultan Suleiman’s II. bis anf unfere Zeit 1687 — 1838. 
633 Seiten (1838). | 


Der berühmte Name, den diefes höchft umfangreiche Werf 
an der Stirne trägt, iſt längft von der Gefammtliteratur des 
Driented unzertrennlich, mit der orientalifchen Literatur Defter- 
reich® aber idenrifch geworden. Unternähme es eine gelehrte und 
berufene Feder, die Gefhichte der Sprachen des Dftens in Des 
fterreich, diefer Pforte der Pforte, zu fchildern, der Name 
Hammer» Purgftall wäre der rothe Faden, der ununterbrochen 
fih durch das ganze literarifche Gewebe fchlänge. Won den 
prophetifchen Worten des erften Gefchichtsforfcherd der. Deutfchen 
biö zu den lobpreifenden Zeilen des größten dee Dichter — von 
der einft zur rechten Zeit fehmetternden Pofaune des heiligen Krie: 
ges bis zum füßeften aller Mährchen von Rofe und Nachtigall — 
von Hafıfens beraufchenden Liedern bis zum nüchternen Jagdbuch 
osmanifhen Hofitaates, weldy eine Reihe der mannigfachiten 
Kefultate unermüdlicher,, allfeitiger Thätigfeit ! 

&o früh einer der Erften gewefen zu feyn, und fo ſpaͤt un- 
ter fo vielen der Erjte zu bleiben, iſt eine feltene, wohl benei- 
denswerthe Erfcheinung. Er wurde fo des Orientes, in heiliger 
Dreyzahl, dreyfach dreymaliger Repräfentant für Arabiens, 
VPerfiens und der Osmanen Stämme — in Gefhichte, Willen: 
fchaft und Kunft — ein Entdeder, Ueberſetzer und Herausgeber; 
und theilt nun ſchon manch Andrer mit ihm die Ehre, als fried- 
licher Bote über die Fluth deutfcher Literarur Roſenblaͤtter aus 
Perfien und Palmenblätter Arabiens gebracht zu haben, fo blieb 
doch er allein der Dolmetfch osmanifhen Wilfend und oomani⸗ 
fher Kunſt. 

Diefe unglaubliche, allfeitige, bis ind Technifche des Eins 
führens neuer Typen gehende Thätigfeit des berühmten Orien— 
taliften fcheint uns, faft einer gefegmäßigen Naturerfcheinung 
gleich, bedingt zu feyn in innerer organifcher Nothwendigfeit; 
denn nach der Vollendung eines Rieſenwerkes, wie die odmani- 
ſche Geſchichte, klingt es fait naiv, wenn der Verfailer verfichert, 
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nicht genug gethan zu haben, und in der vollendeten Arbeit nur 
eine Verpflichtung ſieht, eine neue zu beginnen, der Geſchichte 
osmaniſcher Politif naͤmlich, die der Dichtkunſt folgen zu laſſen. 

Es ift aber diefe innere Nöthigung Refultat einer vollende- 
ten Kenntniß und vollfommen geiftigen Durchdringung orientali- 
fhen Lebens und Völfercharafterd. Denn nirgends ift die Kunft 
des gefchriebenen Wortes fo innig verwebt mit dem ganzen poli= 
tiſchen und focialen Leben, wie bey den Nationen moslimifchen 
Glaubens, ja die Poefie des Wortes hat fich hier auf eine Höhe 
geftellt, daß ihr alles Uebrige untergeordnet, alles von ihr abs 
forbirt erfcheint. 

Ueppig wuchernd und in wundervolle und wunderliche 
Blüthen ausbrechend,, umfchlingt die Poefie des Wortes diefen 
dreyfachen Völferorganisınus, und dringt in alle Falten feines 
reichen Lebens. Liegt die wohl darin, daß vollfommen poefi- 
Inf Grundcharaftere mit einer poetifchen Religion zufammen- 
trafen? 

Gaͤnzlich verfchieden find in Bau und Abftammung die drey 
Stammfprahen der mufelmanifchen Wölfer, wie diefe Wölfer 
felbft in ihrer Herkunft, Gefchichte und Denfweife; aber ein 
mächtiges. Band vereinigt fie, auf eine durch die unglaublichfte 
Rafchheit des Erfolges wundervolle Weife: der Glaube und deſ⸗ 
fen Sohn: das glühende begeifterte Wort. 

Der feurige pathetifhe Sohn der Wülte, der Beduine, — 
der Sproffe des afiatifchen Hochlandes, der geiftreiche, feine, 
bewegliche Perfer ,— das Kind der Steppen, von Chinas Grän- 
zen hergewandert , der Türfe, — fie fchreiben alle eine Schrift, 
fie glauben alle einen Gott, fie richten alle nach einem Befege, 
fie beten alle in einer Sprache, aber fie denfen und fühlen jeder 
in einer andern. Diefer ftrenge Unterfchied einer:, und diefe in⸗ 
nige Verfnüpfung anderfeits, durd fo Wefentliches, wie Reli: 
gion, heiligen und profanen Ritus (Gebet und Geſetz) und 
Schrift, haben die merfwürdigften Erfcheinungen zu Tage ge— 
fördert. Uralte Erinnerungen und neue Sdeen, Angeftammtes 
und Erworbenes, Leben auf Leben gepfropft wurde zu einem 
weithin fehattenden Baume, wovon manche Zweige voll berau⸗ 
fhenden Blüthenduftes und würziger Früchte in unfere Gärten 
gepflanzt, mit gehörig kühlem Enthufiasmus occidentalifcher 
Nüchternheit gehegt und gepflegt wurden. 

Jenes angeftammte Urfprüngliche aber, es ift ein Uraltes 
wohl, aber fein Urfprüngliches, dem Auge des rückwaͤrts ges 
kehrten Propheten. Als uralter dunfler Hintergrund alles 
Voͤlker- und Geiftesfluthens, als erſtes Wort zur Erinnerung 
in dem Tagebuche des Menfchengefchlechtes, feit es fähig gewor⸗ 
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den, ein Tagebuch zw. führen, ſteht Indien. Sein glaͤnzendes 
Haupt in den Wolken bergend, ſeine Fuͤße im Ocean badend, 
breitete es ſeine Arme nach Oſt und Weſt aus, an den Ufern des 
Nils und den Quellen des Amur wurzelten ſeine Gedanken, 
während im Norden vor den Blicken ſeines Auges die ewigen 
Flammen Baku's aus dem Boden ſchlugen, die finftere Nacht des 
geittigen Chaos erleuchtend. An Aegyptens Pyramiden, ald 
frohnende Arbeiter, haben femitifche, an Chinas Mauer, als 
befoldete Wächter, türfifhe Stämme gelagert; jenen hat das 
heilige Wolf des Nils feine Hymnen , diefen das ffurrile Volt 
der Mitte fein Schattenfpiel auf die Reife mitgegeben, an Per: 
fiens Naphtaquellen reifte eine faftigere Frucht, und fo fcheint 
es, Indien, das lyrik⸗, ep08= und Dramenreiche, habe an Ae= 
gypten die Rultur heiliger Lyrik, an Perfien die des Epos, an 
Ehina die des Drama verliehen. 

So fagt der Verfaffer in der Einleitung, die für fich allein 
fhon eine wahre Fundgrube für Gefchichte und Literatur der 
orientalifchen‘ Poefie ift: 

»Die Poefie des Orients, im Gegenfage mit der Flaffifchen, 
zerfällt in die hinefifche, indifche, altperfifche, he— 
bräifhe, arabifhe, neuperfifhe und türkiſche. 
Jene drey erflen fönnen als die antifen betrachtet werden, im 
Gegenſatze der drey legten, und die Gränzfcheide zwifchen der 
antifen und modernen ift der Islam, denn, wiewohl es Dichter 
vor Mohammed gegeben, fo reicht der erfte Flor arabifcher Poer 
fie derfelben faum ein halbes Jahrhundert vor dem Islam hinauf. 
Die obige Reihenfolge ift feine unzufammenhängende , wo die 
einzelnen Glieder zufällig wie Korallen an einem Faden gereiht 
find, fondern eine mit hiftorifhem Organismus gegliederte, des 
ren beyde Aeußerſte noch obendrein auf eine bisher noch ganz un« 
befannte und höchſt überrafchende Weife mit einander verbunden 
find, während in der Mitte die hebräifche Poefie mit der älteften 
arabifchen ganz und gar zufammenfließt. Die engfte Berwandts 
fchaft der Sprache und des Stammes der Hebräer und der Ara: 
ber fpricht ſich auch in ihrer Poefie aus; beyden ift der höchft 
eigenthämliche Stämpel eines ernſthaften, religiöfen, großen 
MWolfscharafterd aufgeprägt, im beyden fehlt der Mythos, wel: 
cher das Gebiet der indifchen Poefie, wie das der Flaflifchen der 
Griechen mit Göttern bevölfert, es fehlt die Heldenfage Antar 
ift eine fpätere’Erfcheinung) , welche in der perfifcher fo üppig 
fproßt. Das Hebräifche und das Arabifche ift eine gemeinſame, 
vor allen Sprächen der Welt durch die Kraft, womit fie ihte 
Wurjeln beugt und bricht und gliedert, einzige Prophetenfprache, 
weiche, in ſich abgefchloffen, nichts Fremdartiges duldet, umd 
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das ihr durch die Nothwendigfeit der Umftände rund bed Verkehrs 
Aufgedrungene fo lange radebricht, bis daß es bis zur Unkennt⸗ 
lichfeit hebräifirt oder arabifirt worden. Die höchfte Poefie der 
Hebräer haucht in ihren Propheten, und das Werf des arabifchen 
Propheten, der Koran, ift die höchite Poefie des Arabers, wels 
cher vor Mohammed den an der Kaaba aufgehangenen Gedichten 
göttliche Verehrung erwied. Außer den Pfalmen, den Prophe⸗ 
ten und der gnomifchen Poefie des Buches Sirach hat die hebräi« 
fche Poefie nur zwey Riefenfäulen, ald Boas und Joafim 
im hohen Liede und im Buche Hiob aufzuweilen; jenes 
ein Kranz der finnigften Ghaſelen, dieſes die herrlichite Kaßidet, 
nur von größerem Umfange ald die Moal lakat und die ande 
rer großer arabifcher Dichter, vor Mohammed oder feiner Zeit« 
genoifen. Lobpreis, Weisheitöfpruh und Naturbefchreibung 
find die Elemente der hebräifchen wie der arabifchen Poefie, wel: 
che nur Iyrifch, didaktiſch oder befchreibend, Dem Epos und Drama 
gleich fremd.« 

Denn es waren die vereingelten Völferftämme Arabiens ohne 
wahre Nationalreligion, geleitet durch die verfchiedeniten In— 
tereifen, ohne Gefchichte, nur verbunden durch den National« 
charafter, den glühenden, trocdenen und erhabenen, gleich der 
Müfte felbt, dad Band nun fhuf der Sohn jenes Stammes, 
dem das Wächteramt an der Kaaba vom beraufchten Scließer 
für einen Schlauch Weines wurde: Mohammed. (Konnte er, 
beyläufig gefagt, wohl einen triftigeren Grund für dad Verbot 
des Weintrinfens haben, ald die Erinnerung an diefe National 
fhmad), um fo eher, da fie ihm Vortheil brachte.) 

Ein ſolches Nationalband fehlte aber nicht den Perfern; eine 
ungeheure Gefchichte hinter fi, die durch das Dunfel verwors 
rener unglüdlicher Zeiten mythiſch hereindämmerte, trugen fie 
alte und neue Zeit zufammen, altperfifche Mythe und Gefchichte, 
indifches Wilfen und Bildung verſchmolzen merfwürdig mit einan» 
der, und entwicelten die zweyte wefentliche Form des poetifchen, 
dad Epos, zur höchften Stufe: 

Die Einleitung fährt daher unmittelbar weiter fort: 

»Nicht fo die perfifhe, in welcher fi fchon vor dem Islam 
das Epos in allen feinen Zweigen, fowohl in dem Thier: Epos 
(die Apologe Bidpai’s), ald in dem romantifhen (Wamif und 
Asra, das ſchon unter den Sasaniden in Pehlewi gedichtes war), 
als in dem heroifchen (dad Basranname, wenn gleich in Profa) 
reich entfaltete ; die perfifche, in weldyer der fchönfte Mythos der 
Minne, der der Liebe der Rofe und Nachtigall, als 
hundertblättrige Rofe aufblühte, als taufenditimmige Nachtigall 
aufſcholl, die perfifche, in welcher die Mährchen wucherten, wis 
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der welche Mohammed ſein Volk im Koran gewarnt; es iſt alſo 
ein großer Irrthum, zu ſagen (wie Roſenkranz nach Goethe), 
daß der Koran das geiſtige Prinzip der modernen orientaliſchen 
(vorderafiatifchen) Poefie enthalte, daß die Poeſie von den Ara⸗ 
bern ausgegangen, und die der Perfer erft durch diefe angeregt 
worden, während umgefehrt die perfiihe Poefie bey weiten die 
reichte, blühendfte, üppigite, die Schagfammer der Stoffe, 
aus welcher die Araber, als fie an der Kultur der Befiegten die 
ihrige ausbildeten, gefchöpft.« | 

Und fofort gilt dieß auch wieder, ja noch mehr, von dem 
Zürfen; abermals entftand aus, ja eigentlidy auf der vorhandes 
nen Kultur eine neue, und die früher genannten Elemente fin- 
den fich bey ihmen in ihrer größten Breite, wenn auch nicht in 
ihrer größten Tiefe entwidelt; Land und Leute, Wiſſenſchaft 
und Kunſt wurden erobert, und ſo beginnt ihre poetiſche Litera⸗ 
tur eigentlich von rückwaͤrts mit dem myſtiſchen Epos (der Flam⸗ 
menpyramide orientaliſcher Kunſt aus den drey Strahlen: Poe⸗ 
ſie, Religion und Philoſophie), wird dann lyriſch, und verliert 
ſich endlich in den Sand der Chronogramme; denn als die Zeit 
keine Dichter mehr machte, machte man bloß Zeitgedichte, jedes 
gleichſam ein Leichenſtein der geſtorbenen Poeſie mit der Jahres⸗ 
zahl ihres wiederholten Begraͤbniſſes. 

Das hier Geſagte gilt hauptſaͤchlich von dem einen Haupt⸗ 
ſtamme türkiſcher Nation, dem osmaniſchen, auch weſt- oder 
neutürfifcher genannt, ald Gegenfag zum alt» oder ofltürfifchen, 
tfchagataifchen oder uigurifchen, deſſen Literatur und Poefie eine 
ganz verfchiedene. 

Was über den Urfprung jenes Stammes gefagt wird, iſt 
zu wichtig, um nicht mit den Worten des berühmten Verfaſſers 
und Entdeders diefer höchft bedeutenden und oben ſchon angedeu« 
ten Thatfache gegeben zu werden: 

»Der ältefte Stamm der weitlichen Türfen ift der vielnamige 
der Oghuſen, Ghufen, Ufen, Polowzer (Poluzen), d. i. Fels 
dufen, Turfmanen, Kumanen, Valvi, Valbi, Balani, Qua— 
lani, Chwalinen, Chwaliſier, d. i. der Falben oder Fahlen, 
von den Armeniern Berzilier oder Beriſilier genannt, die ſich 
ſelbſt Kunen nannten, von den Byzantinern Unen genannt wur⸗ 
den. Unter dieſen ſechzehn Namen hat dieſer Stamm der weit 
lichen Türfen Afien von der chinefifhen Gränze an bis an die 
Ufer des Bosporos uͤberſchwemmt, und unter ihrem eigenthuͤm⸗ 
lichen , der Kunen oder Kumanen, ſich bis in Ungern angefiedelt. 
Eine bisher gar nicht beachtete Stelle der Alteiten türfifchen ge: 
ſchichtlichen Urkunden über ihren eigenen Urfprung lehrt ung, 
daß die Kunen urfprünglicd an der chineſiſchen Graͤnze faßen, 
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von wo fie vertrieben, ganz Aſien erobernd und berrfchend über: 
flutheten. Diefe Höchft wichtige Runde erflärt das bisher von 
großen Sprachforfchern wohl aufgeftörte, aber felbft von Abel 
Remufat nicht erflärte Raͤthſel der Aehnlichkeit türfifcher und 
chineſiſcher Grammatif, türfifcher und hinefifher Sitte. Hager 
bat zwar die Achnlichfeiten des Türfifchen und Ehinefifchen ſchon 
berührt, über den chinefifchen Urfprung der Charaktere des tür—⸗ 
fifhen, mit Recht hinefifch genannten Schattenfpiels find einige 
Winfe gegeben worden, und Abel Remuſat hat den weit regel- 
mäßigeren Bau, welchen das Wefttürfifche vor dem Ofttürfifchen 
voraus hat, angeftaunt, ohne die Urfache davon in der dutch 
die Auswanderung von der chinefifchen Graͤnze her hiftorifch be⸗ 
gründeten Einwirfung der Chinefen auf die Sprache ihrer Graͤnz⸗ 
wächter nachzuweifen. Die älteften Denfmale der Sprache der 
Wefttürfen tragen fchon das Gepräge diefer größeren, durch chi⸗ 
nefifchen Verkehr bewirften Ausbildung in ſich, wovon in der 
Sprache der Ofttürfen, welche im Uighurifchen doch eine eigene 
Literatur hatten, nicht anzutreffen ift. Diefe aus der graueften 
Zeit afiatifcher Völkerwanderung ſich herfchreibende Verbindung 
der Ghufen oder Kıtnen mit den Ehinefen, denen fie ald Graͤnz⸗ 
waͤchter fteuerpflichtig dienten, bildet die Kette, wodurch fich 
die beyden äußerften Enden Afiens in den Ehinefen und Osmanen 
berühren, fo daß die obige Reihenfolge der Chineſen, Inder, 
Altperfer, Hebräer, Araber, Neuperfer und Türfen (wie ſchon 
oben gefagt worden) eine organifch gegliederte, indem der Ueber: 
gang und die nächte Werwandtfchaft der einzelnen und durch 
das oben Gefagte die Berührung der beyden äußerften Punfte in 
die Augen fpringt.« 

Diefen, von Chinas Gränzen ber wandernden Stämmen 
fangen ihre Sänger: Uſen, die Weisheitsfprüche ihrer Wäter, 
das Buch des Oghad, derbe realiftifche Spruͤche eines Wander: 
volfes. 

als fie das feldfchufifche Reich in Kleinaſien gründeten, lies 
fen fie uns zwey Denfmale, ein paarhundert Diftichen und ein 
Werk über die Falkenjagd. 

Das osmanifche Reich endlich, aufden Trümmern des fel: 
dfchufifchen fich erhebend, tritt faft plöglich‘ mit einer fertigen 
Fiteratur auf, und Aaſchik Pafcha eröffnet den myſtiſchen Rei: 
gen der odmanifchen Poefie mit einem myſtiſchen Epos, gleich 
allen fpäteren, Nachahmung des Perfifchen, und das ältefte 
Sprachdenfmal der eigentlichen Osmanen (älter felbit ald das 
ſeldſchukiſche, und gan; gleich ihn in der Sprache). Nun fprof: 
fen, wie nad) einem üppigen tropifchen Regen, ans dem o8mani- 
fhen Boden, aus perfifchem und arabifchem Samen die üppigften 
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poetifchen Blüthen und zahllos Unkraut, vom Aufange des viers 
zehnten Jahrhunderts bis zum Anfange des gänzlichen Verfalles, 
dem Frieden von Keinartfche und der Einwirfung Rußlands, — 
über zweytauſend Dichter; vom Sultan bis zum Laftträger iſt 
fein Stand, der nicht feinen Repräfentanten zum großen poeti> 
fhen Eonvente fendete. Aber nicht die eigentliche Poefie ift es, 
fondern vielmehr die Poetif, die Styliftif der Poefie, wenn man 
fo fagen darf, die diefen Gefammtförper charafterifirt, denn die 
poetifche Form wurde gleichfam zum offiziellen Kanzleyfiyle im 
Diwan der Mufen. 

Und mit diefer Odmanenzeit haben wir nun genau den’ eis 
gentlihen Gegenftand des vorliegenden enormen Werkes angege: 
ben, das allein ein Leben zur Vollendung zu erfordern. fcheint, 
denn welche Mühe, Zeit und welcher Aufwand ward nur allein für 
die Auffindung der Quellen erforderli, von denen die meiften 
vorher unbefannt, die wenigften im Befige von Bibliothefen waren. 
Und dennod) ift dies Werf nur Eines aus der hier abermals bes 
deutend erfcheinenden Neunzahl, mit welcher feit zweymal drey 
Jahren ungefähr (und fo lange ift auch des Verfaflers in diefen 
Blättern nicht erwähnt worden) die gelehrte Welt des berühmten 
Drientaliften Thätigfeit befchenfte. Mit ihm würdig den Reigen 
eröffnend, indem wir die übrigen chronologisch fofort nadhfolgen 
laffen werden, haben wir begonnen, und gehen zum. eigentlichen 
Inhalt desfelben über, wobey wir noch bemerken, daß, da die 
osmanifche Literatur in fämmtlichen Zweigen überreich, dieß auch 
die Literatur der Fiteratur ift. Es find nicht weniger als zehn 
Werke über Dichterbiographien und drey große Blüthenlefen, 
dann fieben und zwanzig andere biographifche und Gefchichts: 
werfe, welde zuſammen die oben erwähnten Quellen für die 
Ausarbeitung des. vorliegenden Niefenwerkes geliefert haben. 


Ein breiter melodifcher Strom wallt die osmaniſche Poefie, 
doch wie jene Ströme nicht , die aus heitern Höhen in freundli- 
hen Quellen zu Tage eilen; ed wölbt, einem höheren Dome 
gleih, fi in heiliger, myſtiſcher Nacht, über die melodifch 
braufende Fluth, die alfo gleich mit vollem Schwalle ſich ergießt. 
Iſt's ein Grabmal, iſt's ein Felſendom, aus dem fie hervorflürzt ? 
Auf den Wogen tanzt in geheimnißvollem Wiederfchein das Sie— 
bengeftirn, und die Strahlen Anahid's zittern wie einer Lyra Sai⸗ 
ten. Zönt der myftifchen Trommel leifes, fernes Wirbeln? Iſt 
ed das Wirbeln der Nachtigall? Haucht die Derwifchflöte füße 
Zöne, ifl’d der glühenden Roſe Hauh? Wanfende Cypreſſen 
rauſchen im Kreife rings, oder iſt's ein myſtiſcher Reigen, fich 
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drehend auf dem dunklen Don? Gleich Sternen glänzt daran 
der Name Dfehelaleddin, und feyerlicy durch die Stille tönt #8 
Bakra baku. — Nun aber rauſcht im hellen Sonnenlichte der 
Strom hervor, die üppigfte Wildniß blüher rings umher, Luft: 
fchiffe gleiten prachtvoll mit osmaniſcher Flagge, Perfiens und 
Arabiens Liebespaare tragend, und wie füße Mährchen Flingt 
der goldenen Ruder rhythmiſcher Schlag, hell glüht die Roſe 
und der Sprojfer jubelt laut; hier am fer ranft die Rebe, 
ſchwankend hin und her, ſich an; mit ihren Blätterfingern birgt 
fie den verbotenen Saft ; vor Hafifens Grabmal beugt fie wan—⸗ 
Fend ihr ſchweres Traubenhaupt, und hoch oben tanzt in der 
Luft weintriefend der Betteppich als rothe Flagge der Luſt; dort 
am andern aber wanft, felbft einem Theriafi ähnlih, auf fahs 
lem, dünnen Stengel ded Mohnes turbangleicyes dickes Haupt; 
wüfte Geſtalten füllen Schatten gleich die Luft, fchamlofes Ge 
lächter tönt zu frechen Zängen rings umher. Es wird der Strom 
nun breiter, die Ufer flach und öde ringd umher. Aus dürrem 
Sande wachfen dürre Zahlen nur empor, und im trodenen Saat⸗ 
feld einer neuen Kultur wirbeln Champagnerforfe ftatt der Ler- 
chen in die Luft, und flatt der Rofen wiegen rothe Mügen ſich. 
So wandelbar wandelt vor unferem Blicke das Bild der 08- 

manifchen Poefie, und aus dem taufendftimmigen Befange möge 
einiges Wenige hier anflingen, wie des Ueberfegers Meifterhand 
ed gab, zur Charafteriftif der fieben Zeiträume, welche die Ge: 
fchichte der oömanifchen Dihtfunft umfaßt. In der erften Pe— 
riode flimmte vor Allen, wie fchon früher erwähnt, Aafchif Pa— 
fcha feinen myftifchen Geſang an. In den zehn Büchern dieſes 
älteften, höchft feltenen Werfes iſt jtetö die Zahl des Buches ein 
heilige Naturfymbol. &o im erften. die Einheit; im zehnten 
kehrt die Zahrzahl gegen Ende zur Einheit wieder zurüd, und 
endet: 

Ale Welten find ein Zeichen 

Bon geheimnißvollen Reichen, 

Die Fein Auge je gefeben, 

Die kein Herz je kann verftehen, 

Die kein Dhr je hat vernommen, 

Die in feinen Sinn getommen, 

Die Gedanken nicht erreichet, 

Deren Namen feinem gleichet; 

Diefes ift das Reich der Einheit, 

Das entiprang aus feiner Reinpeit. 


Die Poetif der Zahlen tritt in Ssalaheddin als ein Kalen— 
dergediht auf. »Außer den zerftreuten Philofophemen der Licht: 
lehre der Suofi enthält das ganze weite Reich türfifcher Poefie 
für den wiffenfhaftlihen Forfcher nichts ‚merfwürdigeres 
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als dieſes Kalendergedicht, in weichem das ganze vorderafiatifche 
Kalenderweien fpftematifch durchgeführt ift.« Der Verfailer dier 
fer literarifchen Seltenheit war Arzt. So fteht die Zahl an der 
Quelle osmanifcher Poefie, auf eine bedeutungsvolle Weife an 
ein ähnliches, doch unpoetifches Ende erinnernd. 

Zur höchſten Weite des Begriffes, wenn auch nicht zu be— 
deutender Höhe Fünftlerifcher Vollendung, fteigt dad Epos als 
romantifches in feinem erjten Dichter Ahmedi, deilen Jskender⸗ 
name (Aleranderbudh) von grandiofefter Conception zeigt; es iſt 
sein Pantheon der Poefie, welches nicht nur die Gefchichte Ales 
zanderd, fondern die. des ganzen. Morgenlandes vor und nach 
Alerander, mit Rüdblid bis zum erften Könige Perfiens, mit 
Borblid bis zur Zeit des Verfaſſers, die ganze Philofophie und 
Theologie des Islams in großartigen Umrijfen nicht ohne didy- 
teriſche Farbe enthält.« 

Im Eingange ſingt der Dichter begeiſtert ſein eigenes Lob, 
ſeine Glut, ſeinen Schmerz: 

Es rührt das Herz der Schmerzbegabten Stöhnen, 
Wer duften will, muß ſich an Glut gewöhnen: 
Nur weil fie brennet, rührt der Flöte Schall, 
Glaub’ nicht, ihre Seufzen fey nur luftiger Hall. 
Es koͤmmt mein Wort aus nnerftem der Seele, 
Indem wie Rauhfaß ih verhauch' die Seele. 


Sodann aber: 
O ſchmaͤh mich nicht, daß ich mich felber lobe, 
& preife nur das Wort in meinem Robe. 
8 liegt der Menfhen Unterfhied im Worte, 
Das Wort ift Schmud der beyden Weltenhorte, 
Das Wort ift Stamm, die Dinge find nur Aftz 
Bon Adel ift, wer diefen Stamm umfaßt. 


Der hohe Geiſt und die myftifche Stimmung des Dichters, 
mit der glänzendften Phantafie im Bunde, geftaltet dann ein 
überfhwänglich reiches und abenteuerliches Leben feines Helden ; 
das Gedicht. endet mit feinem Tode und dem Fagenden Nachrufe 
von funfzehn Weifen. — Die Kühnheit des Mannes fteht der 
des Dichterd zur Seite; denn ald Timur der Welteroberer ihn 
fragte: Wie hoch fchägeft du mich wohl? »Achtzig Afpern,« 
war die Antwort. Wie fo, Ahmedi? fagte Timur, es ift ja die 
Badſchürze allein achtzig Afpern werth. »Das iſt's eben,« fagte 
Ahmedi, »was ich gefchägt, denn außer derfelben bijt du nicht 
zwey Pfennige werth.« 

Ein Schüler des Genannten war Scheichi, feine Schirin 
ift durch die Bearbeitung Hammer » Purgftall'8 weltbefannt ge: 
worden. 
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scheichi fang Chosrew und Schirin zu Brida, auf Den 
Höhen ded Olympos, unter dem Gefäufel von Pinien, dad im 
feiner Dichtung weht, unter dem Gemurmel der reinen Berg- 
wailer, das in feinen flaren Reimen wiederhallt.«. — »Die Liebe 
Schirin's mit Chosrew und Ferhad ift die zärtlichite und ſchönſte 
der dichterifchen Sagen perfifcher Romantif, in deſſen Behand: 
lung fowohl durch Nifami ald durh Scheichi, den füßeiten, 
faftigften Pfirſich eoiſchen Fruchthains, der myftifhe Anhauch 
als Flaum dedt.« 

Scheichi war Augenarzt, und litt felbft an Franken Augen. 
»Ein Augenfranfer, welcher von ihm um einen Afper Augenfalbe 
gefauft, begehrte noch um einen Afper, und machte dann damit 
dem Augendoctor felbit ein Gefchenf, feine eigenen triefenden 
Augen zu heilen.« 

Der große Scheih Af Schemseddin, Mohammed's II. Ge 
fährte bey der Eroberung Conftantinopeld, und Auffinder des 
Grabes Ejub's, des Fahnenträgers des Propheten, fanu eines 
Tages, in tiefe Betrachtung verfenft, immer vor fi hin: »Ey 
Kermian! Ey Kermian!« Die Jünger fragten, was dad be: 
deute, und er fagte, daß ihm die Bewunderung des folgenden 
Verfes des großen Dichters aus Kermian diefen Ausruf der Bes 
wunderung abgedrungen, den er bey ſich wiederholte: 

Wie kann Vernunft je von den Karamanen 

Der Allmacht Gottes wahre Kund’ erlangen, 

Kaum kann zu ihrem Dhr auf ihren Bahnen 

Der Karawanenglocke Schall gelangen.« 

Es gruppiren fi um die Genannten verfchiedene Lyrifer. 
Durdy die erhabene Innerlichfeit feiner Worte und feines Cha— 
rakters vor Allen gewaltig ift Seidi Nefimi; feine Fühnen Ge: 
danfen und feine Lehre, daß fich die von der Liebe Gottes durdh- 
drungene Seele mit demfelben wie der Regen mit dem Meere 
vermifche, foftete ihm das Leben: 

Mit Liebchen würde fih die Seele mifchen, 

Wenn nicht des Körpers Schleyer wär! dazwiſchen. 
Der Schah , den weder Zeit noch Raum beenget, 
Hat fein Gezelt in Wülten aufgehänget. 

»Der fanatifche Mufti, welcher das Todesurtheil gefprochen, 
und der Vollziehung desfelben beywohnte, widelte ſich die Haͤnde 
ein, damit ihn ja Fein Tropfen Blut anſpritze, weil, fagte er, 
jedes von dem Blute fold) eines Freygeiſtes befprigte Glied noth- 
wendig abgefchnitten werden müßte. Trotz der Vorficht des 
Mufti ward fein nicht genug eingewidelter Mittelfinger mit 
einem -Blutstropfen feined Schlachtopfers befprigt, den er fich 
abzuwifchen begnügte. Einer der gegenwärtigen Söofi fagte ihm: 
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Nach eurem Fetwa müßt ihr euch dem Finger haben abſchneiden 
laſſen.« »Das war nur finnbildlich gefprochen,« fagte der Mufti, 
mach dem Gefege ift dieß nicht erforderlih.« Der unglüdliche 
Mesimi hatte noch Geift und Kraft genug, mit halbgefchundener 
Haut aus dem Stegreife den Vers herzufagen: 


Einen Finger fol Strenggläub’ger geben, 
Sieh, er ehrt dad Wort um, das er fpridt; 
Schaut den Kiebenden,, den Armen, 

Der gefhunden, weinet nicht.« 


Es erſtreckt fich diefe Periode von der Regierung Urchans 
bis zur Eroberung Conitantinopels. 

Die Dichtkunſt ſchwang fich zugleich mir dem Reiche empor, 
und der zweyte Zeitraum geht von der genannten Eroberung bis 
iu Suleiman dem Gefeßgeber. 

Vielfaher wird die Anzahl der Epifer und Lyriker nun. 
Bor Allen nennt die zweyte Periode Sultan Mohammed Il, den 
Eroberer Eonitantinopels felbft, den Freund aller Dichter und 
Gelehrten, mit dem Dichternamen Auni. Unter den angeführ: 
ten Ghaſelen trefflicy ift folgendes, mit gewaltigen Worten be: 
ginnende: 
Liebesfürſt, des Grames Wüſte 
Iſt uns Laͤnderey genug, 

Und das Feuer meiner Seufjer 

Iſt mir Flamm' und Fahn genug. 
Wenn im Neſt der Liebesfhmerzen 
Herzensfalke hemmt den Flug, 

Laſſe los den Lockenfalken, 

Der für deine Jagd genug. 

Durd die Wimpern And die Herzen 
Wie am jüngften Tag zerjtreut, 
Sie zu fammeln zum Gerichte 

Iſt des Haared Band genug. 

Willſt du beyde Welten fehen, 
Abgefpiegelt in dem Krug, 

Iſt als Aleranders Spiegel 

Und Dſchem's Becher er genug; 
Wenn dein Leib durch Liebesflammen, 
Ami, ward zum Afchenerug, 

Iſt zu bergen Liebesfeuer, 

Afche in demfelben g'nug. 


Yusuf und Suleicha befang vor allen osmanifchen Dichtern 
anı »tadellofeiten und geſchmackvollſten« Hamdi, ein rafcher, un 
jufriedener, aber auch unglüdliher Mann; er hatte fein Gedicht 
Ahon S. Bajefid II gewidmet, als er, weil die Aufnahme fei- 
ner Erwartung nicht entfprach, den freyen Muth hatte, die 
Jueignung wieder auszuſtreichen. Bey feinem Leben wenig 
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geachtet und noch weniger belohnt, verfaufte er die Exemplare 
Jusuf's und Suleicha's von feiner eigenen Schrift.« 
In feinem »Reila und Medfchnun « klagt er über die wenige 

Aufmunterung feiner Zeit: 

Wenn jest Verdienſt ſich zeigt der Welt, 

Sind’s Perlen, ausgeftreut in Wüften ; 

Wenn Nifami jest Fünfer fänge, 

Gaͤb' Niemand einen Deut dafür, 

Und Niemand gäbe einen Heller 

est für das Schahname Firdemei’s; 

Es ift Gewohnheit fhon in Rum, 

Dintanzufegen Dichterruhm ; 

Der Werth des Wiffens ift entflogen, 

Der Kenntnif Rolle aufgerollt, 

Wie viel Talente Einer hat, 

Wird durch diefelben cr nicht fatt, 

Ein Jeder fuhet nur das Geld, 

Und Wiftenfhaft dem Staub glei Hält.x 


Glaubt man nicht einen Dichter unferer Tage zu hören ? 
Und aus feiner gereimten Phyfiognomif Flingt ed mißwollend und 
menfchenfeindlid) : 

Die rothe Farb’ zeigt Blut und Eile, 
Die braune reife Urtheilöfraft ; 

Wer Eleine Ohren hat, wie Kaben, 
Verſteht fich trefflih auf das Mauſen; 
Der Scielende ijt ein Tyrann, 

Der dir abläuguet, was du faalt; 
Aus einem ſchiefen, Frummen Mund 
Wird dir die Wahrheit nimmer Eund. 
Ein langer Bart ift allzumal 

Bey Männern wahrer GEfelsftall. 
Nicht leicht es fi mit jenem fpricht, 
Def Bart ift wohlgenährt und dicht. 
Die guten Zeichen find verfhmunden, 
Es werden böfe nur gefunden, 

Und wer fih auch als Fusuf zeigt, 
Deßhalb fih doch zum Böfen neigt. 

Eine pſychologiſche Merkwürdigfeit ift Sultan Selim, un: 
ter den Bultanen »Poeten der größte von allen, ein Wütherich 
und Mpftifer. Vor allen merkwürdig ift aus dem Gedichte an 
Gott: 


Du, den der Schleyer der Nacht verhüllet, als Fahne der Einheit, 
Niemand iſt Dir gleich in dem alleinzigen Reich. 


Du biſt im Schleyer verhüllt, Dein Licht ſtrahlt über die Welten, 
Offen iſt Dein Geſicht, wenn gleich verborgen der Reiz. 


Ohne Deinen Befehl kann keiner der Sclaven befehlen, 
Nur auf Deinen Befehl thue ich, was Du befiehlſt. 
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Eine Hand voll Staub ift alles menfhliche Daſeyn, 
Eine Hand voll Staub's, welden verftreute die Huld. 


Dein Befehl erging aus dem Lande des ewigen Nichtſeyns, 
Und den Tag, die Nacht fandteft ald Boten Du uns. 


Liebende harren Dein wohl hundert, mie Mofes am Berge, 
Stummer Zunge, verwirrt und mit Gebrechen befledt. 


Ber begeift’rungsvoll fih füget Deinem Gebote, 
Thut auf Tugend Verzicht und auf die Herrfchaft des Reiche. 


Ahmedpaſcha und Nedſchali glänzen als bedeutendſte Lyriker 
dieſes Zeitraumes; eines von des letzteren berühmt gewordenen 
Dreyghaſelen endet: 

Aus Gram, daß deinen Mund der Becher kuͤßt, 
Sich drehend, drehend, 

Iſt Braten worden an der Glut mein Herz, 
Sich drehend, drehend, 

Was iſi zu thun, als mich zum Ring zu krümmen, 
Und flehend, flehend, 

Als Gürtel mich um meinen Leib zu ſchlingen, 
Mid drehend, drebend, 

Da meine Augen nur der Compaß find, 
Gripähend,, fpähend, 

Was Wunder, daß fie ftets nach deiner Thür 
Sich drehen drehend. 


Wir wollen noch bloß aus dem reichen poetifchen Kranze 
diefes Zeitraumes einiged Wenige berühren. Berühmt ift Hari« 
rs Diſtichon: 

Himmel, der du krumm ftetd meinen Wünfchen entgegen, 

Was nun jest, wo ich wünſch', nimmer erhöret zu ſeyn? 

Bipig das von Haider » Tfchelebi : 
Haider, wenn du bift gefchent, 
Laß dich doch das Glas nicht reuen, 


Weil di fonften, was dich reut, 
Daß ed dich gereut, wird reuen.« 


Derb und köftlich überfegt ift Hamdi’s II: 
Trunk'ner, halte dich nicht an 
An des Möndes Talisman, 
Denn ed hat, troß ſchwarzem Glanz, 
Scorpion das Bift im Schwanz. 


Die zwey berühmten Dichterinnen Seineb und Mihri, erfte 
von freyem Wandel, die zweyte von hoher Tugend, bloß nament: 
lich anführend, erwähnen wir zum Schlujfe nur noch Firdewsi's; 
er ward der Lange genannt, zum Unterfchiede des großen 
perfifchen Mamensbruders, »ein Beyname, den er fowohl feiner 
langen Statur, ald der unglaublihen Länge feines Suleiman: 
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name, d. i. das Buch Salomon's, danfen mag. Diefes ſchrieb 
er auf Befehl Bajefid’s II, und fpann den Roman auf nicht 
weniger ald 360 Bände aus; als er denfelben dem Sultan dar- 
brachte, wählte dieſer achtzig oder neunzig Bände aus, und 
ließ die übrigen verbrennen, Diefe 360 Bande enthielten ı836 
Erzählungen, 720 Hymnen der Einheit Gottes und Kafideten. 
Unzufrieden mit des Sultans Autodafé, rächte fich der lange 
Firdewfi an Bajefid, wie der große an Mahmud dem Ghaſne— 
widen, durch fatyrifche Werfe, und ging dann nah Perfien. 
Aus diefem Suleimanname find fünf Bände im Rofenöhl audger 
zogen worden, jenem Buche, das fürwahr die duftende Quint- 
eilenz des Sagenrofenbeetes des Orients iſt 

An dem dritten Zeitraume, unter des großen Suleiman's 
des Gefepgebers Regierung, entfaltet der Flor der osmanischen 
Poefie ſich zur höchten Höhe, das Epos wie die Lyrik in ihren 
lieblichften,, reichften und glühendften Geftaltungen. Um Lamii, 
Bafli und Bali reihen fich über funfzig wahre, ächte Dichter, 
nicht weniger aber als fünfhundert werden aufgezählt, und Ali 
Wasi, der unfterblihe Verfaſſer des Humajunname, bat zu 
derfelben Zeit das unübertroffene Meifterftüd der farbigiten und 
glänzendften Profa geliefert. 

Den Reigen beginnt Sultan Suleiman felbft, groß als 
Serrfcher und nicht Flein ald Dichter; fein Dichtername war 
Muhibbi. Wie fhön und groß Flingt das Diſtichon eines Sul: 
tans: 

Es bleibt die Welt zulegt Niemandem unterthan, 
Mupibbi bild’ dir ein, du feyet Suleiman. 

Mehr als ein Drittheil des zweyten Bandes, der den drit- 
ten Zeitraum enthält, umfaßt die Auseinanderfegung der Werke 
Lamii’s (und fürwahr, dafür allein ſchon müßte unjerm Der: 
faifer der nie endende Danf aller Poeten und der ganzen poetiſch 
gefinnten Welt werden). Einen deutlichen Begriff von dem wun—⸗ 
dervollen Epos Wamif und Adra, dem herrlichen von Weise und 
Ramin und der myftifchen Männerliebe von Absal und Selman 
fann nur das Nachlefen in unferm Werfe felbft geben. — Lamii 
ift aus allen uns befannten morgenländifchen Dichtern der ein« 
zige, welcher fieben romantifche Gedichte hinterlaffen ; fie um: 
faifen, die zwey berühmteften: Jusuf und Suleicha und Leila 
und Medfchnum, ausgenommen, den Cyklus der vorzüglichiten 
Stoffe der romantifchen Dichter ded Morgenlandes, nämlich: 
ı) Die Liebe Ferhad's und Schirin's, unter dem Titel Fer- 
hadname; 2) Heft Peiter, d. i. die fieben Schönheiten, 
nach Dſchami's befanntem romantifchen Gedichte diefes Ziteld; 
3) KRui u Tfhewgan, d. i. der Ballen und der Schlägel; 
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»Schemi uPerwane, d.i. die Kerze und der Schmetter: 
Ing — und die genannten drey. 

Da wir den großen Dichter Fafli fpäter befonders zu befpre- 
ben haben, und deſſen Epos von der Roſe und Nachtigall in 
Eonception und Configuration an Lamii's Kerze und Schmetter⸗ 
ling ſich anreiht, obgleich es diefe an Lieblichfeit weit übertrifft; 
fo mag bier der Inhalt des letzteren Gedichts mit den Worten 
anfered Verfaſſers eine nähere Erfenntniß der Eigenthümlichfeiten 
diefer Art Poefie einleiten. 

»Kerze ftellt in eitler Nacht eine Gefellfchaft an, bey wel: 
her alle ihre Vertrauten und guten Breunde erfcheinen, darun⸗ 
ter die Slafche und der Becher, welche mitfanımen in Streit ges 
rathen, indem jene diefem bittere Worte zuwirft. Der Becher 
feinerfeits gibt ihr ſtolze Reden zurück, und der Streit wird nur 
durch den Mittler Wein verföhnt, welcher zwifchen beyden den 
Frieden ſchließt, fo daß die Blafche dem Becher Entfhuldigung 
macht, und fie die beiten Freunde werden. Die Kerze feyert 
ein Tulpenfefl, es wird der Frühling befchrieben,, und ein als 
anvergleichlid überfchriebenes Ghaſel eingemifcht ; hierüber ver: 
liert die Kerze alle Haltung. — — — 

»Mun erfcheint der Tiebesfehnfüchtige Schmetterling beym 


»Einer der beyden Diener der Kerze, nämlih Ambra der 
Borhanghalter, d. i. der Kämmerer, fchilt den Schmetterling 
aus, der defhalb fich flehend an die Kerze wendet; diefe fchlägt 
auf einen Augenblick den Vorhang oder Schleyer der Feuchte zu: 
ruf, nnd zeigt fich in voller Schönheit. Es wird Morgen; 
die Kerze zieht fich aus dem Rofenhaine zurück, und der Gärtner 
Ditwind fommt, diefelbe zu warten. — — — — Der Gärtner 
Oftwind ftattet über diefen Zuftand ded Nofenhained dem Sul: 
tane Frühling Bericht ab, und diefer befiehlt den Emir Wetter: 
ſtrahl, als Vollzieher feiner Zorngebote, zu holen, Es geht 
nicht Oflwind der Gärtner, fondern Sturmwind der grobe Thor- 
wärter, den Wetterftrahl zu holen. Diefer war eben auf der 
Jagd tief ind Gebirge gegangen, wo er luſtwandelte. &obald 
er den Befehl des Schahs vernommen, ftedt er Roßfchweif und 
die rothe Fahne des Blitzes aus, und verfügt fich in den Hain, 
denfelben für die vorgefallene Unordnung des nächtlichen Gelages 
zu ftrafen. Schmetterling, der dieſes vermimmt, fleht in feiner 
Anaft zu Gott dem Kern, dad Donnerwetter zieht vorüber, 
umd Kerze ftellt ein neues Gelage an, zu welchem Borhanghal: 
ter Ambra den Schmetterling aufzufuchen geht. Ein abgefun- 
gened Ghaſel erhöht die Luft des Feſtes, zu welchem fich Kerze 
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in vollem Schmucke aufputzt. Ambra ſchickt ſeinen Collegen Mo— 
ſchus, den Schmetterling zu ſuchen, der ihn in einem gefähr— 
lichen Pafle findet; der Falte Kampher empfängt den heißen 
Schmetterling ungemein falt. Diefem Streite zwifchen Ambra 
und Mofchus macht die Ankunft eines lichten Greifes, eines 
mpftifchen Beifterrathes und Leiterö auf dem Wege der Vollkom⸗ 
menbheit ein Ende. — — — 

»Schmetterling fleht nun zum Scheich Licht Gottes (Nur⸗ 
allab) , welcher den Falten Kampher zu fich ladet, und diefem die 
Geheimniſſe der verborgenen, myftifchen Liebe erflärt.: Schmet— 
terling feufzt und klagt über Trennung; endlich ſtellt Kampher 
auf Befehl feiner Herrin, der Kerze, wieder ein nächtliches Feft 
an, bey welchem ihr und allen geladenen Mondgefihtern ganz 
warm wird. Nun folgt ein Wettſtreit des Leuchters und des 
Rauchfaſſes im ſelben Geſchmacke, wie der oben gegebene des 
Kamphers und der Ambra. Der Kampher, welchen der Scheich 
Licht Gottes für die geiſtige Liebe gewonnen, trägt der Kerze 
die des armen Schmetterling vor, und fündet diefem, daß ihm 
Kerze den Genuß des Anfchauens von Angeficht zu Angeficht ge- 
währen wolle; Kampher führt den Schmetterling bey dem Befte 
der Kerze ein, fobald er aber diefelbe erblickt, gibt er den Geiſt 
auf, worüber die Kerze tief fchwermüthig große Thraͤnen weint, 
bis fie am Morgen, ganz erfchöpft, ebenfalls den Geift aufgibt.« 

Lamii’s Gieblicheit ift nicht minder groß in feinen Ghafelen, 
an denen er nicht weniger fruchtbar ift. 


Herz, bift nicht närrifch verliebt in den Schönen, 
Bi ft du es nit? 
— nicht geſchmaͤhet, beſchimpfet von allen, 
Bit du es nicht ? 
Sage, o Seele, — waͤre das Herz mir 
Enge denn nicht? 
Biſt du nicht "Söhe vol lieblicher Reize, 
Bift du es nicht ? 
Zaub’re die —— zur ſtrahlenden Fahne von 
Deinem Geſich 
Biſt du nicht * als alle die anderen, 
Biſt du es nicht? 
Bin ich Medſchnun nicht gefeſſelt in Banden, 
Bin ich es nicht? 
Biſt du nicht Leila, die thronet in Schönheit, 
Bit du es nicht? 
Herz! Daß der Staub an den Saum des Geliebten 
Lege ſich nicht! 
Bift du nicht — des Waſſers durch Thraͤnen, 
6 Bift —— nicht ? leihend 
m zu ent En o gleißender Frommer! 
Rathe mir nicht. 
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Bift du verliebt nicht in Güter der Erde, 
Bift du es nid? 

Lamii! Laffe die Erde den Hunden, 
Kränke dich nicht. 


Wurdeft du nicht als das Weltmeer gegeben ? 
Bift du ed nicht? 


Rimm did in Acht vor der Thränen, o nimm dich in Acht! 
Blutige Ströme find felbe, o nimm dich in Acht! 

Hab’ ich mich gleich zu dem Staube des Weges gemacht, 
Brennet das Herz doch als Feuer, o nimm Dich in Acht ! 
Zöodte mid nit! Aus dem Blute der Rächer erwacht, 
Und er beruhigt fih nimmer, o nimm did in Acht! 
Seufzer find Draden, die fprühen das Feuer mit Macht, 
Heben empor fib zum Himmel, o nimm dich in Acht! 
Ehe, o Herz, Dir die Lippen den Teriak gebracht, 

Haben dich Schlangen vergiftet, o nimm dich in Acht ! 
Lamii, da du nur einzig auf Lieder bedacht, 

Denke nicht weiter an Rettung, nimm dich in Acht! 


Einer der merfwirdigften Männer diefes Zeitraumes war 
SHafali, Deli Burader, der närrifche Bruder, genannt, 
der wigigfte Kopf und ausgelaffenfte Dichter, der fröhlichfte Ge: 
ſellſchafter, Meifter aller Künfte, ſchrieb eine ſchöne Hand, trieb 
Mufif, verſtand die Arzneyfunde, baute eine Mofchee, hielt ein 
liederlihes Badhaus, verfaufte Eſſig und fott Früchte ein, war 
unerfchöpflid an Räthfeln und fcandalöfen Anecdoten. Als er 
eines Tages mitten im Kreife feiner $reunde war, fchloß er die 
Augen auf eine furze Zeit, danfte Gott, als er fie öffnete, daß 
er fo eben fein Leben bereut, und fchloß diefelben dann auf im— 
mer. (Er liegt zu Mekka im Vorhofe feiner Mofchee begraben. 
Seine Shafele find wenig gefchägt, aber defto mehr feine fcherz- 
baften (fotadifhen) Gedichte, in denen er mit’ Obeid Sakani, 
dem perfifhen Dichter, wetteifert. — — — 

Als Vertrauter Sultans Korfud nahm Deli Burader fi, 
eines Tages betrunfen, folche Freyheiten heraus, daß Korfud 
einem feiner Kämmerer die Hinrichtung des Dichterwigboldes 
befahl. »Freund, « fagte Deli Burader zu diefem, ald er im 
Begriffe war, feinen Auftrag zu vollziehen, »ıwenn du auf das 
Wort des betrunfenen Prinzen mir den Kopf abfchlägft, wird 
sum Lohne folchen Gehorfams bald dein eigener Schädel mit 
Stroh ausgeftopft prangen.« Der Kapidfchi meinte, der naͤrri⸗ 
fhe Bruder möge wohl Recht haben, und fehonte des Lebens 
deöfelben. Als der Prinz nach ausgefchlafenem Raufche um Deli 
Burader fragte, und vom Kapidfchibafchi die Antwort erbielt, 
daf er aus dem Wege geräumt worden, flürzte er wuthſchäu—⸗ 
mend mit gezücktem Dolche auf den Kämmerer los, der fo glüd: 


184 Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunit. XCI. 8». 


lich war, durch den geretteten Kopf ded Dichters feinen eigenen 
gerettet zu haben. — — — — 
Aud den großen Dichter Ehiali Tieß er nicht ungefchoren:: 
Chiali fagte Verſe laut, recht laut; 
Ich fagte ihm in's Ohr ganz leife, leife: 
Sind die Ghafelen dein gelobt im Kreife ? 
Wenn ohne Sinn, fo fagt er leife, leife. 


Eines feiner Ghafelen endet mit: 


Des Ghafelenfingens ift Ghafali müde, 
Doch Gafellen gaben ihm nicht Ruh und Friede. 


Reich ift diefer Zeitraum überhaupt an wigigen, geiftrei« 
hen, ja übermüthigen Dichtern. Des großen Mufti Kemal- 
pafchafade, des berühmten Dichters von Zusuf und Schuleicya, 
fhöned Wort mag bier ftehen: 

»Als auf dem Marfche durch Karaman fich häufige Wirbel: 
winde erhoben, fragte ihn der Sultan, was denn wohl daran 
Urfache feyn möge: »Dieß ift Karaman,« fagte Kemalpafcha- 
fade, »wo zu Konia der große Dfchelaleddin Rumi ruht; was 
Wunder, wenn bier, von feinem lichtvollen Staube begeiftert, 
Berg und Thal, Stein und Erde den Reigen der Mewlewi 
fanzen.« 

Zufuli, d. i. der Uebermüthige, ſingt mit demüthigem 
Stolze von fich felbft : 

Da ich geboren bin zu Kerbela, 

So müffen meine Verſe Achtung verdienen, 

Sie find nit Gold, nicht Perlen , nicht Rubinen, 
Sie find nur Staub, doh Staub von Rerbela. 


Sein berühmtes Gedicht ift Beng und Bade, d. i. Opium 
und Wein; ſaͤmmtliche beraufchende Getränfe treten hier als 
bandelnde Perfonen auf, zulegt wird dem Ganzen ein mpftifcher 
Schlüffel angehängt. Dieß wohl nur den Frommen zur Süh—⸗ 
nung, denn daß er fih auf die Trunfenheit verftand, bezeugt 
ein Ghaſel: 

So betrunken bin ich, daß ich nicht begreif', 
Was die Welt ift, 

Nicht begreife, wer ih bin und wer die Theile, 
Was der Wein ift. 

Zwar begehrt’ ich von dem Freunde ſtets Erhörung 
Meines Wunſches, 

Wenn mich der Geliebte fragte, wüßt' ih nimmer 
Was der Wunfd iſt. 

Bielen Liebenden gewährt Genuß ſchon 
Liebchens Ankunft. 

Auf den Liebenden fo zu verzichten, fage 
Möglih ob's ift? 
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Kund’ger iſt nicht, wer die Welt kennt, und wer kennt 
Was darin ift;z 

Kund'ger ift, wer fie nicht kennet, und nicht Eennet 
Was darin it. 


Der Sroßmeifter osmanifcher Lyrik aber überhaupt lebte in 
diefer Periode, Bafi, d. i. der Dauerhafte, und fein Ruhm 
wird dauern, fo lange die Sprache dauert, in der er fchrieb; 
er it zur Genüge befannt durch die vor funfzehn Jahren erfchies 
nene Ueberſetzung unſers Verfaſſers, doch geht hier deutlich her» 
vor, daß damals nur die Hälfte jener herrlichen Gedichte befannt 
war; es folgen die Kafideten wenigftens, alle. Bon den Cha: 
felen bleiben noch dreyhundert über. Ihr glühender Charafter 
und erbobener Schwung iſt befannt genug, wir wenden uns das 
ber zu einem anderen Dichter, Ufri, deſſen meiſterlich überfeß- 
tes Shafel wir nicht vorenthalten können: 


Wange fey Staub an der Schwelle des Wirthes! 
Machet die Seelen und Herzen zum Himmel! 
Waſchet die Kleider des Geiſt's, die verfchlifien, 
Zrunten — von Sinnen — den ragen zerriffen! 
In den Mofcheen ift Plab nicht für Sclaven, 
Aber an Schenken, da mögen fie fteben, 

Willſt du, find Heexe des Grames zerriffen! 
Trunfen — von Sinnen — den Kragen zerrifien. 
Laſſet uns trinken, Die Gläfer umdrehend ! 
Herzen! (die Erank find, die Heilung erflehend) 
ein wir diefelben zu füllen befliffen ! 

Trunken — von E:innen — den Kragen zerriffen ! 
Reihe die Hand mir, ich falle zu Füßen, 

Wolleft mit Huldglad das Herz und verfüßen, 
Weg mit dem Sram, laßt den Reſt uns genießen, 
Trunken — von Sinnen — den Kragen zerriffen! 
Laßt und im Winkel der Lieb’ uns verirren! 

Laft uns in Schenken ald Sultan regieren, 
Laden, wie Roſe, wenn Knospe zerriffen. 
Trunten — von Sinnen — den Kragen zerrifjen! 
Baur nicht Herz auf Die Kaaba des Himmels, 
Biel ift Hienieden des Leidengemimmels, 

Willit du von Ufri mad nöthig fen mwiffen? — 
Trunken — von Sinnen — den Kragen zerriffen! 


Wir geben für diefen Zeitraum noch die derben Satyren 
Kiaſimi's: 
Klausner! wollſt uns Mährchen nicht aufbürden, 
Wir ſind Söhne der Chalifen, 
Nicht entſproſſen aus den Tiefen, 
Sclavenſtand iſt unter unſren Würden. 
Ferner: 
Dieſe Heuchler würden nie 
Bott gehorchet haben, 
Harrten fie in Eden nicht 
Auf Yuri und Knaben. 


ı86 Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunſt. XCI.Bb. 


Dieſes Diſtichons wegen wurde er eingefperrt.— Dann die 
leichtfinnigen Verſe Meſihi's II.: 
Nachtigallen wirbeln wieder, 
Flötend, ſchmetternd ſüße Lieder, 
Halb in Vers und halb in Proſe, 
Weil unaufgeblüht die Roſe; 
Frommer mag zur Kaaba wandern, 
In die Schenke gehn wir Andern, 
Sprihmwort dient und zum Belege, 
Jedes Ding geht feine Wege. 


Und das barofe Bild Kjefchfl'8 III.: 
Seit der Neumond deine Augenbrauen fah, 
Ging die Giferfucht darüber ihm fo nah, 
Daß er anſchwoll von dem Kopfe zu den Sohlen, 
Und ein ganzes Monat braudt fi zu erholen. 


Wir fchließen diefe Periode, indem wir eines Mannes er= 
wähnen, dem der Ruhm des Belehrteften und Geredhteften ward. 
Es ift der größte der Mufti's, Ebufund el Amadi, den Goethe 
verewigte. Einer der feltenften Männer, ein wahrhaft frommer 
Gelehrter, ein toleranter Priefter, ein gerechter Gefeßlehrer. 
Wir geben hier das wörtlich angeführte, fo berühmt gewordene 
Ketwa über Hafis: »Die Gedichte Hafiſens enthalten viele aus- 
gemachte und unumftößliche Wahrheiten, aber hie und da finden 
ſich auch Kleinigfeiten, die wirflich außer den Gränzen des Ge— 
feßes liegen Das Sicherfte ift, diefe Werfe wohl von einander 
zu unterfcheiden, Schlangengift nicht für Theriaf anzunehmen, 
fi nur der reinen Wolluft guter Handlungen zu überlajjen, und 
vor jener, welche ewige Pein nach fich zieht, zu verwahren. 
Dieß fchrieb der arme Ebufund, dem Gott feine Sünden ver: 
zeihen wolle.« 

»Durch diefes Fetwa hat fich der größte Mufti ded oomani⸗ 
fhen Reiches zugleich als der tolerantefte Cenſor bewährt, ein 
nachahmenswerthes Mufterbild für Genforen und Mufti.« 


„Heiliger Ehufund , Haft’s getroffen.« 


Iſt Ebufund auch als Dichter nicht groß, fo fühlt er doch 
tief und poetifch, wie die Kaßidet auf den Tod eine feiner Söhne 
beweift: 

Komm , gut Geeigenſchafteter, 

D Engelihöner,, komm! 

Der Schmerz um di raubt mir die Kraft, 
Sie aufzufrifhen komm! 

Ich hoffte die voreuszugeh’n, 

Zu Taffen dich zurück; 

Unmöglich ward was ich gedacht, 

Was ich gehofft, o komm! 
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Durd di, o Liebſter, ward das Reich 
Des Leib's erft angebaut, 

Nun aber liegt ed im Ruin, 
Verwüſtet bin ih, komm! 

Eiskalter Strom der Thränen flürzt 
Hinab in's Auge fromm, 

D laß und weinen mit einander, 

D laß uns weinen, fomm! 

Dein Bitten ift vergebens, Herz! 
Beraebensd all dein Fleh'n, 

Da jener Freund zu mtr nicht fommt, 
Laff’ gehen uns, o komm! 


Die ſechs Sultane des vierten Zeitraumes find fämmtlich 
Dichter, die Mufti dichten, die Pafcha reimen und die. diplo- 
matifhen Schreiben werden in Werfen abgefaßt. Murad IV. 
tritt mit feinem Großwefir in einen poetifchen Wettftreit, und 
merfwürdig genug, er befiegt ihn in Wahrheit.— Die bis zur 
Unverftändlichfeit getriebene Myftif diefes Sultans ift nicht ohne 
Einfluß auf den Gang der ganzen Kunft, und der Verfall naht 
nun immer mehr und mehr unter denfelben Zeichen, unter denen 
die Blüthe eintrat. Die erften Dichter liefert in diefer Periode 
der Derwifchorden der Mewlewi. Dichterbiograpbien entitehen 
mehrere, die bedeutendfte von Nafmi, der felbit ald Dichter bes 
deutend; feine Blüthenlefe ift fowohl ihrem Inhalt, als dem 
Umfange nad) die erfte und wichtigfte aller türfifchen poetifchen 
Anthologien, und ift bis jegt feinem europäifchen Orientaliften, 
felbft nicht dem Namen nad, befannt gewefen. Nafmi war 
fehr verliebter Natur und fehr jähe; als er eines Tages in der 
Mofchee predigte, und feinem Geliebten fich ein Nebenbuhler 
nahte, fprang er von der Kanzel, trieb den Nebenbuhler mit 
gezogenem Meifer hinaus, und predigte dann weiter. — Latifi 
ſchrieb ebenfalld Denfwürdigfeiten osmanifcher Dichter, doch 
feine Vorliebe für feine Landsleute läßt ihm diefe Dugendweife 
als Dichter anführen. Dieß erinnert ein wenig an den Erlanger 
Mufenalmanadı. 

Wir beginnen mit Sultan Murad II. Zu einem einzigen 
feiner Shafelen Hat Scheich Omer einen Commentar, neungehn 
Quartblätter ſtark, gefchrieben. Es beginnt diefes myſtiſche 
Ghaſel mit den Werfen: 

Die Welt in meiner Phantafie 
Iſt Phantafie auf Phantafie; 
und endet: 


Wie kann ein Anderer verftehen, 
Daß ih den Einen, ihn, kann fehen! 
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Schön find Alewi's III. Verſe: 
Des Todes Schwinge windet ſich 
Um meines Lebens Baum, 
Tief liegt die Seel! als Nachtigall 
Im Neſt des Leib's im Traum. 


Wir finden überhaupt in dieſer Periode ſpruchreiche Dichter. 
So ſagt Bakaji III.: 
Wer an der Schwelle wacht, 
Macht zwar den Stein zum Kiſſen, 
Doch wird er alle Nacht 
Mit Hunden ſchlafen müſſen. 
Großartiger aber und weltweiſer kaum ein anderer als Ha⸗ 
leti V: 
‚ Da ſagſt: O wär' ih doch am Weg ein Stein, 
Es würde Ruhe mir gegeben ſeyn! 
Du mwiff, wenn Unruh' ift Beſtimmung dein, 
So legt daß Roos dich in die Schleuder ein! 


Haleti ift überhaupt einer der größten Dichter diefed Zeit- 
raumes, und der Titel eines Dichterfönigs wird ihm nicht abge= 
forochen. Sein Buch des Schenfen enthält die fchönen Verſe: 

Mich Hat die Widerwärtigkeit der Welt 

Als eine leere Trommel durchgegällt. 

Dein Zuftand böfes Herz mit böfen Trieben 
Iſt wie der Raub Geheimniß nicht geblieben; 
Haft einen Tag der Ruhe mir gegeben ? 

Iſt jede Woche nicht ein Körperleben ? 


Muftafa Thehelebi aus Kallipolis mit dem Dichternanen 
Aali (der Hohe) ift einer der fruchtbarften Schriftiteller diefer 
Periode, fowohl Geſchichtſchreiber ald Dichter, befonders aber 
als erfterer feiner Freymüthigkeit wegen höchſt ſchätzbar. Es 
drängt fich hier überhaupt der Gedanfe an das Berühren beyder 
Ertreme auf. Kaum ift die Sreyheit, ja Frechheit des Wortes 
je weiter getrieben worden als dort, wo die eiferne Hand der 
Willfür auf Allen laſtet. Das fortwährende Beſtehen der Ger 
fahr, fcheint ed, macht gleichgültig gegen diefelbe, und wo über: 
haupt fein Kopf feft fteht auf feinem Halfe, hat Niemand erft 
noch befonders Acht, fich nicht darum zu reden. 

Poetifcher und naiver hat wohl faum jemand um fein Amt 
gebettelt, als unfer freymüthiger Aali in folgendem Ghaſel: 

Daß die Fluch der Huld mid mit Staub beregnet, 
Kann ed nicht feyn ? 

Daß ich weinen möge niht aus Kummer, 
Wann Du regierft, 

Daf Du mir nah Wunfh ein Amt verleiheit, - 
Kann es nicht feyn ? 
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Daß Du mich den Dichter als Miniſter 
Würdig bedenkſt, 

Daß Du mein Verdienſt belohnend ſchmückeſt, 
Kann es nicht ſeyn? 

Gott, der Herr, hat in des Korans Verſen 
Dichter geehrt, 

Daß deßgleichen Du ſie ehren moͤgeſt, 
Kann ed nicht ſeyn? u. ſ. w. 


Jene Zügellofigkeit des Wortes hat in Omer Efendi, mit 
dem Dichternamen Neſii ihren Gipfel erlangt; den Ruhm, einer 
der größten Satyrifer zu feyn, mußte er mit dem Leben bezahlen. 
Murad IV. las eben feine berühmte Satyre: Die Scidfals- 
pfeile, als der Blig zu feinen Füßen niederfiel; hierin ein Zei— 
hen des Himmels fehend, zerriß der Sultan die Satyre, und 
verbannte den Dichter. Doc, fam er wieder zu Gnaden, aber 
eine Satyre wider den Minifter brach ihm den Hald. Nefii 
wurde der Holsftätte des Serails zugeführt; der Henker fagte 
u ihm: Komm, Nefüi, wir gehen ins Holz, aus dem du Schick. 
alspfeile fchnigen fannft. — Verfluchter Türfe, fagte Nefli, 
wilft du Knüppel auch wigig feyn? Er wurde erwürgt, und 
ind Meer geworfen. 

D web dem Reihe, wo Geſetzes Mund 

Ein Efel, eingefleifht in einen Hund! 

O Hülf! Es gehet Osman's Reih zu Grund! 
D weh! dur einen unglüdsihwangern Hund! 
D wehe! daß des Großweſires Bund 

ist auf dem Kopf von einem folden Hund! 


Wir wollen nun eines Dichterd erwähnen, der von den 
gleichzeitigen Dichterbiographen gänzlidy mit Stillſchweigen über- 
gangen wird. Ein Beweis für den noch ungeheuren Ueberfluß 
diefer Periode an poetifhen Werfen. Sein großes Gedicht Chor: 
ſchid und Chawer ift Durch und Durch poetiſch; das Geſchick des 
Liebeöpaares felbft (Sonne und Drient) beginnt im Frühling, 
und mit dem Herbſte endet Liebe, Leben und Gedicht. Wir 
führen zur Probe die Stelle an, wo die wunderbar ſchöne Chor: 
ſchid eined Nachts beym Mondenſcheine das Grab des aus Liebe 
zu ihr im Wahnfinne geftorbenen Gärtners findet: 


Der Dfau der Sonne flog davon, 

Und Raben füllten nun die Welt, 

Des Himmels Plan aus Elfenbein 

Ward mit Kohol der Naht gefhwärzt. 

Ihr Negerangefiht erſchien 

Im blaffen Glanz des Mond's noch ſchwaͤrzer; 
Die Nacht war finſter wie der Traum, 

Und finſterer als Harz und Pech, 

Doch als erſchien des Mondes Leuchte, 
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Da wachte Halb der Himmel auf, 
Der Mond ftieg auf und geht die Ströme 
Des Lichts wie Lebenswafjer aus, 
Da brannte hell der Leitung Kerze, 
Das Aug’ des Glüdes wahre auf, 
Und auf des Goldpallaftes Feniter 
Sah hellen Aug's Chorſchid hinaus. 
Ihr Blick durchlief die Mondſcheingegend, 
Und fiel auf eine Grabesſtätte, 
Da wandelt ihrer Seele Vogel 
Die Luſt an, dieſes Grab zu ſehen; 
Zu eng ward ihr des Herzens Knospe, 
Sie wollte ſehen dieſes Grab. 
Sogleich verwandelt ſich die Schöne, 
Perien ähnlich, die Geſtalt; 
Sie hüllte ſich in ein Gewand, 
Und ſchwankte fort wie die Cypreſſen. 
Die Ammen und die Zoſen ſprachen: 
O Edens Vogel, laß den Flug! 
Sie aber ſchwankte ſonder Ruhe, 
Bis fie an's Grab gekommen war. 
Als ſie's gefehen, fagte fie: 
Es ruhe fanft der bier Sntfchlafne! 
Doch auf dem Grabe fteht geichrieben: 
Ermordet von Chorfhid Bau. 
Alsbald fie dieſe Schrift gelefen, 
Entfuhr ein heißer Seufjer ihr, 
Sie, die wie Gedern eh’ geſchwankt, 
Sie zitterte nun wie die Weide; 
Sie fiel auf's Grab wie Mondenfchimmer, 
Eid mit dem Staube zu vermählen, 
Es drüdten fih die Brauen ab 
m Staub ald Bogen über's Grab. 
a8 Kleid zerreißer fie wie Knospen, 
Verftreut die Haare in den Staub, 
Gehüllt in ihre ſchwarzen Haare, 
Ging fie ald Klagfrau bey der Bahre; 
Es floß der blut'ge Nil der Augen, 
Wie die Rubinen Selsebil’s; 
Sie nahm den Finger in den Mund, 
Und biß ihn aus Verwirrung mund, 
Sie flug die Fäufte auf das Knie, 
Und bi ic wieder in den Finger; 
Sie goß die Thränen auf den Weg, 
Der wie vom Regen fi erweichte; 
Es ſchien, ald wollte fie den Stein 
Durchbohren mit der Augen Wimpern ; 
Sie weinte und fie Elagte fo, 
Daß Ammen und die Zofen ftaunten, 
Was fie ertrugen, trugen fie, 
Dem Haar die Hand entwanden fie, 
Umarmen fie und füffen fie, 
Und nehmen in die Mitte fie, 
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Und führen fort fie wie der Wind 

Die Rof in's Rofenbeet geſchwind, 

Dort trauerte dieß Schönheitslicht, 

Mit Klagen trübend ihr Geſicht; 

Sie löfte ihre Haare auf, 

Ließ ihren Schmerzen freyen Lauf, 

Es fielen Thränen von den Augen, 

Wie Regen auf der Schönheit Frühling. 
Sie fprab zum Aug’: Berdammte Here! 
Ich will did noch ganz blutig färben. „.- 
Sie fprah zum Schmeichlerblick; Du bift 
Ein Räuber, der dad Haus verheeret ! 
Sie ſprach zum Haare: Trinke Thränen! 
Zum Munde: Du vergeh' in nichts! 

Zu dem Rubin der Rippen ſprach fie: 
Ihr feyd mir blutige Verräther! 

Ihr habet, ſagte fe den Roden, 

So vieles Unheil angerichtet! 

Hilf Himmel mir vom Cederwuchſe, 

Hilf mir von diefen Rofenmangen, 

Hilf wider dieſer Augen Deren, 

Hilf wider Blickeszaubereyen! 

D fehet mi, mit folher Schönheit 
Vergoß ich dieſes Jünglings Blut! 
Beging ich ſolche große Sünde, 

O Gott! wohin kam es mit mir! u. ſ. w. 


Noch führen wir zwey wahrhaft poetiſche Bilder an, jenes 
Chosrewi'd des Närrifchen, ſchoͤn auch für. vecidentalifchen Ge⸗ 
ſchmack: 

Das Roſenbeet iſt die Moſchee, 
Cypreſſen find die Minarete, 
Die Rachtigallen in der Höh', 
Die rufen Gläub’ge zum Gebete. 


und das Acht orientalifhe Hadri's III.: 


Der Früplingsfultan übt das Recht der Majeftät, ' 
Die Rofe münzt und Nachtigall fagt dad Gebet. 


Wenn diefer Zeitraum mit dem Sultan, dem berühmten 
Myſtiker, begann, enden wir ihn mit dem gänzlich obſeuren 
Derwifch Baba Kaigusif, deſſen Lebensumftände gänzlich unbe» 
kannt, und deffen Buch der Abdale, rein myſtiſchen Inhaltes, 
als ein Lehrgedicht der Ssofi wahrhaft beachtenswerth: 


Der Körper ift die Welt, id bin die Seele, 
Ich bin der Welten Seel’ und Seel’ der Seele; 
einen Menſchen gilt zwar die Geftalt: 

och ift fie nur ein Gottes » Attribut. 
In allen Dingen bin ih Wahrheitsquelle, 
Und tofe als des Weisheitömeeres Welle. — 
Die Welt ift Mufchel und die Perle id, 
Des ganzen Weltenalls Regifter id! 
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Das Nahe und das Ferne ift in mir, 
Das Wenig und das Biel ift all’ in mir. 
Gedankt fey Gott, daß Wahrheit offenbar, 
Der Schleyer fiel, die Seele jieht nun Elar. 
In meinem Sonnenftaub ward Sonn’ entdedt, 
An meinem Tropfen ward dad Meer verftedt. — 
Wer it es, der da fpricht in meinem Ich? 
Ich ich die Perle, bin die Mufchel ich ? 
D Herr! bin in dem Leibe ich die Seele? 
Bin in dem Schachte ih wohl die Juwele? — 
Als Leib nie war im Seelen Rofenflor, 
War ih nit Sclav’, ftand ich ale Schah empor. 
Als Leib nicht war im Seelen : Rofenhain, 
Da lachte mir des Rofenbeetes Schein. 
Als meine Seel’ von Ewigkeit begann, 
Da kam aud meine Narrheit auf die Bahn. — 
Da id Geheimniß bin, das fremd der Welt, 
Warum hab’ ich die Menfhenform gewählt ? — 
Befiehit du es genau, ift alles Weſen 
Kein Attribut, nur Alles wahres Weſen. 

ch war's, mein Vorſat war der Welten Flur, 
Und fpurenlos ließ ih von mir die Spur! — 
D Here! wo bin ich denn, in welchem Raum, 
Was für ein Vorfag dieß und weld ein Traum? — 


Der fünfte Zeitraum, eine flurmbewegte Zeit für das 06- 
manifche Reich, umfaßt ein halbes Jahrhundert, von der Re: 
gierung Sultan Ibrahim's nämlich bis zum Thronſturze Mo— 
hammed’s IV. Er ift der unfruchtbarfte für die Poefie: Cha- 
rafteriftifch find für diefe Zeit die Zanitfcharendichter; tief ftets 
eingreifend in das Friegerifche und politifche Leben der Osmanen, 
wirften nun auch die Janitfcharen auf die Kunft ald Volfsdich- 
ter; diefe fangen theils geiitliche, theild Kriegs, theild Liebes— 
lieder. Hier hat unfer Verfaſſer, fo »fonderbar glüdlic im 
Finden,« abermals einen glüdlihen Bund gethan: die Ent- 
deckung des Urfprungs von Koxakia (Name der neugriechifchen 
Liebeslieder; es ift nämlich das türfifche Kotſchatſch, welches 
Umarmung und zugleich ein rein finnliches Liebeslied bedeutet. 
Maana aber heißen die zarteren, und dieß it auch der Name der 
Blumenfprache,, feineswegs aber Selam. | 

Wenn auch die großen Dichter immer feltener werden, fo 
weht doch fortwährend das Panier der Gedanfenhöhe über der 
Schaar der Myitifer, diefer Hauptabtheilung des osmanifchen 
Dichterheeres. Unter diefelbe gehört der Scheich Ssubuhidede. 
Als er zu Damasf war, liebte er, fi in Wäldern und Feldern 
im Umgang mit Vögeln und andern Thieren zu ergögen. Die 
Scheiche der Stadt, welche glaubten, daß es mit ihm nicht 
ganz richtig, gingen hinaus in die Wüfte, waren aber ganz 
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erftaunt, ihn wie einen zweyten Medfchnun mitten unter den 
Vögeln des Feldes und unter den Thieren des Waldes in Be— 
trachtung verfunfen zu finden. Er holte tiefen Seufzer, und 
fagte den Vers: 

Glaub' nicht, o Vogel und o wildes Thier, 

Du habeſt den Medichnun in mir vor dir; 

Es ſchwingt aus einem and'ren Bergrevier 

Der Funken meiner Seufzer dad Panier. 


Kelim fingt witzig: 


Es zeigt das Bild der Welt der Phantafie Laterne, 
Brennt d’rin des Herzens Licht, fo fieht man's in der Ferne. 


Thali IV geiftvol: 
Wenn du des Herzens Spiegel 
Zehntauſendfach zerftüdeft, 
Du doc in jedem Stücke 
Dich felber nur erblideft. 


Sari III poetifch ftol; , religiös: 
Es wird dad Kapital der Dichter nicht verfchüttet, 
Es wird zwar einft die Welt, die Dichtung nicht verfchüttet. 


Und Ehaili II fterbend: 
Dir Herz gefiele wohl der Aufenthalt, 
Allein die Karavane macht nicht Halt! 
Des Tod's Ausrufer fchrein mit großer Halt: 
Fort! Fort! Die Karavane macht nit Raft! 


Mohammed Tſchelebd: 


Komm, laß zeritören und das Herz 
Durch Thränenftröme von Grund auß, 
Wir werden unter den Ruinen 
Bon Schaͤtzen mande dort finden. 


Wir beginnen den fehöten Zeitraum mit den gewichtigen 
Borten unferes Verfajlerd: »Wenn die wichtigften Epochen des 
und des Sinfens der Reiche mit dem der Literatur immer 
gleihen Schritt hielten, fo würde diefer Zeitraum nur zwölf 
Jahre umfajfen, oder der vorhergehende hätte mit dem Srieden 
von Earlowicz ſchließen müjfen, welcher der Gränzftein der Größe 
des odmanifchen Reiches ald eines erobernden, einer der wichtig⸗ 
fien Epochen feiner Gefchichte ; allein da der Auffhwung der Li⸗ 
teratur oft unabhängig von dem der politiſchen Macht und Größe, 
da das Sinken derfelben nicht immer gleichzeitig mit dem Ver— 
falle politifcher Größe und Macht, diefer, wenn auch gewiß, 
doch oft erft nach längerer Zeit nachfolgt (weil die Kataftrophe 
der Reiche durch unglüdliche Kriege oder innere Umwälzungen 
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oft ſchnell entfcheidend, die großen Männer aber der, Wiflenfchaft 
und Literatur andere, als die Staatsmänner und Feldherren 
find), fo dehnt fich auch der gegenwärtige Zeitraum noch drey⸗ 
Big Jahre über den Frieden von Carlowicz hinaus, 43 Jahre 
umfaffend, nämlich von der Thronbefteigungs&uleiman’s II. 
(1687) bi6 zu der Mahmud's I. (1730). Ahmed II. Regierung 
ift eine eben fo Tangwierige, ald wenigftend theilöweife glänzende, 
indem das Reich durch Eroberungen vergrößert worden.« 

»Was der Großwefir Husein Köprili und der Neid Efendi 
Rami, der erfte Bevollmächtigte des Carlowiczer Friedens, am 
Reiche Durch denfelben verwirften, fühnten fie durch die Literatur 
durch ihren Dichtern und Gelehrten gewährten Schug. Durch 
die perfifchen Eroberungen verbreitete ſich zu Conjtantinopel mit 
den Schägen perfifcher Bibliothefen (die feitdem wieder nad) Per= 
fien, Bochara und Aegypten ausgewandert) der Geſchmack und 
die Liebe perfifcher Literatur; aber die Errichtung der Druderey 
hatte auf die Dichtfunft feinen Einfluß, da noch ein Jahrhun— 
dert verſiießen follte, ehe ein türkiſches poetiſches Werk gedruckt 
ward. Dieß ift der letzte Zeitraum des Flores osmanifcher 
Poefie, welche in dem folgenden fiebenten nur einige Spätlinge 
treibt.« 

Der Dichterfönig diefer Periode und ein wahrer Dichter 
überhaupt ift Nabi. Won allen Derwifchdichtern ift der größte 
Niadi. Unter den fünfhundert Poeten diefer Zeit find Mufti 
und Wefire, aber unter allen den genannten ift fein Epifer 
mehr. Auch zwey Dichterinnen fehrieben: SEidfi und Ani, 
doch waren fie nicht fo berühmt, wie ihre früheren Dichterfchwer 


ftern. 
Abdi XI, Sohn und Schüler des großen Scheich Himmet- 
fade, hinterließ einen vollftändig geordneten Diwan. 


Mond und: Sterne, die erleuchten 
Diefe Erde Tag und Nacht, 

Sind für mid nur zwey Laternen, 
Welche brennen Tag und Nadıt. 
Mond und Sterne find Gewichte 
An der Uhr von Gottes Macht, 
Eines ſteigt, das and’re ſinket 
Immerfort bey Tag und Nacht. 
Mond und Sterne find zwey Tafeln, 
Silberner und gold'ner Pracht, 

Auf denfelben werden Hymnen 

Lob's gefchrieben Tag und Nadıt. 
Mond und Sterne find zwey Kerzen, 
Uns zu leiten angefacht, 

Die als Schmetterling umkreiſen 
Ew'ges Richt bey Tag und Nacht. 
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Sultan Mohammed fragte eines Tages den Dichter Fenni ILL, 
ob es denn ein Vergnügen gäbe, deilen die Sultane nicht genie- 
fen fönnten; ja wohl, erwiederte Fenni, da fie nur Sclavinnen 
und feine Srauen haben, fo entbehren fie des köſtlichſten Genuf: 
ſes der Welt, fich von vier rechtmäßigen Frauen auf einmal zu 
fheiden. 

Bom Grund aus habe ich zerjtört 
Das Haus der Frömmigkeit, 

Und mit dem Schutt davon hab’ ich 
Des Raufhes Haus erneut. 


Kjami VII fingt heiter und genußreich: 
Sey dad Glas gebrocen, 
Wenn nur bleibt die Flafche ganz! 
Sey die Hand zerftocden, 
Faßt fie nur den Beyer ganz! 
Bringe mie den Becher, 
Schenke , angefüllt mit Wein, 
Frey fen es dem Becher, 
Mit der Rebe frey zu feyn. 
Zünd den Dodt der Herzen 
Bor dem Schrein der Schönheit an, 
Daf fie dir ald Kerzen 
Leuchten auf der Liebesbahn. 


Sehida, d. i. der Irre, ruft erhaben ſchmerzlich: 
Hat nach Drient und Deeident der Himmel Luft, 
Rimmt er jedesmal die Heeresitraß' durch unf’re Bruft. 


Wir enden mit ded Dichterfönigd Nabi Kaßidet : Anfange 
jum Lobe Sultan Ahmed's: 


Als eines Nachts die Leuchte der Vernunft 
Das KöfhE von meinem Hirn erhellte, 

Da rollte des Berborg'nen Vorhang auf, 

Und Formen reihten ſich dem inn’ren Auge: 
Die Jeder, das Papier, das Tintenzeug, 

Der Einn, Gehalt und blumenreider Ey. 
Es ſprachen dieſe ſechs: Du alter Dichter, 
Juwelenhaͤndler aus dem Schatz des Wortes, 
Seit langem ruhet ſchon das alte Meer 

Der Phantaſie, nicht weiter Perlen ſchäumend, 
Was iſt's, was ſteheſt und bewahreſt du, 

Was haͤltſt du die Juwelen karg zurück? 

Vor funzig Jahren warſt du auf dem Polſter 
Der Rede, du der Scheich der Dichterzunft, 
Die war des Wortes Herrihaft übergeben, 
Und gibt der Baum des Wortd auch wenig Früchte, 
&o haben jie fo füßeren Geihmad u. f. w. 


Der fiebente Zeitraum, von der Thronbefteigung Mah— 
mud 1. bis auf die neuefte Zeit, fruchtbar an den entjcheidend- 
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ſten Begebenheiten für das Schickſal des osmaniſchen Reichs, 
unfruchtbar an wahren Dichtern, hat doch wieder einen bedeu⸗ 
tenden zu nennen: Ghalib. — Den größten Plag nehmen die 
Chronogranmenfchreiber ein, und fürwahr, die Tage der Poefie 
waren gezählt! Im Jahre 1833 wurden von der Druderey in 
Konjtantinopel die vier Diwane der Dichter Wehbi, Sururi, 
Kjani und Ghalib angekündigt, aber aus Mangel an Subſcri⸗ 
benten erfchienen fie nicht. Der Diwan aber eines der jüngiten, 
neueften Dichter, Ifet Molla, war 1837 unter der Preſſe. 
Fethi Ahmed Pafcha, der als außerordentlicher Botfchafter 
jüngft nach Wien gefandte Divifionär der Leibwachen, ſchließt 
den überreichen Kranz. Ä 

&o haben wir verfucht, einen fehwachen Abriß diefes enor⸗ 
men Werkes, diefes Riefendiwans von Diwanen zu geben, und 
haben faum die Enden des wundervollen Teppichs aufgerollt, auf 
deifen faft unüberfehbarer Fläche die glänzenden Geſtalten osma⸗ 
nifcher Dichtfunft prangen. Nicht ohne Bedeutung hat der Pros 
phet einft feinen Mantel zum Danfe um die Schultern des Dich: 
terö geworfen. Der einfache Mantel ift zur glängendften über: 
reichen Hülle geworden , in deren Falten fich der ganze floffarme 
poetifche Occident füglicd bergen fönnte. Im Namen diefes 
legteren dem berühmten Verfaſſer danfend, ſchließen wir, Goes 
the's Worte über denfelben in den Noten zum Diwan hieher bes 
ziehend. Gewiß befigen wir nun ein Fundament, worauf die 
türfifche Literatur herrlich und überfehbar aufgebaut werden kann 
— und das geheimnißvolle Xild der heiligen Sphinx, welches 
das Titelblatt diefes von innen und von außen fo reich und ſchön 
audgeflatteten Werfes bedeutungsvoll ziert, hat von nun an 
nicht mehr das Recht, ſich an die Pforte ded Tempels der os— 
manifchen Dichtfunft vorwurfsvoll zu lagern. Wenn daß riefige 
Antlig aber das colojjale, nun erſt aufgededte Monument 06= 
manifcher Dichtfunft felbft bedeuten follte, fo möchten die zwey⸗ 
taufend hier vorgeführten Werke osmanifcher Dichter als fprojfen- 
reihe, zur höchften Höhe hinanführende Leiter anzufehen feyn. 


Art. VII. Gülu Bülbül, das ift Rofeund Nachtigall, von Fafli. 
Ein romantifhes Gedicht , türfifch Herausgegeben und deutſch 
überfegt duch Joſeph von Hammer. Peft und 
Leipzig, in Sommiffion bey C. A. Hartleben, 1834. 
Deutfcher Tert fammt Erläuterungen 79 Seiten, türkiſcher 
Tert 66 Blätter. 


Wir haben oben in dem dritten glanzvollſten Zeitraume 
osmanifcher Poefie des Dichterd Faſli bloß namentlid erwähnt, 
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und auf ihn ald einen fpäter befonderd zu befprechenden. hinge⸗ 
wiefen ; das hier genannte Werf nun, jenes Dichters legter und 
ſchönſter Sefang , ift eines der herrlichſten Juwele in der übers 
reichen Schapfammer der osmanifchen Poefie, und fann daher, 
obgleich vor der Geſchichte der osmanifchen Dichtfunft erfchienen, 
erft genauer gewürdigt werden, nachdem wir früher den ganzen 
koftbaren. JZuwelenfhmud mit freudigem Auge durchmuftert has 
ben. Denn jeder Organismus, er fen der Aunft oder der Natur 
entſproſſen, ift felbititändig, wohl aber micht alleinftehend, er 
bat die Erflärung feiner Eriftenz nicht bloß in fih, er hat fie 
auch in dem, was ihm voranging umd was nad ihm, aus ihm 
ward; er ift die Sproife jener Leiter, auf die wir nur gelangen, 
wenn wir die frühere berührt haben, über der wir nur flehen 
fönnen, wenn wir die fpätere erreichen. 

»Die Nachtigall im NRofenbeet der Maͤhrchen« Mohanımed 
Bafli, mit dem Beynamen Kara Fafli (der ſchwarze Faſli), war 
eined Sattlerd Sohn von Konitantinopel. Er trat ald Jüng— 
ling in den Derwifchorden der Chalweti; feine Neigung zur 
Dichtkunſt trieb ihn ald Schüler zu. dem großen Lyrifer und Hof- 
dichter Sati. Als einft Sultan Suleiman der Gefepgeber, der 
große Gönner und Kenner aller Wilfenfchaft und Kunft, die Be: 
fhneidung feiner drey Söhne mit öffentlichen. förperlichen und 
geiftigen Wettfämpfen feitlich feyerte, bat Sati um die Erlaub: 
niß, ein von feinem Schüler Faſli verfaßtes Feſtgedicht vorlefen 
zu dürfen. Hier wurde dem Talente die erfte öffentliche Anerfen- 
nung zu heil, Die befondere feines Fürſten ward ihm in der 
Verleihung eines öffentlichen Amtes bald darauf. Bafli ſchwang 
fi biß zum Staatöfefretär empor, und ftarb als folcher im Al: 
ter von beyläufig funfzig Jahren. Die Werfe unfered Dichters, 
außer einem vollftändigen Diwan, einer befonderen Sammlung 
von taufend vierzeiligen Strophen und feinen Staatsfchreiben, 
den Muftern einer zierlihen Feder, find: Humai u Huma— 
jum (Auguflus und Augufta), wohl eine Nahahmung des per: 
fiihen Gedichtes. desfelben Namens. — Ludſchetul⸗esrar, 
Meeredabgrund der Geheimnilfe, eine Nachahmung von Niſami's 
Aufgange der Lichter. — Nachliſtan, Palmenhain, eine Nach— 
ahmung von Saadi's Nofenhain;— endlihb Gül u Bülbul, 
Roſe und Nachtigall, die Krone feiner Werfe, fein Meifter: 
und Schwanengefang, 1560, zwey Jahre vor feinem Tode, 
vollendet. — 

Die orientaliſche Poeſie hat, wie jede vollendete Kunſt, 
ihre ſtehenden Typen, ihre entfchiedenen Formen, ihren durch: 
waltenden umfaifenden Styl, in welche das reiche Dichtergemüth 
den gewaltigen Schwall der eigenen originellen Begeifterung künſt⸗ 
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leriſch nothwendig und geiſtig frey ausgießt. Hierin iſt der drey⸗ 
fache Strahlenkreis der öftlichen Poeſie, fo verſchieden fonft in 
allem andern, der plaftifchen Kunft der Alten vollfommen ähnlich. 

Die uralte perfifche Mythe aber von der Liebe der Roſe und 
Nachtigall, fonft ein ftehender , taufendfach verfchieden benüßter 
Vergleihstypus in Fabel-, Erzählung: und Iyrifcher Form ift 
epifch von unferem Dichter zuerft, und von ihm allein behandelt 
worden. Es ift dies Gedicht auch das erfte poetifche osmaniſche 
Werf, das zugleich mit dem Texte in Europa, die Türfey felbft 
nicht ausgenommen, erfcheint. Auch die höchft zierliche Nestaalif: 
ſchrift ift Hier gänzlich. neu, und von dem berühmten Ueberſetzer 
auf eigene Koften veranlafit worden. 

Es beginnt das Gedicht mit der Anrufung Gotted, dem: 
Bifmillah er:-rabman er-rahim (im Namen Gottes 
des Allmilden, Allerbarmenden). Der Dichter befingt das heilige 
Wort felbft, und hier heißt es fürwahr: 

Mer den Dichter will verftehen, 
Muß in Dichters Lande gehen; 
denn dem durch ſeltenes Koften orientalifcher poetifcher Früchte 
nicht entwicfelten occidentalifchen Gaumen dürfte ed kaum zufa= 
gen, wenn unfer Dichter die einzelnen Buchftaben des Bifmillah 
befingt. Bon den Buchftaben und ihren Punften fagt der Dich⸗ 
ter: 
Die Punkte find die Tropfen Thaues 
Auf Tulven, Veilchen und auf Rofen. 
Wir wollen num die ſechs Decaden (fechzig Gefänge) diefer 
reizenden Dichtung in ihrer Kolgereihe überfichtlich durchgehen. 

2. Lob Gottes, der Einheit Gottes und feiner Wunder. 

3. Anrufung Gottes des Allverleihers um Heiligung und 
Reinigung in Wahrheit und Klarheit 

Wir geben fo theilweife die oft naiven, oft poetifchen Ueber⸗ 
fhriften der einzelnen Gefänge wörtlich wieder. 

Diefer dritte, fo wie mancher nachfolgende Gefang dürfte 
folhen faum geniefbar feyn, denen eines der Grundelemente 
der orientalifchen Poeſie, die myftifche Aufchauungsweife, nicht 
geläufig ift. Zwey Elemente befonders herrfchen in dem drey: 
fahen Wölfergebiete der öftlichen Dichtfunft, ja beherrfchen die 
osmaniſche vor den anderen: ein erhabenes, ethifch-religiöfes — 
die Moftif, und ein finnlich «niedriges, corruptes — die Maͤn— 
nerliebe, welche wieder myftifch fublimirt ſich als mannigfaches 
Symbol der Liebe, zulegt ald der des Menfchen zum Herrn der 
Welt darftellt. Wie beyde dies Gedicht durchfchlingen, wird 
zulegt anfchaulich werden. Wir fehren nach diefer Digreifion zu 
unferem mpftifchen Kapitel zurück: 
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Nur leerer Wahn ift Weltenfeyn, 

Es ift nur Spiegelwiederfchein, 

Die Dinge find Dbject der Namen, 
Wodurd zum Seyn diefelben famen — 
Ich bin der Reidenfchaft verfallen, 

Berzeihe Herr dem, der gefallen. 

Gins find o Herr vor deiner Stärke 
Die guten und die böfen Werke. — 
Du zeige mir die Ginbeitöpfade, 
Woihb mid meiner ſelbſt entlade 
Vernichtet ſey der Seele Seyn, 

So daß ihr Eins fey Ja und Nein. 


4. Hymne an den Propheten. 
5. Befchreibung der Himmelfahrt. 

Als der Prophet vor Gott fland: 
Verſchwunden war fein eig'nes Geyn, 
Denn dorten ijt nur Gottes Seyn; 
Verſchwunden Gränzen, Richtungen, 
Dort, wo nur Gigenfhbaften find, 
Des Wefens Licht dort ſchleyerlos, 
Gefhauter ſchauender nur Ein. 


6. Bitte um die Fürfprache des Propheten und Gruß feinen 
heiligen Gefährten. 

7. Was Anlaß zu dem Gedichte gab. Ein alter Freund 
befucht den Dichter, und tadelt fein langes Stillfhweigen, dies 
fer entfchuldigt fich mit Nahrungsforgen, worauf jener: 

Iſt nicht die Nachtigall gewohnt, 
Im Kerker felbit ihr Weh zu Elagen ? 


Er fordert den Dichter im Namen des gelehrten und Ge⸗ 
lehrte fhägenden Schahes auf zu beſingen: 


Die Sage von der Roſe Schönheit, 
Und von der Liebe des Bülbül. 


8. Lob des Schahes, feiner Gerechtigkeit und Güte: 


Zu Deiner Zeiten feufzen Klage 

Verliebte nur bey Nacht und Tage; 

Gs liegt im Hintergrund Fein Räuber, 
Wenn nicht das Haar der fhönen Weiber; 
Aus Leid Schlägt Niemand fih die Gruft, 
Die Hand fhlägt Trommeln nur aus Luft. 


9. Anfang der bezaubernden Erzählung und der herzrauben⸗ 
den Fabel. 
Der Dichter ſagt zu ſich ſelber: 
Sprich, Nachtigall, die Worte ſchmüͤckt, 
Und die Geheimniſſe erſchließt. 
Du kenneſt die Bedeutungen, 
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Im Rofenbeet des innern Sinnes 
Warſt lang wie eine Knospe ſtumm ıc. 


Die Nachtigall im Güliſtan 
Der Maͤhrchen fo ihr Lied begann : 

Es war einmal in vorigen Tagen ein erhabener, gütiger 
Schah, ein weltbeglüdender, Schah Frühling war fein Name; 
er ftreute überall Glüd und Segen auß: 

Man hörte Beine andern Klagen, 

Als die fo Nachtigallen fchlagen ; 

Das Schwert zog Niemand aus der Scheide, 
Wenn nicht Schwertlilie auf der Heide; 
Es ſtachen and're Nadeln nicht, 

Nur Dornen des Bülbül Geſicht; 

Es raubte keiner and're Kronen, 

Wenn nicht der Oſtwind Tulpenkronen; 
Es deckt ſein Heer von Pflanzenſeelen 
Die Erde, und iſt nicht zu zählen; 

Als goldbehaubte Wachen fanden 
Narcifien in zahllofen Banden ; 

Die Lilien find als Wach bewehrt, 

Im grünen Stahl mit blanfem Schwert. 

Die Tochter des Schahes Frühling ift die Schönfte aller 
Schönen, die Tiebliche Roſe. 

10. Beſchreibung der Echönheit der einzelnen Glieder der 
Roſe, wobey nichts übergangen wird. 

11. Schah Frühling laͤßt die zartwangige Roſe unterrichten, 
fie kennt das Güliſtan, Boſtan, Behariſtan. 

12. Der Schah ſchenkt der ſchoͤnen Roſe ein feſtes Schloß 
von grüner Farbe, Roſenbeet genannt, und die Stadt Ro— 
ſenhain. Roſe nimmt den Thron ein, und durchhaucht die 
Welt mit dem Dufte ihrer Gerechtigkeit. 

13. Roſe erwaͤhlt ſich aus ihrer Umgebung Diener und 
Vertraute; Thau wird Sorbetbewahrer, Tulpe mit dem Kelche 
wird Mundſchenk, Schwertlilie wird Waffentraͤger, Cypreſſe iſt 
Thürhüter, Oſtwind Bote, Fluß wird Spiegelhalter u. ſ. w. 

14. Roſe ſieht ſich mit Erſtaunen im Spiegel des Fluſſes, 
und wird über die eigene Schönheit entzückt. Im Taumel der 
Bewunderung ihrer ſelbſt ruft fie den Boten Oſtwind, und be— 
fiehlt ihm, alle Welt zu durchftreifen: 

Im Deeident, im Drient, 

Wo Abend dumkelt, Morgen brennt, 
Ob es wohl Schön’re gebe, fchau, 
Mer mir in Lieb’ ergeben , fchau, 
Db etwas mir an Schönheit gleiche, 
Und an Vollendung mid erreiche ıc. 


Dftwind eilt davon, und durchftreift nun alle Welt. 
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16. Hoͤchſt poetifch wird nun der Sproffer eingeführt, als 
ein Wefen, deilen Wefen Liebe, deſſen Leben Sehnfucht, deffen 
Beftimmung melodifche Klage: 

Es war ein armer, irrer Mann, 

Dem Lieb’ viel Leides angethan, 

Den Bufen mund, das Herz nicht frifch, 
Ein Buttentragender Dermifch, 

Sein ganzes Weſen war nur Riebe, 

Er unterlaa der Macht der Liebe, 

Am Tage der Beſtimmung ward 

Sein Staub mit Lieb’ geknetet hart ıc. 


Bote Oft hört den fehnfüchtig Klagenden auf feinem Fluge, 
und frägt ihn um fein Leid. &proffer erflärt fein in Liebe auf: 
gehendes Wefen und gegenftandlofed Liebesfehnen. — Oft fegt 
nun fein Wefen, das blumenumfofende, aus purer Begier und 
Luft beftehende, dem des armen, grauen, fehnfuchtsvollen, Tiebe: 
und fehmerzenreichen Derwiſches Sproffer entgegen; er erzählt 
von Rofenhain und Roſe, bey. der Befchreibung diefer Schönheit 
wird es hell in des Sproiferd Seele, der Flammenbrand feiner 
Liebe beleuchtet der Roſe Bild, er weiß num für wen er glüht. 

ı6. Der Oftwind wird impertinent, zanft Nachtigall über 
die Anmaßung aus, fich in die Roſe zu verlieben. Der Sproffer 
beweift, daß Liebe feſſellos, aller Ruͤckſichten baar: 

Durch Liebe bin ib unabhängia, 

Mir gilt der Bettler aleich dem König. 
Auch fen, fagt er, Liebe zulest fich felbft genug, und wir Ier- 
nen die Philofophie der entfagenden Liebenden Fennen : 

MWenn'nicht Ermied'rung lohnt die Triebe, 

So ift genug mir fchon die Liebe, 

Wer Eennt der Liebe Harmonieen, 

Wird Trennnna dem Genuß vorziehen, 

Denn wer da lebt im Bollgenuf, 

Befürchtet daß er fliehen muß, 

Mer aber mit der Flucht vertraut, 

Der Hoffnung froh entgegenfchaut. 

Die Trennung ift mir lieb und werth, 

Wenn mir auch nicht Genuß befchert, 

Sch leb' im Echmerzenüberfluß, 

Hiemit verzichtend auf Genuß. 


Oſt fieht, der Arme fen nicht zu retten, er verläßt ihn, 
und kehrt zurück nad Roſenhain: 
Beſchreibt haarklein der Roſe ſchön, 
Mas er gehöret und gefehn. 
Wiewohl gereift in vielen Reichen, 
Sah ih nicht Schönheit deines Gleichen. 
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17. Wie der klagende Sproſſer nach dem Gaue der Gelieb⸗ 
ten wandert, und wem er begegnet: 


Erniedrigt und ſchlecht angethan, 
Trat er den Weg zur Freundin an. 


Er wandert ruͤſtig zu, und die Sehnſucht leitet ihn geradezu 
nach Roſenhain: 

Dießſeits des Roſenbeets Gehägen 

Kam fleißig ihm ein Freund entgegen, 

Gin Reifender , der unvermeilt 

Dur diefen Hain dem Meer zueilt: 

Der reine Fluß mit hellem Sinn, 

Der mweltbefhauend pilgert hin. 


Fluß frägt den ihn begrüßenden Sprojfer aus, und biefer 
fingt ein Lied von der Glut feiner Liebe und der Rofe Schönheit. 
Fluß verfpricht ihn nach Rofenhain zu führen, und ihn feinem 
Freunde Cypreſſe, Thorhüter am Schloſſe Rofenbeet, zu em⸗ 

eblen: 
Pf ? So ſprach der Freund der Neinigkeit, 
Und zeigt den Weg zur Rofenau, 
Und hinter ihm der Sproffer geht, 
So kommen fie zum Rofenbeet. 

ı8. Sproffer erfennt in Cypreſſe einen Sclaven feines Va- 
ters, einen, der ihn genährt und auf den Händen getragen. 
Cypreſſe bietet fidy zu allen Dienften an, und Gül (Rofe) zu 
Ehren fingt vor Enprejfe nun Bülbül: 

So Tag und Naht mir Gülgülgül. 
19. 
In einer Nacht, die wie das Roos 
Verliebter , finfter , freudenlos, 
ift Sproffer fchlaflos ; Taut wirbelt er feine Liebesfchmerzen durch 
die Nacht in die Luft Hin, doch die Nacht will nicht enden. 

20. Er flagt und weint, verwinfcht feine Geburt und die 
allzulange Nacht: 

Als er ſo ließ den Klagen Lauf, 
Da ging der Mond auf einmal auf. 


aı. Der Sproſſer, ſchmerzbefangen, redet in dieſer Nacht 
mit Bangen den leuchtenden Mond an. Er bittet ihn zum Lieb» 
chen zu führen, da erfcheint der Morgen. 
22. Er fpricht den Morgen an, und bittet um feine Huld: 
Indem er ſprach auf diefe Weife, 
Stand gäh' die Sonn’ am Himmelskreife. 
23. Der troftlofe Sproifer redet die weltenfhmücdende 
Sonne an, indem fein Inneres in Glut aufflammt. 
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24. Der irre Sprojfer wendet von der Sonne ſich zu Gott, 
und bittet um Erbarmen und Erhörung. 

25. Rofe erwacht aus dem Schlafe von dem wundervollen 
Sefange, und fendet den Späher Nareiß auf Kundfchaft nach 
dem unbefannten Sänger aus. Narciß findet ihn mit Cypreſſe 
Hand in Hand, er erfährt feine Geſchichte, und berichtet fie. 
Rofe, innerlich entzückt, ftellt fich fehr erzürnt; fie befiehlt Nar— 
ciß, ihn auszufchelten und ihm Stillfehweigen zu gebieten, 

26. Sprojfer finft darüber vor Schmerz zu Boden: 


Er ſchweigt und Elaget weiter nicht, 
Kein Menſch erfährt mas ihm gebricht. 


Er geht in die Wüfte, und verbringt in Seelenqualen und 
flumm feine Tage. 
27. 
An einem Morgen , ald.die Nacht 
Dem Licht des Tages Plab gemacht, 
Als aufgefhlagen fie den Flor, 
Und Sonnenantli trat hervor, 
Als Sonne ihre Schönheit zeigte, 
Und ihr die ganıe Welt ſich neiate, 
Saf Sprofier , der beklagenswerthe, 
Ein armer Fremdling diefer Erde, 
Bon Klagen und von Echmerzen wund, 
Betrübet mit verichlofffnem Mund. 


Als unverfehens der Oftwind vorüberfährt. Erbarmen fefe 
felt ihn beym Anblicke des Leidenden, der ihm der Rofe Unbarm⸗ 
berzigfeit klagt. 

28. Oft eilt, fich der Nofe zu Füßen zu werfen, und fhil« 
dert ihr des Sproffers Leiden; wir lernen nun die Philofophie 
der Schönen und Geliebten fennen: 


Die Roſe fprab, als ſie's gehöret: 

Geh’ zu dem Bettler, der verftöret, 
Sag’ ihm, wenn er aufrichtig liebt, 

Und ſich aufrichfig mir ergibt, 

&o foll er warten meiner Hufden, 

Und treu ausbarrend fih gedulden; — 
Wem wahre Liebeskoft beſchieden, 

Der münfcher fi nicht Heil und Frieden, 
Durch Trennung wird vollkommen Liebe, 
Durch den Genuß entnommen Liebe. 


Die graufam gütige Antwort überbringt Oft dem Sproffer, 
der darüber die Befinnung verliert, und von Neuem feine Kla- 
gen beginnt. | 

29. Belchreibung eines Morgens, Rofe hält Geſellſchaft 
und gibt ein Feſt: 
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Die Hyacinthe löſt die Haare, 

Beut Moſchus aus als Feſteswaare, 

Die Lilien ſtrecken aus die Zungen, 

Damit das Feſt ſey vielbeſungen, 

Erſtaunet über's Feſt und ſtumm 

Steht Veilchen mit dem Halſe krumm, 

Es rennet ſinnenlos der Bach, 

Als er es ſchaut, dem Feſte nad. 
Sproſſer fieht das Zeit von ferne, und Flagt und flötet:: 

Die Rofe war in ihrem Glüde, 

Bülbül in feinem Mißgeſchicke, 

Die Rofe trank mit ihren Trauten, 

Bülbül verging in Schmerzenslauten, 

Und fo veraingen mande Tage 

In Rofenluft und Sprofferklage. 


30. Der herumfchweifende Sproffer findet fein Mittel für 
feinen Schmerz, und fchreibt zulegt einen Brief, feinen Zuftand 
fund zu thun. 

3ı. Der Sproſſer fendet durch den den Kopf hochtragenden 
Sasmin(Sanbaf)feinen aus vollem Herzen gefchriebenen Brief 
ab. Zasmin übergibt ihn richtig. Roſe lieſt ihm, ift fehr ge: 
rührt, und befchließt zu antworten. 

33. Roſe fendet dad Antwortfchreiben durch Jasmin an 
Sprojfer, fie verfpricht darin Lohn der treuen Liebe: 

Erfreue dich, Gram ift zu Ende, 
Benuffestage find gekommen. | | 

Sproffer wird vor Freude ohnmächtig, jeder Buchftabe des 
Briefes wird ihm ein hohes Symbol, und das ganze Alphabet 
wird befungen. 

33. In einer Nacht, wo der glüdhoffende Sproffer nun 
der Sehnfucht füßen Breudenfchall ertönen Tieß: 

In diefer Naht ging Hyacinthe, 

Die Liſtige, voll Trug und Finte, 

Mit dunklem Schlafrock angethan, 

Spazieren durch das Guliſtan, 
als fie den liebegirrenden Sproſſer hört, und im Wechſelgeſpraͤch 
feine Liebe erfährt, zürnt fie ihm, und finnt auf Ränfe, 

34. Hyacinth verfchwärzt den Sprojfer bey der Roſe Ehr 
renwächter, dem harten Dorn; diefer ftößt den Armen zum 
Haine hinaus. 

3. Der berjjerreißende Ehrenwächter Dorn gibt der zart: 
wangigen Rofe Rath. Er tadelt ihr Benehmen, Rofe ift un- 
willig, und befiehlt ihm, den Sproffer gütig zu behandeln. 

36. Dorn, darüber erboßt, verflagt den Sproffer bey dem 
Shah Frühling , diefer ſchickt Jäger aus, um ihn einzufangen. 
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37. 
Zu jener Zeit, wo dem Bülbül 
Die Bruft zerriß des Dorns Gewühl, 
Entfernt er fih vom Guliſtan, 
Durditreifend Feld und Wiefenplan. 


Verborgen in einem Winfel findet er einen Armen, ſchwach, 
gebückt von Sram, gedrüdt der Wuchs, trauervoll in blau ge: 
bullet, ſtumm und einfam, Veilchen iſt's. Verliebt in die Rofe, 
ſtumm, unfähig fein Leid zu fchildern, vergeht es hier in Schmer; 
und Liebe, ein fchöner poetifcher Gegenfa des die Welt mit fei- 
ner Liebe durchtönenden Sproffers. Während fie mit einander 
fprehen, wird Sprojjer von den ausgefandten Jaͤgern einges 
fangen, und in einen Käfig gefperrt, wo er wieder weint und 


Hagt. 
38. Im Oflen erfcheint Schah Auguft: 
Die Welt ergreifend wie ein Brand, 
Wirft Flammen feine grimme Hand, 
Er erobert und verheert die Erde. 

39. König Auguft befiehlt feinem Heerführer Glühwind, 
nah Rofenhain zu ziehen, und Schah Frühling zur Unterwür: 
figfeit aufzufordern : 

Da diefed Wort vernahm Eamum, 
Da ftürmt er heftig um und um, 
Gr zündet alles rafend an, 

Und kommt fo in das Guliftan. 


40. Der Samum fommt in die Stadt Rofenhain, und gibt 
dem Schah Frühling von dem Grimme Schah Auguſt's Kunde. 
Shah Frühling lacht der Worte. 

4ı. König Auguft fendet die Sonne als Feldherrn in die 
Stade Rofenhain. Brühling rüfter fich zur Gegenwehr: 


Das Veilhen frümmte fih zum Bogen, 
Die Zweige gaben Pfeile ber, 

Es zog der Fluß den Panzer an, 
Gewaͤſſert, von dem feinften Stahl, 
Bleib Janitſcharen hielten Pflanzen 

In ihren Händen Spieß und Ranzen, 
Die Keule fchulterten die Knospen, 

Und Rofen nahmen vor das Schild. 


Feldherr Sonne aber erobert Rofenhain auf einen Schuß, 
Shah Frühling nahm die Rofe und entfloh: 
Er zog fogleih nad einer Alpe, 
Nach einer hoben milden Alpe, 
Er nahm fein ganz’ Gefolg mit ſich, 
Mit Blumen füllt Bergwieſe ſich; 
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Er ruhte auf dem Gipfel aus, 

Und lebte dort in Saus und Braus, 
Die Alpe ward zum grünen Plan, 
Mit Glück und Freuden angethan. 


42. Nahdem Shah Auguft Nofenhain verheert hatte, 
fchidte er den Feldherrn Sonne dem Schah Frühling in die 
Berge nach, diefer nimmt die Roſe und verläßt das Land: 

Dom Frühling ſah man feine Spur, 
Die Rofe war nit auf der Flur, 
Sie waren beyde unfichtbar, 

Wohin fie gingen Keinem Elar. 


43. Schah Auguft hat das verheerte Rofenhain wieder ver: 
lajfen, und von Norden fommt Schah Herbit: 
Sein Thun war nichts als Gold zu ſtreun. 


Er hört, Rofenhain fey zeritört, und fehidt einen Spion auf 
Kundſchaft aus. 

44. Schah Herbit ſchickt den Späher Herbfiwind, Blatt: 
pflüder genannt, aus. Diefer bringt fchnelle Kunde zurüd. 
Schah Herbit zieht aus und befegt Rofenhain: 

Er hat der Gnaden viel zur Hand, 
Womit er überftrömt das Laud, 

Er gibt des Golds fo viel zum Raube, 
Daß ed am Fuß Elebt gleih dem Staube. 


Obgleich Schah Herbft fo viel Blattgold ausftreut, fo wird 
er doch bald grimmig und wild, er zieht alle Hainbewohner nadt 
aus, und fchlägt Alles nieder. 

45. König Winter erfcheint, und die Welt empfindet feinen 
Grimm. 

46. Rofenhain koͤmmt zur Sprache, König Winter fendet 
den Feldherrn Schnee, den Schah Herbft zu vertreiben, und 
Rofenhain einzunehmen. König Winter berrfcht nun mit großer 
Tyranney, aber: 

Troß Winterd großer Tyranney, 

War er freygebig doch dabey, 
Großmüthig ftreut er aus das Silber, 
Berfenkt die ganze Welt in Silber, 
Zieht Cedern filbernen Kaftan 

Und Silberfhmud dem Garten an. 
Den Flüſſen, welde gehn in Lumpen, 
Verſchenkt er ganze Silberflumpen. 


47. Als König Frühling vertrieben worden war, hatte er 
fi) nad) Süden begeben zum König Newrus (Neujahr, im 
Frühlingsanfange bey den DOrientalen fallend) : 
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Der Frühling war ihm mohlbekannt, 
Er war ihm ſtamm- und wahlvermandt. 


Diefer erzählt, wie Auguſt, Herbit und Winter nach einan- 
der Rofenhain verheert. Newrus verfpricht ihn wieder in fein 
Keich einzufegen. Sie ziehen fofort aus. 

e 48. Schah Newruf erobert Rofenhain, befiegt den Schah 
inter: 
Die Niederlage macht ihm warm, 
Der Schnee, berührt vom Frühlingsoden, 
Verkroch beihämt ji in den Boden. 


Er macht den Schah Frühling fiegreich: 
Er nahm Befiß von jeinem Thron, 
Und Shah Newruſ ging dann davon. 


49. Schah Frühling befteigt abermal feinen Thron, ftreut 
Glück aus, bekleidet die Hainbewohner mit grünen Ehrenflei- 
dern, und Roſe gibt Fefte. 

50. 
Die Rof’ erinnert fib einmal 
Bey folbem Felt an Nachtigall. 
Sie ſprach: Wo ift der arme Narr, 
Der Liebesweinberaufchter war ? 
Es ift von ihm fein Laut zu hören, 
Wie kann ihn denn der Hain entbehren, 
Wie geht ed denn dem Mann der Zähren, 
Was kounte feine Lieder ftören ? 
Ward feine Bruft dem Schmerz zum Raube, 
Ward er vielleiht aus Gram zu Staube ? 


Man erzählt ihr, daß er eingeferfert; fie trägt Oft auf, 
ihn fogleich zu tröften, und Hoffnung einzureden. 

51. Der franfe Sprojfer fümmert fih im Käfig des Gra— 
med ab, und wendet fich zu Gott; der gnädige Oſtwind fommt, 
und erfundiget fi) mit guter Manier nach deſſen Befinden. 

52. Der irre Sprojjer antwortet dem geiftreichen Oftwind, 
welcher dem Kranfen von der ſchmucken Rofe Gruß bringt. Oſt 
kehrt zur Roſe zurück, und erzählt, wie von Liebe, Gram und 
Sehnfucht der Sproſſer abgezehrt, fchwac und Franf ift. 

53. Roſe befchliegt mitleidig, drn franfen Sproffer in fei- 
nem Kerfer zu befuchen. Als diefer fie erblickt, fällt er vor 
Entzücken befinnungslos zu Boden. Rofe betrachtet ihn huldvoll: 

Es weit die Huld der Majeftät, 
ndefien er ſehnſüchtig fleht, 
ie Rofe freut Juwelen aus, 
Es jtreut Bülbül die Seele aus, 
Es flieht Bülbül, es horcht die Rofe, 
Bon beyden Seiten traut Gekoſe. 
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Roſe begibt ſich nach Haufe, und Sproſſer Flagt wieder, 
indem er geträumt zu haben glaubt. 

54. Die ſchmucke Rofe fendet den herzeröffnenden Oftwind, 
um den Sprojjer zu befreyen, zum Fruͤhlingsſchah, welcher den«- 
felben auch frey nach der Stadt Rofenhain fendet: 


Es ging ein Paar von den Getreuen, 
Bülbül den Armen zu befreyen, 

Sie nahmen aus dem Käfig ihn, 

Und bradten ihn zum Scahe hin, 

Als nun der himmelhohe Schah 

Geitalt nnd Kraft des Armen fah, 

Ein Weſen dünn und ſchwach und fein, 
An welchem nichts als Haut und Bein: 


frug er ihn aus, und Bülbül beginnt fein Wefen in den wunder: 
volliten Melodieen fund zu geben. Der Schah: 


Er ſprach: Dergleihen Birtuofen 
Sind da, um von Genuß zu Eofen, 
Um Ddiefen Armen ift ed Schade, 

Daß Kerker ihm entziehe Gnade, 

Was iſt's, wenn er im Rofenbeet 

Der Rof als Freund zur Seite fteht, 
Sobald der Bettler ift ein Weifer 
Shit er zum Umgang fih für Kaifer. 


55. 


Zur Rofe Bam der Dft geflogen, 

Ein Pfeil, der abfliegt von dem Bogen, 
Und ſprach zu ihr mit frohem Munde: 
O Rofe , lade! gute Kunde! 

Den Sproffer hat der Schah befrept. 


Großer Jubel der Rofe. 
56. 


An einem Morgen, wo der Tag 
Der Welt wie Rofen offen lag, 

Wo Tage des Genuffes hell, 

Der Welt Gefiht ein Rofenquell, 
Wo Welt eröffnet fih wie Rofen, 
Die Menſchen wie die Sproffer ofen, 
Da ſchmückte ſich im Guliftan 

Die Rof in goldenem Kaftan, 

Bon Außen und von innen roth, 
Und aud der Turban hohes Roth, 
Cie ſchmücket fih mit Luft und Ruhm, 
Wirft einen grünen Mantel um. 


Und befiehlt, ein großes Feſt zu bereiten. Alled unter 


haͤlt ſich: 
Die Roſe trinket liebehold 
Ein Glas voll Wein aus lauterm Gold, 
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als fie getrunken ein Paarmal, 
Da denket fie an Nadtigall. 
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Sie fieht ihn einfam und verlajfen ftehen, und befiehle dem 


Oſt, ihn an ihre Seite zu führen: 
Als dieß vernahm Bülbül der Kranke, 
Kehrt er fi erft zu Gott mit Dante, 
Berftandberaubt war er aus Luft, 
Bald fein bewußt, bald unbewußt. 


Rofe erweifer ihm viele Ehren, fie fühlt tiefed Erbarmen 


mit ihm, und entfchuldigt ihre Härte und gelobt ihm Treue: 


Er fprah: Was von dir kommt ift gut, 
Die Härte und die Treu’ int gut, 

Was du mir thuft, iſt wohlgethan, 
Denn Alles fteht der Freundin an. 

Ich habe dir geweiht mein Blut, 
Wenn du mid tödteft, ift ed gut. 

Für did nur haucht im Leib die Seele, 
Die Trennung wie Genuß ip wähle. 
Es waren Nadtigall und Rofe 

So mit einander im Gelofe, 

Dann fingen fie an Wein zu frinken, 
Hochroſenroth die Becher blinken. 
Bülbül ftimmt helle Lieder an, 

Die ſchmettern durd das Guliftan, 
Bald flöter er wie füße Lauten, 

Bald brennet er in Trillern lauten, 

Er fieht beftändig an die Rofe, 

Und fhmilzt aus Sehnſucht im Gekoſe⸗ — 
Die Becher füllen gold'ne Flüffe, 

Der Trinker Zuder waren Küffe, 

Der Sprofier fing an Wein zu nippen. 


Er wird nun fühner, raubt einen Kuß, die Kerzen werden 


weih, und Arme und Zrinfer und Glaͤſer taumeln im Kreife. 


— Den naͤchſten Abend neues Feſtgelage: 


Sobald am Himmel fih die Sterne 
Berfammelten beym Shah, dem Mond, 
Und Sterne wie die Schmetterlinge 
Sich fammelten am Hof des Monde, 
Berfammelten fib aud die Großen, 
Die Freunde und die Trinkgenoffen, 
Es fehnte fi die Rofe wieder, 

Und Sprofier fang die fhönften Lieder, 
Narrifien brannten Lampen an, 
Beleuchtend hell den Wiefenplan. — 
Die Blumen fanden Reihn an Reihn, 
Die Rofen bliefen , Knospen pauften, 
Die Veilchen felber mufieirten, 

Indeß die Lerchen trilirirten. 
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Allgemeiner Jubel, vollkommener Verein der Liebenden und 
bis an den Morgen nicht ermüdender Liebestanz. 


58. Dem Leben der Welt ift zulegt Werderben beftimmt, 

und ed hat nicht Feftigfeit und Dauer: 
Auf diefe Art hielt mande Tage 
Die Rofe mit Bülbül Gelage, 
Bis daß des Loofes wilde Härte 
Die Lieb’ in Graufamkeit verkehrte. 
Die Rofe ward dem Wind zum Raub’, 
Der Sproffer flürzte in den Staub, 
Aud ihnen feßt des Roofes Lauf 
Den Beer des Verderbens auf, 
Wem gäbe Dauer denn dad Loos, 
Den ed nicht endlich gäbe bloß, 
Mit Luft und Trug und NRänken Hält 
Uns hin betrügerifh die Welt, 
Wer blieb in dieſem Haufe froh, 
Aus welchem der Prophet entfloh ? 
Da Er in diefem nicht geblieben, 
Dentft du vielleicht, dir ſey's verfchrieben? 
Herberg, o Faſli, ift Die Welt, 
Wo Karavane kurz anhält, 
D glaube nit auf ihre Dauer, 
Berderben ift ftetd auf der Lauer, 
Bertrau ihe nicht, fie iſt nicht feft, 
Laͤßt den, der ſich auf fie verläßt. 


59. Erflärung ded geheimen Sinnes, welcher in diefer 
trauervollen Gefchichte und Fläglichen Erzählung für den My« 
ftifer Tiegt: 

Der Schah, des Frühlings Majeftät, 
ft die Vernunft, die ſtets befteht; 

Die Rofe, die des Schahs Grzeugte, 
Iſt Geift, den die Bernunft erzeugte; 
Die Stadt, der NRofenhain genannt, 

Iſt Leib als Rotterbett bekannt ; 

Der Sproffer in dem Rofenbeet 

Iſt Herz, das nah dem Geift fich fehnt: 
Das Herz vollendet ſich durch Geift, 
Deßhalb iſt esin ihm verliebt; 
Der Oſtwind iſt die Leidenſchaft, 

Die zwiſchen Leib und Seele geht. 


Nareciß iſt Sehkraft; — Tulpe Freundlichkeit; — Cypreſſe 
Geradheit; — der Bach die Reinigkeit der Seele, worin ſich die 
Beliebte ſpiegelt; — Lilie iſt Tapferkeit — Veilchen Beſcheiden⸗ 
heit; — Hyacinthe der Neid; — der Dorn der Zorn, der ent⸗ 
zweyt; — Sommer und Herbſt ſind die zwey Leidenſchaften, 
die den Leib Roſenhain verheeren, der glühende Sommer iſt der 
heiße Zorn, Herbſt ift die Geſchlechtsliebe: 
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Wenn Zorn und Luft fi übernehmen, 
So wird dadurch der Leib zum Schemen. 


Die Natur welft, und Schah Winter nimmt den Plag ein. 
Shah Newruf aber ift Licht und Heil, befreyt den Geiſt von 
Körperbanden:: 


Und Geift und Herz vereint im Kuß, 
Sind Rof und Sprofier im Genuf. 


60. Der Sänger fließt fein Buch, danft Gott für die 
Bollendung , und bittet ihn vor fchlechten Kritifern und fchlech- 
ten Abfchreibern zu bewahren, und jtellt es dem Lefer fo ziemlich 
frey, fein Mährchen ſymboliſch zu betrachten. 


Betrachten wir nun das lieblihe Mährchen, fo müffen wir 
wohl fagen, daß wenn man ihm den myftifchen Kopf und Schwanz 
abhadte, dann erſt ein reizendes, dem occidentalifchen Auge als 
vollfommenes Ganze erfcheinendes Bild übrig bliebe; aber nicht 
nur das myſtiſche Element allein, auch jenes zweyte, früher ge: 
nannte, durcfchlingt diefe Dichtung; Gül und Bülbül find 
nicht, wie in der Lieberfegung, verfchiedenen Geſchlechtes, fon: 
dern beyde ald dem männlichen angehörend gegeben, und fo 
müjjen wir denn unausweichlih, um den Dichter für und zu 
retten, in das Gebiet der Mpftif flüchten (obgleich der Dichter 
felbft eine leife SZronie hie und da nicht verbergen Fann). — Iſt 
aber ein Mpftifches ſtets ein vielfach Deutbares (ift nicht auch 
die Roſe ein feitwurgelnder Sproſſer, deilen Sehnſucht in füßen 
Düften verklingt; ift nicht der Sproſſer eine geflügelte Blüthe, 
die Die Nacht mit füßen fehnfüchtigen Klängen durchduftet?), 
fo ſey es uns erlaubt, in der Nachtigall den Dichter felbft zu 
feben, »die Nachtigall im Rofenbeet der Mährchen,« dem der 
poetifche Gedanfe als hundertblättriger Gül rei und glänzend 
entgegenblübt. Dr. Ludw. Aug. Sranfl. 


Art. IX. geincis Heine über Ludwig Börne. — 
bey Hoffmann und Campe, 1640. 376 ©. E 


ie Intention, welde der Verfaſſer diefes Buches bey 
der Herausgabe hatte, fpricht er am Ende desfelben S. 335 aus: 
»Ich liefere,« fagt er, »wedereine Apologie, noch eine Kritif des 
Mannes, womit fich diefe Blätter beichärtt tigen. Ich zeichne nur 
fein Bild, mit genauer Angabe des Ortes und der Zeit, wo er 
mir ſaß. Zugleich verbehle ich nicht, welche günftige oder un: 
günftige Stimmung mid; während der Sigung beherrſchte. Ich 
liefere dadurch den beften Maßſtab für den un den meine 
Angaben verdienen.s 


ı4* 
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Die Betrachtung der Art und Weiſe, wie der Verfaſſer fei- 
nen Vorfag durchführte, zeigt, daß er mitunter einfeitig, und im 
Gefühl einer, durch mehrere, gegen ihn gerichtete Auffäge Börne’s 
erregten Indignation zu Werke ging. Es werden zwar hin und 
wieder Anmerfungen der perfönlichen und fchriftitellerifchen Ei— 
genheiten Börne's ausgefprochen, zumeijt aber geht aus allen 
fünf Büchern, aus welchen das vorliegende Werf befteht, eine 
feindliche Tendenz; hervor, welche befonders darum gerügt werden 
muß, weil fie nicht felten in Perfönlichfeit übergeht. Die Rich— 
tung der Börne’fhen Intention fann feine Zeit in Schuß neh— 
men, er hat ihr beharrliches Verfolgen mit der bitterjten Selbſtqual 
gebüßt; deſſen ungeachtet fann ein Verfleinern feiner Perfönlichkeie 
um fo weniger verziehen werden, als e8 zu den eigentlichen Kreb6=- 
fhäden unferer Literatur gehört, und hier von Börne auch auf 
manche feiner, der Literatur nicht angehörige, Umgebung über: 
ging. 

Zum Belege des Sefagten eitiren wir nur die Stelle ©.148: 
»Es war im Herbfte 1831, ein Jahr nach der Zuliusrevolution, 
als ich zu Paris den Doftor Ludwig Börne wieder ſah. Ich 
befuchte ihn im Gafthofe Hötel de Castille, und nicht wenig 
wunderte ich mich über die Veränderung, die fich in feinem gan« 
en Wefen ausfprah. Das bischen Fleifch, das ich früher an 
Kinem Leibe bemerft hatte, war jet ganz verfchwunden, viel« 
leicht gefhmolzen von den Strahlen der Juliusſonne, die ihm 
leider auch ins Hirm gedrungen. Aus feinen Augen leuchteten 
bedenflihe Funken. Er faß oder vielmehr er wohnte in einem 
großen buntfeidenen Schlafrode, wie eine Scildfröte in ihrer 
Schale, und wenn er manchmal argwöhnifh fein dünnes Köpf- 
hen hervorbeugte, ward mir unheimlich zu Muthe. Aber das 
Mitleid überwog, wenn er aus dem weiten Aermel die arme ab« 
gemagerte Hand zum Gruße oder zum freundfchaftlichen Händes 
druck auöftredte. In feiner Stimme zitterte eine gewijle Kränf: 
lichkeit und auf feinen Wangen grinften fchon die fchwindfüchtig 
rothen Streiflichter. Das fchneidende Mißtrauen, das in allen 
feinen Zügen und Bewegungen lauerte, war vielleicht eine Folge 
der Schwerhörigfeit, woran er früher ſchon litt, die aber feitdem 
immer zunahm , und nicht wenig dazu beytrug, mir feine Con⸗ 
verfation zu verleiden.« Bi 

Deifen ungeachtet ift das vorliegende Buch durch vielfadhe 
Erfenntniffe und Bemerkungen des Verfaſſers im hohen Grade 
merfwiürdig Ä 

Wir rechnen hieher befonders die Briefe aus Helgoland: 
»Ich bin müde und lechze nach Ruhe,« fchreibt der Verfaſſer. 
»Wenn ich nur wüßte, wo ich jegt mein Haupt niederlegen fönnte.« 
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— — — »s Soll ich nach Amerika, nach dieſem ungeheuren 
Freyheitsgefaͤngniſſe, wo der widerwaͤrtigſte aller Tyrannen, der 
Pöbel, ſeine rohe Herrſchaft ausuͤbt! Du weißt, wie ich uͤber 
dieſes gottverfluchte Land denke, das ich einſt liebte, als ich es 
nicht fannte. : Und doch muß ich es öffentlich loben und preiſen 
aus Metierpflicht. .. Ihr lieben deutfchen Bauerm! geht nad) 
Amerifa! Dort gibt e8 weder Bürften noch: Adel,: alle Menfchen 
find dort gleich ‚. gleiche Flegel ... mit Ausnahme freylich einiger 
Millionen, die eine ſchwarze oder braune Haut haben, und wie 
Die Hunde behandelt werden! Die eigentliche Sclaverey, die in 
ben: meiften nordamerikaniſchen Provinzen abgefchafft iſt, empört 
mtich nicht fo. ſehr, wie die Brutalität, womit dort die freyen 
Schwarzen und die Mulatten behandelt werden, Wer auch nur 
im entfernteften Grade von einem Negerftamme, und wenn auch 
nicht mehr in der Farbe, fondern nur in der Gefichtsbildung, 
eine folhe Abftammung ‚verräth, muß die größten Kränfungen 
erdulden, Kraͤnkungen, die uns in Europa fabelhaft dünken. 
Dabey mächen diefe Amerifaner großes Wefen von ihrem Ehri- 
ftenthume ; und, find die eifrigſten Kirchengänger. Solche Heu⸗ 
cheley haben fie von den Engländern gelernt, die ihnen übrigens 
ihre ſchlechteſten Eigenschaften zurückließen. Der weltliche Nutzen 
iſt ihre eigentliche Religion und das Geld ift ihr Gott, ihr ein- 
jiger, allmäcdhtiger Gott. Freylich, manches edle Herz mag 
dort: im Stillen:die allgemeine Selbftfucht und Ungerechtigkeit 
bejammern. Will es aber gar dagegen anfämpfen,fo harret 
feiner ein Martyrthum, das alle europäifchen Begriffe überfteigt. 
Ich glaube, ed war in Newyorf, wo ein proteftantifcher Predi- 
ger über die Mißhandlung der farbigen Menfchen fo empört war, 
daß er, dem graufamen Vorurtheile trogend, feine eigene Toch- 
ter einem Meger verheiratete. Sobald diefe wahrhaft chriftliche 
That befannt wurde, ftürmte das Wolf nach dem Haufe des 
Prediger, der nur durch die Flucht dem Tode entrann ; aber 
dad Haus ward demolirt, und die Tochter des Predigerd, das 
arme Opfer, ward vom Pöbel ergriffen, und mußte feine Wuth 
entgelten. She was flinshed, d. h. fie ward fplitternadt aus⸗ 
gekleidet, mit Theer beftrichen, in den aufgefchnittenen Feder⸗ 
betten berumgewälzt, in folcher anflebenden Federhülle durch die 
ganze Stadt gefchleift und verhöhnt... 
»O Freyheit! Du bift ein böfer Traum!« 
: Dann feine Anfichten über die Bibel: »Welch ein Buch! 
Groß und weit wie die Welt, wurzelnd in die. Abgründe der 
Schöpfung und binaufragend in die blauen Geheimniffe des Him- 
meld. .. Somenaufgang und Sonnenuntergang, Verheißung 
and Erfüllung, Geburt und Tod. Das ganze Drama der Menfch- 
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beit, Alles ift in diefem Buche... EB iſt das Buch der Bücher, 
Biblie. Die Juden follten fich leicht tröften,, daß fie Jeruſalem 
und den Tempel und die Bundedlade und die goldenen Geräthe 
und Kleinodien Salomonis eingebüßt haben . . . folcher Verluſt 
ift doch nur. geringfügig in Wergleihung mit der Bibel, dem 
ungerftörbaren 'Schage, den fie gerettet. Wenn ich nicht irre, 
war ed Mahomet, welcher die Juden »das Volk des Buches“ 
nannte, ein Name, der ihnen bis heutiger Tag im Orient vers 
blieben und tieffinnig bezeichnend if. Ein Buch ift ihr Water- 
land, ihr Beſitz, ihre Herrſcher, ihr Gluͤck und ihr Unglüd. 
Sie leben in den umfriedeten Marfen diefes Buches, Hier üben 
fie ihr unveräußerliches. Bürgerrecht, bier fann man fie nicht 
verjagen , nicht verachten, bier find fie ftarf und bewunderungd« 
würdig. Merfenft in der Leftüre dieſes Buches, merften fie wer 
nig von den Weränderungen, die um fie ber in der wirflichen 
Welt vorfielen; Völker erhoben fi und fhwanden, Staaten 
blühten empor und erlofhen, Nevolutionen ftürmten ‚über den 
Erdboden ... fie aber, die Juden, Tagen gebeugt über ihrem 
Buche, und merften nichts von der wilden Jagd der Zeit, die 
über ihre Häupter dahinzog!« 

»Wie der Prophet des Morgenlandes fie »das Wolf des Bu⸗ 
chesa nannte, fo hat fie der Prophet des Abendlandes in feiner 
Philofophie der Gefchichte ala »das Wolf des Geifted« bezeichnet, 
Schon in ihren früheften Anfängen, wie wir im Pentateuch bes 
merfen, befunden die Zuden ihre VBorneigung für das Abftrafte, 
und ihre ganze Religion ift nichts als ein Aft der Dialeftif, wo- 
durch Materie und Geift getrennt, und das Abfolute nur in der 
alleinigen Form des Geiſtes anerfannt wird. Welche fchauerlich 
ifolirte Stellung mußten fie einnehmen unter den Wölfern des 
Alterthums, die dem freudigften Naturdienfte ergeben, den Geiſt 
vielmehr in den Erfcheinungen der Materie, in Bild und Sym⸗ 
bole begriffen! Welche entfegliche Oppofition bildeten fie deßhalb 
gegen das buntgefärbte, bierogIyphenwimmelnde Aegypten, ger 
gen Phönizien, den großen $reudentempel der Aftarte, oder gar 
gegen die fchöne Süunderin, das holde, füfduftige Babylon, 
= endlich gar gegen Griechenland, die blühende Heimat der 

unſt!« ... 

»Welche ſuͤße Geſtalt dieſer Gottmenſch! Wie bornirt er⸗ 
ſcheint, in Vergleichung mit ihm, der Heros des alten Teita- 
ments! Mofes liebt fein Wolf mit einer rührenden Innigkeit; 
wie eine Mutter forgt er für die Zukunft diefes Volkes. Chris 
find Tiebt die Menfchheit, jene Sonne umflammte die ganze Erde 
mit den wärmenden Strahlen feiner Liebe. Welch ein lindernder 
Balfam für alle Wunden diefer Welt find feine Worte! Welch 
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ein Heilquell für alle Leidenden war das Blut, welches auf Gol⸗ 

tha floß! . . . Die weißen marmornen Griechengötter wurden 

prigt von diefem Blute, und erfranften vor innerem Grauen, 
und fonnten nimmermehr genefen! Die meiften freylich trugen 
fhon längit in fich das verzehrende Siechthum, und nur der 
Schreck befchleunigte ihren Tod. Zuerft ftarb Pan. Kennft du 
Die Sage, wie Plutardy fie erzählt? Diefe Schifferfage des Al: 
terthums ift höchft merfwürdig. — Sie lautet folgendermaßen s 

»Zur Zeit des Ziberius fuhr ein Schiff nahe an den Snfeln 
Parä, welde an der Küfte von Xetolien liegen, des Abends 
vorüber. Die Leute, die ſich darauf befanden, waren noch nicht 
fehlafen gegangen, und viele faßen nach dem Nachteffen beym 
Zrinfen, ald man auf einmal von der Küfte ber eine Stimme 
vernahm, welche den Namen des Thamus (fo hieß nämlich der 
Steuermann) fo laut rief, daß Alle in die größte Verwunderung 

erietben. Beym eriten und. zweyten Rufe fchwieg Thamus, 
m dritten antwortete er; worauf dann die Stimme mit noch 
verflärftem Tone diefe Worte zu ihm fagte: »Wenn du auf der 
Höhe von Palodes anlangfi, fo verfündige, daß der große Pan 
geftorben ift!« Als er nun diefe Höhe erreichte, vollzog Thamus 
den Auftrag, und rief vom Hintertheil des Schiffes nach dem 
Lande bin: »Der große Pan ift todt!« Auf diefen Ruf erfolgten 
von dorther die fonderbarften Klagetöne, ein Bemifch von Senf: 
jen und Gefchrey der Verwunderung, und wie von vielen zu— 
gleich erhoben. Die Augenzeugen erzählten dies Ereigniß in 
Rom , wo man die wunderlichftien Meinungen darüber äußerte. 
Ziberius ließ die Sache näher unterfuchen, und zweifelte nicht 
an der Wahrbeit.« 

»Ich habe wieder im alten Teftamente gelefen. Weld ein 
großes Buch! Merfwürdiger noch, als der Inhalt, ift für mich 
diefe Darftellung, wo das Wort gleichfam ein Naturproduft ift, 
wie ein Baum, wie eine Blume, wie dad Meer, wie die Sterne, 
wie der Menfch ſelbſt. Das fproßt, das fließt, das funfelt, 
das lächelt, man weiß nicht wie, man weiß nicht warum, man 
findet alled ganz natürlid. Das ift wirflich das Wort Gottes, 
flatt daß andere Bücher nur von Menfchenwig zeugen. Im Ho: 
mer, dem anderen großen Buche, ift die Darftellung ein Pros 
Duft der Kunſt, und wenn auch der Stoff immer, eben fo wie 
in der Bibel, aus der Realität aufgegriffen ift, fo geftaltet er 
fi) doch zu einem poetifchen Gebilde, gleihfam umgefchmolzen 
im Ziegel des menfchlichen Geiſtes; er wird geläutert durch einen 
geiftigen Prozeß, welchen wir die Kunft nennen. In der Bibel 
erfcheint auch feine Spur von Aunft; das ift der Styl eines 
Notizenbuches, worin der abfolute Geift, gleichfam ohne alle 
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individuelle menfchliche Beyhülfe, bie Zageövorfälle eingezeichnet,; 
ungefähr mit derfelben thatfächlichen Treue, womit wir unfere 
Wafchzettel fhreiben. Ueber diefen Styl läßt ſich gar fein Urs 
theil ausfprechen, man kann mur feine Wirkung auf unfer Ger 
můth konſtatiren, und nicht wenig mußten die griechifchen Gram⸗ 
matifer in Verlegenheit gerathen, als. fie manche frappante 
Schönheiten in der Bibel nad) hergebrachten Kunftbegriffen defiz 
niren follten. Longinus fpricht-von Erhabenheit, neuere Aeſthe⸗ 
tifer fprechen von Naivetät. Ach! wie gefagt, bier fehlen alle 
. Maffläbe der Beurtheilung... Die Bibel iſt das Wort Gottes.« 

»Nur bey einem einzigen Schriftfteller finde ich etwas, was 
an jenen unmittelbaren Siyl der Bibel erinnert, das ift Shake⸗ 
fpeare. Auch bey ihm tritt das Wort manchmal:in jener-fchauer: 
lichen Nacktheit hervor, die uns erſchreckt und erfchüttert 5 in den 
Shafefpear’fchen Werfen fehen wir manchmal die Teibhaftige 
Wahrheit ohne Kunftgewand. Aber das gefchieht nur in einzel⸗ 
nen Momenten; der Genius der Kunft, vielleicht feine Ohnmacht 
fühlend, überließ Hier der Natur fein Amt auf einige Augen» 
blide, und behauptet hernach um fo eiferfüchtiger feine Herrfhaft 
in der plaftifchen Geſtaltung und in der witzigen DVerfnüpfung 
ded Drama. Shafefpeare iſt zu gleicher Zeit Jude und Grieche, 
oder vielmehr beyde Elemente, der Spiritualismus und die Kunft, 
haben fich in ihm verföhnungsvoll durhdrungen, und zu einem 
höheren Ganzen entfaltet. 

Diefe Briefe geben Kunde von der Stimmung, in welcher 
der Verfaffer im Jahre 1830 fich befand, und dienen in gegen: 
wärtigem Buche als vermittelnde Bruͤcke zwifchen dem erften und 
dritten Buche. l 

Vortrefflich find die Worte über das, was man Charafter 
nennt, im legten Buche: | 

' »Charafter hat derjenige, der in den beftimmten Kreifen 
einer beftimmten Lebensanſchauung Iebt und waltet, ſich gleiche 
ſam mit welcher identifizirt, und nie in Widerfpruch geräth 
mit feinem Denken und Kühlen. Bey ganz ausgezeichneten, 
über ihr Zeitalter Hinausragenden Beiftern kann daher die Menge 
nie willen, ob fie Charakter haben oder nicht, denn die große 
Menge hat nicht Weitblic genug, um die Kreife zu überfchauen, 
innerhalb derfelben fich jene hohen Geifter bewegen. Ya, indem 
die Menge nicht die Gränzen des Wollens und Dürfens jener 
hohen Geifter fennt, Fann es ihr leicht begegnen, in den Hand⸗ 
lungen derfelben weder Befugniß noch Nothwendigfeit zu fehen, 
und die geiftig Blöden und Kurzfichtigen Flagen dann über Will: 
für, Inkonſequenz, Charafterlofigfeit. Minder begabte Men: 
Shen, deren oberflächlichere und engere Lebensanfchauung leichter 
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ergründet und’ überfhaut wird, umd die gleichfam ihr Lebens: 
progranım in populärer Sprache ein für alle Mal auf öffentlichem 
Marfte proflamirt haben, diefe kann das verehrungswürdige 
Publifum immer im Zufammenhange begreifen, es befigt einen 
Mapitab für jede ihrer Handlungen, es freut fi dabey über 
feine eigene Intelligenz, wie bey einer aufgelöflen Charade, und 
jubelt: »Seht, das ift ein Charafter! « 

»Es ift immer ein Zeichen von. Bornirtheit, wenn man von 
der bornirten Menge leicht begriffen , und ausdrücklich ald Cha- 
rafter gefeyert wird. Bey Schriftftellern ift dieß noch bedenfli« 
cher, daihre Thaten eigentlih in Worten beitehen, und was 
das Publifum als Charakter in ihren Schriften verehrt, ift am 
Ende nichts anderes, als frechtifche Hingebung an den Moment, 
als Mangel an Bildnerruhe, an Kunft.« 

»Der Grundſatz, daß man den Charafter eines Schriftftel« 
lers aus feiner Schreibweife erfenne, ift nicht unbedingt richtig ; 
er ift bloß anwendbar bey jener Maſſe von Autoren, denen beym 
Schreiben nur die augenblidliche Infpiration die Feder führt, 
und die mehr dem Worte gehorchen als befehlen. Bey Artiften 
it jener Grundſatz unzuläßlich, denn diefe find Meifter des 
Wortes, handhaben es zu jedem beliebigen Ziwede, prägen es 
nah Willfür, fchreiben objeftiv, und ihr Charakter verräth fich 
nicht in ihrem Style.« 


Art X. Alerander Puſchkin's Dichtungen. Aus dem Ruflifchen 
überfegt von Dr. Robert Rippert. Leipzia, Berlag 
von Wilhelm Gngelmann, 1840. Zwey Theile. 8. 
Erfter Theil 315 Seiten , zweyter Theil 260 Seiten. 


Mir haben es hier mit einem wahrhaften Dichter neuefter 
Zeit zu thun, dem es vorbehalten war, die immer lebendiger fich 
entfaltende Blume ruffifher Dichtfunft dem üppigiten Gedeihen 
zuzuführen. 

Was vorzugdweife an den vorliegenden Gedichten lobend er- 
fannt werden muß, ift die eigenthümliche nationale Faͤrbung 
derfelben. Es fpiegelt fich in den meiften nicht bloß der Charak⸗ 
ter eines Dichters überhaupt, fondern auch der der Nation, 
welcher der Verfaſſer angehört, ab. Diefer verfuchte ſich in 
allen Dichtungsformen, der lyriſchen, didaftifchen, epifchen und 
dramatifchen, mit vorberrfchender Anlage zum Epifch » Lyrifchen. 

Die Gedichtfammlung eröffnet ein Gedicht in zwey Gefän- 
gen: »Der Gefangene im Kaufafud.« Düſter und voll 
eigenthümlichen Coloritö, ausgezeichnet durch Schilderungen fo: 
cialer Verhältniffe, welche immer dem Verfaſſer vorzugsweife 
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gelingen. Den Beleg davon liefern gleich einige Stellen im 
zweyten Gedichte: »Die Zigeuner«: | 
Ein tobender Zigeunerhauf 
Hat Beflarabien durchzogen, 
Und fchlägt jest an des Dniefterd Wogen 
Zerfetzte Nachtgezelte auf. 
Wie iſt fo fröhlich ihr Getümmel, — 
Die Freyheit — ihre Lagerftatt — 
Wie friedlich unter'm freyen Himmel 
Der Schlummer fie umfangen hat! — 
Inmitten ihrer Näderkarren, 
Nur halb mit Teppichen verdedt, 
uUm's Feuer rund herum geſtreckt 
Sie auf das Abendeffen harren. 
Die Roffe grafen rings umber 
Im grünen Feld, — ein zahmer Bär 
Liegt hinter den Gezelten frey. — 
(53 lebt die ganze Wüſteney; 
Der Horde friedlich ftilles Sorgen 
Zur Reife fertig feit dem Morgen, 
Gefhren der Kinder, Weiberfang, 
Der Reifefchmiede heller Klang — 
Bis dad. Momadenlager fchnell 
Des Schlafes Schweigen überfallen, 
Gewieher hört man und Gebell 
Nur dur die Steppenitille fhallen. 
Die Feuer find verlöfcht im Kreife, 
Rings tiefe Ruh’ — der Mond allein 
Vollendet feine Himmelsreife, 
Beftrahlt den ftilen Lagerreih'n. 
Gin Greis nur fhlummert nicht im Zelte, 
Er Bauert vor der Kohlenglut ; 
Noch mwärmte fie das träge Blut, 
Indeß fie Blicke matt erhellte, 
Die auf die fernen Felder fallen, 
Wo naͤcht'ge Nebelftreifen wallen. 
Die jugendfrifhe Tochter war 
Hinaus in’s öde Feld gegangen, 
Sie Eennet Freyheit und Gefahr, 
Und vor der Rückkehr ift Eein Bangen. 
Doch in des Himmels Wolkenſchacht 
Berfinkt der Mond — fhon wird es Naht — 
Noch kommt Semphira nit — des Alten 
Einfahes Nachtmahl wird erkalten. 


Die feltene Anfhaulichfeit diefer Stelle wird vielleicht noch 
von der folgenden übertroffen: 
Hei it's — von Schweigen noch umfangen 
Das Zelt, das fill der Greis umſchleicht: 
»Die Sonne, Kind, ift aufgegangen — 
Wach’ auf, mein Gaft, die Zeit verftreiht — 
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Verlaßt mir fchnell das weiche Bettetu - 
Da fhürmt dad Volk Heraus, — befrept 
Don Zelten wird die Lagerftätte, 
Zum Aufbruch find die Karr’n bereit, 
Hin dur die Steppenflähe brach 
Die Horde auf, zu Fuß und Wagen, 
rn leihten Doppelkörben fragen 

ie Eſel munt're Kinder nad. 
Die Männer, Frauen, Schweflern, Brüder, 
Und Yung und Alt im Knaͤul verwirrt, 
Geſchrey, Getöß, Zigeunerlieder, 
Der Bär, der mit der Kette Flirt: 
Der Lumpen Flitterpradt , fo hell, 
Die nadten Kinder, nadten Greiſe, 
Der Hunde Heulen und Gebell, 
Des Dudelſack's einförm'ge Weife, 
Der Karren Raffeln weit und breit, — 
Das Alles — ärmlich, wild und toll, 
Unruhig, bunt und lebensvoll, 
Fremd unf’rer todten Weichlichkeit, 
Dem Leben, das fo träge fchleidht, — 
Und dem Gefang der Bettler gleicht. 


Das Gedicht geht fpäter mit Glück ind Dramatifche über, 
obgleich nur der Form nadh. 

Das Drama felbft wird feiner vollen Bedeutung nach vom 
Dichter mehr erfaßt ald zur Anfchauung gebradt. »Boris 
Bodunoffa ift ein gut angelegtes, aber nicht wirffam durchs 
geführtes dramatifches Gedicht. 

Am Mindeften gelingt unferm Werfafler der Scherz, ob- 
gleich in den Gedichten, woben ed darauf abgefehen ift, wie z. B. 
im Graf Nulin, alles Befhreibende meifterhaft genannt 
werden muß. 

Ein vortreffliches Gedicht unter den »Romantifch« über- 
fchriebenen,, aus welchem zugleich die eigentliche Geiſtes⸗ und 
— Puſchkin's klar wird, iſt das: »Der Feld—⸗ 

err.« 

Eine Rieſenhalle dehnt fih in der Pfalz des nord’fhen Zaaren, 

Wo fih Sammt und feid’'ne Stoffe nicht mit lauter'm Golde paaren, 

Nicht Ernftall’ne Glocken bergen hier das Föftlihe Gepränge 

Diamantner Kronen — denn im Areid umher nad ganzer Ränge 

Und von Unten bis nach Dben mit dem Pınfel leicht und mächtig 

Hat's der Künitler fchnellen Auges ausgefhbmüdt fo wunderprächtig; 

Nicht jumafräulide Madonnen, Waldesnymohen, heit're Mufen, 
Faunen nicht mit Bechern, üpp'ge Frau'n mit vollem Bufen, 

Jagd und Spiele niht, — nur einzig weite Mäntel, lange Degen, 

Ernfte Eriegeriihe Blicke, fiegegewärtig und verwegen . . - 

Hier in dichtem Reihen hat des Künftlers Hand fo vielgeitaltig 

Aufgeftellt der nordischen Völker Rampfesführer allgewaltig, 
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Eines wunderbaren Feldiugs ruhmbeſchattetes Vermächtniß, 

Und verkettet mit des zwölften Jahres ewigem Gedächtniß. — 
Häufig mit gemeif'nem Schritte wandelt jinnend bier der Dichter 
Mitten unter ihnen, fchauet in bekannte Kampfgefihter — 

Und er glaubt im Geift den Donner ihres Schlachtrufs zu vernehmen — 
Viele der gewalt'gen Riefen wurden längft zu luft'gen Schemen, 
And're, die aus bunter Leinwand nod fo jung herniederbliden, 
Sind ſchon alterdgrau geworden, und in träger Stille niden 

Sie jetzt unter Lorberdecken ein... In ihrem düjtern Reigen 
Scheint des Dichters Blick ſich Einem unter Allen zuguneigen, 
Und mit anderen Gefühlen immer Jenem zuzufliehen, 

Nie vermag er feine Augen von dem Helden abzuziehen — 

Doc je länger er ihn fchaute , deſto ſchwerer fühlt er Qualen. 

— Auf dem lebensgroßen Bilde, wie ein nadıer Schädel, ſtrahlen 
Seiner hohen Stirne Flächen, ihre Falten geben Kunde, 

Wie dort tiefes Leid gelagert... Dichter Nebel in der Runde — 
Hinter ihm die Kriegeslager... Düiter, dod voll Selbitvertrauen, 
Scheint der Feldherr mit Verachtung finnend vor jih hinzuſchauen — 
War's vielleiht des großen Meifters eigenthümlicher Gedanke, 

Als er die erhob'nen Blicke ſchloß in feine. enge Schranke, 

Mocht' es ihn wohl unmwilltürlid mit Begeilterung durchziehen — 
Doch hat Dow den edlen Zügen diefen Ausdrucd hier geliehen! — 
Unglütsreiher Feldherr! Wie dein Schickſal did fo Farg bedachte, — 
Ob dein Hery den fremden Lande Alles gleich zum Opfer brachte, 
Haben jenes frehen Pöbels Blide nimmer dich durchdrungen, 

Da mit mädtigem Gedanken einfam ſchweigend du gerungen ; 
Abgeneigt in mied’rer Seele deines Namens fremden Tönen, 

Sie vermafen fih im Wahnwitz, mit Gefchrey dich zu verhöhnen, 
Jenes Volk, dem dur zur Rettung von der Schande auserfehen, 
Wagt im frechen Uebermuth dein heilig Greifenhaupt zu fchmähen ! 
Ja, fogar Er deſſen Scharfblic deinen kühnen Plan verftanden, 
Macht, um jenen zu gefallen, liitig deinen Ruhm zu Schanden! 
a durch mächt'ge Ueberzeugung, die dein Genius gefpendet, 

u allein bliebſt unerfchüttert.. ob ſie Alle gleich verblendet. — 
Und du mußteſt ſchweigend endlich no auf halbem Weg versichten 
Auf den Rorber, deine Größe — mit den tiefen Plänen flüchten 
Einfam in des Heeres Reihen — dort, wie and're junge Krieger, 
Auf der Pfeife erite Töne horchte der ergraute Sieger, 

Und er ſtürzte fich in's Feuer, gierig nah dem Tode lechzend, 
Doch -— umfont! — — — — — — — — — 


— Klaͤgliches Geſchlecht, nur würdig. daß man es beklagt und höhnet. 

Das dem Augenblicte opfert, dem Gelingen einzig fröhnet — 

D wie oft ift nicht ein Edler deinem Blick vorbeygegangen, 

Den dein frehes Wort geläftert, in Verblendung tief befangen! 

Doch in heil'gem Mirgefühle ſolch ein Bild erfaßt der Dichter, 

Gr bewahrt es in Begeift'rung — und die Nachwelt wird zum Richter !— 

Den zweyten Band eröffnet ein Gedicht: »Geſpräch zwi- 

fhen Buchhändler und Dichter.« Es enthält eine ironifch - poe- 
tifhe Gegenüberftellung fünftlerifcher und merfantilifher Inten: 
tionen in Goethe' ſcher Weife. 
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Den größten Theil füllt ein Gediht: »Eugen Ondgin, 
welches der Verfajler einen Roman nennt, und in acht: Bücher 
abtheilt. Wir halten ihn, fehr gelungener Einzelnheiten un— 
geachtet, für den mindeſt bedeutenden Theil der Sammlung. 

Meifterhaft dagegen angelegt. und durchgeführt  ift »der 
ſteinerne Baft,« aus des Dichters Nadhlaf. In concen: 
trirterer Kraft find hochgelungene Charafterfchilderungen felten 
ind Leben getreten. Beſonders find die. Weiber Laura und 
Anna vortrefflich ſtizzirt. Aus dieſem Belege läßt fich mit 
Grumd annehmen, daß dad Drama durch den Tod des Dichterd 
empfindlich verlor. Wie fehr feine Beftimmung ihn wie unwill« 
fürlich auf diefe Bahn wies, geht daraus hervor, daß faft die 
meijten feiner Dichtungen in die dramatifche Form übergehen. 

° Die Kunſt überhaupt, fo wie die Nation, der Pufchkin 
angehörte, haben durd den frühen Zod des Dichterd bedeutenden 
Verluſt erlitten. Den poetifhen Charakter fprechen feine Ge- 
dichte aus. Wie viel davon durch feine fonftigen Eigenthümlich⸗ 
feiten angeregt und modificirt wurde, mag aus dem Schreiben 
Waſſili Joufovafi's, eines hochbedeutenden und mit Recht hodh- 
geacdhteten Mannes unferer Zeit, an Puſchkin's Water erfannt 
werden: 


»Ich hatte das Herz nicht, Dir zu fehreiben, armer Sergei 
Lewowitfh! Was vermochte ich Dir zu fagen, der Du von un« 
ferer Aller Unglüd getroffen worden, wie von einem Feld, der 
über und bereinbrach, um und zu zerfchmettern * Unfer Pufchfin 
ift nicht mehr! Leider ift ed allzuwahr, und doch fcheint ‚ed. und 
noch unglaublih. Der Gedanke, daß er nicht mehr fey, ift 
außerhalb der Reihe aller gewöhnlichen und alltäglichen Ideen. 
Moch fuchen wir ihn gewohnter Weife, noch ift es uns fo natür« 
lich, ihn zur verabredeten Stunde beym Stelldichein zu treffen ; 
noch fcheint es, als mifche fich feine Stimme in unfer Gefpräd, 
als erichalle fein kindlich frohes Gelächter unter und. Dort, 
wo er täglidy weilte, ift Alles unverändert, :nichtd deutet auf 
den fchweren Verluſt. Altes ift in dem ‚gewohnten Geleife, 
Alles an feiner Stelle — nur er ift dahin auf — ewig! In 
einem Augenblicke verging dies ftarfe Fräftige Leben, diefe Fülle 
von Genie, von leuchtenden Hoffnungen! Ich fpreche nicht von 
Dir, Du armer, morfcher Greis — nicht von uns, feinen 
teauernden Freunden. Das Waterland hat feinen Sänger, 
feinen Liebling verloren. Es hat ihn verloren in dem Augen: 
blidde, wo feine Reife zur Vollendung gediehen war; eö verlor 
ihn, ald er den Wendepunft erreicht, wo der Menfchengeiit ein 
Lebewohl fagt der glühenden und oft regellofen Araft der Jugend, 
die nur vom Genius bewegt wird ; wo er ſich hingibt.der ruhis 
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geren und bildnerifcheren Kraft deö reifen Mannedalterd — nicht 
minder frifch, als die erftere, vielleicht nur minder braufend, 
doch unendlich fchöpferifcher. Welchem Sohne Rußlands wurde 
durch feinen Tod nicht etwas Werwandtes vom Herzen gerijjen ? 
Der Ruhm der jepigen Regierung verlor in ihm feinen Sänger, 
der ihm angehörte, wie Derjavin dem Ruhme Katharinens, 
Karamfin dem Aleranderd!« 

»Die erften Minuten Deines Schmerzes find vorüber, jetzt 
Fannft Du mir zuhören und weinen. Ich werde. Dir Alles ſchil- 
dern, was fich in den legten Augenbliden Deines Sohnes zu- 
teug, was ich felbjt gefehen und wad mir von Augenzeugen er— 
zaͤhlt worden.« 

»Mittwoch am 27. Januar um zehn Uhr Abends fuhr ich 
zum Fürſten Waͤſemski. Dort fagt man mir, er fey mit der 
Fürſtin bey Pufchfin ; und Walujeff, zu dem ich hierauf eilte, 
fommt mir mit den Worten entgegen: »Haben Sie ein Briefchen 
von dem Fürften erhalten? Es ift fchon lange, daß man nady 
Ihnen geſchickt hat, — fahren Sie zu Puſchkin — er ftirbt!«— 
Ich war bey diefen Worten wie vom Donner gerührt, ich flog 
die Stufen hinab, und fam bey Pufchfin an. Im Worzimmer, 
an der Thüre feines Kabinettes, fand ich die Aerzte Arendt und 
Spaſſki, die Fürften Waſemski und Mefchtfchersfi. Auf meine 
Frage: »Wie befindet er fih? — antwortete Arendt: »Ganz 
ſchlecht, fein Zod ift unvermeidlih!« — Dieß iſt, wad man 
mir erzählte: Um fechs Uhr Nachmittags ward Pufchkin von 
feinem ehemaligen Schulfameraden, dem Oberft Danfas, in 
diefem verzweifelten Zujtande nad Haufe gebradt. .Der Kam— 
merdiener hob ihn aus dem Wagen, und trug ihn auf feinen 
Armen die Treppe hinauf. »Es wird dir wohl jehr ſchwer, mich 
zu tragen?« fragte Pufchfin. Man brachte ihn in fein Kabinet. 
Er befahl felbft, ihm reine Wäfche zu bringen, hierauf zog er 
ſich aus, und legte fi auf den Diwan. Als man ihn zu Wette 
brachte, wollte feine Frau, die von nichtd wußte, ind Zimmer 
treten. »N’entrez pas, il ya du monde chez mois — rief 
er ihr mit lauter Stimme entgegen. Er fürchtete, fie zu er- 
fchreden. Seine Frau durfte erft dann zu ihm hereintreten, ald 
er fchon völlig angefleidet war. Man fchicfte nach) Aerzten, und 
bald darauf erfchienen Scholz; und Sadler, Arendt hatte man 
nicht finden können. Puſchkin hieß alle Anderen aus dem Zim— 
mer gehen (bey ihm waren zu diefer Zeit Danſas und Pletneff). 
»Es steht ſchlecht mit mir!« fprach er, und reichte Scholz Die 
Hand. Man unterfuchte ihn, und Gadler ging weg, die. nö- 
thigen Injtrumente herbeyzuholen. Mit Scholz allein geblieben, 
fragte Puſchkin: »Was halten Sie von meinem Zuftande? aber 


840° Puſchkin's Dichtungen. 223 


aufrichtig gefprochen!« — v⸗Ich kann Ihnen nicht verhehlen, 
Sie find in Gefahr!«« — »Sagen Sie lieber, daß ich flerben 
muß. — Meine Pflicht gebietet mir, Ihnen auch das nicht 
zu bergen. Doc wir werden fehen, was Arendt und Salomon 
fagen, nach denen gefchidt worden.«« — »Je vous remercie, 
vous avez agi en honnete homme envers moi ‚« fagte Pufch« 
tin, fich die Stirne reibend, und ſetzte dann hinzu: »Il faut, 
que j’arrange ma maison.«— »Wünfchen Sie nicht Jemanden 
von Ihren Freunden zu fehen?«« fragte Scholz. »Lebt wohl, 
theure Freunde!« erwiederte P., und wendete den Blick nady 
feiner Bibliothef. Wem er in diefer Minute ein Lebewohl zurief, 
feinen lebenden Freunden oder den entfchlafenen, weiß ich nicht. 
Ueber eine Weile fragte er wieder: »Meinen Sie, daß ich Feine 
Stunde mehr leben werdef« — »»MVerhüte der Himmel! Aber 
ich glaubte, ed würde Ihnen angenehmer feyn, Jemand von 
den Ihrigen hier zu fehen. Herr Pletneff iſt hier..« — »Gut, — 
ich wünfchte auch Joufowäfy zu fehen. Geben Sie mir Waffer, 
mir wird übel«— Scholz fühlte ihm den Puls, und fand feine 
Hand kalt, den Puls aber fhwac und befördert. Er ließ ihm 
Waſſer geben und ſchickte nach mir. Man hätte mich um diefe 
Zeit zu Haufe angetroffen, doch ich weiß nicht, wie es ges 
ſchah, niemand fam zu mir. Unterdejfen langten Sadler und 
Salomon an. Scholz verließ den Kranken, welcher ihm freund» 
lich die Hand drüdte, ohne ein Wort zu fagen. Bald darauf 
erfchien Arendt. Beym erften Blick auf den Kranfen erfannte 
er, daß feine Hoffnung mehr da ſey. Man legte Kompreffen 
mit Eis auf den Unterleib des Kranfen, und gab ihm Fühlende 
Getraͤnke. Dieß brachte die gewünfchte Wirfung hervor. Der 
Kranfe wurde etwas ruhiger. or dem Weggehen Arendt’s 
fagte er zu demfelben: »Bitten Sie den Kaifer, er möge mir 
verzeihen. — Arendt fuhr weg, nachdem er Pufchfin feinem 
Hausarzte Spaffti übergeben hatte. Diefer wich die ganze 
Nacht nicht von feinem Bette. »Es geht fchlecht mit mir,« 
fagte der Kranfe, ald Spafffi zu ihm trat. Spaſſki fuchte ihn 
zu beruhigen, doc Pufchfin winfte abwehrend mit der Hand. 
Bon jept an dachte er nicht mehr an fi, fondern befchäftigte 
fi allein mit dem Loofe feiner Frau. »Machen &ie ihr feine 
vergeblihen Hoffnungen,«a — fagte er zu Spajffi, — » ver 
bergen Sie ihr nicht, wie es um mich fteht; Sie wiſſen recht 
gut, daß fie feine Verftellung liebt. Webrigens machen Sie mit 
mir, was @ie wollen, ich willige in alles und bin zu allem bes 
zeit. Um diefe Zeit fanden fich der Fürſt Waͤſemsky nebft fei- 
ner Gemahlin, QTurgenieff, Graf Wielgorsfy und ich allmälich 
ein. Die Fürftin blieb bey Pufchfin’® Gemahlin, die fich in 
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einem unbeſchreiblichen Zuſtande befand. Von Zeit zu Zeit 
ſchlich ſie, wie ein Geſpenſt, in das Zimmer, wo der Ster— 
bende ſich befand. Er konnte ſie nicht ſehen, denn er lag auf 
dem Diwan, das Geſicht von Fenſter und Thür abgekehrt, doch 
jedesmal, wenn ſie hereintrat, oder bloß an der Thüre lauſchte, 
bemerfte er ihre Gegenwart. — »Iſt meine Frau hier?« fagte 
er, »führt fie weg.«— Er wollte fie nicht, an fein Lager treten 
laſſen, und befürchtete, fie möchte Zeugin feiner Schmerzen 
feyn, die er mit bewundernswürdiger ‚Standhaftigfeit ertrug. 
»Was macht meine Frau?« fragte er Spajlfi: »Die Arme leider 
unfchuldig, Ah, die Welt wird über fie herfallen!« — Bis 
zum Ende feiner Leiden verließ ihn jene Seelenitärfe nicht, aus⸗ 
genommen zwey. bis drey Stunden der erfien Nacht, in welchen 
feine. Qualen das Maß menfchlicher Leiden überfliegen. — »» Ich 
babe dreyßig Schlachten beygewohnt ‚x« — fagte Arendt, — 
»sund viele Sterbende gefehen, aber nody feinen ähnlichen.«« — 
Bemerkenswerth it, daß er in den legten Stunden feines Lebeus 
ein ganz anderer Menfch geworden zu feyn fchien. Das Feuer 
der Leidenfchaft, welches vor einigen Stunden in feinem Herzen 
brannte, war verlöfcht, und ließ fein Zeichen, feine Geinner 
rung an das Gefchehene zurüd. Hier iſt ein rührender Zug fei- 
ner Seele: Tags zuvor erhielt er eine Einladung zum Begräb- 
niß von Gretſch's Sohne. Er erinnerte fich derfelben inmitten 
feiner Leiden, und fprach zu Spajffi: »Wenn Sie Gretſch ſehen 
follten, jagen Sie ihm, daß ich: an feinem Verluſte innigen 
Antheil nehme.« — Man fragte ihn, ob er beichten und das hei« 
lige Abendmahl nehmen wolle? Er willigte ein, und man be» 
ſchloß, den Priefter am Morgen holen zu lajfen. Um Mitter- 
nacht fam Arendt zurück. Alles, was der Sterbende von ihm 
vernahm, erfreute, berubigte und ftärfte fein Herz. — Sein 
fehnlihes Verlangen ward erfüllt, und mit. rührendem Eifer 
ſprach er fich über fein Schickſal auch jenfeitd. des Grabes aus, 
worauf.er beichtete und das heilige Myſterium empfing. Bis 
fünf Uhr Morgens war in feinem Zuftande feine Aenderung vor⸗ 
gegangen. Nach fünf Uhr wurden feine Leibfchmergen uner- 
träglich, und ihre Gewalt befiegte feine Seelenfraft, er fing an 
zu jlöhnen, und man fchickte wieder nach Arendt. , Dieſer verord- 
nete ein Lavement, was aber feine Linderung hervorbrachte, und 
nur feine Qualen verftärfte. Sie erreichten den. höchiten Grad, 
und währten bis fieben Uhr. Was würde fein. armes Weib ge 
worden feyn, wenn fie im Verlaufe diefer zwey ewigen Stunden 
fein Stöhnen vernommen hätte! Ich bin überzeugt, ihr Wer⸗ 
fand. hätte dieſe Herzensfolter nicht ertragen Fönnen. Doc, 
was gefchah ::&ie lag in völliger Abfpannung im Gaſtzimmer, 
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an der Thüre, die fie allein vom Lager ihres Mannes fchied, 
Bey dem erften furdhtbaren Schrey, den er ausftieß, warf fich 
die Fürftin Wäfemsfa, die bey ihre im Zimmer war, auf fie, 
denn diefelbe befürchtete, ed möchte. der Leidenden etwas zuitoßen. 
Doch fie lag regungslos da, obgleich fie vor einer Minute noch 
gefprochen hatte; ein fchwerer Schlummer hatte fich ihrer be- 
maͤchtigt, und diefer Schlummer,, wie von Oben gefandt, ging 
zu Ende, ald man das legte Stöhnen im Mebenzimmer vernahm, 
Aber in diefen Augenbliden der härteften Prüfung zeigten ſich, 
wie Spajffi und Arendt ſagten, ‚die ganze Kraft und Standhaf- 
tigfeit des Sterbenden. Jeder Andere in feiner Lage hätte laut 
aufgefchrieen, er hielt die Ausbrüche feines Schmerzes aus zar⸗ 
ter Schonung für feine Frau zurück. Gegen fieben Uhr fpurte 
er einige Linderung. Noch ift zu bemerken, daß während diefer 
Zeit und bis zu feinem Ende feine Gedanfen heil. blieben, und 
dad Gedächtniß nichts von feiner Srifche verlor. Noch vor Ber 
gian der heftigen Schmerzen rief er Spaſſtki zu fih, ließ ſich 
ein von ihm befchriebenes Papier bringen, und bat ihn, es zu 
verbrennen. Hierauf verlangte er Danſas, und diftirte ihm ein 
Werzeichniß einiger Schulden. Dieß erfchöpfte ihn jedoch, und 
er war nicht im Stande, andere Anordnungen zu treffen, Als 
am Morgen feine heftigen Schmerzen etwas nachließen, fagte 
er zu Spafffi: »Meine Frau... Rufen Sie meine Frau!« — Diefe 
Abfchiedsminute vermag ih Dir nicht zu fehildern. — Hierauf 
wünfchte er feine Kinder zu fehen. Sie fchliefen, und man 
führte fie halbfchläferig zu ihm. Er wandte fchiweigend jedem 
derfelben einen Bli zu, legte die Hand auf ihre Häupter, feg- 
mete fie, und deutete darauf durch eine Handbewegung an, fie 
wegjutragen. — »Wer ift bey mir?« fragte er Spailfi; man 
nannte mich und Wäfemsfi. »Ruft fie, fprach er mit ſchwacher 
Stimme. Ich trat an fein Lager, nahm feine erfaltende Hand, 
die er mir entgegenflredte, und küßte fie — ich vermochte ihm 
nichts zu fagen, er winfte mir mit der Hand, und ich ging 
hinweg. Wald darauf rief er mich wieder zu fih Sage dem 
Kaifer« — flilterte er — »daß ich ungern fterbe ; ich würde mich 
ganz feinem Dienfte geweiht haben. Sage ihm, daß ich ihm 
eine lange, lange Regierung und Glüd in feinem Sohne wie in 
feinem Rußland wünfche.a Diefe Worte ſprach er ſchwach und 
gebrochen, doch vernehmlich. Hierauf fagte er Waͤſemski Lebe- 
wohl. Zu gleicher Zeit trat Graf Wielgorsfi ind Zimmer und 
an fein Bett, er war einer. der legten, dem Pufchfin im Leben 
die Hand drückte. Es war augenfcheinlich, daß er fich beeilte, 
feine Rechnung mit der Welt zu machen, als ob er die Schritte 
des herannahenden Todes ſchon vernähme. Speiity, fühlte ihm 
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den Puls, und Puſchkin ſprach leiſe zu ihm: »Der Tod naht!« 
— Als Turgenieff ſich ihm naͤherte, blickte er zweymal unver⸗ 
wandt nach ihm, und drückte ihm die Hand; er ſchien etwas 
ſagen zu wollen, doch winkte er mit der Hand und fliſterte nur: 
»Die Karamfin!« — Sie war nicht zugegen, man ſchickte uns 
gefäumt zu ihr, und fie fam auch fogleih.. Ihr Beyſammen⸗ 
feyn war nur von minutenlanger Dauer, doch als Katharina 
Andreevna ſich vom Bette entfernte, rief er fie gurüd und ſprach: 
»Segnen Sie mich!« — worauf er ihr die Hand füßte. — Uns 
terdeifen hatte ihn die Dofis Opium, welche ihm verabreicht 
worden , ein wenig beruhigt, auch legte man ihm flatt der fal- 
ten erweichende Kompreſſen auf den Unterleib; dieß that dem 
Feidenden wohl, und er fing an, ohne Widerſpruch die ärztlichen 
Vorfchriften zu erfüllen, ‚die er früher hartnaͤckig von ſich ges 
wiefen, ald er noch vor der Fortdaner feiner Leiden zurüdbebte, 
und fehnfüchtig durch den Tod erlöft zu werden wünfchte. Aber 
jegt wurde er geduldig wie ein Kind; er legte ſich ſelbſt Kom: 
prejfen auf den Unterleib, und half denen, die für ihn Sorge 
trugen. Kurz, e8 wurde ihm augenfcheinlich um vieles leichter. 
In diefem Zuftande fand ihn Doftor Dahl, der gegen zwey Uhr 
zu ihm fam. »Es geht mir ſchlecht, Bruder, « fagte Puſchkin 
zu Dahl und lächelte. Dahl, der wirklich mehr Hoffnung hatte, 
als alle Anderen, antwortete: »Wir alle Haben Hoffnung, vers 
zweifle auh Du nicht!a« — »Mein,« — entgegnete Pufchkin, 
— »hier ift meines Bleibens nicht; ich werde fterben ; doch es 
follte fo feyn.«— Zu diefer Zeit wurde fein Puls voller und 
ftärfer, und es begann ein allgemeiner, obgleich fehwacher 
Schweiß auszubrehen. Man fegte ihm WBlutigel, der Puls 
wurde gleichförmiger, Tangfamer und um Vieles leichter. — 
»»Ich hielt mich«« — fprady Dahl, — »»wie ein Ertrinfender an 
einen: Strohhalme feit, ich ſprach mit ſchüchterner Stimme das 
Wort — Hoffnung — aus, und hätte fait mic, felbft wie die 
Andern getaͤuſcht.«« Als Pufchfin bemerkte, daß Dahl muthir 
ger geworden war, ergriff er ihn bey der Hand und fragte: »Iſt 
Niemand hier? « — „Niemand, «« war die Antwort. »Dahl,s 
fage mir die Wahrheit,« fuhr er fort, — »werde ich bald fter: 
ben?« — »»Wir hoffen für Dein Leben, Pufchfin, gewiß, wir 
haben große Hoffnung.s« — »Habe Danf.a — Doc dem An: 
fheine nach tröftete er fi nur dieß eine Mal mit diefer Hoff: 
nung, weder vorher noch fpäter hat er derfelben wieder geglaubt. 
Faft die ganze Nacht (vom zBjten auf den 2often, in welcher 
Dahl feinen Augenblid von feinem Schmerzenslager wich) hielt 
er Dahl's Hand feft, nahm oft einen Theelöffel voll Waſſer oder 
ein wenig Eid, und that Alles felbft, er griff nach dem. neben 
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ihm fiehenden Glaſe, rieb ſich felbft die Schläfe mit Eis, legte 
ſich warme Komprejjen auf den Unterleib, wechfelte fie u. f. w. 
Auch). wurde er weniger von Schmerzen, ald von einer ungeheu- 
ren Angit gefoltert. »Ach, welche Angit!« rief er wiederholt 
aus, und fchlug die Hände über den Kopf zufammen, — »mein 
Herz briht!« — Dann bat er, daß man ihn aufhebe, oder auf 
die Seite verwende und dad Kiffen zurecht lege, doch lief er es nie 
geihehen, und unterbrach Died Alles gewohnlidy mit den Wor— 
ten: »Nun — fo, fo, — recht gut; fo iſt's vortrefflid — fchon 
genug; jept iſtss gut,« — oder: „Halt, — nicht nöthig, — 
zieh’ mich nur bey der Hand, — nun iſt's gut!« — (Alles buch: 
ſtaͤblich ſeine Ausdrüde) Im Allgemeinen — bemerfte Dahl, 
— zeigte er fi) gegen mid) äußerjt nachgiebig und fügfam wie 
ein Kind, ja, er that Alles, was ich wünfchte. Einmal fragte 
er Dahl: »Wer ift bey meiner Srau?« Dahl antwortete ihm: 
»»Biele gute Menfchen nehmen Antheil an Deinem Loofe. Saal 
und Vorzimmer find vom Morgen bis in die Nacht mit Menfchen 
angefülltu«— »Nun, id danfe,a — fuhr Puſchkin fort, — 
»fo geh’ zu meiner rau, und fage ihr, daß Bott fey Dank alles 
befler geht: man ſchwatzt ihr dort vielleicht etwas vor.« Dahl 
hatte ihm die Wahrheit geſagt. Seit dem 28ſten Morgend, wo 
fih die Nachricht in der Stadt verbreitete, daß Pufchfin auf 
dem Todbette liege, fand fein Vorzimmer von Beſuchern nicht 
leer. Diele fchidten ihre Diener, um Erfundigungen einzuzies 
ben, Andere — und zwar Leute aus allen Ständen, Bekannte 
wie Unbefannte, — famen felbit. Ein rührendes Gefühl der 
allgemeinen Trauer fprach ji in diefem Zudrange aus. Die 
Zahl der Befucher war zulegt fo groß, daß die Eingangsthüre 
(weiche an das Kabinet ftieß, wo der Sterbende lag) unaufhör: 
lich auf und zu ging; dieß beunruhigte den Kranken, und wir 
beſchloſſen endlich, diefe Thüre zu fperren; wir jchoben einen 
Saften aus dem Vorzimmer vor die Thüre, und öffneten jlatt 
derfelben eine Seitenthüre, die gerade von der Treppe ins Buffer 
führte ; das Gaſtzimmer, in welchem fi Pufchfin’s Frau bes 
fand, trennten wir noch vom Speifezimmer durch eine fpanifche 
Wand. Von Stund an war das Büffet unaufhörlich voll Men: 
ſchen; ins Speifezimmer ließ man nur die Bekannten eintreten. 
In Aller Blicken drüdte fi) die berzlichte ;Theilnahme aus, 
Viele weinten. Diefe Aeuferungen des allgemeinen Schmerzed 
rührten mich tief; von Geiten der Ruſſen, denen der Ruhm 
ihres Vaterlandes am Herzen liegt, war dieß jedoch nicht zu 
verwundern ; die Theilnahme der Ausländer aber war für mic) 
eine unerwartete Herzitärftung — Wir verloren das Linferige, — 
follten wir nicht flagen? Doc was bewegte fie fo tief? Die 
ı5* 
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Antwort iſt leicht zu finden. Das Genie iſt ein Gemeingut, 
feine Verehrung it für alle Nationen ein gemeinfchaftliches 
Band, und wenn das Genie zu früh die Erde verläßt, fo be— 
gleiten Alle es mit einem brüderlihen Schmerze. Pufchkin. 
gehörte durch feinen Genius nicht Rußland allein, fondern ganz 
Europa. Deßhalb traten fo viele Fremde in das Sterbehaus 
mit dem eigenen Schmerze, und trauerten um unfern Pufchfin, 
als wäre eö Der Ihrige. — Doch ich fehre zu meiner Schilderung 
zurück. Als er Dahl abſchickte, feiner Frau Hoffnung einzuflö« 
Ben, hatte Pufchfin felbit Feine mehr. Exit fragte.er, welche 
Zeit ed fey, und auf Dahl's Antwort fuhr er mit gebrochener 
Stimme fort: »Werde ich lange noch..«mich... quälen? Ach... 
fchneller !« Dieß wiederholte er einige. Male, und fprad dann: 
»Wird's bald endigen?« und immer fegte er Hinzu: »Ach ſchnel⸗ 
ler!« — Doch im Ganzen (ausgenommen während der zwey⸗ 
ftündigen Qualen der erften Nacht) zeigte er eine bewundernd« 
werthe Standhaftigfeit. Wenn ihn. Angft oder Schmerz über= 
wältigten, fo winfte er mit der Hand oder flöhnte leife und faum 
vernehmlich. »>Du mußt aushalten, Bruder ‚«« — fagte Dahl — 
» Nichts zu machen: aber fchäme Dich Deiner Schmerzen nicht, 
— ftöhne, ed wird Dir leichter um's Herz werden.a« — »Nein,« 
— erwiederte Pufchfin mit gebrochener Stimme: — »nein... 
nicht gut... ftöhnen.... Frau... hören... lächerlich .... was iſt 
dad... Kleinigkeit für mich... bezwingen... will nicht.« — Ich 
verließ ihn um fünf Uhr Morgens, und kehrte. nach zwey Stun—⸗ 
den zurüd. Die Nacht war ihm ruhig vergangen, und ich eilte 
vol Hoffnung nach Haufe. Als ich aber zurüdfam, fand ich es 
anders, Arendt fagte mir mit Beftimmtheit, daß Alles vorüber 
fey, und daß der Kranfe den Tag nicht überleben könne. Wirf: 
li wurde der Puis, fchwächer und fiel zufehends, die Hände 
fingen an zu erfalten, er lag mit gefchloifenen Augen da, und 
erhob nur von Zeit zu. Zeit die Hand, um Eis zu nehmen, und 
ſich damit die Schläfe zu reiben. Es ſchlug zwey Ahr (Nach- 
mittags), Puſchkin fonnte nur noch drey Viertelſtunden leben. 
Er öffnete die Augen, und verlangte ein wenig eingemachte Himz 
beeren. Man brachte fie ihm, und er fprach mit lauter Stimme: 
»Ruft meine Frau — fie foll mich füttern.« Sie fam, fniete 
neben feinem Kiffen nieder, reichte ihm ein Löffelchen Himbeeren, 
und fchmiegte ihr Geſicht an das feinige. Puſchkin ftreichelte 
ihr den Kopf und fagte: »Nun, nun, s ift nichts; Gott fey 
Dank, Alles ift gut, geh’ nur.« — Der ruhige Ausdrud feiner 
Züge und die Feitigfeit feiner Stimme täufchten die arme Frau, 
fie ging wie ftrahlend vor Freude hinweg. »Nun fehen Sie« — 
fagte fie zu Spajffi, — ver wird leben, er ftirbt mir nicht. — 
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In demfelben Augenblicke begann bereits der letzte Lebenoͤprozeß. 
Ich ftand nebft dem Grafen Wielgorsfi zu Häupten des Bettes, 
an der Seite Turgenieff. Dahl flifterte mir zu: »Er ſtirbt!« — 
Seine Gedanfen waren jedoch noch hell, felten trübte fie ein 
fhlafähnliches Selbſtvergeſſen. Einmal reichte er Dahl die 
Hand, drücdte fie und fagte: »Nun, heb' mich doch auf... 
fomm!...höher, höher... komm doch!« Er fam bald wieder zu 
fi, und fuhr fort: »Es kam mir vor, ald ob ich mit Dir zwi: 
fchen diefen Büchern und Regalen herumfröche! hoch... und der 
Kopf drehte ſich mir....« — Nach furzer Zeit fuchte er wieder 
Dahl's Hand, ohne die Augen aufzufchlagen, zog fie an fich 
md flifterte: »Nun, laß und gehen, ich bitte, aber zufammen.« 
— Dahl willfahrte feinem Bitten, nahm ihn unter den Achfeln 
auf, und richtere ihn in die Höhe; plötzlich, als ob er erwachte, 
ſchlug er fchnell die Augen auf, fein Geficht verflärte ſich, und 
er rief: »E8 ift zu Ende mit dem Leben!« — Dahl, weldyer ihn 
nicht verftanden, erwiederte: »»Ja, 's ift zu Ende, wir haben 
Did) umgewendet... — — »Mit dem Leben iſt's zu Ende, — 
wiederholte er laut und beitimmt. »Mir fehlt der Athen, ich 
erſticke!« waren feine legten Worte. Ich verwendete fein Auge 
von ihm, und bemerfte in diefem Augenblide, daß die Bewe— 
gung feiner Bruſt, die bis dahin ruhig gewefen, heftiger wurde. 
Allein fie börte bald auf. Ich fohaute aufmerffam rach ihm, 
und erwartete den legten Seufzer, doch ich nahm nichts wahr. 
Die Stille, die ibn beherrfchte, erfchien mir als eine augen: 
blifliche Beruhigung, aber er war fchon nicht mehr. Alle um- 
flanden ihn ſchweigend. Mach zwey Minuten fragte ich: »Was 
ift mit ihm?« — »»Er ift verfehieden!«« antwortete Dahl (am 
29. Januar drey Viertel auf drey Uhr Nachmittags). So fanft, 
fo ruhig war feine Seele entfhwunden. Lange fanden wir da 
fhweigend, ohne uns zu rühren, und wagten nicht, die Ruhe 
ded Todes zu unterbrechen, welche fich in au’ ihrer ergreifenden 
Heiligfeit und offenbarte. Als Alle weggingen, feßte ich mich 
allein zu ihm, und fchaute ihm lange in's Angeficht. Ich Hatte 
nie in diefen Zügen etwas Aehnliches gefehen, als ſich im dem 
erſten Augenbliche des Todes in ihnen offenbarte. Sein Haupt 
war nur ein wenig ſeitwaͤrts gebeugt, die Haͤnde, in denen noch 
vor Minuten ein fieberifhes Zucken war, lagen ruhig ausge: 
füredt, als ob fie herabgefumfen, um nach der fehweren Arbeit 
auszuruben. Welch ein Ausdruck in feinen Blicken Tag, vermag 
ich nicht mit Worten zu fhildern. Es war für mich fo neu und 
zugleich doch fo befannt. Das war weder Schlaf noch Ruhe, 
auch war ed nicht jemer geiftwolle Ausdruck, der früher "diefeit 
Zügen fo eigen war nach der poetifchen Begeiſterung. Mein! 
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ein erhabenes und wunderbares Sinnen flieg aus ihnen auf, ei 
Etwas, das einer Erfcheinung gli, oder einem vollfommenen, 
tief befriedigenden Willen. Als ich fo nach ihm blickte, wollte 
ic) ihn immer fragen: Was erfhauft Du, Freund? Mas würde 
er mir geantwortet haben, wäre er in dieſem Augenblicfe wieder 
auferwacht! Dieß find Momente unferes Lebens, die mit vollem 
Rechte erhaben genannt zu werden verdienen. In diefer Minute, 
darf ich fagen, fah ich das Antlig des Todes felbft, göttlich- 
geheimnißvoll; das Antlig ded Todes unverfchleyert. Welch ein 
Siegel drückte es ihm auf! Wie wunderbar fprachen ſich in dem 
Angefichte des Entfchlafenen die Beheimniffe des Todes, wie die 
des eigenen Herzens aus. Ich verfichere Dir, niemals fah id) 
auf feiner Stirne den Ausdrud eines fo tiefen, großen und feyer: 
lichen Gedanfend. Wohl lag er auch früher in ihm verborgen, 
denn er war das Eigenthum feines erhabenen Geiftes geworden; 
doch in ſolcher VWerflärung äußerte er fih nur, ald alles Irdifche 
fi) von ihm trennte, in der Berührung des Todes. — Dief war 
dad Ende unferes Puſchkin.« — 

»Ich ſchildere Dir noch in wenigen Worten, was nachher 
geſchah. Zum Gläd dachte ich bey Zeiten daran, einen Gyps- 
abdrud von feinen Zügen nehmen zu laffen; dieß gefhah unge: 
fäumt, ehe noch feine Züge eine Veränderung erlitten hatten. 
Natürlich diefer erfte Ausdruck, den ihm der Tod gegeben, hatte 
fi in ihnen nicht erhalten, doch immer befigen wir ein anzies 
hendes, getreues Abbild feines ruhigen, erhabenen Schlummers. 
Ich vermag nicht zu fagen, was fich mit feiner armen rau zu= 
trug: bey ihr befanden fich faft ununterbrochen die Fürſtin Wä: 
femsfa, ©. 3. Sagräfhsfa, der Graf und die Gräfin Stro— 
ganoff. Der Graf übernahm die fämmtlichen Anordnungen des 
Begräbniffes. — Nachdem ich noch furze Zeit im Sterbehaufe 
verweilt, fuhr ich zum Diner beym Grafen Wielgorsfi; bier 
verfammelten ſich auch alle Anderen, die Zeugen der legten Au— 
genblide unferes Pufchfin gewefen, auch er war vor drey Tagen 
zu diefem Diner geladen — meinen Geburtstag zu feyern. Am 
folgenden Tage legten wir, feine Sreunde, ihn felbft in den 
Sarg, und Tags darauf, in der Abendftunde, geleiteten wir 
feine fterbliche Hülle zur Kirche. An beyden Tagen war das 
Zimmer, wo er im Sarge lag, unaufhörlih mit Menfchen an: 
gefüllt. Gewiß mehr ald zehntaufend Menfchen Hatten fich nach 
und nach herzugedrängt, um ihn noch einmal zu fehen. — Viele 
weinten, Andere verweilten lange vor ihm, als ob fie fich feine 
Züge feft einprägen wollten; ed lag etwas Düfteres in diefer 
Unbeweglichfeit mitten in der Bewegung, und etwas Nührend- 
Geheimnifvolles in den Gebeten, die mitten in dem raufchenden 


ı840. 7 Puſchkins Dichtungen. 231 


Getöſe, leiſe und eintönig, von den Lippen widerhallten. Das 
Sodtenamt ward am 1. Februar gehalten; viele der vornchmiten 
Familien und die Mehrzahl der fremden Minifter waren in der 
Kirche. Wir trugen den Sarg fodann felbit in eine Kammer 
des Erdgefchoifes, wo er bis zum Augenblide der MWeiterfchaf- 
fung an die Grabftätte bleiben folte. Am 3. Februar verfams 
melten wir uns zum legten Male um die irdifchen Ueberreſte un- 
ſeres Pufchfin, wir begingen fein letztes Todtenamt; dann ftell- 
ten wir den Kaften mit dem Sarge auf den Schlitten; um Mits 
ternacht fuhr der Schlittenzug ab. Beym Mondlichte verfolgte 
ich ihm einige Zeit mit den Augen, bald bog er um die Ede 
eined Haufes, und Alles, was von ihm auf Erden war, ent: 
ſchwand für immerdar meinen Blicken.« 
»W. Joufowäfy.« 


„Im Swätogorsfifchen (zum heil. Berge) Kloſter, unweit 
des Dörfleins Michailowska*), wo Pufchfin einige Jahre feines 
poetifchen Lebens verbrachte, ward die theure Hülle bengefeht ; 
feinem ausdrüclihen Wunfche gemäß, an der Beite feiner un⸗ 
längft verftorbenen Mutter.« 

»Man trug den müden Leib zur legten Ruheſtatt vorüber 
feinem verwaiften Landhäuschen, vorüber jenen drey Lieblings: 
fihten, die er noch unlängft befungen. Die ganze Nacht grub 
man fein Grab zu Seiten feiner Mutter. Am Morgen bey Son 
nenaufgang fenfte man den Sarg hinab in den gemeinfchaftlichen 
Mutterfhooß. Seine Bauern waren aus dem nahen Michai- 
lowöfa herbeygeeilt, um ihrem guten Herrn die legte Ehre zu 
erweifen; auch Turgenieff ftand an feinem Grabe. Der Freund 
warf die legte Hand voll Erde auf die irdifhe Hülle ded Freun— 
des, auf daß der Ausfpruch der heiligen Schrift wahr werde: 
»Du ſollſt wieder zu Erde werden!« 


Was die Ueberſetzung betrifft, fo ift fie correct, fließend 
und poetifh. Die poerifche Natur ded Ueberfegerd mag aus 
dem Gedichte »Zueignung« erfannt werden: 


Wenn wir an der Wüfte Schwellen 
Ganz verſchmachtend hingefunfen, 
Haben wir an deinen Quellen 
Meue Rebenöfraft getrunken; 
Retteft uns aus Eifestlüften, 
Betteſt und auf grünem Rafen, 
Leben miſch'ſt du Todtengrüften, 
Uns erfrifh’ft du an Dafen. 





— 
2) Im Pſtov'ſchen Gouvernement, Bezirk Opotſchka. 
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Haucheſt in des Lebens Norden 
Deiner Lieder milden Oſten, 

Gibſt uns unter wilden Horden 
Hedperidenfrucht zu koſten — 
Weileft bey dem Halberftarrten, ' 
Heileft ihn vom Brand der Neffeln, 
Träaft ihn zu der Liebe Garten, 
Schlägt ihn dort in Rofenfefleln. 


Und fo Haft du uns begleitet 
Unter'm fernen nord'ſchen Himmel, 
Stürzten uns, von dir geleitet, 
In Poltama’s Schlahtgerümmel; 
Flogen hin zum Steppenrande, 
Zogen mit Zigeunerhorden, 
Spraden zu der Räuberbande, 
Lagen an der Wolga Borden. 


a. des Harems Frau'nkabalen 
n des Tartarchan's Pallafte, 
Bingen bey Ticherkeffenmaplen 

ern am Kaukafus zu Gaſte — 

tießen von uns böfe Träume, 
Liegen Stätten roben Graufes — 
Eilten in des Friedend Räume, 
BWeilten dort im Schuß des Haufes. 


Alle Elemente fanden 

Wir im Liede des Poeten, 

Wo fi Lieb und Haß verbanden, 
Stläferklang und Kriegs drometen — 
Reich bedacht mit folden Dingen, 
War’d gemadt, uns arme Laien 
Algewaltig zu durchdringen, 
Dielgeftaltig zu erfreuen. 


Und fo nehmet's hin, ihe Richter, 

Des Geſanges kund'ge Meiſter, — 
Schmaͤhet oder krönt den Dichier, 

Der im Lande ſel'ger Geiſter! — 

Gehet hin zum deutſchen Volke, 

Wehet dort, ihre duft'gen Lieder — 

Sänger, {hide aus der Wolke 

Bepfallsblide auf uns nieder! — R. L. 


Das ſchoͤn ausgeftattete Buch iſt Seiner Kaiferlichen Hoheit, 
dem Herzoge Mar von Leuchtenberg, Fürften von Eihftädt, 
jugeeignet. 
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Aet. XI. RichardSavage. Ein Genrebild von Dr. Heinrich 
Döring Gena, Drud und Berlag von Friedrich 
Mauke, 1840. kl. 8. ı26 ©. 


iefes Feine Buch ift in doppelter Beziehung intereſſant; 
es gibt Auffchlüffe über die merfwüärdigen Lebensverhältniffe eines 
bedeutenden Schriftftellers, welche man in allen Nachfchlage: 
büchern früherer und gegenwärtiger Zeit vergeblich auffucht, und 
ed läßt erflären, wie G ug fow in feinem vielbefprochenen Trauer: 
fpiele Rihard Savage Weberlieferungen benügt, und den 
Charafter feines Helden anfchaulich gemacht hat. 

Die vorliegende biograpbifhe Skizze iſt hauptfäd: 
lich aus dem zweyten Bande von Johnſons Lives of the Eng- 
lish Poets gefhöpft, und zum Theil eine wörtliche Meberfegung 
der dort befindlichen Biographie, die durch ihre Darftellungs- 
weife und durch das vielfeitige Intereffe des Gegenftandes felbit 
noch immer von den englifchen Literatoren fehr gefchägt wird. 
Sie hat außerdem das Werdienft völlig zuverläßiger Angas 
ben; denn Zohnfon war der vertraute Freund des unglüdlichen 
Savage. 

Den unmittelbarften und für des Dichters ganzes Leben 
nachhaltigften Einfluß hatte das Verhältnif zu feiner Mutter: 
Unglüdlid waren die Verhältniffe geweſen, in denen die Gräfin 
Anna von Macclesfield feit längerer Zeit mit ihrem Gemahle ge: 
lebt Hatte. Es war im Jahre 1697, als fie ein öffentliches 
Geſtaͤndniß des Ehebruchs für das Teichtefte und ficherfte Mittel 
hielt, ihre völlige Freyheit zu erlangen. &ie erflärte daher, 
das Kind, das fie unter ihrem Herzen trug, fey von dem Grar 
fen Rivers. Ihr Gemahl, wie fi leicht denfen läßt, wuͤnſchte 
nun eine Ehefcheidung eben fo fehr, wie fie felbft, und betrieb 
fie auf die wirffamfte Weife. Statt fich mit feinem Gefuche an 
die geiftlichen Behörden zu wenden, bemühte er fih, vom Par: 
fament eine Afte zu erlangen, wodurch feine Ehe getrennt, der 

eiratöfontract für völlig nichtig, und das Kind feiner Gemahs 
lin für unehelich erflärt wurde. Nach vorläufiger Berathſchla⸗ 
qung erhielt er diefe Afte, wiewohl ohne Genehmigung einiger 
Parlamentsglieder, welche die Ehe als eine, bloß für einen geift: 
lichen Gerichtöftand gehörende Sache betrachteten. &o ward er 
am 3. März 1697 von feiner rau gefchieden. Ihr fehr beträcht- 
liches Vermögen ward ihr zurüdgezaßlt, und da ihr fowohl, 
als ihrem Gemapl, völlige Freyheit blieb, eine andere Wahl 
gu treffen, fo vermählte fie fi) bald nachher mit dem Oberſten 
Bre 


t. 
Während der Graf von Maccleöfield jene Angelegenheit be: 
trieb, war feine Gemahlin den 10. Januar 1697 von einem 
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Sohne entbunden worden, und der Graf Rivers, der ihn’ wie 
den feinigen zu betrachten fchien, ließ Niemand in Zweifel über 
die Wahrheit der Erflärung von Seiten der Gräfin. Er vers 
trat Pathenftelle, und gab dem Kinde feinen Namen, der auf 
fein Verlangen in das Kirchenbuch des St. Andreas: Kirchfpiels 
in Holburn eingetragen ward. Unglüdliher Weife aber ließ er 
dad Kind in feiner Mutter Händen, wahrfcheinlich glaubend, 
da fie ihren Mann lo6 geworden, werde fie das Kind, das zu 
diefem erwünfchten Refultat beygetragen, mit deſto größerer 
Zärtlichkeit behandeln. 

Inder Thar läßt fich auch nicht beftimmen, welche Motive 
die natürlihe Mutterliebe bey ihr überwiegen fonnten, oder 
welche Vortheile fie von der Vernachläßigung und graufamen 
Behandlung ihres Sohnes erwarten mochte. Die Furcht vor 
Schande und Armuth, die fo manche unglüflihe Mutter anger 
trieben, ihr Kind zu verlaffen oder zu tödten, ließ fich nicht 
voraudfegen bey einer Srau, die ihr Verbrechen felbit eingeftan- 
den, die fih muthwillig Vorwürfen Preis gegeben, und der 
die Milde des Gefepes ein Vermögen bewilligt hatte, das durch 
die Koſten für den Unterhalt eines Kindes wenig gefchmälert 
werden fonnte. Zu vermuthen war daher nicht, daß fie ohne 
alle Verſuchung pflichtvergeifen handeln, ihren Sohn von feiner 
Geburt an mit Widerwillen und Abfcheu betrachten, und, ftatt 
ihn zu pflegen, ihre Sreude daran haben würde, ihn mit dem 
Elend fämpfen zu fehen. Zu vermuthen war nicht, daß fie jede 
Gelegenheit ergreifen würde, fein Unglüd zu fteigern, ihn aller 
Hülfsquellen zu berauben, und mit einer unverföhnlichen raſt⸗ 
Iofen Graufamfeit ihre Verfolgungen fortfeßen, von der erften 
Stunde feined Lebens bis zur legten. 

Was fie aber auch hierzu für Gründe gehabt haben mochte, 
fo äußerte fie gleich nad) der Geburt ihres Sohnes den Entſchluß, 
ihn nicht für den ihrigen zu erfennen. Sie entfernte ihn bald 
aus ihren Augen, und übergab ihn der Sorgfalt einer armen 
Frau, mit dem Auftrage, ihn zu erziehen als ihr eigenes Kind, 
und ihm feine wahren Aeltern ftet zu verbergen. 

&o begann das Leben Richard Savage's. Durch feine Ge⸗ 
burt hatte er rechtmäßige Anfprüche auf Reihthum und Ehre; 
und gleichwohl ward er in zwey Monaten vom Parlament für 
unehelich erflärt, von feiner Mutter verläugnet, der Armuth 
und WVerborgenheit preis gegeben, und fortgefchleudert in den 
weiten Lebendocean, um vom Zriebfande verfchlungen oder an 
Klippen zerfchmettert zu werden. 

Indeß gelang es feiner Mutter doch nicht, Andere mit 
gleicher Grauſamkeit anzuftedfen. — Da ed unmöglich war, die 
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Nachfragen zu vermeiden, die ihre Verwandten aus Neugier 
oder Theilnahme nad) ihrem Kinde thaten, fo fah fie fich genör 
thigt, ihre getroffenen Maßregeln einigermaßen zu offenbaren, 
Ihre Mutter, Lady Mafon, die entweder ihren Plan genehmigte, 
oder noch frafbareren Schritten vorbeugen wollte, verftand fidy 
zu Unterhandlungen mit der Pflegemutter Richard’s. Sie ber 
zahlte das Koftgeld und führte die Aufficht über des Kindes Er: 
ziehung. 

Unterftügt ward fie in diefer liebreichen Fürforge durch. eine 
Pathin Richards. Mrs.Lond nahm, fo lange fie lebte, ſich 
feiner mit all der Zärtlichfeit an, welche die graufame Härte 
feiner Mutter fo nöthig machte. Ihr Tod, der in feinem zehn: 
ten Jahre erfolgte, war ein neuer Unglücksfall in Richard's 
Kindheit. Zwar hatte fie ihm ihren Verluft durch ein Wermächt: 
niß von 300 Pfund Sterling zu erleichtern gefucht; allein er 
hatte Niemand, der fein Recht verfolgte, ihn vor Unterdrückung 
fchügte,, oder gerichtliche Hülfe für ihn in Anfpruch nahm. So 
ward ihr legter Wille von den Vollgiehern desfelben nicht geach- 
tet, und nie das Mindefte ausgezahlt von jenem Vermaͤchtniſſe. 

Bänzlih verlaffen war Richard indeß noch nicht. Lady 
Mafon forgte noch immer für ihn. Sie ſchickte ihn in eine Fleine 
Schule in der Nähe von St. Alband, wo man ihn nach feiner 
Pflegemutter nannte, ohne zu willen, daß er auf einen andern 
Namen Anfprüche machen fonnte. 

Dort lernte er die erften Anfangsgründe der Wiffenfchaften, 
und ging verfchiedene Alaflen durch ; wie fchnell oder rühmlich, 
weiß man nicht. Da er ftetd mit Achtung von feinem Lehrer 
ſprach, fo ift zu vermuthen, daß der niedere Stand, worin er 
damals erſchien, fein Genie nicht unbemerft, oder feinen Fleiß 
unbelohnt gelaffen, und wenn ihm in einem fo niedern &tande 
Auszeichnung und Belohnung ward, fo verdanfte er dieß wohl 
nur feinem Talente und Fleiße. 

Daß der letztere mit feinen Fähigfeiten gleichen Schritt ge- 
halten, ift mit Grund anzunehmen ; denn der Grad feiner Bil: 
dung ftand in feinem Verhältniffe zu den Gelegenheiten, die 
fih ihm dazu geboten. Mätten fich feine früheren Arbeiten er: 
halten, fo laͤßt fich faum bezweifeln, daß in manchen derfelben 
fih fhon Spuren des heitern Humors und der glühenden Ein- 
bildungsfraft gefunden haben würden, durch die ſich feine ſpaͤ⸗ 
tern Werke auszeichneten. 

Während er fo feinen Geift bildete, ward fein Water, der 
Graf Rivers, von einer Krankheit befallen, die in Kurzem fei- 
nem eben ein Ziel fegte (den ı8. Auguſt 1712). Er hatte fich 
oft nach feinem Sohne erfundigt, und war immer bingehalten 
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worden mit falſchen oder unbeſtimmten Nachrichten. Ald er 
nun aber auf dem Todesbette lag, hielt er e8 für feine Pflicht, 
wie für feine andern natürlichen Kinder, auch für ihm zu forgen. 
Er verlangte daher beſtimmte Ausfunft, mit einem Ungeftüme, 
der fich nicht abweifen und dem ſich nicht ausweichen ließ. 

Wohl fühlend, daß fie nicht länger eine Antwort verwei⸗ 
gern fonnte, entfchloß fie ſich endlich, eine folche zu geben, wos 
durch ihr Sohn für immer einer Verforgung beraubt ward. Sie 
erflärte, er ſey gefiorben. Durch diefe Lüge entzog fie ihm eine 
Unterftügung, die ihm von fremder Hand zugedacht war, und 
die fie felbft nicht erwarten konnte, wenn fie ihr Kind verlor. 
Der Graf glaubte nicht, daß ed in menfchlicher Geftalt eine 
Mutter geben fönne, die ihren eigenen Sohn unglüdlich zu mas 
chen fuche, ohne fich ſelbſt Dadurch zu bereichern. Er vermadhte 
daher einem Andern die fechstaufend Pfund, die er in feinem 
Teftamente für Savage beftimmt hatte. 

Die graufame Härte, die feine Mutter bewog, ihm jene 
Verforgung zu entziehen, führte fie bald nachher zu einem an: 
dern, einer folchen Denfart völlig würdigen Entwurf. Um die 
Gefahr von ſich abzuwenden, jemald mit ihm befannt zu wer: 
den, befchloß fie, ihm heimlich nach den amerifanifchen Kolonien 
zu ſchicken. 

Bekannt ift nicht, durch weilen wohlthätige Vermittlung 
diefer Anfchlag vereitelt, oder durch welch ein Hinderniß fie be= 
wogen worden, jenen Plan wieder aufzugeben. Wahrfcheinlich 
ward fie durch Lady Mafon beredet oder genöthigt, davon abzu⸗ 
ſtehen. Vielleicht ward e8 ihr auch ſchwer, Gehülfen zu finden, 
die bösartig genug waren, eine fo graufame That zu befördern. 
Selbit Menfchen, die durch eine lange Stufenfolge von Verbres 
chen ihre Herzen abgehärtet gegen dad Gefühl gemeinen Unredyts, 
machte dad Vorhaben einer Mutter empören, die ihren Sohn 
der Sflaverey und dem Mangel preis geben wollte. Auch fand 
Savage vielleicht felbit unter Perfonen, die lange in Verbrechen 
geübt, und faum des Mitleids fähig, bey diefer Gelegenheit 
Goͤnner und Bürfprecher. 

Durch irgend eine Weranlaffung verhindert, ihn in ein 
fremdes Land zw ſchicken, entwarf feine Mutter bald nachher 
einen Plan, ihn in feinen eigenen WVaterlande in Armuth und 
Dunfelheit zu begraben. Wenigftens feine Lage, wenn nicht 
fein Aufenthalt, follte ihn immer von ihr entfernen. Richard 
ward daher zu einem Schuhmacher in Holburn gethan, wo er 
als Lehrling die beftimmten Jahre aushalten follte. Diefer An— 
ſchlag foul eine Zeit fang geglüdt, und Savage das Schuhmacher: 
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bandwerf länger getrieben haben, als. er ſelbſt gerne eingeftehen 
mochte. R 

Der Zod feiner Pflegemutter ward * Savage die nächſte 
Beraulayfung, das bisher betriebene Geſchaͤft aufzugeben. Sie 
hatte ihn immer wie ihren eigenen Sohn behandelt: es war da= 
ber natürlich, daß er fich ihres Nachlaſſes annahm, der, wie 
er glaubte, durch ihren Tod fein Eigenthum geworden. Er bes 
gab ſich in ihre Wohnung, öffnete ihre Kaſten und Schränfe, 
und durchſuchte ihre Papiere. Unter diefen fand er einige von 
Lady Mafon an fie gerichtete Briefe, aus denen er feine Ab 
funft und die Urfachen erfuhr, warum diefelbe ihm verheimlicht 
worden. Ä 

Mit feiner Lage war er num nicht länger zufrieden. Er 
glaubte ein Recht zu haben, an dem Wohlftande feiner . Mutter 
Theil zu nehmen. Ohne Bedenken wandte er ſich daher an fie, 
als ihr Sohn, fich aller Mittel bedienend, ihr mürterliched Ge- 
fühl zu weden, und fich ihre Achtung zu erwerben. Aber weder 
feine Briefe, noch die Bürfprache von Freunden, die, gerührt 
durch fein Unglück, fich feiner annahmen, machten den gering» 
ſten Eindrucd auf jene lieblofe Frau Noch immer fchien fie ab. 
geneigt, irgend etwas für ihm zu thun, obgleidy fie ihn nun nicht 
mehr verläugnen fonnte. 

Vergebens bat er oft, fie befuchen zu dürfen. . Sie vermied 
ihn mit der äußerften Vorficht, und verbot ihm ihr Haus, wer 
ihn auch einführen und welche Gründe er aud) vorbringen möchte, 
fie fprechen zu müjlen. 

Savage war indeß fo innig gerührt durch die Entdeckung 
feiner wahren Mutter, daß er. oft an dunfeln Abenden mehrere 
Stunden lang vor ihrem Haufe auf und ab wandelte, in der 
Hoffnung, fie zu fehen, wenn fie einmal an's Fenſter träte oder 
mit einem Licht in der Hand durch ihr Zimmer ging. 

Aber feine Ausdauer und findliche Liebe blieb wirkungslos. 
Er konnte weder ihr Herz erweichen, noch ihre Hand zum Wohlr 
thun öffnen, und gerierh in die Außerfte Dürftigfeit, während 
er fich noch immer bemühte, die Zuneigung einer Mutter zu ges 
winnen. Da er. fein Gewerbe hatte, war er bald genöthigt, 
andere Hülföquellen zu fuchen. Die Moth machte ihn zum 

utor. 

. Um jene Zeit hatten die fogenannten bangorifchen Streitig: 
keiten, Durch des Biſchofs Hoadley Behauptung veranlaßt: daß 
der Beiftlichkeit durchaus Feine gerichtliche Gewalt gebühre , die 
Aufmerffamfeit faft der ganzen gelehrten Welt erregt. Die Prefs 
fen waren mit $lugfchriften über jene Controverfen, die Kaffee: 
bäufer mit ftreitenden Parteyen angefüllt. 
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Savage wählte dieſen vielbeſprochenen Gegenſtand zu’ fei: 
nem erjten fchriftitellerifhen Verfuhe. Ohne weitere Kenntnif 
von der Sache, ald er gelegentlidy im gefellfchaftlichen Gefpräche 
erlangt hatte, ließ er ein Gedicht gegen den Bifchof Hoadley 
drucken: Battle of the Pamphlets (Kampf der Slugfchriften) 
betitelt. - Ueber den Erfolg und den Werth diefes Gedichtes läßt 
fich nichts beftimmen, Wermuthlic verlor es fi unter-den zahl: 
loſen Brofchüren, die jene Streitigfeiten veranlaßt hatten. Sa: 
vage felbft ſchaͤute fich jenes Produkts bald nachher.: Er fuchte 
ed zu unterdrüden, und. vernichtete alle Eremplare ‚deren er 
— werden konnte. 

Er verſuchte ſich hierauf in einer Art von Schriftſtellerey 
von der er hoffte, daß ſie eintraͤglicher für ihn werden möchte. 
In ſeinem achtzehnten Jahre ſchrieb er ein Luſtſpiel, deſſen Stoff 
er aus dem Spaniſchen entlehnt hatte. Die Schauſpieler ver- 
fagen ihm die Aufführung feines Stüdes. Er übergab es daher 
einem gewijfen Bullock, der ſich mehr dafür intereflirte, und es 
mit einigen Abänderungen unter dem Titel: Woman’s a riddle 
(das Weib ift ein Rathfel) auf die Bühne brachte, dem armen 
Autor jedoch nichts von der Einnahme gönnte, 

Ohne fich dadurch abfchreden zu laſſen, fchrieb Savage 
zwey Jahre nachher ein anderes Luftfpiel: Love in a veil (Liebe 
im Schleyer), ebenfalls aus dem Spanifchen entlehnt. Der 
Erfolg war nicht viel beffer. Obgleich das Stüf angenommen 
und gefpielt ward, warf «8 ihm doch nur einen fehr mäßigen 
Gewinn ab. Doc erwarb es ihm einen Freund, der ihn bes 
dauerte und nach feinen Kräften auch unterftügte. 

Von nun an finden wir Savage in den mißlichfien, fums 
mervolliten DVerhältniffen, vom Notbdürftigften entblößt, von 
feiner unnatürlichen Mutter auf das Graufamfte verfolgt. Die 
Hülfe feiner Freunde fonnte dem unglüdlichen Savage feine bins 
längliche und fortwährende Unterfiügung gewähren. Noch im: 
mer hoffte er auf Verbefferung feiner Umstände durch Erweite⸗ 
rung feiner Befanntfchaften. Er ward dadurch nothwendig an 
Orte geführt, die einen gewiſſen Aufwand forderten. Unter fols 
hen Umftänden fam ihm im Jahre 1724 der Entſchluß, fich 
noch einmal in der dramatifchen Dichtfunft zu verfuhen. Er 
glaubte fich hierzu mehr befähigt durch erweiterte Kenntniſſe und 
längere Beobachtung. Da er im Luſtſpiel, wenn auch mehr aus 
Mangel an günftigen Gelegenheiten ald an Talent, nicht glüd- 
lich gewefen war, fo wollte er verfuchen, ob es ihm mit einem 
Zrauerfpiele nicht vielleicht beſſer gelingen möchte. 

Der Stoff, den er wählte, war die Gefchichte des Sir 
Thomas Overbury, im Allgemeinen wohl geeignet für die 
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Bühne ‚doch vielleicht von der damaligen Zeit nicht entfernt ger 
nug, um die zur Vollitändigfeit des Planed nothwendigen Er— 
Dichtungen zu geflatten. — Unſer Berftand, von Natur wahr: 
beitsliebend, nimmt immer den größten Anſtoß an der Verlegung 
ſolcher Wahrheiten, von denen wir völlig überzeugt find, und 
natürlich halten wir. die Facta für die gewiſſeſten, die fih am 
nächften an. unfer Zeitalter anfchließen: 

Aus jener Gefchichte verfertigte Savage ein Xrauerfpiel, 
welches, in Erwägung der Lage, worin. er es fchrieb, ald ein 
ausgezeichneter Beweis von Geifteöfraft, Gemuͤthsruhe, unzers 
ftörbarer Heiterkeit und fchranfenlofer Phantafie gelten kann. 
Während ihn: diefe dramatiſche Arbeit befchäftigte, lebte er ohne 
Wohnung und oft ohne Tiſch. Zu feinen Studien hatte er Feine 
weitere-Bequemlichfeit, als die ihm das Feld oder: die Straße 
gewährte. Dort pflegte er umberzugehen, und feine Reden in 
Gedanfen zu entwerfen. Dann trat er in irgend ‚einen Kaufs 
mannsladen, bat fi auf ein Paar Augenblicke Feder und Tinte 
aus, und fchrieb, was er verfertigt, auf Papier nieder, das er 
zufällig aufgefammelt hatte. | 

War die Arbeit eines fo bedrängten Schriftftellerd nicht voll⸗ 
fommen, fo muß man ihre Fehler unftreitig einer ganz andern 
Urſache beymeſſen, alö dem Mangel an Genie; fie muß eher 
Mitleid erregen, ald zum Tadel auffordern. Wenn aber jenes 
Zrauerfpiel unter fo bedrängten Umftänden vollendet war, fo 
blieb noch die Schwierigkeit, ed auf die Bühne zu bringen. An 
Fürfprache und Ruhm fehlte es dem Autor gänzlih. Er mußte 
ſich den Schaufpielern völlig unterwerfen, und, fo ungern er. ed 
auch that, fich Cibber's Verbefferungen gefallen laſſen. Einen 
Kunflrichter fehr verfchiedener Art fand er an Hill, der ihm 
mehrmals Beweife feiner Freundfhaft gegeben. Nie erwähnte 
Savage ihn anders ald mit der innigften Liebe und Hochachtung, 
und fein kurzes Gediht: Der Freund, fhildert mit inniger 
Wärme feine danfbaren Empfindungen. 

Nach allen diefen Hindernijfen konnte Savage fein Trauer: 
fpiel doch erft im Sommer ı725 auf die Bühne bringen, als 
die vornehmften Schaufpieler abwefend waren, und die übrigen 
die Einnahme des Theaters in Pacht hatten. Unter diefen ließ 
man Savage felbft die Rolle des Sir Thomas Overbury fpielen, 
wodurch er fich aber feinen fonderlihen Ruhm erwarb. Die 
Schaubühne war ein Wirfungsfreis, für den ihn die Natur 
nicht beftimmt zu haben fchien. Weder feine Stimme noch fein 
Bli und feine Geftitulation waren von der Art, wie man fie 
auf der Bühne erwartete. Er felbit war befhämt darüber, daß 
er genöthigt geweien, ald Schaufpieler aufzutreten. Immer 
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ftrich er feinen Namen aus dem Verzeihniffe, wenn. er. feinen 
Freunden einen Abdrud feines Trauerfpield mittheilte. - 

Mit der Ausgabe feines dDramatifchen Produfts war er 
glüdliher. Die Funfen des Genies, die Durch den Mebel Hinz 
durchfchimmerten, den die Armuth darüber. verbreitet, erwarben 
ihm die Aufmerkfamfeit und Achtung. mancher ;; durch Rang, 
Tugend und Geiſt ausgezeichneter Perfonen. Die Aufführung, 
der Drud und die Dedication feines Trauerfpieled brachten ihm 
einen reinen Gewinn von hundert Pfund Sie dünften ihm 
—* große Summe, denn er hatte bisher noch nie ſo viel be⸗ 
eſſen 

Hill's früher bewieſene Großmuth bewährte ſich auch ferner. 
Als Savage fpäter in neue Noth gerieth, beförderte jener die 
Subfeription auf eine Sammlung vermifchter Gedichte, und 
zwar auf eine ungewöhnliche Art, indem er des Werfaſſers Ges 
ſchichte in der Zeitfchrift The. Plain Dealer in. einigen gefühl« 
vollen Werfen ſchilderte. ‘Er erklärte dort, Savage habe fie 
felbft gefchrieben wegen der harten Behandlung, die ihm von 
feiner Mutter zu Theil geworden. Diefe Verſe und das Blatt, 
worin fie gedruckt waren, ließen faft auf allen Gemüthern einen 
tiefen Eindrud zurüd, nur nicht auf das ‚Merz feiner Mutter; 
Ihre unnatürliche Härte war durch jene Verfe öffentlich bekannt 
geworden, und der Widerwille gegen ihren Sohn. ward dadurch 
noch geiteigert. 

Hi beförderte nicht nur die Unterzeichnung auf jene Ger 
dichtfammlung, fondern lieferte felbit zahlreiche Beyträge, unter 
andern dad Gediht: Der glüdlide Mann, das er ald 
eine Probe druden ließ. Diejenigen, die ſich dadurch veranlaßt 
fühlen. follten, einen verdienftvollen Mann zu unterflügen, wurs 
den erfucht, fich auf Bette's Kaffeehaufe zur Subſcription eins 
zufinden. Als Savage nach einigen Tagen fich dorthin. begab, 
ohne irgend einen Erfolg von Diefer Aufforderung zu erwarten, 
fand er zu feiner Verwunderung fiebzjig Guineen, die für ihn 
aus dem durch Hill's bewegliche Vorftellung gewediten Mitleid 
eingefandt worden waren. 

Zu diefen Gedichten fchrieb er eine Vorrede, worin er die 
Graufamfeit feiner. Mutter mit ungemeinem Humor und mit 
einer Heiterkeit der Phantafie fchilderte, die wefentlich beyge⸗ 
tragen haben mag zu dem glüdlichen Erfolge der Subfeription. 
Die Dedication der Sammlung ift an die befannte Lady Worth 
ley Montague gerichtet. »Er fchmeichelt ihr,« fagt Johnſon, 
»ohne:Rüdhalt, und die Wahrheit zu fagen, mit fehr wenig 
Beinheit. Eben dieß gilt von. allen feinen Zufchriften. Seine 
Complimente find gezwungen und zudringlich, zufammengehäuft 


840. Richard Savage. 241 


ohne anmuthige Ordnung und ohne eine paffende Einleitung. 
Er ſcheint feine Lobreden bloß zum Lefen feiner Gönner gefchrie: 
ben, und fic) eingebildet zu haben, er dürfe nichts weiter thun, 
als fie durch das derbite Lob feyern. Schmeicheley werde ſchon 
den Weg zu ihren Herzen finden, ohne alle Beyhülfe des Ge: 
fhmads.« 

Bald nachher gab der Tod des Königs Anlaß zu einem all 
gemeinen poetifhen Wettfampfe, den Savage fo rühmlich be- 
fand, daß er unter feinen Mitbewerbern den Preis erhielt. Un: 
befannt ift, ob er durch fein Gedicht, außer der Vermehrung 
feined Rufes, irgend einen andern Vortheil errungen. Ohne 
Zweifel verband er weitere Ausfichten damit, als er fich in einer 
Gattung verfuchte, deren Stoff laͤngſt ſchon erfchöpft, und eben 
fo ſchwierig war durch die Menge derer, denen er ‚mißlungen, 
als derer, denen er geglüdt war. 

Mach herben Leiden, die durch feine Jugend, fein heißes 
Blut und die raftlofen Verfolgungen feiner Mutter über ihn 
bereinftürmten, gab er von feinen genauen Bemerkungen über 
das menſchliche Leben eine Probe in einer kleinen Flugſchrift: 
The Author to be let (der Autor zur Miethe) betitelt. Er 
ſchilderte darin einen fhändlichen Scribler, Sfharioth Had: 
wen, der von feiner Geburt, feiner Erziehung, feinen Neiguns 

und Sitten, feiner Lebensart und den Marimen feines Vers 
baltend ausführliche Nachricht ertheilt. Die Einleitung enthielt 
manche geheime Anecdote von ‚den unbedeutenden Schriftitellern 
jener Zeit, zuweilen vermifcht mit unziemlichem Spott über ihre 
Geburt und über ihre und der ihrigen Glücksumſtaͤnde. 

Beſchuldigt ward Savage, daß er mit einigen Perfonen, 
gegen die er feine Satyre richtete, im fcheinbar freundfchaftlichen 
Berhältniffen gelebt, und das durch vorgebliches Wohlwollen ge: 
wonnene Vertrauen benüpt habe, Behler auszufpähen und zu 
rügen. Seine. Achtung war freylich fein gewiſſer Beſitz, weil 
er gu einen Zeit eben Die Leute durchhechelte, die er zu einer an- 
dern Zeit gelobt hatte. Zu feiner Entfchuldigung läßt fich viel: 
leicht ſagen, daß ein und derfelbe Menfch feine Grundfäge aͤn⸗ 
dern, und daß eben der, den man früher nach Werdienft gelobt, 
mit gleichem Rechte getadelt werden fönne ; oder daß der Dichter 
ehemals von dem Scheine der Tugend geblendet gewefen, und 
nachher den von ihm’ gepriefenen Mann, den er näher kennen 
gelernt „der früher ertheilten Lobfprüche unwerth gefunden habe, 
und Daß eben. fo, wie eine unverdiente Satyre zum Beſten deſſen, 
den man dadurch verlegt, widerrufen werden fann , auch unver: 
dientes Lob ſich zurüdnehmen laſſe, damit der Unterfchied zwi: 
fhen Zugend und Laſter fich nicht verliere, damit man einem 
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fhlechten Menfchen nicht auf den Glauben feines Tobredners hin 
traue, oder damit Andere nicht durch diejelben Mittel nach glei- 
chem Lobe trachten mögen. 

Der Autor zur Miethe ward zuerft als eine einzelne 
Flugſchrift gedrudt, und nachher einer Sammlung von Produf: 
ten einverleibt, die auf Pope's Dunciade Bezug hatten. Sie 
ward dem Grafen von Middlefer gewidmet in einer Dedication, 
die Savage zu unterzeichnen gebeten ward, obgleid er fie nicht 
verfaßt. Ed famen einige Behauptungen darin vor, die der 
wahre Verfajjer vielleicht nicht gern unter feinem Iramen gewagt 
haben mochte. Durch die oben erwähnte Schrift hatte Savage 
ſich übrigens eine Menge von Feinden zugezogen unter denen, 
die Pope angegriffen hatte. Man bielt ihn für eine Art von 
Bundesgenojjen jenes Dichters, und glaubte, er habe ihm Privat- 
Anecdoten und geheime Nachrichten mitgetheilt. Daß Savage 
nicht völlig frey von literärifcher Heucheley war, und zuweilen 
das Gegentheil von dem fagte, was er fohrieb, läßt fich nicht 
läugnen. Er felbft geftand, daß er gerade zu der Zeit, wo er 
mit Dennis in fehr vertrauten Verhältnijfen gelebt, ein beißen- 
des Epigramm gegen ihn gefchrieben. Indeß bot er allem 
Grimm jener Pygmaͤen von Schriftftellern Trotz, und glaubte, 
er habe Pope's Freundſchaft noch immer wohlfeil genug erfauft, 
indem er fich vielfahem Tadel und Haß ausgefegt. Auch fand 
er feine Urfache, diefen Vorzug zu bereuen, denn er hatte an 
Pope zeitlebens einen treuen und unveränderlichen Freund. 

Ungeachtet feiner anerfannten. Neutralität in politifchen 
Angelegenheiten ließ Savage doch ein Lobgedicht: auf Sir Robert 
Walpole dDruden, wofür ervon ihm mit zwanzig Guineen be= 
lohnt ward — eben feine große Summe, wenn man den poeti- 
fihen Gehalt feined Produfts und den Reichtum feines Gönners 
erwägt, aber doc, größer als die Belohnung, die: er fpäterhim 
von einer Perfon noch höheren Ranges erhielt, der es auch noch 
mehr darum zu thun fchien, für einen Befchüper der Literatur 
zu gelten. 

Das Gedicht: Der Wanderer, erfchien im Jahre 1729, 
in der heiterften Periode feines Lebens, ald Wohlftand und Er: 
göplichfeiten aller. Art ihn umgaben. Der Hauptgegenftand jenes 
Lehrgedichtes war die Wohlthat menfchlicher Leiden. Er hielt 
ed immer für fein Meifterftüf. Pope, den er um fein Urtheil 
gebeten hatte, aͤußerte: er habe fein Gedicht einmal durchgelefen, 
und es habe ihm nicht mißfallen ; beym zweyten Lefen ‚habe es 
ihm fchon mehr Freude gemacht, und beym dritten fey er noch 
mehr davon ergögt worden. 
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Selbft im dieſem Gedichte hatte fih Savage nicht enthalten 
fönnen, die Härte und Graufamfeit feiner Mutter leife zu be— 
rühren. So fhonend dieß auch geſchah, fieht man doch, wie 
tief jener Eindrud gewejen feyn muß. Den Werth aber, der 
als Erfag für manche andere Schönheiten gelten fann, mußten 
felbft feine Gegner jenem Gedichte zugeftehen: daß. e8 feine an- 
dern als edle und tugendhafte Zwecke befördern fönne, und daß 
es mit einer fehr innigen Ueberzeugung von ‚der. Kraft der Reli: 
gion-gefchrieben fey. 
ss "Von einem fo fleißig gearbeiteten und fo glücklich vollendeten 
Dichterwerfe ließ fi) wohl mit Recht ein beträchtlicher Vortheil 
für den Verfafler erwarten, und es laßt fich nicht ohne einen 
gewijjen Unwillen fagen, daß Savage das Manufeript für. zehn 
Guineen. verkaufte, von denen. er noch zwey wieder zurückgab, 
damit. die'beyden legten Bogen umgedrudt würdeny.deren Kor: 
reftur er. in feiner Abwefenheit einem ziemlich nachläßigen und 
unachtfamen Freunde übertragen hatte. Ä 

Eine ängftlihe Sorgfalt bey der Durchficht und Berichti- 
gung des Abdrufs war eine von Savage's Eigenheiten. Sehr 
oft pflegte erıed zu ändern, zu verbeſſern, feine erfte Lesart oder 
Interpunftion wieder aufzunehmen, und dann. wieder die vorige 
Abänderung beyzubehalten. Er war dabey: ohne Ende zweifel- 
haft und unſchlüſſig, wie über die wichtigite Sache von; der Welt, 
und doch zulegt felten befriedigt.: Die Einfchaltung oder Aus— 
fafjung eines Comma war hinreichend, ihn. außer Faſſung zu 
bringen, und er konnte: über den Drudfehler eines einzigen Buch: 
ftaben wie über ein großes Unglück Flagen. In einem feiner 
Briefe bemerft er binfichtlich des Drucks einiger Verfe, daß er 

ch bey der Korreftur derfelben in einer Art von Bezauberung 
und wirklich fonnte die Aengitlichfeit, womit er bey 
den unbedeutendften Kleinigkeiten verweilte, eine Zauberblendung 
t werden. » Are re 
m Daß er einıfo fohägbares Produft um einen, ſo geringen 
Preis verfauft, war nicht aus Noth oder. aus. Habfucht des 
Buchhändlers gefchehen. Die Schuld lag allein an. feinem über: 
mäßigen Hange zum Wohlleben, und an der gewöhnlichen Weife, 
wie. er ſeinen Leidenſchaften fröhnte, und Dadurch in mannigfache 
Verlegenheiten gericth. J AERO 
p —** Gedicht war an den Lord Tyreconnel gerichtet, nicht 
nur in den Anfangsverfen, fondern in einer förmlichen Dedica- 
tion, voll von Lobeserhebungen und Aeußerungen des innigiten 
Dankgefühls, doch eben nicht ausgezeichuet durch feine ‚Ueber: 
gaͤnge oder geſchmackvollen Styl. Jene Lobfprüche wünfchte er 
bald nachher wieder zurücnehmen zu können, ald er von dem 
ı6* 
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Manne, dem er ſie ertheilt, verlaſſen ward, und einſah, daß 
er ſie nicht verdient habe. 

Großen Beyfall hatte, als in feinem Verhaͤltniſſe zw Cord 
Tyrconnel noch feine Störung eingetreten war, ein Gelegenheits⸗ 
gedicht gefunden, dad Savage bey der. Genefung der Lady Tyt⸗ 
connel von’ einer langwierigen Kranfheit verfertigt hatte. Es 
führte den Titel: Triumph der Gefundheit und der Freude, und 
zeichnete fich nicht bloß aus durch Heiterfeit der Gedanken und 
Wohlflang der Verſe, fondern auch durch den anmuthigen Stoff, 
der daben zum Grunde lag Die Freude, befümmert wegen der 
Krankheit ihrer Lieblingsfreundin, nimmt den Flug zu ihrer 
Schweſtet, der Gefundheit, die fie auf dem Bipfel eines hohen 
Berges ruhend findet, unter dem Dufte von Blüthen eines. int- 
merwährenden Lenzes, im Spiele der Morgenlüfte um‘ fie her. 
Auf die Bitten ihrer Schwefter, der Freude, verfpricht fie wil- 
lig ihren Benftand, eilt in einer Wolfe hinweg, und ſchenkt den 
Waſſern zu Bath neue Kräfte, wodurch Belindas Krantheit ge⸗ 
hoben wird. 

Bald darauf zerfiel, halb durch eigene, Halb durch die 
Schuld feines Gönners, Savage mit demfelben ‚ und ging aufs 
Meue trüben Schichfalen entgegen. 

‚Das merfwirdigfte Gedicht jener traurigen Epoche ift Der 
Baftard, welches die Härte feiner Mutter ind eben tief. In 
diefer Abficht ließ er das eben erwähnte Gedicht drucken, das 
ſich durch fehr Tebhafte Gedanken in den Anfangsverfen auszeidy. 
nete. Er zählte darin die eingebildeten Vortheile niedriger Ge— 
burt fraftvoll auf, und fchilderte in den gefühlvollen Schlußver- 
fen die wirflichen Leiden, die ihn durch das Verbrechen ſeiner 
Aeltern getroffen. 

Die ** und Lebhaftigkeit der Verſe, des Dichters per⸗ 
föntiche Verhältniffe, die Neuheit des Gegenflandes und die all- 
gemeine Kunde von der Gefchichte, auf welde die Anfpielungen 
hindeuteten, verfchafften jenem Gedichte eine fehr günftige Auf: 
nahme. Es fand einen bedeutenden Abfag, und mehrere Aufla- 
gen folgten ungewöhnlich fchnell auf einander, 

Ein Umfland Fam noch Hinzu, den Savage mit vieler Freude 
zu erzählen pflegte: Seine Mutter, der died Gedicht „mit ſchul⸗ 

diger Ehrerbietung« zugeeignet worden, befand ſich damals eben 
zu Bath, wo fie'der allgemeinen Aufmerffamfeit und den öffent: 
lichen- Tadel ſich nicht wohl entziehen konnte. "Kaum hatte ſich 
der vortheilhafte Ruf des Gedichte verbreitet , als fie überall da⸗ 
von reden hörte. Nie betrat fie die Verſammlungszimmer der 
Badegäfte, ohne mit einigen Berfen aus jenem Sedichee begrůßt 
gu werden. 
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Es war vielleicht das erfte Mal, daß fie Gefühl von Schande 
verrieth, und bey diefer Gelegenheit zeigte fich die Macht des 
Witzes in vollem Glanze. Die Eleude, die fein Bedenfen ge: 
tragen, ſich für eine Ehebrecherin zu erflären, die ihren Sohu 
batte wollen verhungern, dann fortichaffen und zulegt hinrichten 
lajjen, war nicht im Stande, die Schilderung ihres Benehmens 
zu ertragen. Sie verließ Bath in größter Eile, um in dem 
Gewühle von London ein Afyl zu fuchen, und Savage hatte fo 
die Freude, zu fehen, daß er feine Mutter zwar nicht beifern, 
aber doch betrafen fönne, und daß er nicht immer allein leide. 

Das Vergnügen, das ihm diefer neue Zuwachs feines Dich: 
terrubms gewährte, überwog eine Zeit lang das Elend des Man- 
geld, der Durch den Abfab feines Gedichts nicht fehr vermindert 
worden war. Savage hatte es um einen fehr unbedeutenden 
Preis an einen Buchhändler verfauft, und obgleich es fo vielen 
Anklang fand, daß vier gewiß nicht fchwache Auflagen veran: 
faltet wurden, fo dachte jener Mann nicht edel genug, dem 
unglüdlihen Dichter irgend einen Antheil an feinem Gewinne 
zu gönnen. 

Die BVerlegenheit, die ihn umdrängte, nahm nun immer 
zu. Sein ganzes Einfommen beftand in einem fehr geringen 
Jahrgehalte, den er der Königin verdanfte, welcher wohl bin: 
gereicht hätte, einen firengen Haudhalter vor Mangel zu fchügen, 
aber nicht die Bedürfniife des Dichters zu befriedigen, den nichts 
als Mangel an Geld zurüdhalten fonnte, an jedem Vergnügen, 
das ſich ihm darbot, Antheil zu nehmen. 

Die äußerfte Noth, in der er fich befand, beflimmte ihn, 
ein Gedicht an den Prinzen von Wales zu fchreiben. Diefer war 
ein großer Volksfreund, und hatte das Verdienft einiger Schrift: 
ſteller, die Savage ſich nicht überlegen glaubte, fehr frepgebig 
belohnt. Er entſchloß ſich daher, ein Gedicht an ihn zu richten, 
Der Gegenitand deöfelben fonnte nur Perfonen von dem höch- 
Ben Range und dem anfehnlichften Vermögen intereiliren, und 
war daher geeignet für ein Gedicht, das ihm die Gunſt eines 
Prinzen verfchaffen follte. 

Er begab ſich auf einige Zeit nach Richmond, um feinen 
Plan ausführen zu fönnen, ohne durch Verfuchungen zum Wer: 
gnügen oder durch den Andrang von Bläubigern geitört zu wer: 
den. Dort verfertigte er ein Gedicht über den Gemeingeift in 
Beziehung auf öffentliche Unternehmungen. 

Bey all den anmuthigen Ideen und Bildern, welche die 
Ausficht eines fo friedlichen Aufenthalts ihm darbot, vergaß Sa⸗ 
vage nicht , die Verbrechen, die gewöhnlich von den Entdedern 
neuer Länder begangen worden, und den Frevel ernftlih zu rü- 
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gen, daß man wilde Völferfchaften befriege, weil fie nicht Wi- 
derftand Teiften fönnten, oder in Länder feindlich eindringe wer 
gen ihrer Bruchtbarfeit; daß man die Schiffahrt bloß weiter 
ausdehne, um das Lafter zu verbreiten, und entfernte Länder 
bloß befuche, um fie zu verwüften. Er nahm die natürliche 
Sleichheit des Menfchen in Schuß, und fuchte den Stolz zu 
dämpfen, der den Wahn begünftigt, dag Necht die Bolge der 
Uebermacht fey. 

Der Schluß jenes Gedicht verrieth eine merfwürdige, durch) 
die Erfahrung bewirfte Veränderung feiner Meinungen. In 
einem feiner Jugendgedichte hatte er eine tiefe Verachtung gegen 
die engherzigen und befchränften Anfichten des Mittelitandes 
blicken Taffen, und den Entſchluß erflärt, entweder gleich der 
Ceder in die Höhe zu fireben, oder gleich der niedern Staude 
fih mit Füßen treten zu laffen. In diefem Gedichte dagegen, 
obichon es an einen Prinzen gerichtet war, gedachte er ded Mit: 
telftandes als eines Inbegriffs von Menfchen, die am meiften 
Belohnung verdienten, und des Vertrauens der Mächtigen, der 
Herablaffung der Großen vorzüglich werth wären. Auch erflärte 
er, als er diefe Stelle gegen einen feiner Freunde erwähnte, 
daß, feiner Meinung nach, alle menfchlihe Tugend im Mittel: 
ftande zu finden fey. 

Das Gedicht ward gedruckt, und dem Prinzen von Wales 
zugeeignet. Da aber Savage feinen feiner Freunde dazu vers 
mögen fonnte, e8 ihm zu überreichen, fo fonnte er die Aufmerf- 
‚ famfeit des Prinzen bloß durch die Befanntmachung öfterer Ane 

fündigungen auf fich hinlenfen. Er erhielt daher Feine Beloh— 
nung von feinem fonft fo großmüthigen Gönner. Diefer verei- 
telten Hoffnung erwähnte er nie ohne Unmuth, weil er auf ir- 
gend eine Art erfahren hatte, daß der Prinz von feiner Dedica- 
tion unterrichtet gewefen. Auch glaubte er, wenn diefer durch 
eine, ihm gewährte Auszeichnung irgend etwas an Volksgunſt 
hätte gewinnen fönnen, fo würde fein Gedicht weder unbeachtet 
noch unbelohnt geblieben feyn. Einmal war er Willens, es 
perfönlich zu überreichen, und ließ in diefer Abficht von feinem 
Verleger ein Eremplar holen. Er änderte jedoch entweder feine 
Meinung, oder ward muthlos, und fuhr fort zu zürnen ber die 
Vernachläßigung feiner Perfon, ohne die Aufmerffamfeit auf 
diefelbe erzwingen zu wollen. 

Das Publifum zeigte fich nicht viel günſtiger für ihn, als 
fein Mäcen. Nur zwey und fiebzig Exemplare feines Ge: 
dichtes wurden verfauft, obgleich es von einigen allgemein 
anerfannten Kennern fehr empfohlen worden war. Aber Savage. 
verföhnte fich Teicht mit dem Publifum, ohne fein Gedicht def- 
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halb für fehlerhaft zu halten, weil er glaubte, es ſey unglück⸗ 
licher Weife zwey Tage nach der Vertagung des Parlaments im 
Drud erfhienen, und folglich zu einer Zeit, wo Alle, auf deren 
Aufmerffamfeit zu rechnen war, mit den Anftalten zu ihrer eili» 
gen Abreife oder mit dem Abfchiednehmen von Andern wegen ihrer 
Losfagung von öffentlichen Angelegenheiten befchäftigt waren. 

Zur Rechtfertigung des Publifums muß indeß zugeitanden 
werden, daß dies Gedicht nicht zu feinen beften Produften ge: 
hörte. War es gleich nicht arm an treffenden Gedanfen, an 
großen und erhabenen Stellen, an richtigen Bemerfungen mans 
her Art, fo fchien doch die Sprache im Ganzen nicht forgfältig 
genug; den Bildern fehlte ed an Lebhaftigfeit und dem Plane 
an Ordnung. 

Unvorfichtigfeit und Teidenfchaftliche Aeußerungen brachten 
Savage nun auch um den Verluſt jenes Jahrgehalts. Seine 
drücdende Lage nahm immer mehr zu. Nah manchen Hinder: 
nijfen und Verzögerungen wird endlich für den Hülfsbedürftigen 
eiue Subfcription zu Stande gebracht, die nicht ganz funfzig 
Pfund jährlich betrug. Savage ging, um wohlfeiler Teben zu 
fönnen, von London nach Briftol, und von da fpäterhin nad) 
Swanſea, der Ort, welcher ihm von feinen Unterftügern zum 
Aufenthalte angewiefen wurde. Hier vollendete er fein Trauer: 
fpiel Thomas Overbury, an weldyem noch zwey Afte fehl: 
ten, als er London verließ. Jetzt wünfchte er fich wieder dort: 
bin zurüd, um es auf die Bühne zu bringen. Diefer Worftel: 
Iung aber widerfegte man fich ernftlih, und rieth ihm, das 
Manufeript den Herren Thomfon und Mallet zu fenden, um es 
für die Vorftellung einzurichten, und die Einnahme durch feine 
Freunde in Empfang nehmen zu laffen, wenn ihm eine jährliche 
Penfion ausgezahlt werden follte. 

Diefen Vorſchlag verwarf er mit der äuferften Verachtung. 
Er glaubte durchaus nicht, daß die Männer, denen er das Ur: 
theil über fein Trauerfpiel überlaffen ſollte, fähiger dazu wären, 
als er felbit. Er wollte jegt, wie er ſich ausdrückte, ſich ‚nicht 
mehr am Gängelbande führen laſſen, und ſchien feinen hohen 
Begriff zu haben von der Wohlthätigfeit deffen, der ihm von 
dem Gewinne feiner eigenen Arbeiten. eine Penfion auszahlen 
wollte. 

Er machte in Wales einen Verfuch, eine Subfeription auf 
feine Werfe zu eröffnen, umd wirflich zeigten fich Ausfichten 
eines qünftigen Erfolges. Doch nicht Tange nachher entfchloß er 
fih, die Gegend zu verlaffen, wo er fich nicht länger denen zu 
Befallen befchränfen laffen wollte, die ihm ein anftändiges Ein: 
kommen verfprachen, und, fo wie fie ihn in einen entlegenen 
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Winkel verbannt, fein hg bis zu einer Summe ver- 
ringerten, die faum audreichte für feinen nothdürftigiten Un— 
terhalt. 

Sein Unwille über dieſe, wenigſtens ſeiner Meinung nach, 
unverdiente Behandlung war ſo groß, daß er allen Briefwechſel 
mit den meiſten feiner für ihn forgenden Freunde abbrach, und 
fie ald Verfolger und Unterdrüder zu betrachten fchien. 

Er ging nad) Briftol, wo er eine Zeit lang felbft vom Noth⸗ 
dürftigften entblößt lebte, und endlih am 1.Auguft 1743 im 
Schuldengefängniffe ftarb. Auf Koften des Gefangenaufieherd 
wurde er auf dem &t. Peteröfirchhofe beerdigt. 

Savage's Leben war eben fo durch Tugenden wie durch Feh— 
ler ausgezeichnet; er war durch feine Schwächen wie durch feine 
Faͤhigkeiten eine, merfwürdige Erfcheinung. 

»Als Autor,« fagt fein Biograph Johnſon, »hat Savage 
von der ftrengften moralifchen oder religiöfen Cenfur fehr wenig 
zu fürchten, weun man ein einziged Gedicht ausnimmt, dad er 
zu unterdrücen willend war. Und wenn er gleich vor dem Tas 
del des Kunſtrichters nicht völlig ficher feyn fann, jo muß man 
doc) geftehen, daß feine Werfe die Erzeugniffe eined wahrhaft 
poetifchen Genies find; daß fie — was mehrere gepriefene 
Dichter den ihrigen nicht nachrühmen fönnen — ein durchaus 
originelled Gepräge tragen, daß der Versbau und die Gedan« 
fen eine ganz eigenthümliche Wendung haben, die fich nicht 
leiht mit einigem Erfolge nachahmen läßt. Was bey Savage 
— war, würde bey einem Andern unnatürlicher Zwang 
eyn.« 

»Man muß geflehben, daß feine Befchreibungen treffend, 
feine Bilder Tebendig, feine Dichtungen richtig aufgefaßt und 
feine Allegorien Funftvoll durchgeführt find; daß fein Ausdrud 
edel, nur zuweilen etwas gezwungen ift, und fein Versbau im 
Ganzen prachtvoll und wohltönend, oft nur etwas hart und 
ſchwerfaͤllig. Sein Styl hat viel Würde, doch nicht immer 
Anmuth genug; feine Gedanken haben die vorherrfchende Schön- 
—— Erhabenheit und die vorherrſchenden Fehler der Einfoͤr⸗ 
migfeit.« 

»Für fein Leben fowohl, als für feine Schriften wird man, 
bey Erwägung feiner Glüdsumftände, eine Apologie weder für 
nothwendig noch für ſchwer halten. War er nicht immer hin« 
länglicy unterrichtet von feinem Gegenftande, fo waren doch 
feine Kenntniffe wenigftens größer, ald Andere fie in gleicher 
Lage würden erworben haben. Waren feine Arbeiten mitunter 
unvollendet , fo darf man wohl firenge Genauigkeit nicht erwar- 
ten von einem Manne, der unter dem Drude des Mangels lebte, 
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und .demfelberi durch nichts Andered abhelfen konnte, als durch 
fchleunige Befanntmachung feiner Werke x *). 

»Der liebermuth und die Rachſucht, deren man ihn befchul: 
digt, waren nicht leicht zu vermeiden von einem großen Geilte, 
der durch befländige Widerwärtigkeit gereizt, faft ftündlich genös 
thigt ward, den Spott der Verachtung zu erwiedern, und dem. 
Webermuth der Begüterten von fich abzuhalten. Eitelfeit aber 
wird man gewiß dem verzeihen, dem das Leben feine andern: 
Freuden gab, ald leere Lobſprüche, und das Bewußtfeyn, fie 
zu verdienen. | 


Art.XII. Commentar zu Johann Radislam Pyrker's Werken. 
In der Form einer Blumenlefe aus denfelben von Franz 
Eduard Söller. Augsburg 1840. Verlag der Karl 
Kollmannihen Buchhandlung. gr. 8. 399 ©. Ä 


Die Haupt + Ideen, welche der Verfaſſer des vorliegenden _ 
Werkes durch Herausgabe derfelben anfchaulich zu machen fucht, 
find folgende: 

a) Jedes wahrhaft große Ereigniß in der Zeit erfcheint uns 
ohne einen Zufammenhang mit der Ewigfeit nicht begründet, 
daher unmöglich, und aus diefer Bedingnif folgt die Nothwen- 
Digfeit, durch ein Wunderbares im Epos (Mafchinerie) das 
Irdiſche mit dem Ueberirdiſchen verflärt zur Anfchauung zu brins 
gen. Ein fo geftaltetes Gedicht wäre ohne das Wunderbare ein 
bloß erzählendes, aber fein Epos. 

b) Dem erften aller epifhen Gedichte, der Zlias, liegt 
wahrfcheinlich eine alte Sage zum Grunde, die Homer's poeti« 
fher Genius weiter ausgefhmüdt hatte; bey dem neueren Epos 
ift e8 aber eine unerläßliche Bedingniß, daß der Stoff ein welt⸗ 
biftorifcher oder nationaler fey. 

c) Das Epos muß ſich durch Einfachheit in der Anlage 
und Ausführung, durch Objektivität; durch einen möglichft fur: 
zen Zeitraum, in welchem die Handlung vorgeht, durch einen 
richtig aufgefaßten Typus der handelnden Perfonen und Völker; 
durch interejfante Charaftere; durch abwechfelnd in einander 
greifende Scenen und Epifoden, wobey häufig die dramatifche 
Form zu Hülfe genommen wird; durch ächten poetifhen Schmuck 
in den Bildern und Gleichniffen, und durch die höchfte Voll« 
fommenheit der Sprache und des Versbaues auszeichnen. In 
Hinſicht der Form ift die antife die naturgemäße, deren Schön 





2) Die lebte Ausgabe derfelben erfhien unter dem Titel: The 
Works of Richard Savage, zu Rondon 1775 in zwey Duodez« 
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heit aber durch die wohlangebrahte romantifche bedeutend 
erhöht werden fann. 

Unter allen Versdarten ift der Herameter, oder Sechsmeſ⸗ 
fer, der brauchbarfte für ein ſolch erzählendes Gedicht, welches, 
wie Horaz fagt, einen langen Athem fordert. Homer, der Va— 
ter der epifchen Dichtfunft, hat ihn gewiß vor allen Versformen 
darum gewählt, weil er ihn am brauchbarften dazu fand, und 
er eigentlich nach Befchaffenheit des Augenblids und des Effefts 
alle übrigen in fi aufnimmt. In immerwährender Abwechs- 
lung der Züße rollt und donnert er bey Befchreibungen erhabener 
Naturfeenen dahin; bewegt die Füße in fanfterem Maße bey 
lieblichen; hebt fi, wie es Noth thut, in lyriſchem Fluge em: 

or, und ermüdet nicht in die Laͤnge, wie auf- und abjteigende 
jambifche und trodhäifche Versformen, wenn fie auch mit den 
fhönften Endreimen gefhmüdt wären. 

Dagegen behauptet man: es fey jene eine fremde, eine ans 
tife Versform , was fchon der Irame andeute. Diefe Behaups 
tung ward ſchon anderswo widerlegt. In dem fritifchen Jahrbuch 
der Literatur: Hermes, Leipzig bey Brodhaus ı826, &.273 
fagt ein achtbarer Kunftrichter: »Wer unfere Sprache, wie fie 
im Munde aller Klaifen erfcheint, einer ernjten Prüfung unter: 
wirft, dem kann es nicht entgehen, daß die Grundform des Her 
zameterö in derfelben Tiegt; daß wir unbewußt im Rhythmus 
des Herameters fprehen; daß namentlich der heroifche Hexame⸗ 
ter feine zweyte oder Wiedergeburt bey und gefunden hat. Wer 
fonft nicht ungeübt im Verfifiziren ift, verfuche es, ein Geſpräch 
in Herametern zu führen, und er wird überrafcht werden, wie 
(de fi die Form den Gedanfen fügt.« 

d) Die deutfhye Sprache hat nicht nur den Sechsmeſſer, 
fondern auch fo manches, was fich für diefen eignet, mit der 
griechifchen gemein: für jede Nüance der Seelenfraft und Thä- 
tigfeit ihren befonderen Ausdruck, die zufammengefegten Wörter 
u.f.w., und gebraucht häufig, wie jene, die perfönlichen Fürs, 
Vor⸗, Nebens und Hülfszeitwörter ꝛc. ıc., deren z. B. die las 
teinifche entbehrt,, und fi) darum mehr zum oratorifchen Pathos 
hinneigt, wo hingegen die griechifche, und nebft ihr die deutfche, 
ſich mitunter im naiven Tone fortbewegt, wie er bey einer läns 

eren epifchen Erzählung feine unumgänglich nöthige Anwend— 
Barkeit findet. Und fomit ift es außer allem Zweifel, daß der 
Hexameter nicht nur eine antife, fondern auch eine neuere, in 
der deutfchen Sprache gegründete Versform fey, und da er im 
Sluffe des Gefprächs ſich häufig zu den poetifh angewandten 
feh8 Füßen von felber geftaltet, ſich folglich für erzählende 
Gedichte, wie das Epos ift, ald die pailendfte Versform dar- 
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ſtellt, er mit Recht der deutfche Sechsmeſſer genannt werden 
fönne. | 

Was den Bau desfelben in Hinficht der Abwechslung ‚der 
Füße und der Cäfur, und Geftaltung der Perioden ꝛe. betrifft, 
fo fol dieß, nebft allen obigen Prämiffen, durch Anwendung 
auf die folgenden Werfe ihre volle Gültigkeit erhalten. Dieß 
find Dinge, die der Genius eingibt, und die fich durch Feine 
Eompendien lehren laffen. Die Anleitungen, die Apel in fei- 
ner Metrif, Meinefe in feinen beyden Werfen: Verskunſt 
der Deutfhen und Handwörterbuch der Metrif; dann Heinr. 
Voß in feiner Zeitmeffung der dentfchen Sprache, Moriz in 
feinem Verſuch einer deutfchen Profodie u. f. w. dazu gaben, 
fheinen Pyrfer'n nicht befriedigt zu haben ; er ging feinen eiges 
nen Weg, und unbeftreitbar ift er der Schöpfer des eigentlichen 
deutfchen Sechsmeſſers. Dad Genie formt fich bey der höchften 
der poetifchen Schöpfungen feine eigene Sprache, die dann zum 
Mufter wird für fommende Zeiten. Das ganze Geheimnif des 
Baues der Sechsmeſſer liegt in der Natur der deutfchen Sprache 
felber : der deutfche Sechsmeffer muß, in Hinficht der Wort: 
ftellung, wie eine blühende Profa beym Vorleſen Flingen, und 
nicht auf den Leiften der griechifchen oder lateinifchen Sprache 
getrieben werden. Einige Regeln desfelben find fchon oben bey 
den Ausftellungen über Goethe'8 Verſe in Herman und Doros 
thea, von jenen unferd Dichters abitrahirt, angegeben worden; 
andere, 3. B. daß ihm das beziehende Fürwort (mit Ausnahme 
des weiblichen, bey Elifionen) für die längfte Länge gilt; daß 
er die langen und die mittelgeitigen Sylben in freyer Stellung 
oder Pofition Handhabt; daß ihm nicht nur die zufammengefeß- 
ten Hauptwörter, ald: Kampffchwert, Windfchwall ꝛc., ſon⸗ 
dern auch alle Hauptwörter, die von zwey gleichen Doppellauten 
getrennt werden, als: Ritter, Hammer, Seſſel ıc., für volls 
wichtige Spondeen gelten, daher die deutfche Sprache nicht fo 
arm an folchen, wie vorgegeben wird, erfcheint; daß der Hexa⸗ 
meter mit feinem Geſchlechts-, Neben: oder Bindeworte, auch 
mit feinem Worte, wie Haupt-e, Halfze, enden dürfe, da 
der angehängte Selbftlauter e für ſich feine Sylbe ausmacht 
u. f. w., und ihm die flete Abwechslung der Füße und der Cä- 
furen, fo, daß nicht zwey auf einander folgende Verfe ſich ähn- 
lich feyen, zur unumftößlichen Regel dient — dieß und noch Ei« 
niges foll dem Lefer bey der nachfolgenden Erörterung zur Flaren 
Ueberzeugung gebracht werden. 

Das epifche Gedicht nimmt bey allen Nationen unter den 
poetifchen Erzeugniffen den erflen Plag ein: fo bey den Grie- 
hen Homer's, bey den Römern Virgil's, Britten Milton’s, 
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Italienern Dante's, Taſſo's wi rc., und da es dadurch, daß 
der Dichter darin ſeine ganze Gegenwart, mit Rückblick auf die 
Vergangenheit, der Nachwelt zur Auſchauung bringt, weltum- 
faſſend feyn muß, fo fann es auch nur. durch die höchſte poetiz 
fche Kraft des geweihteften der Sänger hervorgebracht werden. 
Pyrker hat zwey große Heldengedichte von romantiſchem Stoffe: 
Tuniſias und Rudolph von Habsburg, und dann noch neun Heir 
nere biblifche Epopden unter dem Titel: Perlen der heiligen Wor« 
geit, zu Stande gebracht. Schon eines allein von. dieſen drey 
Werfen hätte hingereicht,, feinen Namen unfterbli zu machen; 
das legtere iſt einzig in feiner Art; denn die Literatur feiner an« 
dern Nation hat etwas Aehnliches aufzuweifen. — Seit dem 
Beginne der neueren deutfchen Literatur galt Klopitod’s Me fs 
ſias lange für ein Epos, bis fein an dem ganz ungeeigneten 
Stoffe verunglücdtes Streben immer einleuchtender ward, und 
Novalis, den Deutfchen eine hohe Autorität, über ihn abfprach 
wie folgt: »Klopſtock's Werke fcheinen größtentheils freye Ueber 
fepungen und Bearbeitungen eines unbefannten Dichters durch 
einen fehr talentvollen aber unpoetifchen Philologen zu feyn.« 
(Novalis Schriften, herausgegeben von Ludwig Tief und Fr, 
Schlegel, II. Theil: Aefthetif.) Der vortrefflihe Profeſſor 
Franz Bier (f. deſſen Aefthetif ©. 424) fagt: »daß ein jedes 
Volt nur eine National: Epopde haben fönne,« und diefen 
Ruhm hat nur Pyrker's erhabene Mufe der Deutjchen für im« 
mer errungen. 

Der BVerfaffer geht nun zur Beleuchtung der einzelnen 
Werfe Pyrfers über. Den Anfang maht Tun ifias, Nah 
der Inhaltsanzeige der einzelnen Gefänge wurden Auszüge mit« 
getheilt, welche den Titel des Werkes einer Blumenlefe rechts 
fertigen folen. Obgleich wir mit diefer Art der poetifchen Beweis: 
führung nicht ganz einverftanden feyn fönnen, da die Großartigr 
keit der Pyrker ſchen Epopöen Feine Zeritüflung und Sonderun 
verträgt, und fait Alles ald ein Organifch» Gegliedertes dur 
fein unmittelbared Verhältnig zum Ganzen feine volle Beden- 
tung erhält, fo muß man doch die Wahl ald eine von Verftand 
und Geſchmack geleitete anerkennen. 

In ähnlicher Weife wird dad Heldengedicht Rudolph von 
Habsburg vorübergeführt. Weber die Entitehung und die Be: 
deutenheit diefes großen Werkes fagt der Werfailer Folgendes: 
Einen Wendepunft in der Gefchichte der Deutfchen bietet uns 
die Beſteigung des Kaiferthrones durch Rudolph Grafen von 
Habsburg dar (1273). Außer Karl dem Großen fteht fein an- 
derer ald Menſch, Held und Regent höher als er. Mon der 
Vorfehung auserſehen, den feit dem Tode Friedrich's II. durch 
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eine zwey und zivanzigjährige Ungebundenheit in: dem deutſchen 
Reiche entitandenen Unordnungen. ein Ende: zır machen, warı er 
früher, noch als Ritter und Graf von: Habsburg, wegen. feiner 
perfönlichen Eigenfchaften und. feiner. Handlungsweiſe der. Ge 
genftand allgemeiner ıMWerehrnng ‚gemorden: Fromm aus ächter 
Gottesfurcht, glühend für Wahrheit umd Recht , als Gatte und 
Water mufterhaft, bieder, treu und verläffig, voll Klugheit und 
Scharffinn, übte er fchon dort eime große Herrſchaft ber die 
Senuüther aud, Kein Dirftiger ermangelte feiner Spende, fein 
Michtwiflender feines Rathes und kein Bedrängter der Hülfe 
feines tapferen Armes, und fo war er ein ächter deutfcher Ritter 
im fchönften Sinne des Wortes, was er auch ald Kaiſer fort 
und fort bid zu feinem Tode geblieben ift. — Romantiſcher mag 
allerdings fo Manchen , im poetifchen Auffchwung ihres Geiſtes, 
an welcyem vielleicht Goethe's Götz von Berlichingen feinen Zau ⸗ 
ber ‚übte, der Zeittaum duͤnken, in welchem: die gewaltigen Her: 
ren und Ritter aus ihren felfigen Horiten herab auf vorüber: 
mwandernde Kaufleute: herfielen,, und fie nach dem edlen Fauſt— 
rechte beraubten, ald der folgende, wo diefer wahrhaft große 
Kaifer am Rhein, in Schwaben und Thüringen mehr ald hun— 
bert ſolcher Kaubnefter gebrodyen, umd ihre Bewohner dadurch 

zwungen hat, ald Bewohner der Städte der möthigen Livilis 
Iation entgegen zu geben. Diefe erfordert Ruhe und Sicherheit 
der Perfon umd des Eigenthums; darum hatte Rudolph während 
feiner achtzehnjährigen Regierung nichts Angelegentlicheres, als 
dem Landfrieden zu handhaben, ihn auf feinen häufigen Kreiss 
bereifungen und abgehaltenen Reichstagen Durch die Fürſten be: 
fchwören zu lajlen, und wo es Widerfpänftige gab, wie. z. B. 
die Grafen Eberhard von Würtemberg und Mömpelgard, auch 
mit Waffengewalt dazu zu verhalten. Allenthalben führte er 
eine beilere Rechtöpflege, jo auch zum Geſchaͤftsſtyl die deutfche 
Sprache ein, und fuchte dem Reiche die. ihm gewaltthätig ent- 
riffenen Lehen und Befisthümer wieder zu verfchaffen. Dieß ge 
ſchah dann auch hinfichtlich Defterreich8 amd. der damit verbun⸗ 
denen: Länder, Steyermarf, Kärnthen und Krain. Sein um- 
verföhnlicher Gegner Ottofar I., König von Böhmen, der. vor 
ihm Kaifer zu werden hoffte, weigerte fich wiederholt, jene von 
ihm zu Lehen zu nehmen, und veranlaßte.endlich die berühmte 
Marchfelder Schlacht, 26. Auguft 1278, in welcher Ottofar die 
Kroue und das Leben verlor. Der Schluß diefes blutigen Drama 
war die Sründung des öfterreichifchen Herrfcherhaufes , : weiches 
dem deutſchen Reiche viele ausgezeichnete und durchaus mild und 
rechtlich gefinnte Kaifer gab, umd noch das erfte unter den deut ⸗ 
ſchen 'Bürftenhäufern ,- über dreyßig Millionen Menfchen, die 
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ihres Gluͤckes froh find, eine weiſe und gerechte Herrſchaft führt. 
Dieſen großen Segen hat Rudolph's Muth und Tapferkeit noch 
der ſpaͤten Nachwelt errungen: denn ein Held, dem Glück und 
Kriegskunde zu Gebote ſtand, war er von Jugend auf, ſo, daß 
er, den die Beſcheidenheit, nebſt ſo vielen anderen Tugenden, 
zierte, von ſeinem Heere ſagte: »Man gebe ihm vierzigtauſend 
erleſenes deutſches Fußvolk und viertauſend Reiter, jo getraue 
er ſich mit ihnen all überall in der Welt die zahlreichſten Gegner 
anzugreifen« (Alb. Argentin. p. 104)... Er ftarb zu Ger: 
mersheim im drey und jiebzigfien Jahre feines Alters (ı 291, 
10, Jul ). 

Dielen Helden, ‚ die Marchfelder Schlacht und nach ihr die 
Gründung des Öfterreihifchen Kaiferthrones: hat; Pyrker zum 
Gegenſtande feines zwepten großen epiſchen Gedicht es: Rudolph 
von Habsburg, gewählt; und behandelt ihn mit! au der patrios 
tifchen Liebe, die ihn für fein: Vaterland — ae ja —— 
ler durch feinen: Wallenſtein ſagen:;: m fu ig 

+ , Der Defterkeiher hat ein Vaterland, en rom 
We Fr Und liebt's, und bat auch Urſach es zu lieben 
GWallenſt. Tod. ı. Aufzug. 5. uſtiin 
gu einem deutfchen Epos fonnte es feinen geeigheteren Stoff 
bein als diefen; nur Die Gründung ded Habsburger Regenten: 
haufes iſt dabey von öſterreichiſchem Interejfe — der Kampfifel- 
der ging gang; Deutſchland an, indem ihn. der Karferıgegen Finen 
widerfpänftigen: Reichsfürſten, größtentheils mit, den Kerntrup⸗ 
pen, die er aus dem:Reiche bezogen , ausfocht: Bon dem Schau⸗ 
plage dieſes Kampfes, dem Marchfelde ,. ziehen ſich die Strahlen 
nach;allen Seiten des Landes, in welchem der Dichter recht: ir 
gentlich zu Haufe war. : Bon den Bilienfelder Alpen’erblidem wir 
ganz ‚Unter= und Oberöfterreich mit dem ‚angrängenden Ungern 
und Mähren); das. Schlachtfeld zeigt er uns mit allen: Details, 
die ihm Durch eigenes Anfchauen befannt feyn mußten; endlich 
die Hauptitadt felber, mit ihren Marftplägen, ‚Strafen, Thor 
een, Slüffen und, Umgebungen... Das Nationale von dem be— 
nachbarten Ungern wird uns in einer. nächtlichen Ragerfcene vor: 
geführt (IL Geſ.). Bitten, Sprade, Charaktere u. ſ. w. ath⸗ 
men im Werke den Zuſchnitt jener Zeit. Es war. ein ſchweres 
Unternehmen nad) der Tunifiad, noch ein zweytes Epos von ſo 
großem Umfange zu fchreiben ; welches nad) dem Urtheile Vieler 
jenes an Werth noch übertreffen foll. Denn von diefem Werke 
fagt der große Literator B. Merian; »&o haben wir denn end- 
lih, Gottlob, ein deutfches Epos, deifen ſich, außer dent grie- 
chiſchen, fein anderes Volk rühmen kann. Ich fepe Pyrker'u 
weit über Virgilius, das heißt, ich glaube, daß Pyrker dem 
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Homer viel näher ftehe, ald Virgil. Ja, der hat's: vollbracht, 
und Alles überflügelt, was nach Homeros gefommen!« (Wiener 
Zeitfchrift für Kunft, Lit. ꝛc.) Wir führen diefe Stelle noch⸗ 
mal an, damit die Nachwelt davon: die Gewähr ihres eigenen 
Urtheils finde. — Die. Handlung der Zunifias fpielt unter einem 
füdlichen Himmel von Spanien bis nach Afrika. hin , deſſen Glanz 
auf fie felber, auf Sprache, Bilder, Gleichniffe und Befchrei- 
bungen ſich ergießt; im Rudolph von Habsburg jtehen wir. unter 
einem erniteren Horizont, unter welchem fich eine einfache, ru: 
hige Würde verbreitet, und doch weht in diefem Werke, trog 
des. tiefjten Tragifchen, mehr Humor und Heiterkeit, als in 
jenem. Dadurch beurfundete unfer Dichter fein großes. Genie, 
Daß. er zwey fo große Werke fchrieb, die füch wohl nach der Form 
ähnlich, im Totalausdruf aber. ganz von einander verfchieden 
find. Obgleich die Sprache in diefem eben fo klaſſiſch ift, wie 
in jenem, fo trägt fie doch großen Theil das eigenthümliche Ge: 
präge der älteren mittelalterlichen in fich, und eignet fich fo ganz 
befonders zum Reichthume feines epifchen Gehaltes. In dem 
Werfchen: Ueber das Heldengedicht Rudolph von Habsburg ꝛc. 
Bamberg, bey J. C. Drefh, 1027, ©.20, heißt 28: »So wie 
alles, was in diefer Rudolphias leibt und lebt, in Bezug auf 
Deutfchland, fo ächt deutſch ift, fo iſt es. auch die Sprache, die 
es fhildert, und dabey, wie jener: Kunftrichter (Wiener Zeit- 
fchrift für Kunft, Lit. Nr. 48, .ı825) fagte, durchaus gebildet 
und ungezwungen; fie verhält fi) im Ganzen zu .den Gedanken, 
wie dad zarte Gewand zu dem fchönen Körper, deſſen Umriſſe 
fie durchfcheinen läßt. Auf jedem Blatte fann man die Beweife 
Davon finden.« — Weniger bilderreich, als die Tuniſias, ift dier 
ſes Werf in feiner Vollendung wie aus einem. Guſſe gerathen. 
Ein Gefang reihet ſich an den anderen voll Schönheit ſo, daß 
es ſchwer wäre, fich für einen mehr wie den anderen zu entfchei- 
den. Da überrafht und aus Gefichten der Zufunft eine trefr 
fende Charafterfchilderung einer Reihe von. Negenten, die Ber 
fhreibung einer weiten Alpenausficht und eines mächtigen Wafr 
ferfalls, und dort magyarifcher Tänze, eines Turniers, einer 
Zodtenfeyer n.f. f. 

Was die Quelle betrifft, welche bey der Marchfelder Schlacht 
vom Dichter benügt wurde, fo war die vorzüglichite ein altes, 
‚poetifch = hiftorifches Werf, die berühmte Reimchronik, die zuerſt 
von dem gelehrten Benediftiner von Melf, Hieronymus Pez, 
im 3.1745 zum Drud befördert ward. — Lazius, Comment. 
Geneal. p. Austr. 333, hat dem Berfaffer derfelben, Ottadher 
(Dttofar) , den er fich felber R. Chr. Cap. ı77 beylegt, unbe⸗ 
kannt aus weldyer Quelle, auch den von Horneck, aufgefunden. 
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Er lebte zu Rudolph Ir und Albrecht I. Zeiten, war zu Steyer⸗ 
mark geboren, hatte den berühmten Meiſterſänger Kunrad von 
Rotenberg, der vorher an Manfred's Hofe lebte, zum Lehrmei⸗ 
ſter, ſtand, man weiß nicht in welcher Eigenſchaft, im Gefolge 
Ulrich und Otto Lichtenſtein's, wohnte der Marchfelder Schlacht 
im Jahre 1278 bey, und ſtarb erſt nach dem Jahre 1809, da 
er noch von dem Aufruhre einiger aus dem Adel und der Wiener 
Bürger gegen Friedrich den Schönen ſpricht, und damit. fein 
Werf beſchließt. Die Reimchronif Horned’s, die mit dem Tode 
Sriedrich II. röm. Kaifers beginnt, und um das Jahr 1809, der 
Negierung Friedridy des Schönen, endet, enthält: über 83,000 
furze gereimte Verſe in 830 Kapiteln. — Ein anderes noch uns 
gedrudtes Werf Hornel’d: Won den Monarchen und Kaifern 
der Welt bis auf Friedrich II. röm..Kaifer, in ähnlichen Werfen 
verfaßt, iſt im Beſitze der A f. Hofbibliothef in Wien. (S. die 
Vorerinnerungem des Hieronymus Pez zu Horned’s Reimchronif 
in feinem Werfe: Scriptores rerum Austriacarum,, III. Band, 
und das treffliche Werf: Aus und über Ottokar's von Horned 
Keimchronif von TH. Schacht, Mainz 1626.) | 

Den Schluß machen die Bemerkungen über die Perlen 
ber heiligen Vorzeit. | 
Es iſt darüber geflritten worden, ob die, unter obigem 
Titel vereinten neun Gedichte biblifchen JZuhalts: Abraham, 
Mofes, Samuel, Elias, Elifäus, dann die Mafta- 
bier: Mathathias, Eleazar, dieMutter der fieben 
Söhne und Judas Maffabäus, der epifchen oder idylli⸗ 
fhen Gattung angehören; wir glauben aber nicht zu irren, wenn 
wir behaupten, daß fie wegen ihrer Eigenthümlichkeit zu beyden 
gerechnet werden fönnen. Dieſer einfache, ländliche Ton, der 
in Abraham, Samuel, Elifäus, Eleazar. und der Mutter. der 
&ieben vorherrfcht, wird von dem epifch = ernften in Moſes, Mes 
lias, Mathathiad und Judas Maffabäus überwogen, und wir 
bewunder um fo mehr das Genie. deö Dichters, der auf einem 
fo ganz eigenen Felde beydes mit-einer fo großen Meifterfchaft zu 
verfchmelzen, und in allen diefen herrlichen Schöpfungen die an⸗ 
tife und romantifche Poefie fogar mit unbefchreiblicher Anmuth 
zu vereinigen wußte. Etwas ähnliches, wie diefe. Perlen der 
heiligen Vorzeit find, hat, wie wir bereits erinnerten , Die poe⸗ 
tiſche Literatur feiner anderen Nation aufzuweifen: fie ftehen 
einzig in ihrer originellen Form: da. Treffend hat ſich ein Nee. 
der ſaͤmmtl. Werfe unferes Dichters: bey Gelegenheit der bey J. 
G. Cotta.in Stuttgart in den Jahren 1833 u: ı834 erfchienenen 
neuen Auflage derfelben,, insbefondere. über diefes: letztere Werk 
(nach. der Tunifias: und. Rudolphias) ausgefprochen, wie folge: 
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»Es fcheint diefes Werf ald ganz verfchieden von jenen bey: 
den nach Stoff und Form, in Motiven und Aunftmitteln, und 
doch ift ed immer noch, oder man fann es wenigftend ald mit 
jenen zufammenhängend , ergänzend und abfchließend fich vor: 
ftellen. Denft man fich nämlich die Zunifias und die Rudol: 
phias wie zwey koloſſale vaterländifche Baudenfmale, fo baut 
ſich das legtere Werf als heiliger Dom inmitten hinein, in deſ— 
fen einzelnen Kapellen ein Eyclus religiöfer Bilder dem Befchauer 
zur Belehrung und Erhebung vorgehalten wird. Darum erfcheint 
auch der Dichter hier und dort als derfelbe und als nicht derfelbe, 
und die epifche Behandlung mußte fich gleich und anders geftalten. 
In jenen beyden Heldengedichten, die jedes für fich ein einiges 
großes Gemälde bilden, entwidelt fi die Handlung rein poe— 
tifh und von Innen heraus; in diefen cyelifchen Bildern liegt 
aber die Einheit, welche fie zufammenhält, im Stoffe, oder 
vielmehr in der Einen, großen, religiöfen Idee, welche über 
den einzelnen Gefchichten wie der Geift Gottes über den Gewäf- 
fern fchwebt. Dort mußte die Babel, die Gefchichte, meiftens 
erfunden , die verfchiedenen Charaftere, die friedlichen und feind⸗ 
lihen Prinzipien, die Motive einzelner Ereignijfe und Hands 
lungen, fie mußten und fonnten von der Phantafie felbit er: 
fonnen, entwidelt und zufammengeftellt werden. Hier war fchon 
alles gegeben: Gejchichte, Charakter und Motiv; die Freyheit 
der Erfindung war vielfeitig bedingt, die Treue in der Erzäh: 
lung ſtreng geboten, und es galt hier weniger zu Dichten, als 
zu überdichten, d. h. dad, was die Gefchichte in ihrer Art 
und Weiſe einfach gegeben, für die dichterifche Befchauung und 
zu hoher VBegeifterung auszumalen, die einzelnen Partien, je 
nachdem es der Stoff erforderte und erlaubte, näher zufammen 
zu rüden oder weiter aus einander zu halten, und Licht und 
Schatten, und Farbe und Ton gehörig zu vertheilen, zu mil« 
dern oder zu verftärfen. Diefe Ueberdichtung, deren Kunſt wir 
allerdings hoch anfchlagen, it dem Verfaſſer im hohen Grade 
gelungen.« (Blatt fir Literatur in den Bayerifhen Annalen 
Mr.LXVI, Auguft 1833, unterzeichnet 2. A.) — Dann fagt 
er auch noch, auf welche geiftreiche und originelle Weife der 
Dichter diefe Bruchftüde aus der altteftamentarifchen Gefchichte 
zu einem Ganzen zufammengefügt, und die einzelnen Bilder zu 
einem vollftändigen Cyclus verbunden habe. Denn um jene, in 
der Gefchichte weit von einander entlegenen Partien (Abraham, 
Mofes, Samuel, Helias, Elifäus und die Maffabäer) in eine 
nahe Verbindung und Berührung zu fegen, dazu wählte er die 
Idee des Chriſtenthums felbit, das in jenen hiftorifchen Typen 
ohnehin hervortritt, und die Begriffe, die aus jener auöfließen, 
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ließ er als eben fo viele Strahlen über die einzelnen Sefänge 
Licht verbreiten, und diefelben durchdringen. So ergibt fich 
dann eine Reihenfolge von Auffchriften, weldye zugleich den Geift 
der Gefänge andeuten, und ihren innerften Zufammenhang er: 
flären: Abraham in einem Gefange; Verheißung; Mofes; 
in drey Gefängen: Gott, Erlöfung, Auferftehung; 
Samuel, in einem Geſange: Gericht; Helias, in drey : Ges 
fängen: Glaube, Hoffnung, Liebe; Elifäus, im zwey 
Gefängen: Tod, Unfterblichfeit; Maffabder, in vier Ge: 
fängen: a. Mathathias: Troſt; b. e. Eleazar umd die Mutter 
der fieben Söhne: Hingebu ng; und d Judas Maffabäus:: 
®ieg; 

& urtheilten über dieſes Meifterwerf der edle Matthäus 
Collin in dieſen Jahrb XVII. Band; fo ein tüchtiger Recenfent 
in dem Würzburger Kirchenforrefpondenten im Märzheft 1828; 
fo jener in dem Literaturblatte Nr.95.ded Morgenblattes für 
gebildete Stände Nr. 284; fo in den Blättern für liter. Unter: 
haltung Pr. ı42, 3 1827; fo die Zeitfchrift If is und fall alle 
literarifchen Blätter Deutfchlande. Es ift ein wahres Volks— 
und Erbauungsbuch zugleich, und verdiente in Jedermanns Haͤn⸗ 
den zu feyn; fo wie e8 auch ſchon häufig zu Gefchenfen in Schu: 
len, und wegen der vielen ergreifenden fchönen &tellen darin zu 
deflamatorifchen Uebungen verwendet wird. 

Aus dem ganzen Werfe geht ein genaues Erfennen und tie 
fes Fühlen der Großartigfeit und Schönheit der Werke unferes 
gefeyerten Klajfiferd hervor, umd es gereicht uns. zum wahren 
Vergnügen, darauf aufmerffam zu machen. 


Art. XII. Hiſtoriſche Bolkelieder aus dem fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert, nad den, in der k. Hof» und Staatsbibliothek 
zu Münden vorhandenen fliegenden Blättern gefammelt und 
herausgegeben * 14 Mar Gdörner Mit einem Bor: 
worte von J. Schmeller. Stuttgart, verlegt 
von Ebner > Seubert, 1840. 8. 342 © 


Diefe intereffante Sammlung verdanft ihre. Entjtehung 
den Schägen der fönigl. Hof- und Staatsbibliothef in München, 
in deren Dienfte der Herausgeber fteht: Jene Bibliothek bietet 
in Betreff deutfcher Volfslieder eine große Ausbeute und Aus— 
wahl: Die Berüdfichtigung des Intereffes der Geſchichte dent: 
fher Volkspoeſie beitimmte den Herausgeber zur Sammlung 
biftorifcher Lieder, die fprachgetreu nach durchaus urfundlichem 
Zerte von fliegenden Blättern gegeben ift, was bey den —— 
Herausgaben mehr oder weniger vermißt wird. 
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Vorzüglich muß gelobt werden, daß. ans dem Schatze der 
gedachten Bibliothef nur das Beſſere, bis jetzt Unbekannte ge— 
nommen wurde, um Lieder, die in früheren Sammlungen rich: 
tig enthalten find, nicht wiederholt zu geben, und den Umfang 
des Buches nicht zu fehr zu vergrößern. Auch dürfte eine Ver: 
mebrung der vorkiegenden Sammlung, die allerdings zu wün— 
fchen ift, wohl von dem Antheile abhängen , welchen das Publi— 
kum daran nimmt. Zugleich wollte der Verfailer » feiner Aeuße⸗ 
rung nah, nur Volfslieder nach fliegenden Blättern aus dem 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert aufnehmen, weil gerade 
diefer Zeitraum das eigentliche Streben deutfcher Volkspoeſie in 
feinen legten Zuckungen aufnimmt, und, mit dem dreyßigjährigen 
Kriege die ſonſt fo heil fladernde Flamme erlifht Offenbar ift 
diefe Sammlung au eine Vermehrung des: deutfchen Fieder: 
ſchatzes, und nur zu wünfchen, daß fie auch für andere Freunde 
foldyer poetifchen Ergüffe ein Sporn feyn möge, ähnliche Ver: 
mebrung in Zufunft zu liefern, damit die dee, eine volljtäns 
dige Bibliothek deutfcher Volkslieder von ihrem Entftehen, fo 
fern fie noch aus den entfchwundenen Jahrhunderten gerettet 
find, bis auf den Beginn des dreyßigjährigen Krieges, oder 
auch bis auf den heutigen Tag zu befipen, immer tiefer und um: 
faſſender ind Leben zu greifen vermöge ; denn eben die Poefie ift 
zu allen Zeiten der. erite Mepräfentant der Bolfsempfindungen 
und Gefühle. Die große Kette der Volfsgefchichte wird. durch 
die allmälich ſich vergrößernde Verwirklichung obiger Idee nur 
neue Ölieder erhalten, und dem Geſchichtſchreiber das reiche Bild 
vergangener Ereignijfe in genaueren und auögeprägteren Geftal: 
tungen. vorführen , zur Bervollftändigung feines. eigenen, für 
unfere und kommende Zeiten höchft wichtigen Zwedfes. 

Die Dichter, von welchen Lieder mitgetheilt werden, find 
Samuel Dilbaum, Hieronymus Eil, Martin 
Meyer, Simon KReutinger, Hanns Sachs, Mar: 
tin Schlecht, Andre Summer, Cafpar Suter, Veit 
Weber, Lorenz Weffel, Hanns Wipftatı 

Von gemeldeten Dichtern werden folgende vierzig Gedichte 
mitgetheilt. 

Ein hüpſch lied von vrſprung der: Eydgnoſchaft, vn dem 
eriten Eydgnoffen Wilhelm Thell genannt. 

2. Ein hüpfch Lied von den alten Eydgnoifen. 

3. Ein hüpſch lied von Künig Lafla. 

4. Ein gar fhön lied gefchehen vor Bünterlin, in Burgund 
gelägen. 

5. Ein hüpfch Lied von Bruder Glaufen. 

5*- Ein auder müw geiftlich Lied, Zart edler Gott. 
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6b. Das Bündter Lied. 
7. Ein ſchön Lied von der fchlacht vor Dornadh. 

8. Alerander von Metz in gfangs wyß. 

9. Diß Lid fagt von einem Ritter vß Stürmarf, wie er ein 
Künig in Denmarf ward. 

10. Das Lied von der fchlacht gefchehen vor Nawerren, mit 
dem Künig von Franckrych vnn gemeiner Eydgnofchafft. 

12. Das ift ain new Lied von der groffen niderlag gefchechen 
vor der ftatt Terwan. 

ı2. Ein lied in Tolner melodey die auffchaffung der Juden von 
Regenſpurg bezaichende. 

13. Ein hüpſch Lied von deu Benkenouwer im Beyerland, wie 
es jm zu Kopffitein ergangen if. 

13° Das Lied von dem Danbhufer. 

14. Ain Chriftenlich Tied des bewainlichen tods. Cafpar Taubers 
genannt. Burger zu Wienn. 

15. Zwey fehöne lieder, Eyn geiftlich8 vnnd ein weltlichs, von 
der Königin von Hungern, frawen Maria, vnd jrem ges 
mahel König Ludwig. 

Daz erfte. 

15°“ Das ander. 

ı6. Ein vermanung Kapferliher Mayeftat fampt aller Stent 
des Römifchen Reichs. Eines Heerzugs wider den pluttürz 
fligen Türcfchen. 

17. Ein new lied vom Türden. 

18. Ein hüpſch nüw Lied von der fehlacht im Bemund befchehen, 
nit wyt von Garian und Carmiölen. 

19. Ein nüw vnn luſtig lied zu fingen von der gefangnenfchafft 
Hertzog Heinrihen von Brunfhwig, ouch feinem fun Carle 
Victor. 

20. Ein new friegs Tiede, Yeb in diefer frift. 

21. Ain Lied für die Landsknecht gemacht. 

22. Ein new Lied, was fich mit den Echteren, fo ſich in Gotta 
und Grimmenftain gehalten, newlicher zeyt zugetragen hat. 

23. Ein fhön news Lied, von dem Eppele von Gapylingen. 

23*- Ein anders Lied. Es ift nit Tag, es taget fchier. 

24. Ein fchön News Lied: Won der Königin von Frandreich, 
vnnd von ihrer falſchen Bulfchafft. 

25. Drey Schöner Klaglieder. Das erft, von dem Graffen 
und thewren Ritter, Nicolaus von Serin. 

25°. Das ander, Won dem Edlen geftrengen und thewren Rit- 
ter, Zuri Georgen. 

a5°- Das drit, Ich armer Sünder Flag mich fehr. 

26. Die alt vnd Warhafftig gefhicht, wie vor 245 Jaren, die 
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Zuden zu Deydendorf, mit dem hochwürdigen vnd heyli⸗ 
gen Sacrament feindt umbgangen. 

a7. Ein fhön Newgemacht Liedt, von Gebhard Trudfeßen, 
bieuor geweften Churfürften zu Cöln. 

28. Zwei Schöne newe Lieder, Dad Erft: Es bett ein Bawr 
fein frav verlohren, Er fundt fie nimmer finden. 

ad*- Das Ander, eined Armen wolgeplagten Mannes, wie er fo 
vber fein ungezogenes böfes Weib Flaget. 

29. Ein fhön newLied, Wider das fchandt Hurnlied, Es hatt 
ein Bawr fein frewlein verlohrn. 

30. Ein Obendrauff, Auff das fchändtliche, diefer Zeyt aller: 
meiftd vnnd allenthalben bräuchiges fpott und Täfter Lied» 
lein, fo man das Pfaffenliedlein nennt. 

31: Ein New Liedt, von Martin Lutther, dem trewlofen Aus 

guſtiner Mönch, wie er das Wort Gottes verfelfchet hab. 

32. Warhafftige Zeytung, Vnnd gründliche Befchreibung, wels 
cher maßfen die fürneme Statt Mülhaufen in Schweiz ge: 
legen, in diefem 1587 Zar.... eingenummen worden. 

33. Newe zeytung, wie... . Marimilian erwölter König in Pol: 
Ien, die Statt und Veftung Hatuan in Vngern in diefem 
1596. Zar, Gott lob, mit ftürmender hand erobert. 

33*- Ein anders, Wie der Türck mit den gefangenen Chriften 
handelt. 

34. Ein ſchön, warhafftig und frewdenreich new Lied, von 
eroberung der herrlichen Zeitung Raab in Vngern. 

35. Newe Zeytung, vnd Trawr Lied. Won dem Erbärmlichen 
verluft der Königlichen Statt und Vöftung Stulweiffenburg 
in nider Bngern. 

36. Zwey ſchöne newe Lieder. Das erfte. Von den funffzehen 
Tagen, was für Wunderzeichen vor dem Jungſten Gericht 
gefchehen follen. 

36“ Das ander. Eine fchöne vermanung def newen Yard, das 
Gott wolle in der gefahrlichen Zeit unferem Keyfer vnd 
König .... feinen heyligen geift verleihen, friedlich zu res 
gieren. 

37. Warhafftige und Erbärmliche Newe Zeittung von der groffen 
und onerhörten Thewrung, Sterben und Hungersnoth, fo 
in Oefterreih, Mährn, Schlefien vnnd im Böhmerland, 
wegen def groffen Kriegs. 

38. Helden Klag Oder Klag Lied, gefungen dem weitberümmten 
Helden, Herrn Johann Tyllio. 

39. Ein Lied demChurfürften zu Ehren, demSchweden zumSpott. 

40. Zwey Newe ſchoͤne Lieder. Das erfte: Ein ſchoͤnes Tryumph⸗ 
Lied, Welches dem Durchleuchtigften Fürften und Herrn, 
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Ein fhön . 


eroberung der | herrlichen 1 


Veftung Raab inn Wngern, 
wie —— dem Wolgebornen Herrn, Herrn Adol 
be 
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Herrn Maximilian Emanuel.... zu groſſen Ehren iſt ge⸗ 
macht worden. | 
40» Dad ander: Zu vnſer lieben frawen, für ‚alle Chriftliche 
Potentaten, vmb figreiche Progreſſen wider den Erbfeind 
den: Türcken. 


Ald Probe diene ein, durch Inhalt wie Behandlung gleich 
intereffantes Gedicht: 


new Lied, 


ph von Schwar- 


Freyherrn, den 29. tag deß Monats Martij, im 
‚Zar 1598, Ritterlich erobert vnd- eingenommen. 


Geſtelit durch Samuelem Dilbaum, Bürgern in Augfpurg. 


! »„» 
Frölich ſo will ich fingen, 
auß friſchem freyem muth: 
Lobt Gott in allen dingen, 
Der vns ſolch wolthat thut. 
Der mir in dieſem Jare, 
wunderbarlicher weiß, 
Das Hauß Raab gantz vnd gare, 
ſo vor verloren ware, 
befommen, Gott ſey preiß. 


2» 
Mie es nun zu fen gangen 


wil ich euch fingen hie: 

Raffet euch nicht verlangen, 

und hoͤret zu ohn müh, 

Bon Schwargenberg den Helden, 
auf Wien man fhiden thet, 
Nah Vngern in das Felde, 

it waar wie ih euch melde 

der was fürnemd vor hett 


Gen Gran in wenig tagen, 
zu dem Herrn Balvi kam: 
Mit dem er ohne zagen, 

fein Werd für die Hand nam, 
Bud bald in Gottes Namen, 
von Grängen überal, 

Gr bringen thet zufamen, 

fo gen Gommorra kamen, 
Def Bolds ein gute zahl. 


Im Thon: Wie man den: Grafen von Serin fingt. 
Holzfchnitt: Das. Bruftbild eined Pafcha. 
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4 
Hufläer vnd Heyduden, 
fo Balvi bett zu Gran: 
Ließ er zufamen rucken, 
Aud waren: vornen dran 
Frantzoſen und Wallonen, 
fünff Fahnen jeder fort, 
Der thete man nicht ſchonen, 
auch mußlen mit jn gahne 
der Teutfchen etlich fort. 


di 
Auf Comorra fie zogen, 
nah Raab der Veſtung gut: 
In fill die Fahnen flogen, 
Schmwargenberg wolgemut, 
Dem Bold zuſprechen thete, 
und ordnung. jnen gab, 
Daß jeder achtung hette, 
dDiefelb nicht übertrette, 
dann er kein zmeifel hab. 


6 
So fie geleben werden, 
dem allem fo er fag: 
Wöl er bringen in gferde, 
die Türden heut zu tag, 
Dann er hofi einzulegen, 
mit ihrer dapfferkeit, 
groß Ehr daß man allwegen, 
von folchen Fünen Degen, 
fol fagen weit und breit. 


7. 
Nachdem er vmb zwo vhren, 
als er nach Mitternacht: 
Kam zu der Porten Thuren, 
Die ein er bald auffmacht, 
Die ander weil ſie ware 
beſchlagen auff das beſt, 
mit groſſen Eyſen gare, 
Anfangs vnwankelbare, 
verblibe vnd gang feſt. 


8, 
Doch als zum andern male, 
ein Pedart angeſetzt: 
That es ein grofien fchnalle, 
und gieng entzwey zu lest. 
Dadurch bald einhin dringen, 
die Wallonen mit macht, 
Die Pferd gank mutig fpringen, 
Die Büchſſen, Kugeln Bingen, 
vil mandes Schmwerdt. da kracht. 
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9% 
Die Türden auf dem Schlaffe 
ermuntert wurden baldt: 
Vnd auff die Chriften traffen, 
mit grimm vnd groſſem gmwalt. 
Doch wurd jn mwiderftanden, 
mit folder fremdigkeit, 
daß fie auff beyden handen, 
Fein fiber ort nicht fanden, 
fie wurden gſetzt in leyd. 

10. 
Sie mochten nit zufamen 
Eommen an feinem ort: 
Sein end da mancher name, 
und ward gefchidet fort. 
Endliden mit gemwalte, 
vil Türden ein Paftey, 
einnamen darvon balde, 
fi hube manigfalte, 
groß jammer vnd geſchrey. 


ı1, 
Dann die Türden mit madte 
und jren Seblen aut: 
Drein fhlugen daß es krachte, 
aufiprang das rote Blut. 
Sie theten zfammen fegen, 
fo gwaltigliden all 
Bil Chriſten auch verletzen 
Gott wöl die Seel ergetzen, 
vnd bradten viel zu fall. 


12. 
Die Ehriften derhalb wichen, 
bis zum Thor hinder fi: 
Die Türden nachhin ftrichen, 
und fahten Ritterlic. 
Bon Schmwarsenberg der Herre, 
fie wider tribe an, 
Gab jhn vil guter lehre, 
zu bedenden jr ehre, 
thet wie ein Ritters Mann. 


13, 
Die Chriſten wider wandten, 
empjingen mut und Herb: 
Vnder die Türden randten, 
das war ein grober fcherk- 
Bil mander Türd begunde, 
verlieren Händ vnd Füß, 
Muft mandyer gehn zu grunde, 
mol zu derfelben ftunde, 
vnd da fein Leben lief. 
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14 
Auff die Paftey gezwungen: 
fie wider Eommen ſeind: 
Die Chriſten nachhin drungen, 
Doch an demfelben.end, 
Bil Pulver war vergraben, 
das wurde angeftedt, 
Solch fewr vil Reuters Anaben, 
hat in die Lufft echaben 
manch Türck auch da verreckt. 


16. 
Die Türcken vil mit hauffen 
verzaget in das Schloß: 
So in eim grimm gelauffen, 
ſich wehrten mit Geſchoß. 
Die Chriſten doch mit ſchieſſen, 
auff diß ſtarck fuhren fort 
Deßwegen mit verdrieſſen 
die Türcken bald ablieſſen, 
vnd gaben auff das ort. 


16. 
Bil der Türdifhen. Gſellen, 
in Häufern fih zur Wehr: 
Auch feindlih theten ftellen 
zu retten Leib vnd Ehr. 
Doch mußten fie auch eben, 
gleich denen in dem Schloß, 
Den Ghriften fi ergeben, 
vmb zu friften je leben, 
vil zwang man mit Geſchoß. 
. 17.: i 
Der Baſſa an dem ende, 
gang fremdig wehret ſich: 
Gr führt in jeder Hände, 
ein Säbel Ritterlid. 
Doch thet in one gramen, 
ein Wallonifher Dan, 
fo grimmig niderhawen, 
daß er die Erd muß ſchawen 
ynd da fein leben lan. 


18. 
Der Türden ſeynd geweſen 
zu Raab wol an der zahl: 
But Kriegsleut außerlefen, 
fechtzehn hundert zumal. 
Die faft al feynd vmbkommen, 
Dep Bafja Weib und Son, 
hat man gefangen gnommen, 
fampt drey hundert in fummen, 
fo kommen feynd Davon. 
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19. 
Der Chriſten hand ir leben, 
in fibenhundert gute 
In diem Strauß aufgeben, 
vergoffen auch jhr Blut. 
Manch Füner Held und Degen, 
in diſer groſſen afahr, 
weil er die Faͤuſt Eund regen, 
feins Pferds ſich muft verwegen, 
der offt zwey drey verlor. 


20 
Mehr als vier ganker flunde, 
das treffen wehren thet: 
Eh man gwiß ſchlieſſen Fundte, 
das man erhalten bett. 
Den Sig und Beftung gute, 
fampt Raab der werthen Stadt, 
Doch endlih das wild Blute, 
und den Türdifchen mute, 
der Herr gedempffet hat. 


21. 
Groß Gut man darinn fande 
von Belt, Munition: 
Bil Gſchuͤtz und Proviante, 
noch darinn thete fton. 
Drumb laßt uns frölich fingen, 
mit heller Stimm und weiß, 
daß Gott vns in den dingen, 
bat laſſen mol gelingen, 
Ihm fen lob, ehr und preiß. 


Ende 
Zu Augfpurg, bey Michael Manger. 


Vier BI. in FL.B. Die Verfe find nicht abgefeßt. Auf der 
Seite 4* des Originals befindet fi) auch ein Holzfchnitt, mit 
der Angabe: Ein ſinnreichs Gemäld, von deß Türden tyranni⸗ 
ſchen art vnd eigenſchafft, Durch Anthoni Verani. 

Jener 29. Maͤrz 1598 gab durch Raabs Wiedereinnahme 
den Raben in's Schwarzenbergiſche Wappen, und Kaiſer Ru: 
dolph II. befahl ald Ausdrud der allgemeinen Freude über den 
Wiedergewinn Raabs, Defterreichd Ständen und Städten, an 
allen Kreuzwegen, auf allen Höhen fteinerne Denf= und Dank⸗ 
fäulen zu errichten. Der 29. März ı8ı4, an welchem Carl 
Fürſt von Schwarzenberg vor Paris erfchien, feßte den Schild 
Defterreich8 ind Herz des Schildes der Schwarzenberge. 
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Art.L ı) Travels in Arabia by Lieut. J. R. Wellsted, F.R.S. in- 
dian navy, in two volumes. Vol.l: Oman and Nakab 
el Hajar ; Vol. II: Sinai; survey ofthegulf of Akabah; 
eoasts of Arabia and Nubia. London ı838, I. Bd. 
446 S., 11.8d. 472 S. Grofoctav. 

2) Etudes geographiques et historiques sur l’Arabie, ac- 
compagnees d’une carte de l’Asyr et d'une carte gene- 
rale de PArabie; suivies de la relation du voyage de 
Mohammed - Aly dans leFarool , avec des observations 
sur l’etat des aſſaires en Arabie et en Egypte, par M. 
Jomard, membre de l'institut de France, membre 
correspondant des academies royales, des sciences de 
Berlin, Naples, Turin et Madrid, et de plusieurs so- 
cietes savantes, nalionales et etrangeres,. oflicier de 
la legion d’honneur. Paris ı839. 272 &, Detav. 
Voyage en Arabie, sejour dans le Hedjaz, — campagne 
d’Assir, accompagne d’une carte. par Maurice Tumi- 
sier, l’un des auteurs du voyage en Abyssinie, ouvrage 
couronne par la societe de Geographie. Paris 1640. 


d3gı S. Groforctav. 


U rabien fey und gegrüßt! ſey uns dreymal gegrüße ! 
als die Wiege dreyer Religionen, welche noch die Welt beherr- 
f[hen, als der Mittelpunft des Handeld der alten Welt, als 
das Vaterland eines welterobernden Volkes, das feinen Glau— 
ben, feine Schäge, feine Weisheit nach dem äußerften Often und 
Weiten verpflanzt, das feine Waffen bis nach deu Landern jen- 
ſeits des Oxus und nad) Andalus, bis an die kaukaſiſchen Pfor⸗ 
ten und an die maldivifchen Inſeln getragen, das ſich durch per: 
ſiſche Kultur fittigend und durch griechiſche Wiſſenſchaft auffld: 
rend, die Zadel feiner eigenen Aultur und Wilfenfchaft an den 
Ufern des Tigris und des Quadalquivir zugleich aufſteckend, einen 
Zheil der Schäge der Natur und des Willens aus Aegypten und 
Indien geholt, und handelnd und erobernd bis in den aͤußerſten 
Weiten, bis an die Säulen des Herkules und Betica, und 
von da und durch die Kreuzzüge über Europa verbreitet hat. 
Dreymal fey uns die arabifhe Halbinfel gegrüßt, ald ein Wa: 
terland der Propheten, als ein Wunderland der Natur, als 
eine noch größtentheild von Reifenden unerforfhte Dafis, auf 
einer Geite von der großen Sandwüjte, auf drey anderen von 
der falzigen Wüfte des Meered umgeben, jene nur von dem Ka: 
mehle, ald dem Schiffe der Wülte, diefe von dem Schiffe, als 
dem Kamehle des Meered, durchſchnitten. Forſchungsgeiſt und 
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Reiſeluſt haben Italien und Griechenland, den klaſſiſchen Boden 
des Alterthums, längſt ausgebeutet; die Reiſebeſchreibungen 
nach Kleinafien und Aegypten werden bald eben fo zahlreich ſeyn, 
als die englifcher Tourijten auf den Eontinente; felbft über Pers 
fien und Indien it Neugierde und Wißbegierde in der jüngſten 
Zeit durch Reifebefchreibungen , jtatijtifche und erhnographiiche 
Werfe zur Genüge befriedigt worden; nur Arabien iſt noch größ: 
tentheild ein unentdecktes Land, eine vom Natur- und Alter: 
thbumsforfcher noch größtentheils unausgebeutete Fundgrube, aus 
der noch große Schage geographifchen und hiſtoriſchen Wiſſens 
zu Tage zu fördern find: das Land ijt fo wenig befannt, die 
Reifen dahin find mit fo viel Gefahren verbunden, daß jede 
Reifebefchreibung, jeder wijfenfhaftliche Bericht über Arabien 
das höchſte Interejje des Liebhabers von Reifebefchreibungen und 
des willenfchaftlihen Forfchers in Anfpruch nehmen muß. Wäh- 
rend die Literatur der Reifebefchreibungen in die Türkey, nad 
Syrien und Aegypten bald eine unüberfehbare feyn wird, lajfen 
fi die Reifebefchreibungen und die wiſſenſchaftlichen Werfe über 
Arabien leicht auf den Fingern der Hand abzählen, denn beyde 
zufammen betragen faum ein Dugend. Nah Niebuhr, dem 
eigentlicher Entdecker Arabiend, waren bisher nur die Deutfchen 
Burdhardt und Seetzen, der Franzofe LaRogque') (der 
Zeit nach der Vorgänger Niebuhr's), der Engländer IJrwin?), 
der Spanier Leblich ?) als Reifebefchreiber zu nennen. Nicht 
größer ift die Zahl der wilfenfchaftlihen Werfe, welche fich die 
geographifche Befchreibung Arabiend zu befonderem Ziele vorge- 
ftedt. Abulfeda’s Beſchreibung it von Rommel, fo weit 
feine Quellen und feine Kenntniß des Arabifchen reichten, auf 
das befriedigendfte erläutert worden. Die Drientaliften Silv. 
de Sacy *), Zohannfen ’), und Weyers haben ihren 
Ueberfegungen der Befchichten Jemen und Mengin feinem 
Memoire über die Karte Medfchd oder Eentralarabieng °) ein 
erläuterndes Verzeichniß geographifcher Namen beygefügt, deren 
Zahl aber, wie das MVerzeichniß der von Rommel gegebenen, 
nicht mehr ald ein Paarhundert beträgt; endlich Hat Berghaus 


ı) Voyage de l’Arabie heureuse. Amsterdam 1716. 

2) Voyage ä la mer rouge sur lescötes de l’Arabie, Paris 179». 
>) Travels of Ali Bey. London 1816. 

4) Im vierten Bande der Notices et extraits. 

5) Historia Jemanac, Bonnae 18168. 


%) Sur la carte du pays de Nedjd ou Arabie centrale im zweyten 
Bande ©. 549 der Histoire de l’Egypte sous le gouvernement 
de Mohammed-Aly. Paris 1823. 
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in feinem Geo-Hydrographifhen Memoir zur Er: 
flärung und Erläuterung der Generalfarte von 
Arabien und dem Nillande die Kritik deifen, was die 
Geographie bisher über Arabien geleiftet, gegeben. Won den ' 
Quellen orientalifcher Geographie, deren größte Schätze doch in 
den Bibliothefen von Paris, Oxford, Leyden, Petersburg und 
Kopenhagen (denn diefe beyden legten find aud im Beſitze des 
großen geographifhen Wörterbuches Jakut's) aufgefpeichert 
find, iſt bisher, außer Abulfeda, nur das Wenige, was Ibn 
Batutat!), Ibnol Werdi?), Bafuji’) und FJdrisi®) 
über Arabien melden, befannt geworden. Der Inhalt des Dich i- 
bannuma, welches Maltebrun ein paarmal nach der auf 
der Bibliothek zu Paris befindlichen Ueberfegung citirt, ift bis— 
her fo gut als gar nicht benügt worden, da jene Ueberſetzung 
nicht viel bejfer zu ſeyn fcheint, als die ihrer vielfältigen Fehler 
willen dem Geographen Nichtorientaliften keineswegs zum Ges 
brauche anzurathende Weberfegung Morberg’s 5); noch weni: 
ger aber find bisher die drey geographijchen Wörterbücher X a: 
kut's, welche die reichte Fundgrube orientalifcher Geographie, 
benügt worden, nämlih: das Moadfhimol:boldan, d. i. 
das große geographifche Wörterbuch ; das Meraßidol:ittilaa, 
d.i.die Warten der Einficht, welches ein von Sojuti aus dem 
großen Wörterbuhe Jakut's verfertigter Auszug ©), und das 
Mofchterif, d. i. das Woͤrterbuch geographifcher Homonyme, 
welches in 109: Artifeln 4256 Namen von Dertern enthält, und 
wovon der Inhalt im Anzeigeblatte diefer Jahrbücher 7) zuerft 
befannt gemacht worden ilt. 

Ben bisheriger fo oberflächlicher Befanntfchaft mit den 
orientalifhen Quellen und der fo Fleinen Zahl von Reifebefchreis 
bungen über Arabien und von geographifchen Werfen uber das: 
felbe find die drey vorliegenden, deren zwey Reifebefchreibungen 
und eines ein ethno:geographifches, über Arabien von fo größe: 
rem Werthe, als fie alle drey wirflih Neues und Unbekanntes 
zu Tage fördern, indem Zamifier, welcher den Arzt einer, 





ı) Travels of Ibn Batuta. London ıB29. 
2) Perle des merveilles im zweyten Bande der Notices et extraits, 
;) Ebenda ©. 386 unter dem irrigen Namen Yakoub ftatt Bakuji. 


*) Geographie d’Edrisi, traduite de l’Arabe en Francais par P. 
Amadée Jaubert. Paris 1836. 


3) Gihan Numa geographia orientalis. Londini Gothorum ı8ı8 


9) Die Inhaltsanzeige desfelben in Hamaker's Specimen vatalogi, 
Lugduni Batavorum ı830, p 67 — 113. 
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von Mohammed Ali i. J. i1833 nach Arabien geſandten Truppen- 
Abtheilung ald Sekretär begleitete, einen biöher, felbit den Ma— 
men nach, unbefannten Diftrift der Küfte von Hidfchaf '), 
nämlich den von Aasir?), deſſen Burdhardt in feiner. Reife 
nur als des Namens eines Stammes erwähnt, Fennen lehrt; 
als das Werf Jomard's, außer einer arabifchen Lite von drey— 
hundert geographifhen Namen Tihame's °’) und Aasire, 
noch ein halbes Taufend bloß in der Ausfprache gefchriebener von 
Aasir und zwey höchſt ſchätzbare Karten (die eine eine. Fleine 
von Arabien und den benachbarten Ländern, die andere eine 
große der Landfhaft Aas ir mit einem Theile von Hidfhaf 
und von Nedſchd gibt), und ald endlih Wellited einen 
Theil der bisher ganz unerforfchten Landihaft Omman, fo« 
wohl längs der Küſte ald im Inneren bereifet hat, und neue geo« 
graphifche und philologifche Entdecfungen zur Kunde bringt. Die 
englifche Neifebefchreibung, in jeder Hinficht die gehaltvollere 
und wichtigere von beyden, empfiehlt ſich aud durch einfache, 
flare und natürliche Schreibart, während die der franzöfifchen 
eine fehr gefuchte, und dem Style neuer frangöjifcher Romane 
nachgebildet, mit der Lebendigkeit des Ausdrucks derjelben wett- 
eifern zu wollen ſcheint; dabey it die Schreibweife der arabifchen 
Wörter, felbit der befanntejten, eine fehr affectirte, indem 5.8. 
das allbefannte Wort Scheich durchaus als Cheikhr gefchrie= 
ben ift, als ob fich in dem Worte ein R befände, wahrend Die 
Ausfprache des arabifhen Eh nur eine verjtärfte des griechi— 
fhen 2. Wir werden einige folcher Beyfpiele von Affectationen 
oder irriger Ausfprache nur mebenbey bemerfen, uns übrigens 
aber bey der Neifebefchreibung felbjt nicht lange verweilen, da 
fie außer der von Jomard in größerem Maßſtabe und in verbef- 
ferter Ausgabe fund gemachten Karte von Aasir und der Bes 
fohreibung diefes Diftrictes, der Küfte von Hidſchaſ, nicht 
viel Neues bringe. Die auf Ddiefer Reifefarte Tamifiers 
zwifchen Meffa und Medina gegebenen neuen Derter bezeichnen 
einen von der Pilgeritraße ganz verfchiedenen Weg, denn jene 





1) Hidfhainide Hedihaf it die wahre Ausſprache, da der 
Vokal des HKesr und nicht Feth. 

2) Hr. Jomard fagt in einer Note ©.48, daf der Name Aabir 
nach der auf der Bibliothek zu Paris befindlichen türkiſchen Leber: 
fehung des Dſchihannuma in demfelben vortomme; Die muß 
ein Schreib: oder Kefefehler oder anderer Irrthum feyn, indem 
in der Beſchreibung Arabiens des Dſchihanuuma dad Wort Aasir 
gar nit vorfömmt. 


3) Aus derfelben Urſache wie Hidfhaf. muß aub Tihame geipros 
chen werden, da der Vokal Kesr. 
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läuft mäher der &eefüfte über Bedr und Rabigh, welches 
Hr. X. Rabokhr ſchreibt. Neu ift auch die Folge der Derter 
der vom Verfajler über Dfhidde *, Taif und Aafif, 
und dann wieder herunter gegen die Küfte nah Menadhir 
und Rufeide eingefchlagenen Straße. Keine diefer benden 
Straßen befindet fich unter den von Hadſchi Chalfa im Dſchi— 
hannuma gegebenen ſechs, fie find alfo eine wefentliche Berei— 
cherung der Geographie Yrabiens, fo wie die Namen aller ande: 
ren im MVerfolge der Reife genannten Derter, &tationen, Bruns 
nen und Stämme. Mit der Ueberfegung der arabifchen Wörter 
hält ed der Verfailer nicht eben genau; fo z. ®. überſetzt er 
(I. p.ı6) Allah-Kerim mit Dieu est magnifique, während 
es Gott ift gnädig heift; die befannten Quellen des Mofes 
am rothen Meere erflärt er für eine Art artefifcher Brunnen, 
espece de puits artesiens que l’habile legislateur des Juifs 
sut rendre feconds en pratiquant une ouverture avec sa ba- 
guette. Da Hr. T. Cheikhr ftatt Scheich und Rabokhr ftatt 
Rabigh fchreibt, fo ift es micht zu wundern, daß er auf der 
folgenden Seite auch den Niebuhr's in Nieburn verwandelt; 
fo fchreibt er auch Jambo-el-Nakhral ftatt Jenbuu-el— 
nachl, d. i. das Jenbuu der Palme, und den arabifchen 
Namen Eva's (&.73) Eouan ftatt Hawmwa: was aber noch 
viel ärger, ift, daß &.8g gar das von franzöſiſchen Droguiſten 
erfundene und für ein arabifches ausgegebene Wort racahout 
wirflich al8 eine arabifche Spezerey aufgeführt wird, während 
dasfelbesnichts als ein Firlefanz von Parifer Apothefern, deren 
zwey vor ein Paar Jahren fich vor Bericht um die Ehre der Er: 
findung in den Haaren lagen, wie dieß in der Gazette des tri- 
bunaux ausführlich. zu lefen war. Wir Ternen vom Verfaſſer, 
daf alle in dem Weichbilde Meffa’s gebornen Moslimen mit drey 
tiefen Einfchnitten an die Wange und an den Schläfen gezeichnet 
find; nach der dem Verfaſſer von einem Araber gegebenen Aus: 
funft foll diefer Gebrauch von einer Verordnung Sultan Selim’s 
(vermuthlich des Eriten) herrühren, um dadurch den früher von 
Pilgerfaramanen häufig begangenen Raub meffanifcher Kinder 
einzuftellen. Daß der Schleyer arabifher Brauen Burfaa 
beißt, ift aus Reifebefchreibungen fo ziemlich befannt ; fo heißt 
aud der Vorhang vor dem Thore der Raaba; Lane fchreibt 
denfelben Boorcko, Ar. T. macht aber (&. 98) borgos daraus, 
was wohl der Mame von Dörfern in der Türfen (das griechifche 
wupyos), aber feinesiwegs der Name des Schleyers Mach die: 





*) Nicht Djeddah , da hier der Bofal Kesr nah dem Meraßid und 
Kamus. 
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ſen Beyſpielen kann Rec. auch nicht verbürgen, ob der Name 
arabiſcher Schiffe mit lateiniſchen Segeln im rothen Meere, wie der 
Verfaſſer (S. 118) ſagt, wirklich Baglas ſey. Zu Dſchidde 
beſuchte er das Grab Eva’s, welches in der jüngſten Zeit die 
Wehhabiten erneuert haben. In der Nähe der: Grabitätten 
Dſchidde's find die Wohnungen der Neger Tefruri, aus dem 
jenfeit8 von Darfur gelegenen Bornu. 


»MWährend ihrer Pilgerfchaft verkaufen fie Wurzeln und Speze— 
reyen ihres Bandes; fie vertheilen Amulette, welche von den Negern 
alle Arten von Krankheiten abwehren, und machen Liebestränke; mehr 
rere derfelben find Scheihe und Fönnen ſchreiben; einige Verſe des Kos 
rand, auf ein Stück Pergament geſchrieben, bringen ihnen gute Trink: 
gelder ein zur Beftreitung ihrer Neifekoften. Bon Kurdufan geben 
fie nah Kartum oder Dongola, fie erreiben dann Mafamwa 
dur Abyfiinien oder Sewakin (Souakem), oder durchſchneiden die 
Wüſte der Biſcharri; in den Meerbäfen nimmt man fie umfonft in 
den Schiffen auf, und landet fie zu Dſchidde« — »Dft befinden ſich 
Weiber unter ihnen, die man aber felten etwas anderes tragen läßt 
ald Kürbifie, die zu ihrem Gebrauche mit Waffer gefüllt find. Die 
Bewohner der Derter, mo fie durchziehen, hüten fich ‚ vereingelt ihnen 
in den Weg zu kommen, denn die Tekruri maden fie gu Sclaven, 
und zwingen fie, fi mit einem Theile ihres Gepädes zu beladen. Diele 
Neger haben mit diefen unglüdliben Träaern Fein Mitleiden, fie müfs 
fen ihre Laſt tragen , bis fie erfhöpft zu Boden fallen. — Nah vollen: 
deter Dilaerichaft laſſen fib die Tekruri in den vorzüglicften Städten 
von Hidfchaf nieder, wo fie die niedriaften Gewerbe freiben , zu denen 
ich Bein Araber hergeben möchte, und ben denen fie fo sum Viehe herabs 
finken, daß fie vom Menſchen faft nichts als die Geftalt behalten.« 


Nah den Tefruri's fchildert der Verfaffer eine zweyte 
Raſſe von Fremdlingen, die fih in Dfhidde angefiedelt, näm- 
lich die Eingebornen Sewakin's, mit den folgenden Worten: 


Da ih von den Tekruri's geredet, ſo ſeyen noch einige Worte 
über ein Volk aefaat, das chen fo ſtolz und unabhängig, als jene demüs 
tbig und untertbänig ; ein Schlag eleganter Menſchen, welche nadhläßig 
die Gaſſen und Bafare der Stadt durchfchlendern, und ſich gravitätiſch 
in den Series (Eisen) der Kaffehhäufer inftalliren. Ihre Fiaur ift 
von der der Araber ganz verfchieden, und der Umriß ihres Gefichtes 
eher rauten» als enfürmig ; ihre Nafe ift gebogen, ihr Kinn geſpitzt, 
ihr Auge das des Adlers, eben fo ſtolz als mild, von einem Ausdrude, 
der ein unbeareiflibes Gemiihe von Güte, Nacläßiafeit und Stolz. 
Das Weiße ihres Augapfels ift von einer auferordentliben Reinheit und 
Klarheit, und gibt ihrem Blicke einen unvergleiclichen Glanz: der Mund 
it von mittlerer Größe und die Zähne von auferordentliher Weißes 
ihre Glieder find dünn und gelenfig, aber ſtark und voll Sehnenkraft; 
ihr Kopf von einem Walde langer , Eraufer, rabenfchwarger Haare ums 
fhattet, die hinter dem Nacken ſich Pugelförmig fagern, und von denen 
ein ungeheurer Büfchel fich über der Stirne erhebt. Diefer Haarputz ift 
mit Sorafalt geflochten, und in eine unendlihe Menge fommetrifch neben 
einander liegender Flechten acordnet ; darin ftedt ein PFleines , ſechs Zoll 
langes Stäbchen, deſſen fie fich bedienen, um die Flechten, die in Unords 
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nung gerathen, wieder zu ordnen. Sie ſchmieren die Haare mit Butter 
oder anderem Fette, um fie geſchmeidiger zu machen, und wenn fie ſchla⸗ 
fen, legen fie den Kopf auf ein höfzernes Kiffen, um diefelben nicht fo 
oft kämmen zu dürfen. Diefer Haͤarſchmuck ift durch feine Driainalität 
merkwürdig, da er aber feiner Steifbeit willen immer diefelbe Lage bes 
hält, fo entbehrt er der Bewealichkeit, in welcer die Schönheit des 
Daarſchmucks der kaukaſiſchen Raffe beſteht. Dieſe fremdartigen Mens 
ſchen find die durch ihre Handlungsgeibäfte nah Dſchidde gerogenen 
Bewohner Sewakin's. Diefer Menfchenſchlag, der eine hohe Meis 
nung von fich ſelbſt hat, wandelt gravitätifh unter den Unglücklichen, 
womit die Gaſſen Dibidde’s überfüllt ſind, herum, gang allein unter 
der umgebenden Traurigkeit heitered Ausfehen bewahrend ; ihre Kleidung 
einfach , aber eleaant, hat immer das Ausfehen von Neinlichkeit , welches 
ihren größeren Wohlitand und ihre böheren Verftandesfräfte bezeichnet. 
Sie tragen Schuhe oder Sandalen wie die Bewohner Dibidde's, aber 
leinere,, coquette, mit einem zwey Finger breiten Lederſtreife, welder 
uuter der Wade beginnt, ober dem Fuße binläuft, und einige Linien 
vor den Zehen voriteht ; ihre enden find durch einen ledernen Gurt zu: 
fammengehalten, und fie werfen über ihre Schultern ein weißes Tud, 
weldem fie taufendfaben, aber immer anmuthigen Faltenwurf geben- 
Ihre Figur und ihr Gang verrathen edle Gefinnungen, und die Schatti— 
rung von Stolz, die fi darein miſcht, Fömmt von der Gewohnheit, 
den Sclaven, mit denen fie Handel treiben, zu befehlen. Es gibt Fein 
Benfpiel, daß einer diefer. von ihrem Rande entfernten Menſchen zum 
Berteln aebradht worden. m Inneren ihres Vaterlandes find jie frey, 
aber die Stadt Sewakin gehorcht einem türkifhen Statthalter des Paſcha 
von Aegypten, der wie dieſer heute Mohammed Ali heißt Diele 
Fremden handeln zu Dibidde mit Getreide , „fie bringen auh Ballas 
(eine Art von Krügen) mit Butter in einer Menge, welde den Bedarf 
von drey Viertel der Bevölkerung det. Ahr Land hat Ueberfluß an 
ſehr geihästen Dromedaren ; fie ſchicken diefelben zur See bieher , oder 
fie fenden fie zu Lande längs der Küjte des rothen Meeres gegen Aegypten 
bis nah Koßair.« 


ueber Meffa und die Kaaba, die der Verfaſſer nicht ge: 
fehen, hat er bloß die Befchreibung Burdhard's abgefchrieben, 
und auch hier die Chadidfche, die Gemahlin des Propheten, 
in eine Khradiga verwandelt *); fo macht er aus Karijer, 
welches aus Jaubert's Verzeichniß ägpptifcher Derter als Dorf 
befannt genug iſt, Dfherijet, und fchreibt ftatt Karijet 
eſch⸗Scheich (9.232) Djeriet es Cheikhrs; der Name der 


EEE — — — 


) Im ſich von der Fehlerhaftigkeit der Ausfprabe und Schreibweiſe 
des Verfaſſers zu überzeugen ‚darf man nur die auf feiner Reife: 
arte angegebenen zwey lebten Stationen der Pilgerjtraße von 
Yemame mit der von Jdrisi (in Jaubert's Usberfegung S- 155) 
und mit der im Dſchihannuma (S. 544) aegebeuen vergleichen ; 
fie heißen auf feiner Karte Dattrak und Oum el-hamal, wäh: 
rend fie Satirk, d. i. das Schweifbegabte, und Boftan 
Beni Aamir, d. i. der Garten der Beni Aamir, oder wie 
bey Zdrisi Ibn Aamir heißen follten. 
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Miſchlingsraſſe aus Arabern und Negerinnen iſt ziemlich richtig 
Mouellet ſtatt Mowelled geſchrieben; vielleicht iſt dieſes Wort 
eher als der Name des Mauleſels der Urſprung des Mulaten. 
Die Stadt Taif, deren Umgegend von den Arabern der Garten 
Arabiens genannt wird, it unter dem Namen von Taiffa ber 
fhrieben, und wenn der Scheich immer in dem R einen Buch: 
ftaben zu viel erhält, fo wird das Gebirgsland Nedfihd als 
Nedj um einen verfürst, was aber bloß Drudfehler , weil es 
auf der Karte Nedjd geſchrieben iſt. Von den Beduininnen ent⸗ 
wirft Hr. T. das folgende Gemälde: 


»Die Beduininnen find verfhlagen und haushaälteriſch, wenn nit 
geizig. Ihr Geficht ift von einer Dunkeln, aber fchönen Farbe, ihre 
Züge find fbön und regelmäßia, ihre Augen groß, ſchwarz und voll von 
Ausdruf; fie haben lange, ſchwarze Haare und weiße mohlgeordnete 
Zähne; fie find auf eine bemundernsmerthe MWeife eben fo itarf als ans 
muthsvoll gegliedert , und durch die beftändige Uebung, der fie fib ihr 
Lebelang hingeben,, von ſtarkem Körperbau Die Reidenfchaft der Edels 
fteine haben fie mit allen Drientalinnen gemein; fie find nicht in der 
Gewohnheit , fib zu tatuiren; aber einige zeichnen ſich das Geſicht oder 
andere Theile des Körpers mit blauen Schönheitämaalen.«' 


Eharafteriftifch, wenn auch vielleicht nicht wörtlich wahr, 
ift die folgende Anrede eines über fein Kamehl erboßten Arabers 
an dasfelbe: 


vHundeſohn! Jude! Chriſt! Haft du vergeffen, daf du von einer 
verfluchten Raffe tammit, und daß du mein Sclave? Weißt du, daß 
ich dich in diefem Augenblicke tödten Fann, ohne daß Jemand dad Recht 
bat, fi meinem MWillen zu widerfegen ? ch werde mider deine Faulheit 
und deinen ſchlechten Charakter den göttlichen Zorn anrufen; ich werde 
deinen Söhnen das Andenken deines unedlen Betragens und Deiner 
Feiqheit überliefern ; ich werde den feauen,, der dich tödten wird. Um 
Dich für deine Bosheit zu ſtrafen, mird di Gott den -Raubvöaeln zur 
Beute aeben. Weißt’ du wohl, daß ich die Stüße deinen Familie und 
der Reiter deiner Kindheit war? Es iſt dir nicht unbekannt , daf ich alle 
Arten von Dpfer gebracht, um di in den Zuftand zu bringen, worin 
du Dich befindet. He! welches Kamehl trägt auf feinem Rüden unter 
feinem Sattel größeren Fettbuckel? haft du vergeiien, daß ih Amulette 
aefauft , um dich vor dem neidifhen Auge zu bewahren, um did ohne 
Unglüf einem beneidensmwertben Alter entgegen zu führen? Aber treu- 
Iofer Giaur! ich fehe, daß alle meine Wohlthaten verfchwendet find, und 
daß du ein Ehrloſer biſt. Möge Gott der Rächer dir eine Kugel ins 
Auge und eine ändere in den Bauch oder ins Hirn fenden! Mögen die 
Hunde deine Reber auffreffen! Möge venerifche Krankheit Dich zu Grunde 
richten! Mögeſt du entmannt werden, damit deine verfluchte Raſſe mit 
die erlöfhe! Denn es ift eine Schande für mich , daß du am Reben bilt, 
und noch eine größere für dich, geboren zu feon ! Diebegezüct! Heide! 
deine Ahnen und deine Nachkommen’ feyen verflucht! « 


‚Die alten Denfmäler von Taif find von den Wehhabi: 
ten zerilört worden, es iſt nur die Moschee von Ebul Abbas 
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übrig, 100 Schuh lang „ ba:breit, in deren Innerem ‚eine von 
Den Wehhabiten verfchonte Säulenhalle berumläuft. Da die 
Moschee ohne Kuppel, fo find der Boden und die Betenden allem 
Ungemach des Wetters ausgeſetzt. Das Grabmal des Stifters 
Ebul: Abbas überragt alle anderen Grabmale, welche am Frey— 
tage von Frauen ‚befucht und ‚befränzt werden. Noch hat Taif 
eine. eleine Moschee Laa de und zwey Kapellen Sawije. Zu 
Zaif wurde-vor Mohammed das Gögenbild.elz Rat (die Aıkar 
Herodot s) angebetet, welches Ebu Sofijan zerfchlug.: Wafr 
ferabzüge in hölzernen Röhren befreyen die Stadt von ftehendem 
Waſſer. Die Häuſer werden jährlich geweißt „ und: das: Thor 
mit rothen Stiegen rechts und. linfs bemalt. Die Häufer der 
Meichen find mit Mufcharabije ?) (Fenjterverjierungen fara- 
ceniſchen Styles) gefchmüct, welche bey den Häufern der Armen 
durch Ziegelreihen mit Quftlöchern erfegt werden. Ein einziges 
altes Haus zu Zaif iſt noch ald Mufter faracenifcher Architeftur 
übrig; jededer Mufcharabije desfelben hat einen größeren 
Aufwand von Arbeit und Talent erfordert, als alle heutigen 
Wohnungen zufammen. Der Berg, auf welchem die Stadt 
Zaif-fteht, und welcher nach den Pflanzen, die darauf wachfen, 
zu urtbeilen, dreytauſend Fuß hoch feyn foll, heißt Shafwan?), 
Taif ift der Garten von Hidfchaf, hier gedeihen Feigen, Syko— 
more, Maulbeer», Aprifofen«, Pfirfih-, Mandel, Pflaus 
men-,. Aepfel⸗, Birnen, Granatenbäume, die Banane, die 
Palme und der Nebaf (Ziziphus lotus). Bon Gemüfearten: 
Kürbife, Melonen, Waffermelonen, Gurfen, Paradeisäpfel, 
Zwiebeln, Pfeffer, Melongenen, Bamia (Hibiscus esculentus) 
und das in Aegypten fo berühmte Suppenfraut Melucije, 
Der Berfailer fah bier mehrere Windhofen, welche. den Staub 
als umgefehrten Kegel in die Höhe wirbeln,, wie auf dem Meere 
dad Waller. Die Kamehle Taif’s find von einem eleganten, 
Harfen, auf's Bergſteigen eingeübten Schlage; da fie ſich von 
würzigen Gebirgspflanzen nähren, fo it ihr Bleifch beifer als 
das der Ramehle von Tihbame; fie find in Hidfchaf wie in Aer 
gypten einer Art von Wuth unterworfen, die fi Durch ein au= 
Berordentliches Juden am Fuße anfündet, und fie in wenigen 
Zagen, oft in wenigen Stunden hinwegrafft. An Thieren fah 
der Verfaſſer während feines Aufenthaltes zu Taif: Gafelen, 
Affen, Schlangen, Nattern, Eidehfen, Geyer, Raben, Sper: 


ı) Soll vielleiht Mofteaaribde heißen; in Lane's Verzeichniß fin- 
der fi Fein aͤhnliches Wort. 

ı) Mit dem zweyten Bucftaben ruhend, heißt es ım Merafid, 
und folglih nicht Ghrazouan. 
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linge und den Vogel Mugri mit ſchwarzem Kopfe, grauem 
und weißem Bauche, in der Größe eines Sperlings, Ameiſen, 
Bienen, Heuſchrecken, Lıbellen, Kanthariden, Sfarabäen und 
Taranteln. ine halbe Stunde nördlich von Taif ift das Dorf 
el:Ahi, von fleißigen Sandbebauern bewohnt. Im Dorfe el: 
Hamle, zwanzig Minuten von Taif entfernt, fammelt ein -drey: 
hundert Schritte langer Damm das Waſſer eines Bergftromes 
jur Bewällerung der Felder, ein größeres Wunder arabifcher 
Kultur, als das der Shafele, deifen Legende zu Matmen el- 
Ghaſele in Stein gehauen zu lefen feyn fol. Unmittelbar 
vor Taif ift Wadi Mohbarrem (Oadi- Mohram), wo die 
Pilger den Pilgermantel umnehmen ; dann die Tafelebene el- 
Hede*'), welche bey Burkhardt Dfhebl Kora heißt. Die 
Einwohner von el: Hede machen ihren Zunder von der Rinde 
eined Baumes, und nennen denfelben Deram. on diefer 
Tafelebene aus erfcheinen die Berge von Tihame wie ein ver- 
fteinertes Meer. Das Ende des erften Bandes erzählt die Veran: 
laſſung des Zuges nach dem Diftrifte el-Aasir?). Die Be 
fhreibung der Stadt Ebu-Aariſch ift das Seitenftüd zu der 
von Taif und Dfchidde; das Schloß heißt Deir el-Nafır 
(Der el-Nassr); die Baffen find unreinlih, die Ofale, d. i. 
die Waarenmagazine, aus Ziegel gebaut, ein Stockwerk hoch; 
die Eſches, d. i. die Hütten des gemeinen Volfes, rund ober 
vieredig; KRlöße des Miswaf, d. i. des Zahnftocherbaumes, 
bilden die Grundlage, Zweige vom Nebaf das Dad, das 
Holzgeflechte der Wand ift mit Grasbüfheln (Hafhifch) aus— 
gefüllt. Die Araber trinfen Kamehlmilch, und ihre Tiebfte Speife 
ift das dicfe Mehlfoch Aßida, in deifen Mitte eine Höhlung mit 
Butter oder Honig gefüllt ift; man ißt ed, indem man den 
Daum in die hohle Hand einfchlägt, und mit den vier anderen, 
feft an einander gefchlojfenen, fchaufelartig gebogenen Fingern 
zugreift. Der Scherif von Ebu-Aarifch, der mit zwölf Jah— 
ren verheiratet ward, bat ı95 Weiber gehabt, und bat noch 
heute nicht weniger ald 40 Benfchläferinnen. 

Im zweyten Theile wird der Zug, den der Verfaſſer mit» 
gemacht, und auf feiner Karte aufgezeichnet hat, befchrieben. 





ı) El- Hada. Ce mot signifie tranquillite. Dad Wort ift nad 
dem Meraßid [22 ‚was, nad den Wörterbüchern, keineswegs 


Ruhe, fondern Geſchenk oder Dpfer heißt. 
2) Die wahre Ausſprache nach dem Meragid it Isir, und die wahre 


Screibweife „9, und nicht, wie bey Jomard, us 
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Er iſt fein Schmeichler Mohammed Ali's: Il est temps de faire 
connaitre à l’Europe les miseres et les douleurs de cette 
eivilisation egyptienne, dont elle ne connait guere que le 
beau cöte. Je m’acquitterai de cette täche toutes les fois 
que l’occasion s’en presentera. Der Zug durch das Ghafelen- 
tbal nach dem Strome von Derra und dem von Tarabe, 
welcher auch noch ziwen andere Namen hat; jedem derfelben ift 
das Wort Seil, d.i. Strom, vorgefegt, welches der Mer: 
faſſer auf der Karte richtig Seyl, im Werke aber immer irrig 
Sel fchreibt *). Hier gibt e8 Matten, deren Schweif 10 Zoll 
lang, in einem Pleinen Federbuſche endend. Aafif (nit 
Akig) ift unter einem Dutzend gleichnamiger arabifcher Derter 
als das der Beni Hodeil, und in der Gedichtfammlung der: 
felben durch ein von Jakut in feiner biogravhiſchen Homonymik 
angeführtes Diftihon eines Dichters der Beni Soleim aus 
gezeichnet: 

Bey meiner See’! ein rauh' Geſchlecht Hodeil’s Söhne, 

Sie efien in der Früh mit denen von Aakik. 


©. 218 wären unter den Mahlems die Moaallim’s, 
d. i. die Schreiber des Heeres, ohne die Note gar nicht zu er: 
ratben; fo heißt auch S. 316 Fiardak nicht gräce, fondern 
»deiner Ehre oder deinem Schutze befohlen;« die Eile heißt 
Adſchl und nit Ejel (8.360), was Termin heißt; Dokka 
wird S. 37h als die eiferne Platte erflärt, deren fich die Sol: 
daten um ihr Brot zu baden bedienen. Der Verfaffer fchließt 
fein Werf mit der Angabe des richtigen Standpunftes, aus wel: 
chem dasfelbe betrachtet werden müffe, nämlich bloß als eine 
Geſchichte des Feldzugs von Aasir, und bedauert, dad obige 
MWerf Hrn. Jomard's zu fpät fennen gelernt zu haben. Ehe wir 
uns mit diefem befchäftigen können, müſſen wir über das höchſt 
intereffante Wellfted’8 Bericht erftatten. 

Mohammed Ali's Feldzug wider Aasir, welcher die Reife: 
befchreibung Tamifier's veranlaftte, gab auch den erften Grund 
zu der Wellſted's, welcher, nachdem jener Feldzug verunglückt 
war, die füdlichen undurchforfchten Länder Arabiend Omman 
und Hadbramaut fich als Ziel feiner Reife vorgeftedt. Wie 
die Reife Tamiſier's mit der Beſchreibung Dſchidde's, des be: 
rühmteften Hafens der weftlichen Küfte Arabiens, beginnt, fo 





*) In dem von Jomard gegebenen Verzeichniffe geoaraphifher Nas 
men ©.46 it Seil ebenfalls ganz irrig „eo ftatt ud 


geichrieben , nur das legte Heißt Strom, jenes heißt der Fra: 
gende oder Bittende. 
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fängt die Wellſted's mit der Beſchreibung Maskat's, des be: 
fannterten Hafens. der füdöftlichen Rüfte, an. Der Jmam, Ber 
herefcher der Stadt und der Umgegend, der in den Engländern 
Hülfe und Verbündete wider feine Feinde erblicken mochte, nahm 
den englischen. Reifenden höchft gefällig auf, -und wollte ibm 
gerne zur Fortfepung feiner Reife in das Innere Om man's: bis 
nah Deraaije, der Mauptitadt der Wehhabiten;, behülflich 
ſeyn. Bon Masfar fteuerte W. zuerſt weitlich nach dem Hafen 
von - Sur; von der benachbarten Stadt Kalhat!), welche der 
Verfaſſer Kilhat ſchreibt, find nur. noch Ruinen übrig, Sur 
ift der Hafen des Diftriftes von Dſcheilanz von dem Urr 
fprunge des Namend Dicheilan hat der Verfaſſer eben fo wer 
nig Kunde, als bisher europäifche Geographien und Karten, von 
dem Namen felbit Kenntniß hatten *); Jakut gibt darüber die 
fhägbare Kunde, daß der Diftrift von Dfeheilan feinen-Na- 
men einer perfifchen Colonie der Bewohner von Jftachr danke, 
die jich mit dem arabifchen Stamme der Beni Aafl vermifchten ; 
befanntermaßen ift -Dfchei der alte Name Ißfahans, das 
vielleicht durch einen Schreibfehler mit Zftachr. verwechfelt 
worden. „Ueber den arabifhen Stamm der Beni Abu Ali, 
welche in diefem Diftrifte wohnen, gibt der Verfaſſer die Aus: 
kunft, daß fie urfprünglich aus Nedfchd mit den Chawa⸗ 
ridfch, welche in dem Kampfe um's Chalifat die Partey Ali's 
verließen, hieher gekommen, dann ſich zur Sefte der Jbadhije 
und ſeit 811 zu der Abdolwehhab's fi befannten; der 
Verfaſſer nennt die Zbadhije indgemein Beazi. Die Beni 
Ebu Ali find ein Friegerifher Stamm, und ihr Kriegstanz 
wird befchrieben. Der auf der Karte des Verfaſſers bezeichnete 
Meg ging nun im Inneren faft parallel mit der Küfte durch das 
den Thälern von Meffa, Medina und Sifar gleihnamige fchmale 
ThalBatha, vom Verfalfer Betha gefchrieben,, wo die Bäume 
®emr (Sumr), d, i. Acacia vera, Goff, d. i. Acacia ara- 
bica, und Nebaf (Lotus Nebak), der legte wird & 85 Lo- 
tus Neba, S. 284 Lotus Nebea gefchrieben; eben da die Ta— 
marisfe-Tarfa, und &.87 der Rak (Cissus Arborea Ford: 
kals). Sechzehn Stunden vom Sige der Bent Ebu Ali iſt 
Bediaa, ein Verein von ſieben, in eben fo vielen Oaſen gele⸗ 
genen Dörfern, welche in künſtlichen Höhlungen erbaut ſind, ſo 
daß die ausgegrabene, ringsum aufgeworfene Erde Hügel um 
dieſelben bildet. Dieſe Oaſen danken ihre Fruchtbarkeit der 
Sorgfalt, welche die Bewohner, »mit mehr chineſiſcher als ara— 





ı) Nach dem Meraßid mit Feth, d. i. A. 
2) Der Name befindet ſich noch nicht auf der Karte von Berghaus. 
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bifcher Geduld ,« fagt der Verf., den Wafferleitungen widmen, 
indem fie das Waſſer in großer Entfernung auf Anhöhen auffu: 
chen, und unter der Erde in vier Schuh breiten, zwey Schuh 
tiefen, durch Zuglöcher wohl gelüfteten Kanälen, oft fiebeu bis 
acht Miglien weit herleiten ; diefe Kanäle heißen Feledſch. Höchſt 
wahrfcheinlich fchreibe fich diefe Induftrie der Kultur aus der 
Landfhaft Jemame ber, indem Jakut's Homonymif dort nicht 
weniger als fieben Feledfch genannte Derter aufführt. Die 
Auffinder der Quellen bilden eine befondere Klajje von Menfchen, 
Die Quellenentdefungsfunft (Zlm er-Rijafet) bildet be: 
fanntermaßen eine eigene Wijfenfchaft der arabifchen Encyclopä= 
die. Von dem Scharflinne der Kamehle wird bemerft, daß dies 
felben fogleich entdeden, wenn fie den Weg verloren ; fie richten 
dann ihre Schweife in die Höhe, rennen hin und her und gegen 
einander, und enden gewöhnlidy damit, daß ein Paar davon 
rennen, und fich ihres Gepädes entledigen. 

»Die Beduinen haben eine fonderbare Weile zu ſchlafen, jie ent 
kleiden fih ganz, nachdem fie eine Höhlung in den Eand gegraben, 
decken fie die Kleider und was fie fonjt habhaft werden können, über fid, 
Schwert, Schild und Flinte ruhen an der Seite, zum unmittelbaren 
Gebraude bereit. — Die Knaben der Beduinen theilen dad Vertrauen 
und den Rath der Männer in fehr frühem Alter, und Diefelben erlangen 
daher Ernſt und männlihes Benehmen in einem Alter, wo unfere Jungen 
nob ganz Eindifch.« 

Dad Städrhen Tulbat(&. » 14) iſt vermuthlich ein Drud: 
fehler, da auf der Karte Kilhat jteht, oder umgefehrt. Das 
naͤchſte Städtchen war Mina (beym Verf. Minna). 

Mina unterjheidet jib von anderen Städten dadurch, daß feine 
Kultur in offenen Feldern; als wir diefe zwifhen Mandel», Gitronens 
und Srangenbäumen, welche von allen Seiten köſtliche Düfte hauchten, 
durchſchritten, brachen wir in miederholten Ausruf von Bewunderung 
und Gritaunen aus. ft die Arabien, fanten wir, dieſes das Land, 
das wir bisher als eine Wüſte angefeben ? Grünende Korufelder und 
Zuderpflanzungen, die ſich meilenlang vor uns ausdehnen, Waſſerſtröme 
in allen Richtungen fließend durchſchneiden unſeren Pfad, und das glück 
lihe und zufriedene Ausfehen der Bauern hilft uns das lädelnde Ges 
mälde angenehm auszufüllen. Die Atmofphäre war auf eine entzüdende 
Weife rein und Elar, und als wir freudig forttrabten, nad allen Seis 
ten bin den Gruß von Frieden und Heil gebend oder nehmend, konnte 
ich mir faft einbilden, dag wir wirklich das glückliche Arabien erreicht 
hatten, welches ich bisher als nur in den Dichtungen der Poeten beſte— 
bend zu betrachten gewohnt war.« 

Mina gilt für eine alte Stadt, welche zur Zeit des Ein- 
falls von Nuſchirwan gegründet worden feyn foll; fie trägt aber 
feine Spuren des Alterthbums an fich; die Häufer find wie die 
der Dafen von Ibra und Semed. Das Haus ded Scheiche 
von Semed befchreibt der Verfaſſer folgendermaßen: 
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Es war ein ſtarkes Fort, vom ſelben Materiale wie die Häuſer 
gebaut, die Gemächer geräumig und luftig, aber ohne Geräthe; an 
Dfählen, welche zwey Schuh von der Mauer berausftehen, find die 
Sättel, Kleider und das Gefchirr ihrer Pferde und Kamehle aufgehängt; 
die Dede des Zimmers ift manniafaltig bemalt, aber der Eſtrich ift 
Lehmen, und nur zum Theil mit Matten bededt. Die Fenfter find ftart 
des gewöhnlichen verzierenden Holzwerks mit eilernen Stangen gefreust; 
und des Nadıts, um die Bewohner vor dem fchneidenden Winde zu 
fhüsen, gänzlich geſchloſſen. Lampen von Muscheln (eine Art von Mus 
rer) hängen an Stricken von der Dede herunter, und das Ganze war 
von dem, mas ich in anderen Theilen Arabiens gefehen, gänzlid vers 
fdieden.« 


Der nächte Ort, den der Verfaſſer Neswah !) fchreibt, 
ift das Neſwe des Merafid, in demfelben als ein Bergdiftrift 
DOmman’s, wo in vielen großen Dörfern Ibad hije wohnen, 
angegeben. Hier wird viel Zuder gebaut und das befte Halwa?) 
(nicht ulwah), d. i. Zuderwerf Arabiens, verfertigt ; hier wer: 
den auch Körbe und Matten geflochten, und eine Menge licht: 
braunen, milchfarben, ſchwarzen oder gejtreiften Wollenjtoffs 
(Camoline) verfertigt , welcher der Hauptitoff der Kleidung, und 
nach der Verſchiedenheit feiner Feinheit die Verfchiedenheit des 
Ranges des Trägers bezeichnet. Won hieraus machte C MW. einen 
Abfteher nah dem Dſcheblol ahdhar, d. i. dem grünen 
Berge, der ſchon bey Niebuhr in der Landfchaft Omman als der 
höchſte und größte Berg derfelben angegeben ift. Eines der fchön- 
ften und größten Thäler des grünen Berges ift das auf dem Wege 
nah der Stadt Schirafi; die Benennung rührt augenfchein: 
lih von Perfern ber, die hieran Schiraf und an das demſel⸗ 
ben zunächit gelegene ſchöne Thal Schaabi Bewwan (eines 
der vier Paradiefe der afiatifchen Geographen dachten) : 

»Eine wildere, romantifchere, fonderbarere Gegend, als die nun 
vor uns lag, kann man fih Faum denken. Mitteljt Stufen fliegen wie 
den jteilen Abhang einer engen, beyläufig 400 Fuß tiefen Schlucht hinz 
unter, in unferem Fortſchritte an verichiedenen Häufern vorüberfommenDd, 
die auf Felſen oder anderen Höhen fo aufgebaut, daß an mancden 
Stellen die Mauern nur eine Fortſetzung des in Den Abgrund hinabs 
ftürzenden Felfens zu ſeyn fcheinen. Dieſe Eleinen, heimlichen, gedrängt 





1) 25 in Niebupr'$ Description de l’Arabie Niffomwa irrig 
* geſchrieben. 
2) S. 320 wird dasſelbe Wort ganz irrig g A geichrieben und hlewy 


ausgeiprocdhen, während es ‚o oder gs * geſchrieben und Hals 
ma ausgeſprochen werden muß. 5 
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ausfehenden Wohnungen find von den Gingebornen eine über der anderen 
errichtet worden, fo daß ihre Anfiht von dem Grunde der Schlucht, 
von wo aus gefehen jie wie in der Luft zu hängen feinen, dem Blicke 
ein höchſt neues und interejlantes Gemälde vorftellt. Hier fanden wir 
unter einer großen Dannigfaltigkeit von Früchten und Bäumen: Gras 
naten,, Gitronen, Mandeln, Muskatnüjje, HDafelnüffe mit Kaffehſträu— 
chen und Reben; im Sommer müjfen Ddiefe zufammen einen Eojtlidyen 
Geruch aushauchen, und eine malerifhe, grüne und fchöne Landfcaft 
darıtellen. — Die grünen Berge nehmen von Diten nab Werten in ihrer 
größten Ränge dreygig Miglien ein, im rechten Winkel jind diefelben von 
tiefen Thälern durbichnitten, durd welche zur Regenzeit auf beyden 
Seiten Gießſtröme ſtürzen, melde fi entweder im fandigen Boden der 
Ebene verlieren, oder ihr Waſſer ind Meer giefen. Die größte Breite 
der Bergkette it vierzehn Miglien, und die nördlichen und fudlichen 
Abhänge jind fehr ſteil. Im Allgemeinen verdienen fie Eeineswegs Die 
Benennung der grünen Berge, denn ein großer Theil der Dberfläche iſt 
bloßes Kalkgebirge, welches an einigen Stellen nackte Tafelmajjen dar: 
ſtellt, während an anderen die feichte Erde in den Höhlungen jo ärmlich, 
ale auf dem magerjten Theile der Ebenen; aber die Thyäler mit vers 
fhiedenen Höhlungen fiad in großem Umfange angebaut, und geben einen 
ſolchen Ueberfluß an Früchten, daß manche Schriftſteller dieſe Eigenschaft 
als der ganzen Kette gemein betrachtet haben, und daher der Name dess 
felben. Das wichtigſte Erzeugniß derfelben jind die NRebenpflanzungen, 
welche ih meilenweit ausdehnen; fie wachſen meiltentheils auf terrafjens 
formig angelegtem Grunde, und winden jih um fechs Fuß hohe Steden; 
fie find kunſtlich bewäffert, und der Boden ijt rei und fruchtbar; ihre 
Frucht ift von verfhiedener Art, Wein wird hauptſächlich aus den weißen 
gemacht, während die fhwarzen großen Trauben als Zibeben getrodnet 
werden. Die Araber betradten den Mandelbaum als einen Eingebornen 
Dmman’s, derfelbe erreicht bier eine größere Höhe, als in den Ebe— 
nen, und ih ſah manche dreyßig bis vierzig Fuß hoch; wir fanden füße 
und bittere, und während die legten als Eßluſt erregend gelten, werden 
die eriten in allen ihren Speifen, fey es Mehl» oder Fleiſchſpeiſe, häufig 
verwendet; fie haben auch Feigen», Hafel : und Muskatnuſſe, die lebten 
Bleiner als die oflindifhen, aber nicht minder gewützig. Die eigen 
(Ficus Carica des Linnäus) fhmeden füß und angenehm, doch find jie 
Bleiner und minder wohlſchmeckend, als die von der Türken eingeführten; 
fie werden in großer Menge getrodfnet, und in allen Städten verkauft. 
Es wächſt hier auch etwas Kaffeh, aber derfelbe wird als minder gut 
als der von Yemen betrachtet, was vermuthlih der minderen Sorgfalt, 
melde auf den Bau desfelben verwendet wird, zuzufdhreiben. Außerdem 
werden alle Früchte und Getreidearten der Ebene hier in großer Menge 
erzeugt. Maskat und die anderen Häfen der Seeküſte Dmman’s, 
mie Reesol.Shaimet, Scharga und andere Plätze der füdlicyen 
Küfte des perfiihen Meerbufens , erhalten ihren Borrath von diefer Bergs 
Bette, weldhe von den Beni Rijam bewohnt wird.« 


Zu Schirafi ift ein reicher Strom, welcher in einem 
Wailerbehälter gefammelt, das weiter unten gelegene feſte Schloß 
Birfetol Moge (Mewdſch) mit Waſſer verjieht. 

»Alle Morgenländer stehen früh auf, Die Araber geben um zehn 
Uhr zu Bette, und ihr erjter Schlaf it bald nah Mitternacht vorben ; 
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die ärmeren Klaſſen fchlafen auf Matten auf der Erde, Die mohlhaben- 
deren in rohen, mitteld Etriden gekreuzten, vierfüßigen Bertftätten. 
Wiewohl ich einen Beduinen Fannte, der in der Wüſte drey Tage und 
Nächte lang ohne anderen Schlaf als auf dem Kamehle reifte, fo fchlas 
fen fie doc in einer Etadt oder in einen Lager den größten Theil des 
Lager, ohne fih defhalb etwas vom Schlafe der Naht abzubreben, 
ımd fie wunderten fi oft, daß ich nicht deßgleichen that. Sobald der 
Tag anbricht , beginnt der Araber feine Andadytsübung mit der Formel :- 
»Es ijt kein Gott als Gott, und Mohammed ift fein Propber;« dann 
wedt er die rund herum auf (denn fie fchlafen in der Wüfte wie auf 
dem Schiffe gemöhnlidy gruppenmweife), und ladet fie ein, an feinem Ges 
bete Theil zu nehmen, mweldes gewohnlib mit dem Verſe beginnt: daf 
Gebet befier als Schlaf *). Ihr erftes Mahl, el: Mofa (?) genannt, 
wird kurz darauf eingenommen. Ben einem Scheiche bejitand unſer 
Fruͤhſtück aus Kaffeh, gefottenem Reis, Fifhe und Gemüfe; die ärmere 
Klaſſe begnügt fih mit Datteln und ſchwarzem Brote; jene haben auch 
ein Mittagsmahl, das el-Ssadi (?) heißt, und aus mannigfaltig 
zugerichtetem Fleiſche und Früchten befteht, aber das Hauptmahl ift bey 
allen Klafien bey Sonnenuntergang, asshar (?) genannt. Unfer Mit: 
tagsmahl beitand aus einem ganz gefottenen Lamm oder Echaf, welches 
mit Reis und Gewürz gefüllt, aus Hammelrippen « Suppen und Eurrie ; 
man braucht weder Seſſel noch Tiihe, indem die verfhiedenen Speifen 
aufgetragen und auf Die Erde gefeßt werden; rund um Diefelben fest fich 
die Geſellſchaft mit verfhräuften Beinen ohne Rückſicht auf Regeln des 
Borrangs nieder; irgend einer wird eingeladen zu beginnen, und nad 
dem er Bismillah! (im Namen Gottes!) gefagt, was von allen 
Gegenmärtigen wiederholt wird, fährt ein Dusend Hände zugleich in 
die Schüſſel; während des Efiens wird nichts zu trinken begehrt, ein 
einziger Trunk Waffer befchlieft das Mahl, die Gäfte fagen: el-h amd 
lillah! (nit Al humd Allah!), d i. Lob fey Sort! und ſtehen 
auf; der Reſt des Mahles wird den Bedienten und Sklaven überlaffen.« 


Bon den grünen Bergen fehrte der Verfaſſer an die See— 
füfte nah Sib zurüd, und fuchte von da aus durch das Innere 
über Obri bis nah Deraaije, der Hauptjtadt der Wehhabi: 
ten, vorzudringen; zu Obri aber dämmten fich ihm, trog der 
vom Imam gegebenen Empfehlungen, unüberwindliche Hinder- 
nijfe entgegen. Obri iſt eine der größten, bevölfertften Städte 
Omman's, deren Bewohner fid nur mit Agrifultur befchäfti« 
gen, aber dennoch nicht minder wild und roh als die Beduinen 
find. Das flache Cand der Oftfülle Omman’s führt heute den 
Namen BatnalBathn),d. i.der Bauch, eine denSitzen vieler ara- 
bifhen Stämme gemeinfame Benennung. Die beträdhtlicjie Stadt 
der Kuüfte ift Ssohar, welches in. fommerzieller Wichtigfeit 
die nächte Stadt nah Mas kat, mit vierzig großen Baghala, 
d. i. die Maulefelfuhren genannten Schiffen, den Handel mit 
Andien und Perfien unterhält ; die Zahl der Bewohner ift neune 
taufend, darunter zwanzig Bamilien von Juden, welche die 


— 


*) Dieß ift kein Koransvers , fondern der Schluß des Gebetausrufs. 
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Kinder Sara's, Ewlad (nicht Vad) Sara heißen. Das 
Meragid meldet von Ssohar, daß die Häufer' aus: Ziegeln 
und Ebenholz gebaut fjeyen, was vormals, als zu Ssohar 
der indische und chinefifsche Handel blühte, der Fall gewefen ſeyn 
mag. Die flahe Seefüjte erſtreckt fih bi6 Dibha, wo die 
Bellen ded Vorgebirges Ras Musendom aufzuſteigen beginnen ; 
in der arabifchen Geographie ſteht dieß als Rees Monsedem, 
d. i. mit Traurigkeit Geſchlagene, wird aber heute von den Ara— 
bern insgemein Reesol:Dichebel, d.i. das Haupt des Ber: 
ged, genannt. Der ganze Dijtrife ijt mir einem &chlage, von 
Menfchen bevölfert , welche eine von der übrigen Wevölferung 
Dmman’s ganz verfchiedene Sprache fprechen, nad) aller Wahr: 
fcheinlichfeit die Sprache der Ho.meir, welde nach der bejtimmz 
ten Verjicherung des Dſchihannuma in der von den Stämmen 
Mehre bewohnten Landfhafı:S chihr gefprochen wird '), es 
müßte denn die Mundart .der Bewohner Ahfaf, d. i. des zwi« 
fhen Omman und Schihr gelegenen wüſten Landes feyn, 
von welcher das Dſchihannuma fagt, daß diefelbe ganz wild oder 
beſtialiſch (wahſchi) ſey. Diefe Menfchenrayje it auch ob 
ihrer aufßerordentlihen Auhänglichfeit an ihre vaterländifchen 
Wüſten merkwürdig, fie vereingeln jich von allenihren Nachbarn, 
find fehr arm und gehen meiſtens nat, nur mit einem fchmalen 
Streifen Tuchs um: ihre genden ; fie wohnen oft in Fleinen, Frei: 
förmigen Hütten, weldye von Steinen ohne Mörtel aufgebaut 
find, oft unter überhängenden Felſen, mit zum Theile aufge: 
mauerten Wänden, meiſtens aber in Gruben und Höhlen ; ihre 
vorzüglichite Nahrung find Datteln und Fiſche, Reis it ihnen 
faſt unbefannt, aber fie erhalten gelegenheitlic einen Fleinen 
Vorrath von Gerſte und Weizen. Nachdem Hr. W. 8.240 
gefagt, daß diefe Stämme eine von der der anderen Stämme 
ganz: verfchiedene Mundart fprechen ?),  widerfpridht er dieſes 
felbit auf dem folgenden Blatte ’). Auf der anderen Seite des 
BVorgebirges Musendom beginnt die Seeräuberfüjte, welche 
fich bis zum Eilande Bahreim erjiredt. Der Verfaſſer gibt 
eine furze Darftellung der arabifchen Seeräuber aus den &täm: 
men Dibewasim (Johasmi) Menafir Beni As und 
— — — — — — — — — — — — 
ı) Dſchihannuma .S.533 und Shihr S. 494. 
2) The whole of this distriet is peopled by a race, who speak, 
a dialect differing froın that of the tribes in other parts ol 
Omän., 
>) Those I met with were of a darker hue tban the common 
race of Arabs, and their language differs no more [rom 
that used in Oman, than does the dialect of Yemen from 
that of the Hejas. J 
2 
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Mehama, ihrer Vernichtung durch die Engländer, und von 
der feitdem duch englifche Schiffe an diefer Küſte gehaltenen 
Auffiht, dann von der Perlenfiiherey Bahreins, bey der 
weniger der Hay- als der Sägefifch gefürchtet wird. Unter 
Omman, unter welcher Benennung einige Geographen ganz 
Hadhramaut, Bahrein und Nedſchd begriffen haben, 
verjteht der Verfaſſer ganz richtig nur das ſüdöſtliche Ende Ara- 
biens, von 20° 48’ Br. und 58° 56’ R. bis 26° 24’ Br. und 
56° 39’ Länge; es wird in vier Düftrifte eingetheilt: 1) Dſche i⸗ 
lan, deſſen fchon oben Erwähnung geſchehen; 2) dad eigent: 
lihe Omman; 3) Dhorra von Mefinijet bis Bireime; 
4) die ebenfalld fchon erwähnte Seeküſte Bathna. Außer dem 
grünen Gebirge wird Om man von einer anderen, auf jene fait 
fenfrecht -aufftehende Bergfette durchfchnitten, welche, mit der 
Seeküſte faft parallel laufend, fi gegen Rees Monsedem 
binzieht, und einen feiner Arme nah Reesol-Ehaimet 
(Haupt des Zeltesı, dem von den Engländern zerftörten See— 
räubernefte, ausfendet. Die Geographen preifen die Palmen 
Omman’s, aber das Merfwürdigite ift die im VBinnenlande von 
den Sipen der Bent Ebu Ali angefangen ſich W. N. W. Hin- 
ziehende Reihe von Dafen, welche von einer bis fieben Miglien 
im Umfange in rechten Winfeln an den Strömen liegen, von 
denen fie bewäflert werden. Das Geräthe des Aderbaued und 
der Bewäſſerung fteht auf der niederften Stufe, wie in Indien 
und Aegypten, ihr Pflug it der bey Niebuhr abgebildete jem e⸗ 
nifche; nachdem das Feld gepflügt worden, bewällern fie es, 
inden fie das Erdreich in ſchmale, mit erhöhtem Rande verfehene 
Vierecke theilen; wenn eines Dderfelben gefüllt ift, wirft der 
Bauer mit feinem Fuße die Erde auf, fo daß das Waſſer zum 
nächten läuft. In der Note wird aus diefem Gebrauche arabi- 
ſchen Feldbaues die Drohung des ajfyrifchen Königs in der 
Schrift: »Mit meiner Fußſohle habe ich die Ströme belagerter 
Städte aufgetrocdnet ,« beleuchtet. Die Früchte Omman’s find 
verfchtedene Gattuhgen von Limonten und Drangen, auf den 
grünen Gebirgen wachen Quitten, Rahmäpfel (Ananas retieu- 
lata) und Feigen, welche Thin (nicht Tim) heißen. Der Be: 
fhreibung des Kamehls ift eine lithographirte Abbildung desfel- 
ben beygegeben, fie find fehr theuer, 100 biß 140 Thaler eines, 
doch find dieſes nicht die berühmteften Arabiens, indem als die 
beiten und fchnellften die mehrifchen aus der benachbarten 
Landfhaft Schihr oderMehre gepriefen werden; fie ſchmücken 
den Nacken diefer Thiere mit Schnüren Fleiner Mufcheln (cow- 
ries), hiedurch werden manche Stellen der Bibel, wo von Ka: 
mehlſchmuck die Rede ijt, beleuchtet, fo die im III. Kapitel der 
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Richter Vers zo und 26 (fol heifen im VIII.20): »Und nahm 
die Spangen, die an ihrer Kamehle Hälfen waren,« und 26: 
»Und ohne die Halsbänder ihrer Kamehle.« Die Mufcheln wer: 
den in halben Rundungen angereiht, daher die arabifche Phrafe: 
Mondgleiher Kamehlihmud. Die Pferde des Imam von Masfat 
find von der edeliten Rajfe aus Nedjchd, d.i. dem Gebirgslande, 
welches dad Mutterland des fchöniten Pferdefchlags; befanntlich 
heißen die zwey fchönften Rajfen arabifcher Pferde Nedſchdi 
und Roheilan. Man hat das legte bisher von den feurigen 
Augen abgeleitet, ald wäre ihr Glanz mit der Augenfchminfe 
Kohol hervorgehoben; es iſt aber die Frage, ob Diefe Benen— 
nung nicht vielmehr von Koheil, dem Namen eines Ortes der 
Beni Hodeil, oder von Koheilet, dem Namen eines Ortes 
der Beni Temim, welche beyde Stämme in Nedfchd fiken, 
abzuleiten fey. Einige der fchöniten Pferde werden von 1500 
auf 2000 Thaler gefhäpt; die Pferde des Imams befinden ſich 
theild zu Maskat, theild zu Burfa, theild zu Suweik. 
Auch die Eſel Omman's find ihrer Stärfe willen berühmt, 
Büffel find unbefannt, die Ochfen haben alle den afrifanijchen 
Höcer. Die Dafen find höchft fieberifch Durch die Menge ftehen- 
den Waſſers und die Ueppigfeit der Pflanzenwelt, doch find die 
ige der Beni Ebu Ali und Beni Dfcheneba, fo wie der 
Küftendiftrift Barchna gefund. Die Bewohner Omman’s ges 
hören zur Sekte der Chaweridfch, einer der fieben Haupt: 
abtheilungen, in welche die Kegereyen ded Islams im Gegen: 
fage der alleinfeligmachenden orthodoren Kirche ı Nad ſchijet) 
zerfallen. In der Note (S. 322) wird bemerkt, daß die Cha— 
weridfch auch Biazi genannt werden; dieß iſt eine Verſtümm— 
lung von Ibadhijet, welche eine der Zweige der Chawe— 
ridfh*. Nadſchijet wäre beſſer mit Saving als mit es- 
caping, und Ehaweridfch bejjer mit protestants ald mit se- 
ceders überfegt, welche Benennung mehr den Schii und Mur 
tefile zufömmt. Die arabifhen Gefchichtfchreiber leiten den 
Urfprung der Bewohner Om man's wie den aller übrigen We: 
wohner der Halbinfel von Zofthan, dem Sohne Heber's, 
und Aadnan, dem Nachfommen Jomail's, ab; jene find die 
reinen Araber (Arabi), diefe die gemifchten (Mojtearab, 
d. i. die Arabifirten); fie find im Gan;en toleranter, als die 
Moslimen überhaupt. C. W. fagt, daß die Trommel eine ara— 
bifche Erfindung ſey; die Quelle diefer Angabe it dem Rec.en 
unbefannt. Die vorzüglichiten Stänıme Omman’s find nebit 





*) Tableau genealogique des soizante-treize sectes de Islam, 
Journal asiatique, VII. Bd, 32. ©. 
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den ſchon oben erwähnten der Beni Ebu Ali und B. Dfche: 
neba, die B. Hasan und 8. Ghaffari, welche urfprüng: 
lih aus Nedfhd. Zu Maskat werden im Durchſchnitte jähr: 
lih 4000 &flaven von allem Gefchlechte und Alter verfauft; fie 
zerfallen in drey Klaffen: +) Die Towaili an der Küfle San— 
guebars, mit gefeilten Zähnen und Meifereinfchnitten in den 
Wangen; 2) die Nabi aus dem inneren Afrifa, welche rach— 
füchtig und verrärherifih; 3) die Gallas aus Abpyifinien, 
welche am höchſten gefchägt, fie foften einer 100 — 150 Thaler, 
und folgli nur das Zehntel eines edlen arabijchen Pferdes. 
Die Verfchnittenen von Darfur werden von den Perfern mit 
200 — 300 Thalern bezahlt. 

Den Beihluß des erftien Bandes macht die Befchreibung 
eines kurzen Ausflugs, welchen der Verfaſſer in die benachbarte 
Landfhaft Hadhramaut unternahm, um Infchriften nach⸗ 
zugehen, von deren Dafeyn zu Nafab el-Hadfchr er Kunde 
erhalten hatte; feine Unternehmung ward belohnt, indem er an 
diefem Orte die Ruinen eines großen Bergfchloffes mit einer In— 
fchrift in unbefannten Schriftzügen ober dem Eingange fand. 
Die Anficht diefer Ruinen, die Karte des Weges von der Küſte 
dahin, und die mirgetheilte Infchrift über dem Eingange ift eine 
der wichtigiten Zugaben des Buches; es iſt zwar möglih, daß 
diefe Schriftzüuge die ded Mosned, weldhes der Schriftzug 
der B. Homeir war, weldhe in Hadhbramaut faßen, und 
befondere Sprache und Schrift hatten, allein die offenbar grie- 
hifhen Formen einiger Buchjtaben, wie das J. X. T. W., und 
des vieredigen Omifron geben gute Gründe, zu bezweifeln, daß 
dieß wirklich der homeiritifche Schriftzug Mos.ned fey. Dem 
zweyten Theile ift die Reifefarte des Weges von Thor (Sinai) 
vorgefest: Thor, der Hafen von Binai, bejteht aus zwey Doͤr⸗ 
fern , deren eined von Arabern, dad andere von Chriſten be— 
wohnt it. Im Gebirge Heman, in geringer Entfernung von 
Thor, find die zwey Berge Dſchebl Moketteb, d. i. der 
befchriebene Berg, deifen Infchriften zuerſt durch Seetzen in 
den Zundgruben des Orients befannt gemacht worden find, und 
der Dſchebl Nafus (nicht Narkous), d. i. der Glockenberg, 
wo der herabrollende Sand Glodenton hervorbringt. Hr. C. W. 
verwirft mit Necht die Hppothefe anderer Reifenden, daß diefer 
Ton dadurch hervorgebracht werde, daß der Sand in verborgene 
Höhlungen falle; wirklich fann fich diefes Phänomen fehr leicht 
natürlich erflären, wenn man, wie Ddiefes bey Bauten öfters 
vorfömmt, den Ton beobachtet hat, welcher durdy das Herab: 
flürzen des Sandes oder Kiefes von einer Höhe auf den unten 
befindlichen Sandhaufen hervorgebracht wird. C. W. iſt über: 
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zeugt, daß der Durchgang der Jsraeliten durch das rothe Meer 
nur in der. Nähe von Sues Statt gefunden haben fönne. In 
der Nähe des Sinai fand er dad Manna auf der Tamarix Man- 
nifera Ehrenbergd, und in den Ruinen der alten Stadt ei: 
ran ®rabgrotten und eine verftümmelte griechifche Infchrift. 
Ben dem Gefpräce einer Gruppe von Veduinen, welche darüber 
firitten, ob Lady Either Stanhope bey Sinnen oder nicht, gab 
ein alter Mann die Entfcheidung dafür, daß fie närriſch, aus 
dem unabweislichen Grunde: daß ſie ihren Kaffee zuckere. C. W. 
vertheidigt die Rechtmäßigfeit der Anfprüche des Dſchebl Musa 
auf die Ehre, der eigentlihe Sinai zu feyn, wider Burckhardt, 
welcher den benachbarten Dſchebl Serbal dafür erflärte. 
Er gibt die Aufnahme des Meerbufens von Aafaba; die heutige 
Stadt diefes Mamens ſteht an der Stelle Aila’s (Elana’s). 
Der goldene Hafen (Mersa Seheb) auf der Weftfüfte des 
Bufens wird für Eziun Gebr erflärt, weil derfelbe einer der 
ficherften Häfen des rothen Meeres. Rees Mohammed ift 
die füdlichfte Felfenfpige der fteinigen Halbinfel des Sinai. Die 
am Eingange des Buſens von Aafaba gelegene Infel wird im 
Terte Tehran, in der Karte richtiger TZiran genannt, fie 
war vormals der Iſis gebeiligt. Zunächft liegt das Feine runde 
Eiland Senafer; hier und auf Tiran find giftige, dreyßig 
Zoll lange, fehwarz und weiß gefprenfelte Schlangen häufig. 
Der Grund von Senafer ift ein Korallenfels. 

Der Verfaſſer verfolgt nun die arabifchbe Küfte mit den an 
derfelben zwifchen Senafer und Mowilah (das Moilah 
der Karte Niebuhr's, das Mowilha des Dfehihannuma) *) 
gelegenen Inſeln und Dertern, deren mehrere auf der Karte 
Niebuhr's fich nicht befinden, oder anders gefchrieben find, wie 
Sherm Jezzeh und Sherm Weh-j, deren eines das Wuſch 
der Karte Niebuhr's zu ſeyn fcheint. Die Anfchrift in feltfamen 
Zügen aufeinem zuScherm Widfchh gefundenen Steine wird 
mitgetheilt; das arabifhe Wort Scherm heift Bucht, und 
findet fi auf Niebuhr's Karte nur bey Jenbuu a8 Sharm 
Jambo, welches die Bucht von Jenbuu, wie Senbuus 
nach! der Palmenhain von Zenbuu beißt. Auf dem Marfte zu 
Jenbuu werden, wie auf dem von Dfchidde, Heufchreden 
als Lebensmittel verfauft; die rothen, welche die fetteften, ges 
baden und mit Salz befprengt, gelten für heilfame Nahrung. 
Südlich von Jenbuu bi8 Scherm Bareifa iſt die niedere 
und moraflige Küfte dicht mit Manglebäumen (Rhizophora) be- 
fept, welche das Holz für Jenbuu liefern. Die Anhöhe ober 


2) &.541 vorlegte Zeile. 
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Senbuu beißen Dſchebl Radhwaz dieſe Anhöhen werden 
von den Schiffern die Hügel von Jenbuu (Yembö hills) genannt. 
Der Berg Radhwa (auf Niebuhr'S Karte nicht fo richtig Ra— 
dua) ift nach dem Merafid eine Tagreife von Medina und zwey 
vom Meere entfernt (auf N.'s Karte ift die Entfernung irrig die 
umgefehrte) Eine Tagreife öftlich vom felben iſt das gelbe Thal 
(Wadi efi:kafra) mit vielem Waller und Bäumen, wo, 
nach der Meinung der Keisanije, Mohammed der Sohn 
Hanife's, noch fortlebt. Die Keisanije find nach dem Kamus 
ein feßerifcher Zweig der Rewafidh, d. i. der Abtrünnigen 
oder Ausreißer; die leuten fo genannt, weil fie dem Urenfel 
Ali's, dem Seid, abtrünnig geworden. Won hier werden die 
Steine Medann !) (Schleiffteine?) nach Bedr gebracht, von 
wo aus damit weiter Handel getrieben wird. Unter der von den 
Schiffern Jenbuuhügel genannten Kette muß fich auch der 
Berg Lamlam befinden, welcher auf der Karte N.s auf der- 
felben Linie wie Radhwa fteht, und Jelemlem heißen muß. 
C. W. erwähnt desfelben nicht, wohl aber des auf N's Karte 
nicht angegebenen Berges Dſchebl Ssubh (Morgenberg), 
welcher größer und höher, als alle anderen zwifchen Jenbuu 
und Dſchidde gelegenen Berge, und deffen Gipfel von dem 
friegerifchen Stamme der Beni Ssubh bewohnt wird. Nach 
dem Meraßid ift Dſchebl Ssubh ein nicht ferne von Medine 
gelegener Berg, welchen vormals die Juden Beni Koreidha 
bewohnten. Dec. hat im Vorbeygehen diefe Kunden über die 
obigen Berge aus dem Merafid beygebracht, um einen Vorge— 
fhmadf der Bereicherung und Berichtigung zu geben, weldye 
aus diefen und anderen arabifchen geographifchen Werfen noch 
für die Geographie Arabiens zu erwarten ſteht. NRabigh?), 
die befannte Station der forifchen und aͤgyptiſchen Pilgerfara= 
wane (auf N.S Karte Rabogh), wird von E. W. ald Sherm 
Rhabegh aufgeführt. Zwifchen Julius und September ift Jahr: 
marft zu Rabigh. Die Infel Haramil ift auf N.'s Karte 
ald Haram, und in deifen Befchreibung eben fo wenig aufge— 





) J fehlt in den Wörterbüchern. 


2) In Biandi’s Ueberfegung der türkifhen Pilgerreife im zweyten 
Bande der Sammlung der Memoircs biblioaraphifcher Gefellfchaft 
Rabigue &galement connu sous le nom de Radoug, de Hed- 
jefe, das este ift ganz irrige Lefeart und Ausfprade ftatt 
Dſchohfe, wie dieſes aus der BVocalifirung des Merafid 
Par, wo nod die Urfahe der Benennung angegeben ijt: » weil 
der Boden vom Strome zerriffen,« lienne es-seil idschteha- 
feha; Dſchohfe Heißt alfo Stromriß. 
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führt, ald Sherm Ub - hur'oder Charlet Inlet. Die Hanfifche, 
deren es an diefer Küjte eine Menge gibt, werden von den eng- 
liſchen Matrofen See: Advofaten genannt. Zu Waſſer fühlte 
die Mannfchaft des Schiffes nichts von den Wirfungen des un- 
gefunden Klima, wodurd die Küſte von Hidfchaf verrufen. Der 
Verfaſſer erwähnt der Kraukheit beri- beri als einer hier ende: 
mifchen, und fchreibt den Umftand, daß die Mannfchaft des 
Schiffes davon befreye blieb, den Vorrathe an vortrefflichem 
Waſſer zu; was dieß für eine Krankheit fey, ift dem Rec.'en un« 
befannt, vermuthlich eine Art Hautausſchlag. In der Raſſe 
der Fifcher, welhe Huteimi heißen, glaubt E W. einen Reit 
der Ichthyophagen Diodors von Sicilien zu erkennen; er gibt 
über diefelben günjtigeren Bericht ald Burdhardt. In der Note 
wird gefagt, daß nach der Angabe eines arabifhen Buches die: 
felben ihren Namen von Hooter (foll vermuthlihb Hutem bei: 
gen), einem Diener des Mofes, hätten. Im &.183ı kandeten 
30,000 Pilger in dem Hafen von Dfchidde. Die Einfuhr Dſchid— 
ded von Surat bejteht in Kafhmirfhawien, blumigten und 
geflidten Mußelins im Werthe von 600,000 Ihalern; von Bu: 
fhir und Baßra in Zabaf und perfiichen Teppichen, welche 
ein nothivendiges Hausgeräthe in dem Zelte arabifcher Scheiche 
und in Datteln voon®ahrein, welche fehr gefchägt in Hidfchaf; 
von den malaifchen Inſeln in Gewürze und Mädchen, de— 
ren eine von 150— 300 Thaler verfauft wird. Material zum 
Schiffsbau fommt von Indien, Schiffe werden zu Dfhidde 
und Sues, einige zn Koßair, andere zu Hodeide gebaut, 
anderthalb: bis dDreyhundert gehören zu Dſchidde und Jenbun. 
C. W. ftimmt mit Tamifier damit überein, daß zu Dſchidde, 
Sanaa und Moda der reinite Styl faracenifcher Architeftur, 
welhe C W. als die Mutter der gothifchen anerfennt. &. 286 
wird der Arabern, welche nicht türfifch verftehen, oft beygelegte 
Spitzname Türfdfhe bilmef, d. i.er weiß Fein Türkiſch, 
ganz arabifch roh in Turkey-bell- Mass verftümmelt. Das 
folgende Kapitel enthält praftifche Betrachtungen über die An: 
wendung der Dampfichiffahrt und Eifenbahnen, die erfte auf dem 
Euphrat, die gweyte von Kairo nach Sues, zum Beſten des eng- 
lifchen Handels, und in dem naͤchſten wird der Periplus der öft: 
lihen Küſte des rothen Meeres, welchen der Verfaſſer unter 
dem Kapitän Moresby, Verfaſſer der trefflihen Karten des ro— 
then Meeres und der arabifchen Küſte, mitgemacht, beichloifen. 
Eine Fleine wohlgeftochene Karte dient dem Lefer zum Leitfaden, 
und eine Tafel gibt die Unterfchiede der Breitenbeflimmungen der 
vorzüglichften Punfte mit den Unterfchieden derer Niebuhr's und 
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Bruce's, deilen Wahrhaftigfeit vom Werfaffer wider Lord: War 
lentia in Schutz genorimen wird. 

Wir übergehen bier des Verfaſſers intereflante, auf der 
nubifchen, der arabifchen gegenüber liegende Küſte des rothen 
Meeres gemachte geographifche Bemerfungen wie: die Beitim- 
mung der wahren Lage Berenice's, die Berichtigung. von Lord 
Valeneia's Umrif des Eilandse Dhalaf, den Bericht: über 
die Araber Bifchari, welche die Bewohner der weitlichen Küjte 
des rothen Meeres, die Entdeckung ded Hafens und Marktes 
von Berbera außerhalb Babel Mandeb's u. ſ. w., als 
nicht zu Arabien gehörig, und betreten diefed wieder mit’ dem 
Berfajler zu Aaden, dem Hafen und dem. Bollwerke des glück: 
lihen Arabiens. Das Feine Felfeneiland Sirah, welches. in 
früheren Karten als ein befeitigted angefegt wird,. ift von der 
Stadt Aaden durch einen feichten, nur ‚200: Klafter breiten, 
bey niederem Waſſer faft trofenen Kanal getrennt. . Die. Stadt 
und ihre Seitungswerfe find im größten Verfalle ; von der Menge 
der vorigen Bevölferung und dem ehemaligen Glanze der. Stadt 
jeugt nur der Umfang ihrer Grabftätten und :Ruinen ;: 30,000 
Einwohner, welche die Stadt im fiebzehnten Jahrhundert zählte, 
find auf 800 heruntergefchmolzen , wovon . drittbalbhundert oder 
dreyhundert Juden. Das Grab des Scheih Aiderus, wies 
wohl nun verfallen, muß früher ein fchönes Gebäude geweſen 
feyn ; die in Holz gefchnittenen Infchriften aus dem Koran follen 
zu Surat verfertigt worden, und auf dem Meere von felbit her: 
übergefhwommen feyn. Acht Miglien von Aaden ift das Grab 
Scheich Osman’s, auf dem Wege nah Lahidſch (vom Ver: 
faifer richtiger Lahedsje , als von Niebuhr Lahadij gefchrieben), 
in Merafid als eine vom Bergland Jemens durch einen Fluß 
abgefchnittene, von abtrünnigen Seidi je bewohnte Stadt ans 
gegeben; die Hütten find aus Stengel deö Tam (Holcus sor- 
ghum) gebaut, die Häuſer nicht fo gut als die von Mafulla 
und Schehir (Schihr). Lahidfch liegt, wie andere Städte 
Tihame’s, in einer Oaſis. N.s Angabe von dem Fluſſe, wel: 
cher vorbenfließt, wird nicht nur durch das Merafid, fondern 
auch von C. W. in.einer Note ausdrüdlich beftätigt; er entfteht 
in der Nähe von Ab und Dfcheba, und mündet fünf Miglien 
weftlich von Aaden in die See. 

»Mir fiel die Achnlichkeit der Gegend mit Aegypten in die Augen. 
Diefelbe Helle und Reinheit der Atmofphäre, dasfelbe reiche Erdreich und 
Grün, diefelben einfamen Palmengruppen, derfelbe Wültenrand; nur 
fehlt, um dad. Gemälde zu vollenden, der demüthige Fellah und der 
mächtige Nil. Hier ift Jedermanns Hand bewaffnet zum Streite; der 
Bauer führt bey feiner Arbeit feine Flinte und Lanze mit ſich; wiewohl 
feine Wohnung auf dem von ihm gepflügten Grunde fteht, fo fürchtet er 
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ſich doch , Diefelbe zu bewohnen, und ſucht bey einbrechender Nacht mit 
feiner Familie Schus in der Stadt.« AR 
Deftlich von Aaden an-der Küfte liege Schegra (Shugra), 
ein Flecken von hundert Häuſern und dreymal fo viel Hütten; 
Als die vorzüglichiten Orte in der Nachbarichaft von Schegra, 
auf dem Wege nah Jafaa, nennt C. W- Reimus (f), eine 
Tagreife, dann: El Imshop (?), zwey Tagreiſen weit, endlich 
die Landfhaft JZafaa, als die,öfllichite Graͤnze der Kaffeepflan⸗ 
zungen, ‚von den fechd Stämmen der Bareiki , ‚Beni Nagi, Beni 
Dummiri ,. Kaseidi, Goseidi und Mahudi bewohnt ; die. öftlichften 
Stämme von Zafaa find ie Haſchid undBefeil. Haubar 
(Howhar)ift in einer Heinen Entfernung von. der Küſte eine Stadt 
von beträchtlicher Größe, welche bisher noch auf feiner Karte 
Plap gefunden; die Zahl.der Bewohner wird auf 2000 gefchägt: 
Naß ab (Nassaub), ift eine fieben Tagreifen vonder Kuüjte ent— 
fernte Stadt. Vom Schiffe aus ſah C. W. auf einem fteilen 
Schwarzen Felſen die Ruinen von Has an Ghorab, die er: ber 
fuchte,, und in den Felſen Infchriften in bisher noch unentziffers 
ten (von ihm mitgetheilten) Schriftzügen- fand, welche nur wenig 
verfchieden von der zuMafabol:-Hadfchr entdeckten Infchrifti 
Makulla kann als der erfte Hafen von Hadhramaut ber 
trachtet werden, welche Landſchaft mit Jemen das glückliche Ara⸗ 
bien der Alten; die Stadt Hadhramaut ift fünf Tagreifen von 
der Küſte entfernt. Die Unruhen des Landes machten ed dem 
Verfaſſer leider unmöglich, diefes Europäern noch ganz unbe: 
kannte Land zu befuchen. Die der Stadt gleichnamige Landſchaft 
Hadhramant ift ein beyläufig fechzig Miglien langes, der Küſte 
paraliel laufendes Land, ald deſſen vorzüglichfte Derter C. W. 
die folgenden nennt: Ainan, eine alte Stadt, in deren Nähe 
auf einem Hügel Infchriften und Sfulpturen; Schibam, wel: 
ches (mit Unrecht) für dad Saban der Alten gehalten worden, 
auf den Karten irrig neun Tagreifen öftlih. von Schihr (Sha- 
her, und auf Jomard's Karte Chahar oder Chedjer); Teride, 
größer ald Ainan, wo des Btatthalters *) Haus auf einem von 
den vor den Angriffen der Beduinen geficherten Hügel; Sfijun 
(Seiyun), die größte diefer Städte; Madudi, von gleicher 
Größe wie Terise, defgleihen Airithba; El-Gorfa, an dem 
Buße eines Hügeld, auf deifen Gipfel ein Schloß; El-G®ot- 
ten, ein Verein von Hüften auf dem Hügel Elhbad; EI So: 





*) Niebuhr nennt diefen Statthalter oder Dräfekten nad der Bulgars 
Ausfprade durdaus Dola, C. W. fpricht und fchreibt richtiger 
Dawlah, d. i. Demlet, welches Hof oder Regierung bedeutet, 
fo daß dem Araber des Statthaltere Perfon als die des Hofes 
und der Regterung erfcheint. 
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far, nicht beträchtlich, aber mit vielen Gräbern von Scheichen; 
Bor und Tierbi, zwey nahe an einander gelegene Städte; 
Ainad, der Geburtsort des zu Aaden begrabenen Scheichs Ai: 
derus; Terim, die größte Stadt in Jemen (Hadhramant', mit 
verfhiedenen Thoren und berühmten Gräbern; Beledi Nebi 
Hud; die Geburtsjtätte des Propheten Hud, das legte dürfte 
eine Verwirrung mit dem berühmten Brunnen Hut feyn, welcher 
in der Nähe von Hadhramaut, und deffen C. W. eben fo wenig 
erwähnt, als der drey anderen größten Merfwürdigfeiten Hadhra= 
mant’s, nämlich: der von Sat, dem Sohne Aad’s, erbaute fefte 
Pallaſt Kafri mofcheijed, dann der Diftrift von Mareb, 
und endlich das alte Saba; daß Hadhramaut's zweyter Hafen 
Schihrundniht Schehir(Shaher)ausgefprochen werden mülfe, 
ift ſchon oben bemerft worden; die größte Moschee diefer Stadt ift, 
wie die vonAaden, nach den Scheih Aiderus benannt. Noch 
erwähnt E W. Dofär (richtiger Sifar), Morebät (richtiger 
Mirbath) und Kissin, welche bisher als große Städte auf 
Landfarten figurirten, bloß als elende Dörfer, und befchließt 
mit-diefer Erwähnung und einem Anhange über Babel Man: 
deb und die Pilgerftraße von Kairo nach Meffa, auf die wir 
zurückkommen werden, feine für die arabifche Geographie fo ge: 
haltreiche Neifebefchreibung. 

Von nicht minderem Intereffe für Arabiens Ethno- und 
Geographie find Hrn. Jomard's geographifche und hiftorifche 
Studien, welche die ganze Halbinfel und das von der Geographie 
für diefelbe bisher Geleiſtete überblicken, diefe Leiftungen mit 
zwey Liften der Derter, Stämme, Berge und Quellen von His 
dſchaſſund Tihame, und insbefondere der Landfhaft Aasir, 
und mit zwey Karten, die eine (auf einem Quartblatte) eine 
Ueberfichtsfarte von ganz Arabien, die andere (auf einem gans 
zen Bogen), eine Detailfarte der Randfchaft Aasir, vermehren; 
bey dem großen Maßitabe und den großen leeren Räumen der 
legten wird mit dem Rec.'en gewiß jeder Liebhaber der Geogra: 
phie wünfchen, daß es Hrn. 3. hätte gefallen mögen, im ums 
gefehrten Verhältniffe eine Fleine Karte Aasir’s auf einem Oc- 
tavblatte und eine große der ganzen Halbinfel auf einem Folio: 
blatte zu geben; in jedem Falle ift ihm die arabifche Geographie 
für diefe beyden Karten Danf fhuldig. Das Werf beginnt mit 
der Rechenſchaft über die Conftruftion der von Aasir nach Ta: 
mifier und Mengin; hierauf folgen die beyden erwähnten 
Namensverzeichniffe und eine kurze Darftellung der jüngften 
Ereigniffe in Hidfhaf. Im zweyten Hauptftücde, welches ſich 
mit Arabien überhaupt befchäftigt, wird zuerft das Material, 
nach welchem Hr. 3. feine Karten verfertigt hat, nämlich die 
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Karten des rothen Meeres von Moresby, die ded fteiriigen Ara- 
biend von Laborde, die von Burdhardt und Berghaus überblidt. 
Der zweyte Abfchnitt handelt von ‚der Eintheilung Arabiens ; 
juerft die der Alten ins ſteinige, wüſte und glückliche, 
da:ın die neuere morgenländifcher Geographie. Mit Umgehung 
des jleinigen und wülten Arabiens, d:i.der Halbinfel desSinai 
und der Wuͤſte zwiſchen dem Euphrates und Syrien, befchäftigt 
fih Hr. 3. bloß mit der Ueberſicht des glüdlichen Arabiens in 
der weiteften Ausdehnung, und theilt dadfelbe in acht große 
Laudfchaften, von Oſten nah Weſten fortfchreitend: Mahrah 
(Mehre), Omman, El-Haca (el-Ah8a) oder Bahrein, 
Abfaf, Hadhbramaut, Nedfhd, Jemen ud Hidſchaſ. 
Wider diefe Eintheilung muß Rec. mit mehr als einem Einwurfe 
auftreten: Erſtens ift Mebhre nicht. die öftlichite Landfchaft 
Arabiens, dieß it Ommanz zweytens it Mehre micht der 
Name der Landfchaft,; welhe Schihr heißt, fondern. nur der 
Name der Stämme, welche diefelbe bewohnen; drittens Tiegt 
Ahkaf zwiſchen Schihr und Omman, und nicht ober Ha: 
dhramamt, wo ed in der Fleinen Weberfichtöfarte ſteht; vier- 
tens, da Ahkaf nichts als reine Wuͤſte, in welcher auch nicht 
ein einziger Ort von irgend einem Geographen angegeben wird, 
und worin die Sage nur nach dem Koran (Sure XLVI, V. 20) 
den Sitz der vernichteten Stämme Aad verlegt, fo follte Dies 
felbe wenigftens von feinem europäifchen Geographen als eine 
Landfchaft Arabiens aufgeführt werden. Zwar nimmt das Dfci- 
bannuma Ahfaf in feiner Eintheilung als eine Landfchaft Ara= 
biens auf, dieß gefchieht aber bloß aus Ruͤckſicht für die Heilige 
Schrift der Moslimen, den Koran, und felbit das Dfchihannuma 
weiß feinen einzigen Ort in diefem durch den Fluch des Prophes 
ten Hud verfandeten ehemaligen Paradiefe Schidad's, ded 
Herrfchers der Beni Aad zu nennen. Pünftens ift el-Ahsa 
(nicht el-Haca) zwar ein Diftriet der Provinz Bahreim, gilt 
aber bey den arabifhen Geographen nicht ſynonym mit diefer, 
welche bey ihnen Hedfcher *) heißt. Sechötens fehlen nicht 


) erf I bria. d. i. Hedſcher mit anderem Namen 


Bahrein: die ift das wahre Hedſcher, und nicht die Stein: 
höhlen am öftlichen Ufer des rothen Meeres, welhe H. J. ©. 125 


Hedjer f&reibt, was Hadfchr heißen muß, da es 2 geſchrie⸗ 


ben wird; ein fchlagender Beweid, wie wenig gleihgültig ed in 
der Ausſprache des Arabifhen, das E mit A zu verwedfeln, und 


den Unterſchied der weichen Buchſtaben, wie He », und der hars 
ten, wie da z: nicht zu beobachten. 
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werliger ald drey der größten Landſchaften Arabiens, welche im 
Didihannuma ©. 484 unter den zwölf Abtheilungen Arabien 
aufgeführt find, nämlich: erſtens Ti ha me, zweytens Aaridh 
oder Aarudh, drittens Jemame; ſiebentens find dieſe beyden 
letzten keineswegs, wie die Note ſagt, eine und dieſelbe Land- 
ſchaft, fondern zwey ganz verſchiedene, wie dieß aus dem Dſchi⸗ 
hannuma erſichtlich, wo &.527 Aaridh mit feiner Hauptſtadt 
Deraaije, dem Site derBeniTemim, und &.528B die Land⸗ 
fhaft JZemame mit der gleichnamigen Hauptftadt, dem Sitze 
der alten, durch himmlifcyes Zornigericht ausgerotteten Stämme 
Dihodeid, Thasm und der Amalefiten, mit den zu 
jeder diefer beyden Landfchaften gehörigen: Dertern aufgeführt 
werden. In dem folgenden Abfchnitte, welcher fich mit dem in 
der arabifchen Gefchichte foiberühmten Dammbruche von Mareb 
(da8 alte Mariaba) befchäftigt, werden von den in der Bibel 
aufgeführten arabifchen Stämmen neun in den heutigen nachge— 
wieſen, von denen die größere Zahl unverfenntlich, nämlich: die 
Amalefiten der Bibel in den Aamalif, die Nebajorh in den 
Nabathäern, die Hagarmamerh im den Bewohnern von Ha— 
dhramaut, die Scheba in denen von Saba, die übrigens 
fhon Niebuhr ') gehörig nachgewieſen; eben fo deutlich find noch 
in den heutigen Benennungen die der alten Geographen Pennbar: 
die Homeritae find die Beni Homeir, die Chatramitae die Be: 
wohner von Hadhramaut, die Omanitae die von Omman, die 
Minaei die von Mina, die Sapharitae die von Sifar, die Ma- 
ranitae find die Mehre, die Thamudeni die Beni Themud. Auf 
diefe Identität ‚hat bereitd Rec. in der Gefchichte des oomani— 
fchen Reichs *) aufmerffam gemacht, woraus diefe Lifte noch 
mit.den Zamareni, d. i. den Bewohnern Semar's, den Doma- 
dae, d.i. den Beni Tasm, und aus Niebuhr *) mit den Cata- 
bani, d. i. denen von Kaatabah, hätte vermehrt werden fönnen. 
&o find auch noch viele Namen der Städte diefelben, nämlich: 
Jatripa Yathreb, Mariaba Mareb, Carna Kare, Negrana 
Nedfhran, Oboda Obeida, Adane Aaden; nur Petra, bie 
Hauptftadt der Nabathäer, hat ihren alten Namen, welcher 
vermuthlih auh Hadfchr war, verloren, und ift bey den orien= 
talifhen Geographen unter diefem Namen nicht befaunt; das 
Dſchihannuma (S. 575) fennt dasfelbe unter dem Mamen von 
Rafim, wo alle Häufer von Stein ausgehauen find; die Ho— 
monymik Jakut's fennt außer Hadfchr, der Stadt Jemame’s, 





ı) Description de l’Arabie. Paris 1779. Bd. II. ©. 136. 
2) Bd. III. ©.535. 
») Description de l’Arabie, II. p. 75. 
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nur noh Hadfchr ersRafchidet im Lande der Beni Dfail, 
dann ein Dorf diefed Namens der Beni Salim, und ein gleich: 
namiges Thal im Lande der B. Oſre und Ghatfan. Indem 
Hr. 3. von den arabifchen Stämmen fpricht, und fich auf eine 
im vierten Briefe Fresnel's angeführte Stelle Sojuti's bezieht, 
läßt er diefen fagen, was er nicht gefagt, nämlich: daß die neun 
ältejten, urfprünglich eingebornen reinen Stämme der Araber ') 
noch zur Zeit Mohammed's beitanden hätten. Sojuti fagt in 
der angeführten Stelle nichts deßgleichen, und Zbn Doreid, 
der die neun eingebornen Stämme auf fieben mindert, fagt nur, 
daß fih kaum einige Reſte derfelben unter den fpäteren Stäm— 
men vorfanden. H. 3. berührt dann die alte Religion der Aras 
ber, welche die Geftirne und Götzen verehrten ; er nennt nur vier 
Spole: Allat, welches von den Beni Safif zu Thaif; den 
langen Stein, der zu Dſchidde; Saad, welches von den 
B. Melfjan, und Soaair, weldhes von den B Aanefe 
angebetet ward; da der Name des legten die Flamme beißt, 
fo mag derfelbe den arabifchen Hephaiftos oder die Veſt a vor 
geitelt haben. Da feitPodode?), d.i.feit zmeyhundert Jah 
ren, Niemand ſich mit arabifcher Mythologie befchäftigt, und 
die Götzen derjelben überblidt hat, fo ergreift Rec. diefe Gelegen— 
beit, um zu den von Pockocke aus dem Kamus gefammelten Namen 
und Runden der Idole und ihrer Tempel aus eben derfelben Quelle 
eine Nachlefe zu halten. Zuerjt ſey aber die von Pockocke gegebene 
Kunde furz überblictt und geordnet. 

Die alten Araber verehrten die Geftirne, die Sonne, den 
Mond, den Aldeberan, den Canopus, den @irius, den Mer: 
eurius und die Venus, die legte als Allat, die Allilat oder 
Urania Herodot’s; diefer und des Ufa gefchieht im Koran Ers 
wähnung, das legte vielleicht Dionyfos, wahrfcheinlicher aber 
iſt Suſch-ſchera der Dyfares Herodor’s; diefes Idol wurde 
vom Stamme Daus verehrt, die Beni Kelb zu Daumetol- 
Dſchendel beteten an das Idol Wedd in der Geftalt eines 
Mannes, die Beni Hamdan das Idol Siwaa in der Beftalt 
eined Weibes, die Beni Daus das Idol Jaauf in der Geſtalt 
eined Adlers, die 8, Modhadfch das Idol Jaghus in der 
Geſtalt eines Löwen, die B. Homeir dad Idol Nesr in der 
Geſtalt eines Adlers. Diefe fieben Idole nehmen ganz gewiß 
unter den Gegenjtänden der religiöfen Verehrung der alten Aras 
ber den erften Pla ein, weil ihrer der Koran namentlich er- 





ı) Aad, Themud, Umami, Abil, Thasm, Didedis, 
Aamlit, Dſchurhum und Webr. 


2) Specimen bistoriae Arabum p.89 u.f. 
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waͤhnt, welcher von dem großen Götzen Hobel ſchweigt, der 
mit dreyhundert ſechzig anderen, an dec Kaaba verehrten, bey 
der Eroberung Mekka's durch Mohammed geftürzt ward. Nach 
diefen Idolen waren Priejter oder ihre Familien Abd: Ufa, 
Abd: Zaghbus, Abd: Schem& benannt, eben fo Abd-Me: 
naf, d. i. der Diener des Götzen Menaf, der vierte Ahn Mo— 
hammed's, undAbd-Dar, d.i.der Diener des Dar, der Name 
eines Idols, welches nicht zu vermengen mit einem anderen 
Dewwar, d. i dad Umkreiſete beygenannt, weil man um das= 
felbe im Kreife herumging, wie um die Kaaba, weßhalb dieje 
auch den Beynamen Dewwar führt. Abd-Jalil, d.i der 
Diener des Jalil, welches ein Göge wie Medan, woher Abd- 
Medan. Sul-Chalaßat war die alte Kaaba der B.C ho: 
s aam in Jemen, worin das Idol Chalaßat angebetet ward, 
wefbalb der Tempel die jemanifche Kaaba hieß; Badſchir 
wurde von den B. Efed, Awalvonden®.Taghleb, Sul: 
feffein, d. i. der Zwenhändige, vom Stamme Daus, 
Audh vom Stamme Befr-Wail, Dhamar von dem 
Stamme Abbas ®. Merdas verehrt; die Stämme, welche 
die Zdole Scharif und DOfaißar verehrten, nennt der Ka— 
mus nicht. Soaair, d.i. die Flamme (Beta), und Saad, 
d. i. das Glück (Fortuna), find ſchon oben erwähnt worden; 
Nachdem wir dieſes Viertelfundert von Pocode aus dem Ka— 
mus aufgeführter Idole nad) ihrer Wichtigfeit geordnet, beginne 
die Nachlefe, deren Ausbeute der Zahl nach eine größere als 
die der Leſe jelbfi. +) Abab, der Name eines Idols und zu: 
gleich des Götzentempels; 2) Sedfhe und 3) Bedſche, 
zwey Idole, deren Namen in einem im Kamus angeführten 
Ueberlieferungsworte des Propheten vorfommen; 4) Beldich, 
ein Idol, von dem weiter fonft nichts befannt; 5) Nafr, das 
aſſyriſche Idol, zu dejfen Füßen Nabuchodonofor ald Säugling 
gefunden, und nad demfelben Bochtnaßr, d i. der Sohn 
Napr's, beygenannt ward; 6) Satol:wedaa, d. i. die for 
tallenbegabten Bögenbilder und Göpentempel überhaupt, insbes 
fondere aber die Arche Noe's und die Kaaba fo genannt, weil 
diefelben mit Korallenfchnüren behangen wurden: 7) Isaf und 
8) Naile, die zwey Bilder, welhe Amru ®. Jahja el: 
Chofaani, jenes auf dem Berge Ssafa, diefes auf dem 
Berge Merwe gegenüber der Kaaba aufgeftellt, und ihnen Opfer 
geſchlachtet; nach einer alten Legende waren dieß Is af, der 


— —— 








1) Im Kamus Konſtantinopolitaner Ausgabe I. S. 195. 2) Ebenda 
S. 410. >) Ebenda S 373. +) Ebenda S. 376. 6) II. S. 124. 
6) 11. ©.684. 7) UI. S. 726. ®) III. ©. 369. 
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Sohn Amru’s, und Naile, die Tochter Soheil's, welche, weil 
fie die Aaaba durch Liebesgenuß entheiligt, in Steine verwans 
delt, fpäter aber von den Arabern ald Gögen angebetet wurden; 
9) Gharuk, d. i. der Ertränfende, hieß der fpäter in eine 
Moschee verwandelte Gögentempel von Kufa, weil dort aus ei- 
nem Kohlenherde die Sündfluth hervorgebrochen, daher das Wort 
Mohammed’s: »Zu Grunde gegangen find Zaghufund JZaauf, 
welcher Gharuf.« es fcheint hieraus Ja aruk, d i. das vor: 
fündfluthige Zdol fey im Tempel Gharuf angebetet worden; 
10) Eſchhel, das Idol, uach welchem der Stamm VB. Abdol 
Eſchhel benannt wurde; 11) Baaim, der Name eines aus 
Holz geſchnitzten Gögen; ı2) Esham, ein Idol, das vielleicht 
aus Horn gebildet war, weil die der Sinn des Wortes; ı3) No— 
beim, dad Idol, weldes der Stamm Mofeim verehrte; 
14) Sun, der Name eines Gögenbildes überhaupt, fey ed nun 
Sonne, Feuer oder Stier, der Name zunächft von der Sonne, 
auf altdeutih Sum wie im Arabijchen; ı5) Sowas, ein Idol 
der Beni Hodeil; ı6) Aasen heißen die Fleinen Hausgötzen; 
17) Dhaifen, der Name eines Idols, von dem weiter nichts 
befannt; ı8) Lahet, was eine Schlange heißt, foll nach Einis 
gen das Stammwort von el-Lat(Alillat)feyn; 199 Thagut, 
d. i. der ajfyrifhe Dagon, wird im Koran mit Ufa und Lat 
erwähnt; 20) Afer, ijt dad aſſyriſche Zdol, mach welchem der 
Bildner desfelben der Vater Abrahamd benannt ward; 20) Baal 
zu Babylon; 22) Bogh, an der Stätte verehrt, wo hernach 
Bagdad (urfprünglid Boghdad) erbaut ward; 23) Ssanem; 
24) Wesen und Eden; 25) Nadhmet; 26) Kell find 
allgemeine Namen für Bögen, deren Tempeldiener Sedanet 
beißen; 27) Dumijet heißt jede Statue, und 28) Radha 
war der Göpentempel der B. Rebiaa. Außer diefem Wiertel« 
hundert von Podode im Kamus überfehenen Wörtern, welche 
Idole oder ihre Tempel und Diener bezeichnen, findet fich noch 
ein halbes Dupend folcher Artifel im Meraßid, wovon felbit 
der Kamus feine Kunde hat, ald: 29) Merhab, der Name 
eined Zdoles in Hadhramaut, dejlen Diener Sa Merhab hie: 
fen; 30) Halal, der Name eined Idols der Beni Fefare; 
3ı) Monthabif, ein Zdol aus der Zeit der Unwiſſenheit, 
welches hohl aus dem Bauche redete, folglich eine Art Orakel 
war; als man es zerbrochen, fand man ein Schwert darin, der 





eo, III. © 34 50) III. 262. ®ı) IIl.4oa. '2) II. 478. ©) III 572. 
14) TI. 644 **) III. 666. °%) II1.660. 37) LIT 746. 8) III 863, 
9) 1.747. 20) 111,143. 20) 11.702. %2) III. 499. *3) III. 589 
und 713. 24) III 166. 25) III. 339. 26) IIE. 647. ?7) III. 813. 
8) Ill, Ba5. 
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Prophet reinigte ed, und nannte es Moch addemz es iſt billig 
zu wundern, daß über ein foldhes, mit der Prophetengefchichte 
verbundenes Idol im Kamus oder anderen arabifchen Wörter: 
büchern fich fein Wort vorfindet. 32) Dſchihar, der Name 
eined Idols der B. Hewafin zu Offjaf. 33) Schoms, ein 
Idol der B. Temim, nicht zu verwechfeln mit Schems, die 
Sonne, weldye von den B. Kinane angebetet ward, und von 
deren Dienſte der noch heute übliche Name chriftliher Priefter 
und Diacone in Arabien, nämlih Schimase (eigentlich Son- 
nendiener), beritammt; fo heißt auch die Monſtranze als ſtrah⸗ 
lender Behälter der fonnenformigen Hoftie im Branzöfıfchen noch 
beute le soleil; fo weit ragt der alte Sonnendienſt noch heute 
in den Orient und felbjt in den Dccident herein. 34) Humam, 
ein Idol der B. Hind B. Haram, welches zur Zeit der Verfüns 
digung ded Islams einen Yaut von fich gab; fehlt ebenfalls im 
Kamusd. Des Idols Menaf, nach weldem ein Zweig der Beni 
Koreiſch und der vierte Ahn Mohammed’s, Abd Menaf, di. 
Diener Menaf's, benannt wurden, ijt fchon oben erwähnt wor« 
den; eben wie Schems von Schoms, it Menaf vor Me 
nat zu unterfcheiden, welches in Freitagg Wörterbuch unter 
dem Geſtirne New, von welchem es hergeleitet wird, fehlt, 
aber unter Mina ald das Jdol, welches die Beni Hudeil zu 
Choſaa zwifchen Meffa und Medina verehrten, aufgeführt 
wird. Das Merapid hat 35) Menah ſtatt Menat als den 
Namen des Idols, weldes an der Meeresfüfte in der Mähe 
von Kadid in der Entfernung von fieben Miglien von Medina 
‚verehrt ward, und welches die B. Eſed und Shasan durch Wall: 
fahrt und Opfer verehrten. Wir haben alfo hier mehr als ein 
halbes Hundert altarabifcher Jdole, aber nichts, was die Quel: 
len darüber melden, zeigt irgend eine Verwandtfchaft mit dem 
ägyptiichen Gögendienfte, weldhen H. 3. in dem fpäteren Ab: 
ſchnitte über die Religion bloß als eine Entwidlung des arabifchen 
betrachten will, um feiner in diefem Werfe aufgeftellten Hypo: 
thefe, daß das Urvolf Aegyptens nicht die Kopten, fondern die 
Araber gewefen, zu Hülfe zu fommen; er gründet diefelbe haupt: 
ſaͤchlich auf Die rothe Körperfarbe, wodurd auf allen altägyptis 
ſchen Schlaht= und Grabgemälden die Aegypter unterfchieden 
werden ,. und bringt damit den alten. Namen der homeiritifchen 
Könige im füdlichen Arabien in Werbindung, welche Beni Ho— 
meir, d i, die Söhne der Röthlichen, hießen; follte diefe Hy— 
pothefe ftihhältig feyn, fo müßte die Erflärung der hieratifchen 
und demotifchen Hieroglyphen in der alten Sprache der Beni 
Homeir, die noch heute in der von Freönel zur Kunde des Wer 
ftend gebrachten ahkiliſchen fortlebt, zu fuchen feyn, und 
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wenn die Ureinwohner Aegyptens Araber  gewefen wären, wie 
kaͤme es denn, daß das Wichtigſte, was: bisher für die Entziffe 
rung:.der Hieroglyphen geleijiet worden; nicht . im. Arabijchen, 
ſondern im Koptiſchen wurzele ? Nach diefem mythologiſchen und 
philologiſchen Seitenblicke verfolgen wir wieder die geographifchen 
Bemerkungen Hrn. 3.3; er erhebt ſich mit Recht und. gutem 
Grunde wider die Geographen, welche Tihame bisher bloß als 
das Flachland der Seeküſte betrachteten, ohne demſelben Berge 
zuzugeſtehen er verweiſet auf die Namen von nicht weniger als 
dreyßig Bergen, welche nach feiner Liſte in Tihame; dawider iſt 
zwar einzuwenden, daß dieſe Liſte nicht ausſchließlich die Berge 
Diham e's aufzählt, indem in derſelben auch Berge von Hidſchaſ, 
wie die um Meffa gelegenen ‚der Aavafat, Abu Kobeis und 
andere vorfommen; allein es hat feine.volle Richtigfeit, daß zu 
Tihame nicht nur die. flache Meeresfüjte, fondern auch Die 
Bergfette, welche Diefelbe von Jemen trennt, gerechnet werden 
muß, und dad Merafid gibt ein Paar Dugend Namen der Berge 
Tihame's: Le Tehamah, ſagt Hr. 3., entrecoupe de mon- 
tagnes est mis en opposition avec linterieur de l’Arabie, le 
Nedjd, le pays eleve .et le plus eloigne de la mer, dem ur: 
fprünglichen Wortfinne aber nach heißt Tihame nichts anderes, 
ald das. Land der Malaria, wegen der ſchlechten, Dicken Luft an 
der füdweftlichiten Seeküſte Arabiens; die Gränze deöfelben, 
welde Hr. 3. nur nad Zdrisi im Allgemeinen angibt, iſt im 
Merafid an mehr ald einer Stelle *, genau: bejtimmt, nämlich 
gegen: Hidjchaf die Medaridjh (Stufen), d. i. die Hügel 
von Aardſch, in der Nahe von Thaif, gegen Nedfchd, 
Sat:Jrf, das Mifat ?) der. Mohell’) der Pilger von 
Sraf, d. i.der Ort, wo der Pilgermantel umgenommen, und 
daß Alleluja (Ihlah), d.i. die Formel Lebeif Saadeif, 
d. i. Dir o Herr gewärtig, angeſtimmt wird. Wiewohl es rich: 
tig, daß das Küjtenland Tihame auch Berge in. fi begreift, 
fo: iſt doch. noch zu bemerken, daß Tihame im Gegenjage von 
Medfhd, d. i. dem Hochlande, au Ghawr, d. i. das Tief— 
fand. oder die Niederung, benannt wird *).. . Das Merafıd fagt 
an mehr als einer Stelle, daß Ghawr, d. i. das Tiefland, 
eind und dasjelbe mit Jemame; am ausführlichiten und deutlich: 
ften unter dem Artifel Ghawr mit den folgenden Worten : 
»Ghawr und Tihame find zwey Namen für ein einziges 


ı) Unter dem Artikel Tihyame, Aardfb, Irk und, Nedſchd. 
2) lu 5) Ir 


4) Freitags Wörterbudy unter Ghawer nad Kamus. 
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»Benanntes, man ſagt auch Ghawr Tihame (das Tiefland 
»der böſen Luft); was zwiſchen Sat⸗Irk und dem Meere liegt 
»heißt Ghawr, und Tihame beginnt auf der Seite von Hi: 
»dſchaſ bey den Stufen, d.i. bey den großen Hügeln von Aardſch, 
»und auf der Seite Nedſchd's von den Stufen, d. i. der großen 
»Hügeln von Sat⸗Irk; Ghawr heißt insgemein jedes Thal, 
»in das ſich ein Strom ergießt, daher Ghawrol:Erden, daß 
»Ihal des Jordand.« 

Hadhbramamt wird nach den neueften, von Freönel in 
feinen Briefen über die Gefchichte der Araber aud dem Munde 
eines gewiffen, von Mirbath bey Safar gebürtigen Muh: 
din, gegebenen Kunden überblidt, und Schibam als die 
Hauptitadt angegeben. Hiezu ſey bemerft, daß die arabifchen 
Geographen zwey Hauptftädte Hadhramaut's fennen, deren eine 
Schibam und die andere Terim, und daß es außer Schibam, 
der Hauprftadt Hadhramaut's, noch drey andere, in Jemen ge: 
legene Schibam gibt, deren weder Hr. J., noch Fresnel er: 
wähnen, wiewohl der legte nach Kamus vier Safar aufführt, 
eined in Hadhramaut, nach welchem die fafarifche Spifenarde 
benannt ift, weil diefelbe von Indien gerade nah Safar fam; 
die Spifenarde und der jemenifche Onyr waren die Hauptartikel 
des Handels Safar'd, welches nach dem Dichihannuma (S. 491) 
1.3. 610 (1413) von Sultan Ahmed, der den Kanal von Safar 
eröffnete, zur Hauptitadt Hadhramaut’s erhoben ward, nachdem 
Schihr (welches in alten Reifebefchreibungen Schehr ausge: 
fprochen wird) in Verfall gerathen '),, Schihr heißt aber nad 
dem Dſchihannuma (8.494) nicht nur die Stadt, fondern die 
ganze Küfte, der Wohnort der Stämme Mehre, ehemals der 
Sitz der Beni Aad. Der Handel Schihr’s beitand vorzüglich in 
Weihrauch, Cocusnüſſen und Lad. Safar war die Refidenz der 
Tobaa, d. i. der alten Könige der Beni Homeir, von denen 
jieben und dreyßig zu Safar refidirten. Nach dem Meragid foll 
Hadhramaut auh Aabdel ?) geheißen haben. Mareb it un- 
ftreitig dad Mariaba der alten Geographen, aber deßhalb ift 
ed doch nicht richtig, daß Mareb die Hauptfladt der Sabäer 
gewefen; Mareb, d.i Mariaba, heißt, nach den Quellen der 
arabifchen Geographen, der zwifchen Hadhramaut und Ssanaa 





*) De Sach verbeijert in den Notices et extraits IV, p. 130 richtig 
die irrige Refeart des Dſchim in H, lieft aber Schehr ftatt 
Scchihr, was die richtigere Vocalifirung. 
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gelegene Diftrift *), Mareb iſt alfo das zwifchen Hadhramaut 
und Jemen gelegene fruchtbare Thal, deifen Haupt Saba, 
durch jeinen Dammbruch in der arabifchen Gefchichte fo berühmt ; 
Ssahid oder Dhahid ?) (dad Merafid führt es unter bey- 
den Namen auf) heißt aber die zwifchen Hadhramaut und Jemen 
gelegene Wüſte. Hr. 3. verfolgt die Stationen ded Feldzuges 
des Aelius Gallus, und zeigt wider Boffelin, welherMarfyaba 
(Mariaba) mit Meffa vermengt, daß Strabo’s NMNegra nur 
Nedſchran feyn fann. Die Flüſſe Malothas, Chaulla, Ca- 
ripeta, Nestum, Escan, Magusum find noc zu beftimmen. 
Sabota oder Saboea mit feinen fünf und fechzig Tempeln, die 
Hauptitadt der Adramiten, d. i.derBewohner Hadhramaut's, 
it wohl nichts anderes ald Saba. Mac dem Feldzuge des 
Aelius Gallus erwähnt Hr. 3. noch des römifchen unter Trajan, 
welcher ihm den Namen Arabicus erwarb, dann des i. J. 170 
unter Mare Aurel, des ums 3.199 unter Severus, des i. 9. 
217 unter Macrinus unternommenen arabifchen Feldzugs. Der 
folgende jechöte und legte Abfchnite der Ethnologie, welcher den 
Araber aus dem Gefichtspunfte feiner Phyfiognomie, feines phy⸗ 
fifhen und moralifchen Charafterd, des Zuftandes feiner Sitti— 
gung, Religion und Sprache betrachtet, itellt die oben erwähnte, 
nach der Meinung des Nec 'en nicht haltbare Hypotheſe auf, daß 
die Urbewohner Aegyptend Araber gewefen feyen. Der Anhang 
enthält fhägbare Nachrichten über den heutigen Zuſtand des Ei— 
genthumsrechtö in Aegypten, über die Peft des Jahres 1835, 
über die Reife Mohammed Ali's nah FZafoflo i. J. ı838, mit der 
Ueberfegung des darüber im Courrier de Y’Egypte (21. April 
1639) gegebenen officiellen Berichtes, auf welche wir die Lefer 
verweifen. Diefes für die Geographie Arabiens, befonders durd) 
die beyden darin mitgetheilten Derterverzeichnijfe, fo fchägbare 
Werf Hrn. 3.8 befteht in einer doppelten Ausgabe, nämlich in 
der oben angeführten mit eigener Seitenzahl, und. dann auch mit 
fortlaufender als die dritte Abtheilung der new erfchienenen Forts 
fegung von Mengin's Gefchichte Aegyptens ?) unter der Regie— 
rung Mohammed Ali's. 


») Bakuji in den Notices et extraits T. II. p. 406, und das Dſchi—⸗ 
hannuma S. 492 einftimmig mit dem Meraßid und Moſchterik; 
nach dem letzten war Mareb auch der Name eines großen Palla— 
ſtes, von dem ein Dichter fang: 


Siehſt du denn Mareb nit, das feft wird dauern, 
Mit den Umgebungen von Bauten und von Mauern. 


> yet 


’) Histoire sommaire de l’Eyypte sous le gouverneihent de Ma- 
3 * 
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Hier würde dieſer Artikel endigen, wenn der Rec. ſich nicht 
verpflichtet hielte, bey diefer Gelegenheit aus den Quellen mor: 
gentändifcher Geographie zu der Arabiens feinen Beytrag zu lies 
fern, um fünftige Karten Arabiend mit einer weit größeren An: 
zahl von Namen, als die bisherigen enthalten, zu bereichern. 
Der Geograph, der die von ihm fiudirten Länder nicht felbit 
bereifet, und dem nur Namensverzeichnijfe oder dürftige Angaben 
der Lage der Derter, Berge und Thaler nach der Himmelsgegend 
oder nach ihrer nachjten Nachbarſchaft zu Gebote ſtehen, follte 
ſich nicht erlauben, bey dem Mangel ajtronomifher Beobachtun: 
gen und geographifcher Beſtimmungen der Längen « und Breiten- 
grade die aufgefundenen Namen willkürlich in die Landſchaften, 
denen ſie angehören, einzutragen, er muß in. der Regel die nä— 
here Beſtimmung ihrer Yage der Beobachtung kuͤnftiger Reifen 
den -überlajfen. ‘Die Quellen orientalifcher Geographie geben je: 
doch wenigitens Einen nicht zu vernachläßigenden Anhaltspunft 
in den Straßen der Länder und den Stationen der Karawanen, 
nach welchen bey der. gegebenen Richtung der Strafen, bey der 
fiheren Kenntniß einiger Mittelpunfte und der befannten, von 
den Karawanen täglich durchineffenen Entfernung doch wenig- 
ftens die Folge der Derter und ihre Entfernung von einander mit 
annähernder Gewißheit beftimmt werden fann. Die ältejten geo— 
graphifchen Werke der Araber waren nichts anderes als Straßen: 
verzeichniffe und Derterliften, und führen auch feinen anderen, 
als den ihrem Inhalte entfprechenden befcheidenen Titel: Mesa: 
lif el-memalif, d. i. Straßen der Länder. Bon allen isla— 
mitifchen Fändern genießt Arabien des Vortheils der zahlreichiten 
und umftändlichiten Straßenliften, weil Meffa der Mittelpunkt, 
in welchem die Pilgerftrafen von allen Gegenden des. Islams 
zufanmenlaufen, und der Pfad der Pilger mit der Straße des 
Handels zuſammenfällt. Wiewohl fieben folder Pilgeritraßen 
ſchon feit dem Zahre 1732 im Dfchih. durch den Drud befannt 
gemacht worden, fo hatten davon doch weder Niebuhr noch an— 
dere Grographen Kunde, und erft in der jüngften Zeit jind Die 
Pilgerjtationen von Damasfus, Kairo und Dsman nach Meffa 
durch Burdhardt und Bianchi fund gemacht worden. Zwey an: 
dere Heeresftraßen find durch die beyden Feldzüge der Heere Mo: 
hammed Ali's in den Landfhaften Nedfchd und Aasir zuerft 
durch die Karten, welche in dem Werke Planat's über die Wie: 
dergeburt Aegyptens *) fich befindet, und die zu dem eben er 





hammed Aly suivie, d’etudes geographiques et historiques 
sur !’Arabie Paris ı839. Octav, 536 Eeiten.- 


*) Hist. de Ja regeneration de l’Egypte par J. Planat. Paris ıB3o. 
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wähnten Werfe Mengin’d gehörige Jomard's über: Nedfhd zur 
Kenntniß europäifcher Geographen gebracht, und feitdem in den 
neueften Karten benügt worden. Das Dſchihannuma felbit gibt 
außer den fieben Straßen der Pilgerfarawanen von Damasfus, 
Kairo, Aaden, Omman, Lahsa, Baßra und Bagdad, : noch 
drey andere, nämlich die von Medina nad Meffa, und: die zwey 
einzigen, durch welche Karawanen aus Jemen nach Tihame zie— 
ben fönnen. Wir haben alfo hier zwölf Straßen, die wir mit 
den Quellen in der Hand verfolgen, und wiewohl die von. Kairo 
und Ssanaa fchon durch Burdhardt und die von Damasfus aus 
der türfifchen Wallfahrtsreife durch Bianchi mitgetheilt worden 
ift, auch diefe beyden vornehmen wollen, theils um über die 
wahre Ausfprache der Ortsnamen durch den in der Note beyger 
fügten arabifchen Tert feinen Zweifel übrig zu laſſen, theils um 
diefelben durch Anmerfungen zu berichtigen, und durch Zufähe 
aus dem Merafıd, Mofchterif und Dſchihannuma zu vervoll: 
ſtaͤndigen. Da die Karawane von KRonftantinopel, an die fich 
die von Damasfus anfchlieft, die vornehmfte und wichtigfte 
aller Pilgerfarawanen, fo ift in dem Dſchihannuma die Pilger: 
firaße von Damasfus au allen übrigen mit Recht voraudge: 
ftellt ; über diefe erfte ift aber auch am weniaften zu fagen, da 
die in den Verhandlungen der geographifchen Geſellſchaft von 
Paris durch Bianchi überfeßte türkiſche Wallfahrtsreiſe darıiber 
fehr ausführliche Ausfunft gibt, und die Namen im orientatifchen 
Texte beyſetzt. | 


I. Pilgerfiraße von Damasfus nah Meffa. 


Den Ort, wo fich die Pilgerfarawane außer Damaskus fanı- 
melt, fchreibt fowohl das Dfebihannuma als die Pilgerreife Me- 
fireb und nicht Mefreib, wie Biandi fchreibt. Die Station 
) Terhanehan heißt auh Keſchkchan, weil bier ehe: 
mals den Pilgern faure, vom Fett gereinigte Milch ausgetheilt 
ward, welche auf türfifh Terchane, auf perfifh Keſchk, 
auf öfterreichifch Topfen heißt; der Stifter diefer Spende hieß 
Ibnol Hofin*) und nicht Ibn-Hazi, wie Bianchi irrig gele: 
fen und gefchrieben. 2) Ssanemein, d. i. die zwey Idole, 
wie ed auf der Karte Burckhardt's ſteht, ift die richtige Aus— 
fprahe, und niht Ssanemin. 3) Mefireb, auf Burd: 
hardt's Karte Mefarib; in dem umliegenden Geröbricht gibt 
e8 viele Waifervögel und Egel, welche von hier nach Damaskus 








*) MWahrfcheinlich derfelbe, welcher eine von Taabriberdi im Menchel 
eße⸗ßafi enthaltene Pobrede auf den Tod des großen Grammati: 
ers el: Kjafiedficdri verfaßte. 
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zum Verkaufe gebracht werden; hier iſt das Grab des frommen 
Scheichs Tefruri, nicht Tekerveri, wie B. ſchreibt. Der 
Bezirk von Eſraat heißt auch Buseime, nicht Butnia, wie 
bey B. 5) Mefrik, d. i. der Scheideweg, nicht Mefraek, 
wie bey B., auch Maarif oder Maghrib (nicht Megreb). 
6) Ainſerka, d. i. die blaue Quelle; das Dſchihannuma er: 
wähnt zwifchen diefer und der folgenden Station des verfallenen 
Schloſſes Efraf, d. i. des blauen Echloffes, und deö wohlbe: 
waͤſſerten Diftriftes Omri oder Omeri, bey ®. unter der fol: 
genden Station irrig Emri. 7) Balfa, über den hier in der 
türfifchen Pilgerreife erwähnten Berg Scherat gibt fowohl das 
Meraßid als das Mutfchterif nähere Ausfunft: Affen halten fich 
auf demfelben auf, und die Beni Leis wohnten ehemals in der 
Gegend; die Höhe Aafaba, über welche der Weg nah Hidfchaf 
führt, beißt Charita, d i.die Karte, ein Fahles, unfrucht» 
bares Gebirge. 8) Kathrani; Suleiman der Gefepgeber ver: 
wandte 15,000 Dufaten auf die Reinigung des mit Erde ver: 
fhütteten Teiches (Birfet) ). 9) Haba, auch Tabut fu: 
rusi, d.i.die Sargheide (nicht Karoussi), genannt. 10) Sohr 
Aaneife (nit Zahri-Enize). ı2) Maan; in ®.'8 Ueber: 
ſetzung heißt es: On vend des keufter-soudjouks qu’on ap- 
porte de Khalil-Urrahman (l’ami deDieu), wer verfteht das? 
Es foll heißen: Man verfauft hier Anadwürfte, die von Hebron 
fommen. ben fo wenig weiß vom Folgenden der türfifche Tert : 
Peut-etre est-ce d’apres l’idee qu’ont les Arabes et les Yk- 
kiams, que Dieu n’avoit d’abord cree que cette espece d’ar- 
bres, qu'ils ont, pour les premiers qu’ils rencontrent, une 
grande veneration; im Texte flieht bloß: Außer dem dornigen 
Baume Moghailan, weldhen Gott wachfen läßt, waͤchſt Fein 
anderer bier, weßhalb die Araber und Zeltauffchläger demfelben, 
fobald fie ihn erblicen, große Ehre erweifen. Akkjam find 
die Zeltauffchläger *?), welche man bier als Ykkiams mit den 
Arabern verbunden für ein Wolf halten Fönnte. ı2) Sohrol 
Aafaba, d.i.der Nüden der Berghöhe. ı3)Tfhaghiman, 
auh Thabiliat genannt. 14) Satolhadſch, auch Da— 
rolbadfh, Hadſchr und Efchmeler, d. i. die Quellen 
genannt. 15) Kaaol:Besith, auch Kaaoß-ßaghir, 
d. i. die kleine Flaäͤche genannt, bey B. Ia vallee du petit singe?°). 


ı) Dſchihaunuma ©. 539. 

2) Geſch. des osm. Reihe 1.494 ımd 661, VIII. ı3; bey Chalcon⸗ 
dylas Aycadıs fehlt in Freitag's Wörterbuch. 

2) Schon im Recueil durch die folgende Note berichtigt: Notre 
autcur traducteur parait ici s’etre mepris sur le sens du der- 
nier mot, qui signifie le petit champ. 


1840. Ueber die Geographie Arabiens. 39 


16) Aaßi Churma, d. i. die rebelliſche Palme, in der ara: 
bifchen Gefchichte mehr unter dem Namen Tebuf bekannt; in 
der franzöfifhen Ueberſetzung heißt e8: Ce lieu etait autre-fois 
la residence des Ashabi-Ikeh; da die Aßhabol-Eifet 
(nicht Ikeh) nicht weniger als viermal *) im Koran vorfommen, 
fo hätte der Weberfeger doch diefelben fennen, oder fie mit ein 
Paar Worten feinen Lefern erflären follen. Die alten Bewohner 
Eike's, d. i. Tebuf’s, gehören unter die gottverfluchten Völker, 
deren Ausrottung im Koran zu wiederholten Malen als ein Straf- 
gericht Gottes erwähnt wird; fo heißt e8 in der XXXVIII. Sure: 
13) »Vordem wurden die Propheten der Lüge befchuldigt, und 
dad Wolf Noe's, Aad's, Pharao des Pfählebegabten.: 
14) »Durd die Themud, das Volt Loth's und dic Genoifen 
Eifed« Und in der L.Sure: ı2) »Vor ihnen (den Bewoh: 
nern Mekka's) haben die Propheten der Lüge befchuldigt das Wolf 
Moe, die Senojfen von Ras, die Thbemud.« ı2) »Das 
Volf Aad's, Pharao’, die Brüder des Loth. 13) vDie 
Benoffen von Eifet und dad Volk der Tobaa.« Alle diefe 
haben die Sottgefandten der Lügen befchuldigt, und verdienten 
dadurch das angedrohte Gericht. Die Lifte der im Koran er: 
wähnten Völfer, welche durch Strafgerichte Gottes heimgefucht 
oder vernichtet worden, iſt für die arabifche Geographie nichts 
weniger als gleihgültig, indem die Sitze derfelben wie bier zu 
el-Eifet nachgewiefen werden. Diefe Sige vernichteter Stämme 
verdienen vorzüglich die Aufmerffamfeit der Geographen und 
Reifenden, fen ed durch Ruinen und in Stein gehauene Grotten, 
fey ed ald der Schauplag außerordentliher Naturerfcheinungen 
und elementarifcher Kämpfe. Von fechs Propheten(Noe, Roth, 
Mofed, Jethro, Hud und Ssalih), deren (fie der Lüge 
befchuldigenden) Völfer im Koran erwähnt werden, find die drey 
legten rein arabifche Propheten, indem Jethro dem Volke 
Eiket's, Hud dem Volfe Aad's, und Ss alih den Stäm: 
men Themud vergeblich gepredigt, und von den oben im Ko: 
ran erwähnten Völfern find die Benojfen von Eifer, von Rab, 
die Mad, die Themud und die Tobaa, d. i. die Beni Ho— 
meir, lauter arabifche Stämme, deren Sitze von den arabifchen 
Geographen angemerkt werden, und denen wir auf anderen We- 
gen begegnen werden, wie wir dem erften diefer gottgeftraften 
Völker in feinem alten Siße zu Tebuf oder el»Eifet begeg: 
net find. Hieher gehören auch noch andere Stämmte, welche von 





*) XV. Sure 77. Bers, XXVI. S. 175.8, L. S. 13.8. und 
XXXVIIL®., 14.8. 
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Sojuti und Ibn Doreid ') als alte vernichtete aufgeführt. wer- 
den, wie die Amalefiten, die Dfhorhbom, die Thasm 
und Dſchadis 3), deren der Koran zwar nicht ausdrudlic er: 
wähnt, die aber zum Theil unter allgemeinen Namen darin ber 
griffen find, wie die Tasm?), welche ein Zweig der Aad, umd 
die Ras, welche ein Zweig der Themud. 17) Maghair 
ol: Ralenderije, d.i. die Höhlen der KRalendere , auch Aafa: 
bai Haider, d. i. der Bergabhang Haiders, und Birfe, 
d. i. der Teich oder Warlerbehälter, und Mafabir, d i die 
Gräber,’ genannt. Die beyden Namen der Gräber und Höhlen 
laffen vermutben,; daß hier entweder natürliche Grotten oder 
fünftlich ausgehöhlte zu finden find. ı8) Ochaidhar*)(nich, 
wie B.e fchreibt, Akhizer ou Akhider); bier wufch ſich Job 
aus dem Brunmen die Würmer vom Leibe, die heute verjteinert 
gefämmelt werden (der Aufmerffamfeit der Mineralogen zu em- 
pfehlen) ; hier ift die Stätte Chiſr's, des Hüters des Rebensquel: 
led. Das Schloß ward von Sultan Suleiman i.3.938 (1531) 
wider die rebellifchen Araber Beni Lam und B. Afaba erbaut, 
welche die in der Nähe gelegene Klamm Safb Ochaidhar, 
d. i. das dDurchgebohrte Loch Ochaidhar’s, oft mit Felfen verram- 
melt. Sie treten in diefer Hinficht ganz in die Fußſtapfen ihrer 
Vorfahrer, derGenoffen von Eifet, welche Straßenräuber den 
Karamanen die Wege verfperrten, und ald der Prophet Sch o- 
aaib, d. i. Jethro, von Medina fam, um ihnen zu predigen, 
fi nicht befehrten, wodurch fie der Himmel durch's dreyfache 
Strafgericht eines Orfans, fürchterlichen Geſchreyes und gänz— 
licher Finfterniß ausrottete 5). 19) Birfe (nicht Burke, wie 
B. fchreibt) moafeme, d. i. der große Waſſerbehälter, ehe: 
mals nah Balfis, der Königin von Saba, genannt, heißt 
auch Wadiol-esed, d.i.das Thal des Löwen. 20) Magha— 
rifch ef:feir, von den Arabern auh Akrah, Schakkol— 
aadfhuf, d. i. die Spalte des alten Weibes; Mafbere 
(nicht Makpere, wie bey B., die Araber haben fein P); Da— 
rol:badfchr, d. i. das Steinhaus, und Darol:bamra, 
d. i. das rothe Haus, von den Türfen Pirindfh owasi, 
d. i. das Reisthal, und Dfcheltuf (nicht Djeltek); Ssa— 
lih, d. i. die Neispflanzung Ssalih's genannt. Diefe fieben 


ı) In Fresnel's viertem Briefe S. 35 und 36, 

2) Dſchadis heißt der Wurzelbedeutung nach was alt und vormals, 
ganz das franzöfifche jadis. 

3) Kamus Gonftantinopolitaner Ausgabe III, 504- 

+) Ebenda 1.843. 

s) Didihannuma ©. 523. 
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Namen deuten ſchon die große Merkwürdigkeit des Ortes an: hier 
gehen am Felſen, welcher Dſchebleth-thaf oder Dſcheblon— 
nitbaf, d.i.derBerg des Gürtels, umd auf türfifh Kjötſchek 
fijasi, d.i. der Kelfen des Trofibuben, heißt ), die Karawa— 
nen unter’ großem Lärmen, unter .Abfeuerung von Flinten und 
Piftolen vorbey, um damit das Geſchrey des im Relfen einge: 
fperrten Kamehls des Propheten Ssalih zu übertäuben; vielleicht 
find Hier Naturlaute häufig, wie fie oft im Kelfengebirgen ohne 
befannte Urfachen vernommen werden. Wie diefer Umftand den 
Ort der Aufmerffamfeit des Phnfifers empfiehlt, fo rufen die 
des Mineralogen die vielen Fleinen Steine auf, womit das Ihal 
bedeckt ift, und welche die Pilger als Ziegelfteine auflefen, alfo 
wahrfcheinlich eine Fluhe von Agathen oder Jaspis. Nicht min: 
der merfwürdig, ja viel merfwürdiger noch für den reifenden Al- 
terthumsforſcher ift die nächte Station, welhe 2:) Hadfchr 
Petra), Korai Ssalih, d. i. die Dörfer Ssalih's, oder 
Medain Ssalih, d. i. die Städte Ssalih's, heift, neun: 
zehn Stunden von der vorigen entfernt; hier find die Ruinen 
des Volfes Themud und die in Felfen gehauenen Wohnungen 
derfelben 2). Im Einflange der türfifchen Pilgerreife mit dem 
Dſchihannuma fagt Burckhardt: »Die intereffantefte Stelle diefer 
»MPilgerftraße fcheint Hadfchr (Hedjer), oder wie ed manchmal 
»genannt wird, Medain Ssalih zu feyn. Diefer Ort wird 
»in vielen Stellen des Korans, wovon eine Sure (die XVte) den 
»Mamen Hadfchr führt, erwähnt. — In diefem Berge find ge: 
»räumige, in den Kelfen gehauene Wohnungen, mit Geftalften 
von Menfchen und Thieren und Fleinen Säulen zur Seite der 
»Eingänge aus Stein ausgehauen, umd wenn ich dem Zeugniffe 
»der Beduinen trauen darf, zahlreiche Infchriften ober den Tho— 
»ren.a Hier erwähnen — Quellen keiner Inſchriften, wohl 


) Im Recueil de mémoires p. 134 gb agefehlt ſtatt 
1 ® a, Rh wie es im Terte fteht, und noch irriger überfeßt 


le petit rocher,, was ein zweyfacher Irrthum, erftend ein leris 


Fograpbifcher, indem AS Riattaet. der Troßbube , mit 


— utſchuk (Elein) vermengt iſt; zweytens ein grammas 


tikaliſcher, indem mit dem Adjectiv das folgende Subſtantiv nie 
im Affixum si konftruirt ſeyn Eönnte. 


:) Dſchihannuma S. 539. 
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aber zu Medein?), in der Nähe von Sues, ſechs Stationen 
von Tebuf, dem Wohnorte des Propheten Schoaaib's, d.i. 
Jethros, wo auch Brotten in Felfen gehauen find, weßhalb 
der Ort auh Maghair Schoaaib, d.i.die Höhlen Jethro's, 
oder auch fchlihtweg Medin heißt, was mit Medain Sta 
lih nicht zu verwechfeln; die auf den dortigen Höhlen und In— 
fhriften fi) beziehende Stelle des Dſchihannuma ?) lautet: 
»Hier find befchriebene Tafeln, in denen die Namen der Könige 
eingegraben find, und noch fieht man die Reſte von Mauern.s 
Diefe vom Dſchihannuma zu Medin Schoaaib und jene 
von Burchardt zu Medain Ssalih erwähnten, biöher von 
feinem europäifchen Reifenden gefehenen Inſchriften fordern Fünf- 
tige Reifende zur Entdedfung derfelben auf. 22) Aala, bier 
vereint fich mit der Pilgerftraße ein anderer Weg, der von Da- 
maskus über Bofra, Efraf, Karakar, Katt, Ssobeih 
(nicht Sebiha), Teima (nicht Timaie) ), Ssawan (nicht 
Savana) *). Das Dſchihannuma (&.522) erwähnt zu Aala 
einer durch Willfür bis auf vierzig Dirhem gefteigerten Auflage 
der Dattelbäume. 23) Ebjari ghanem, d. i.die Schafs: 
brunnen, auhb Thbawamir und Mathran genannt °). 
24) Schihab ahmer, d. i. die rothe Flamme, ſonſt Se— 
merrüd kalaasi, d. i. das Smaragdenfchloß. »Hier,« fagt 
die türfifche, zu Konftantinopel gedrudte Pilgerreife, » wählt 
etwas, das man Baram ?) nennt;« die hat der Ueberfeßer 
ganz irrig gegeben: Il y a ici un fruit appele beterbaram, in: 
dem er das türfifche Zeitwort Biter (ed wählt) für einen cige- 
nen Namen angefeben; den Namen Semmerüd, d. i. Sma— 
ragd, bat das Schloß und der dabey gegrabene Brunnen von 
der Frau Semmerüd, der Mutter Jsmail Abulfeda's, des 
großen Befhichtfchreibers und Geographen ®). 25) Schaabon- 








)wra — — c⸗ 3) S. 546. 

4) Abermals ein doppelter Irrthum, der Ausſprache Tima ſtatt 
Teima, und dann der Grammatik, indem Teima bier, wie die 
zwey vorhergehenden Kalt und Ssobeih und das folgende 
Ssawan, im Dativ, melden der Ueberfeker irrig für den No» 
minativ gehalten; auch Didih. ©. 540. 

5) Im Dſchihannuma ©: 540. 

9) Didihannuma &.539 Kathran. 

7) Bunda bir resne biter Baram derler, 

&) Muluki Schamden Melik Ismailün Walidesi, d. i. die Mutter 
König Jsmails, eines der ſyriſchen Könige Hr. B. überfest ganz 
unverzeihlicher Weife: Mere d’un des rois Ismacliens de Perse, 
da doh von Perfien kein Wort im Terte, fondern ausdrücklich 
Sprien fteht. 
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naamet, d. i. das Straußenthal, auch der Brunnen der Ma: 
lide genannt, 26) Hedije efhmesi, d. i.die Quellen des 
Sefchenfes. »Hier,« heißt ed im Terte, »treffen meiſtens die 
Lebensmittel der Pilger ein °). Der Ort bat feinen Namen von 
den Geſchenken, welche man hier dem Propheten darbrachte, als 
er nah Ehaiber zog. Diefen allbefannten Namen der berühnt:- 
ten Feſtung der Juden verftümmelt Hr. B. in Khibre ?). 25)N ad: 
letein, aub Fachletein und Ißtabl ofchr genannt; 
bier, wie am vorhergehenden Orte, heißen Bellen Selam 
fiasi, d. i. Felfen des Grufes, weil fie dem Propheten zu Eh: 
ren, als er vorbey;og, aufitanden. Der Ort heißt auh Aalem 
es⸗Saadi, d.i. die Glücksfahne (nicht Ilm-Elsaadi), und 
weiter an Sitan moaamer und Hadfhr Sitan (nicht 
Hadjeristan). 27) Wapdiol:fora, d. i. das Thal der Dör- 
fer. In der Moschee, wo der Prophet gebetet, ift das Bein 
deö Lammes, welches, gebraten auf den Tiſch gefekt, ihn ans 
redete: IE mich nicht, denn ich bin vergiftet. Die Ebene Aa— 
tif war der Sig der unter dem Chalifate Omar's von hier ver- 
fprengten Beni Kelb. Der Ort, welcer die Gränze gegen 
Medina macht, beißt Horrei leili, d.i.die Freie Leila’s®). 
28) Ebjari Hamfe, d.i.die Brunnen Hamſa's; hier ift eine 
Moschee Hamſa's. Die Quelle Medina’s Ain Serfa bewäf- 
fert die Felder, deren eines, Sein genannt, der Prophet be: 
fonders zu bauen befahl. »Hier fommen,« heift e8 im Xerte, 
»die Kinder Medina’s den Pilgern freudig entgegen, indem fie 
ihnen fagen: Mein Herr! der Chodfcha ift das Huhn in porcel: 
laͤnener Schüffel, du bift geborgen! geborgen« *)! Hier fehlt in 
der türfifchen Pilgerreife Medina, und die Vefchreibung der 





ı) Ekseria dscherdei hudschadsch bu mahallde kauschurlar; 
dieß überfest Hr. B. eben fo unverzeihlih wie oben: La plupart 
des gens que le pelerins rencontrent dans ces lieux , sont 
mal vetus ou presque nuds, indem er das Wort Dſcherde 
gar nicht verftanden. Dſcherde in der Geſch. des osman. Reich 
VII.67. VIII. 217, 218. X 345. 

2) Abermals ein doppelter Fehler der Ausfpradhe und der Grammatif, 
indem Chaibere der Dativ von Chaiber. 

3) Nicht la nuit de Fépouse, die Brautnacht, heißt wohl Leilet 
borret; aber ein Anderes ift Reilet die Nacht und ein Andes 
red die Beduinin Ceila, und in Eeinem Falle Bönnte Zeil, die 
Nacht, das türkische Affirum Haben, und zugleih mit dem Jfafet, 
das im Terte ale Hemfe jteht, in der Ueberfegung aber ausge⸗— 
laſſen it, Eonftruirt feyn. 

) In der Ueberfegung B.'s ganz ausgelaffen, fo wie der im Terte 
folgende auf den Berg Ohod ſich beziehende Vers des Korans. 
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heiligen Stadt und der Wallfahrtöpflichten, in dem gedruckten 
Zerte nicht weniger ald #4 DOctavblätter, welche in der Lieber: 
fesung, die freylich noch weit fchwieriger gewefen feyn würde, 
ald die des vorhergehenden und nachfolgenden geographifchen 
Zerted auf drey Quartblätter zufammengefhmolzen find. Auf 
den zunächſt gelegenen Berg Ohod und das Grabmal Ham: 
fa’8 werden wir bey der Ueberſicht von Hidfchaf zurüdfommen. 
Da die türfifche Pilgerreife die Lage desfelben links von der Sta— 
tion der Brunnen Hamfa’s fo beflimmt angibt, hätte derfelbe 
wohl auf der Karte von Berghaus anders, als im Baufche mit 
fech8 anderen um Medina gelegenen Bergen angegeben werden 
fönnen.. Ueberbaupt ift in der Karte von Berghaus diefe höchft 
fojtbare und verläßliche Quelle der Pilgerreife nach Meffa, deren 
franzöfifche Ueberfeßung doch fchon i. 3. 1825 erfchien, ganz; und 
gar überfehen worden ; die Karte würde dadurch ungemein berei- 
hert und viele Irrthümer berichtigt worden feyn; wie denn z. ©. 
auf derfelben ftatt Wapdiol-fora, Wadi el-uskra fteht. 
29) Die Brunnen Ali's, auch Has a und Sulchalife ge: 
nannt; einige der Pilger beffeiden fich fchon bier mit dem Pil- 
germantel Ihram, weil fich hier der Prophet mit demfelben be— 
Fleidet haben fol. Die Derter der verfchiedenen Pilgerftraßen, 
wo die Pilger ihre Kleider mit dem Pilgermantel befleiden, hei— 
Ben Mifat '), d.i. der Zeitbeobachtungsort. 30) Ruburefcdr- 
fhobeda, d. i. die Gräber der Blutzeugen; in der Nähe ift 
Melal, fogenannt, weil der Prophet darüber trauerte, daß 
der König Tobaa bis hieher gefommen; dieß heißt in der fran: 
zöftfchen Ueberfegung: Le nom vient de ce que le roi Teb 
(Tobaa), en passant par cet endroit, y eprouva de la 
tristesse!! Im Terte ſteht, daß der Ort feinen Namen wahr: 
fheinlid von den Bewohnern Meffa’s hat, welche hier graufam 
erfchlagen worden?) ; dieß heift in der franzöfifchen Ueberſetzung: 
Le nom de martyrs donne ä ce derniers, leur vient proba- 














.— — 





) be, Mitat nit Mikad, mie in Niebuhr's Description 


de l’Arabie II.23ı, mo die verfhiedenen Mikat aufgeführt 
find. Dieß it einer der philologiſchen Irrthümer Niebuhr's, von 
denen mehrere, troß des beyaefüaten arabifhen Tertes, höchſt 
auffallend, wie 3. B. die Verſtümmlung des Stammvaters der 


Scerifen Abu Nemi ie „1, Vater des Thaues, ©. 235 in 
Er J' al Bünemi, und die des berühmten Scheichs der Wüſte 


Aburifh ye!, d.i. der Vater des Bartes, in 
sg J' A Bürifche. 5) Sulmen katl olwischler. 


ı840, Ueber die Geographie Arabiens 45 


blement de ce qu’ils auront peri par la violence de ce m&me 
torrent! 3ı) Dſchedide, auf die umliegenden Derter und 
auf 32) Bedr Honein (nicht -Hanin, wie bey ®.), als 
Schlachtort nicht minder berühmt ald Ohod, und auf das Thal 
Aafif werden wir in der Ueberficht von Hidfchaf zurüdfommen: 
33) Kaaol befwe, aub Maimun owasi, d. i. das Af: 
fentbal, genannt. 34) Rabigh oder Rabugh, auch 
DihohHfe (in der franzöfifchen Ueberfegung ganz irrig Hed- 
jefe), der Ort, wo der Pilgermantel umgebunden wird, heißt 
im Didihannuma ©.542 Rabighb oder Dfchohfe, ift der 
RVereinigungspunft der fyrifchen und Agpyptifchen Karawane, 
welche von hier ihren Weg gemeinſchaftlich fortfegen; Rabigh 
ift das beyden gemeinfchaftlihe Mifat oder Mohell'), d.i. 
der Ort, wo die Pilger das Ihram umbinden, und das Tel: 
bijet, d. i. die Formel Lebeif, laut auszurufen beginnen. 
Diefe Formel beißt: 

Dir bereit, o Herr! und Dir gemärtia, 

In Deiner Hand ift alles Gute fertig 2). 

35) Süfeldfhe Birfe, d. i. der hübfche Wafferbehäl: 
ter; in der Nähe ift das Dorf Kedid, von den Arabern des 
Stammes Sebid bewohnt; in der franzöfifchen Ueberfegung 
ift der Name des Dorfes ausgelaffen, und Sebid ift in Ren- 
bid verwandelt; diefes ſteht zwar wirflich fo im türfifchen Terte, 
aber der Drudfehler hätte leicht durd die Vergleihung mit dem 
Dſchihannuma (&. 540) ermittelt werden fönnen. Dasfelbe gilt 
auch vom Folgenden: 36) Osfan, das in der franzöfifchen 
Ueberfegung in Ifan umgeftalter if. Das Meraßid gıbt über 
Dsfan die folgende Ausfunft: »Osfan, zwifhen Dfchohfe 
und Meffa, zwey Tagereifen von beyden entfernt, nach Einigen 
36 Miglien von Meffa, die Gränze Tihame's. Mon Osfan 
aus führen zwey Wege nah Meffa, während auf der Karte von 
Berghaus nur ein einziger angegeben iſt, erftens die Pilgerftraße, 
deren Stationen die türfifhe Wallfahrtöreife angibt, nämlich: 
37) Sebil harab, d i.die verfallene Fontaine, auh Tſcho— 
chadſchi Sebili, d. i die Fontaine des Tuchmachers, ge: 
nannt. 38)-Wadii Fatima, d. i. das Thal Fatima's; hier 
finder man den beiten Kjafi, d.i. Serapion °®), und Medſchan— 





ı) Diefe Maßdare fehlen in Freitag’s Wörterbuch. 
- i J 
N ee 


3) Nah Sprengel, nah Forskal Keura odorifera, nad dem fürfi: 
ſchen Wörterbube Lehdſchetol-lughat, ein wohlriedender 
Baum; in Jemen heißt derfelbe auf arabifh auh Faale bune 
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Fur, diefes noch unbefannt. Die andere Strafe führt von Odfan 
öftlih nah Tarafol barfa und Merref-fohbran, dad 
anderd Wadiol Merr oder Bathn Merr heißt '). Nach 
den Didhihannuma it Bathbn Merr. d. i. der Bauch des 
Ueberganges, ein Thal mit Dörfern, fließendem Waſſer und 
Garten und Früchten aller Art, ald Orangen, Limonien, Date 
teln und Bananen gefegnet, ſechs Miglien von Meffa die Straße 
der Pilger Aegyptens und Syriens; es ftößt an Wadii nadl, 
dv. i das Palmenthal. Nah dem Meragıd it Bathın Merr 
einer der Dijtrifte Meffa’s, in welchem das Thal der beyden 
Palmen (Wadii nahletein) fih mit dem Thale Bathn 
Merr zu einem einzigen vereinigt. Wenn die Pilger alfo auf 
dem öftlichen Wege zieben, fo find die zwey legten Stationen 
ftatt Sebildarab und Wadii Katima die beyden obge— 
nannten Zarafol barfa und Bathn Merr, und die adt 
und dreyßigſte Meffa felbji. Die weitliche Straße iſt die mehr 
betretene, und wegen der im Thale Fatima's befindlichen Stätten 
bey weiten die merfwürdigere; hieriit Omra oder Umre, nad) 
dem Dſchihannuma (S. 537) zwey Stunden von der Kaaba ent: 
fernt. Diefe bisher von feinem europäijchen Reifenden bejchrie= 
bene Stätte ift eine höchit merfwürdige wegen des nach derfelben 
genannten Beſuches der Kaaba, welcher nicht mit der durch das 
Geſetz vorgefchriebenen Wallfahrt zu verwechfeln, und über wel: 
hen, trog der von Mouradjea d'Ohſſon darüber gegebenen Außs» 
funft, noch nirgends ein Flarer Begriff aufgeitellt worden ; daß 
M. d'Ohſſon felbit hierüber mit ſich nicht im Klaren war, beweiſt 
der Widerfpruch, in den er fälle, indem er einmal ?) von dem 
Befuche der Umre als einer Kapelle, und dann ?) von dem fies 
benmaligen Umgange um die Kaaba beym Beſuche Umre fpricht. 
Die richtige Darjtellung it, daß Hadfch vermög des Geſetzes 
einmal im Leben zu verrichtende Wallfahrt, Umre aber der 
nicht Durch das Geſetz vorgefchriebene und mit dem Gange nad) 
der Stätte Imre verbundene Befuch des Heiligthums der Kaaba 
it. Beyde find Wallfahrten, die erjte die in dem Koran gehei— 
ligte Pilgerfhaft Hadfch hatte fchon vor dem Islam im legten 
Monate des Jahres, der davon Salhadſche oder Silhidſche 


und auf perſiſch Kioder. Diefes Kjaſi ift nad allem Anfcheine 
das Stammwort unferer Acacia, 

ı) Dſchihannuma S. 519 und 540. 

2) Tableau de l’empire ottoman III.®d. Detavausgabe ©. 70: 
La visite de l’Oeumre (c'est une chapelle ä deux heures de 
distance au nord de la Mecque). 

3) Ebenda ©. 109. 
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heißt , der Beſuch Umre auch in diefem oder in dem anderen 
drey heiligen Monaten des Jahres (Moharrem, Schew- 
wel, Silfide) Statt. Man fann entweder die Pilgerfchaft 
(Hadſch) allein, oder den Wallfahrtsbefuh Umre allein, 
oder beyde im felben Jahre nach einander verrichten, oder 
auch beyde unter Einem zufammennehmen, indem man die 
Pilgerfchaft zugleich zum Beſuche der Kaaba und der Stätte 
Umre benügt. Dieſes Zufanmennehmen heißt Temettu, 
d. i. Die Benügung. Der beyde Zufammennehmende legt zwar 
nur einmal das Ihram, d.i. den Pilgermantel, an, muß aber 
ftatt fiebenmal, vierzehnmal um die Kaaba gehen, und jtatt fie 
beumal, vierzehnmal zwifchen den Bergen Ssafa und Merwe 
bin= und berlaufen, fiebenmal für die Pilgerfhaft (Hadic) 
und fiebenmal für den Wallfahrtöbefuh (Umre). Weit größe- 
red Berdienft, als der die Pilgerfchaft und den Wallfahrtsbefuch 
in Eins Zufammennehmende (Mortemeti), hat der diefelben 
in Einem Jahre in verfchiedenen heiligen Monaten mit erneuter 
Umnehmung des Pilgermantels verrichtet, und deßhalb el-Ka:=. 
rin, d. i. der Dereinigende, genannt wird. Mit dem Wall: 
fahrtöbefuche iſt auch der Befuch der obgenannten Stätte Imre 
verbunden, welche eine doppelte, nämlich: Alt-Umre, zwey 
Stunden, und Neu:Umre, anderthalb Stunden von Meffa. 
Was Mouradjea d'Ohſſon eine Kapelle nennt, ijt die in der tür« 
fischen Pilgerreife erwähnte Moschee Aiſche's, wo ein alter 
Baum die Stelle bezeichnet, wohin der Prophet feine Gemahlin 
Aifche und ihren Bruder fandte, um von dort aus den Wall- 
fahrtöbefuch Imre zu verrichten; heute ift diefelbe verwüſtet, und 
die Befucher häufen bald da, bald dort Steine auf, welche fie 
Die Moschee Aifche'6 nennen. Sinanpajcha, der Eroberer Mef: 
ka's, ließ hier einen verfallenen Brunnen räumen, und führte 
Waifer dahin zum Behufe der für die Befucher der Stätte Imre 
vorgefchriebenen Abwafhung (Abdeft). Dieß iit alfo die Umre 
oder der Wallfahrtöbefuch, welchen Freitags Wörterbuch höchſt 
unbefiimmt und ungenügend bloß als Visitatio sacra in festo 
Meccano *) erflärt. 


II. Pilgerſtraße von Kairo nah Meffa, 


) Die Pilgerfarawane bricht von dem fünf Stunden von 
Kairo entfernten Birketol-hadſch, d. i. Waijerbehälter der 


ı) Der Kamus, welchen F. anführt, fagt bloß: Hadsch efaalinden 
olan fili mahud, d. i. die beftimmte Handlung der Pilgerfhaft. 
Unter Metaa hat F. IV. ı47 die Erklärung des Temettu 
nah dem Taarifat, aber ohne die nöthige leberſetzung gegeben. 
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Pilger, auf, geht durch den Paß Hedveftolsboweib ') zwie 
fhen zwey Bergen, und lagert zu 2) Dar:hamra (rothes 
Haus), wo für die Pilger eine Kontaine errichtet worden. Bon 
bier nah 3) Nachil-ghanim?), fehlt m der in. Burckhardt's 
Anhang (©. 455) gegebenen. Marfchroute der agpptifchen Pils 
gerfaramane. 4) Aadfherud; das Dihihannuma fagt, daß 
bier gutes und ſüßes Warfer, Burckhardt hingegen, daß es fehr 
ſchlecht; der ägyptifche Sultan Ghawri hatte hier einen »Chan 
gebaut mit drey Fontainen (Fisfije). 5) Sues; bey ©. 
wird Sues umgangen, und. außer desjelben zu Ruusel ne— 
wair gelagert, vermuthlicy dasjelbe, was auf der: Karte Nie: 
buhr's Naba. 6) Ojumi Musa, d.i. die Quellen des Mo: 
fes. 7) Monßarif fehlt bey B. und N., und iſt aber nad 
dem Dſchihannuma fhon wegen der Gräben merfwürdig ,' welche 
ein König bier zum Behufe eines Kanals, welcher das rothe 
Meer mit dem mittelländifchen verbinden follte, angelegt haben 
fol. Mach diefer Angabe müßte alfo der alte Kanal nicht zu 
Sues gemündet, fondern hinter demfelben vorbeygeführt, hier 
ausgelaufen feyn. Kobeilat, d i. die-fleinen Kuppeln, find 
Sandhügel, die fo genannt werden (fehlen bey B.). 9) Der 
Eingang der Wüfte der Kinder Israels, welche vierzig Sarafans 
gen im Gevierten, die Winter und Sonimer durch Webermaß der 
Kälte und Hige waſſerlos. 10) Die Mitte der Wüſte heißt 
Raudhol-dfchemel, d. i. der Garten des Kamehls (fehlt bey 
8.) 11) Bathn⸗nachl, d.i. Palmenthal, wo der Sultan 
der Mamlufen Efchref Kanfu ein Schloß erbaute, um das Waf: 
fer der Fontaine wider die Araber. der Wüſte zu vertheidigen ; 
der Beglerbeg Alipajcha erweiterte dad Schloß und die Warjers 
anftalt. Diefes Ihal heißt auh Wadiistedfherrud, d. i. 
das Thalder Abgezogenheit. 12) Wadiol:®haime, ı3) War 
diol⸗koreidh (fehlen beyde bey B. und.) ı4) Ebjarok 
aala, d. i. die Brunnen der Höhe, in einer weiten Ebene, zu 
der man von einer Anhöhe hinabiteigt, und wo ein. Behätter, 
worin Regenwaſſer fich fammelt (bey ®. Alaya). :5) Melaha°), 
in deifen Nähe der Ort Aarakib baghbla*). 16) Reesol— 
refjib °), in der Nähe des Ortes Dichefarat °) (diefe bey: 
den Stationen und Orte fehlen bey B., fo wie auf NR. 8 Karte). 
17) Sathol:aafaba, das alte Aile, wovon die Ruinen 
vorhanden ; eine Miglie davon ein jteinerner Brunnen mit ſüßem 





— —— wor N fe 24 9) u Als 
5) —5 u 6) zb 
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Wafler und Palmen. In der Nähe find die Araber 18) Ho: 
weithat '), wo gelagert wird. Dieß wird ald das erfte und 
beſchwerlichſte Viertel der Pilgerreife betrachtet, das folgende 
hat vieles und ſüßes Waller, und die Straße geht. längs des 
Meeres fort, wie fie auf der Karte B.'s von hier aus richtig 
abgezeichnet iſt. Wir fahren fort, die Verfchiedenheit der von 
ihm gegebenen Route mit der des Dichihannuma zu vergleichen, 
und jene nad) diefer zu vervollftändigen oder zu berichtigen. Ueber 
zwey Anhöhen hinunter, durch einen engen Paß und Gruben, 
worin Brunnen füßen Waſſers, vorbey, geht der Weg nad) 
19) Dhohrol-himar ?), d. i. Ejelsrücen (bey 8. Thaher 
el Romar). 20) Dſchorfein ?) (fehle bey 8. und N.). 
21) Dfhorfei Beni Aathije*) (bey. Shorafa). 22) Ma: 
thalat °) (fehlt bey B. und N.), zwifchen zwey Bergen, wo 
der Sig ded Stammes der Beni Lam, deren als eines rebelli- 
fchen, im der Befchichte des osmanifchen Reiches mehrmal Err 
wähnung gefhieht °). 23) Maghair fhoaaib, d.i. die 
Höhlen Jethro's, wo die Infchrifttafeln ober den Grotten, de— 
ren bey B. und N. Feine Erwähnung gefhieht. 24) Kabr eth: 
thawaſchi, d. i. dad Grab der Eunuchen (fehlt bey B.u. N.). 
25) Ojunol-kaßab, ein an Waſſer und Schilf reiches, uns 
gemein heißes Thal, wo zur Sommerszeit viele Pilger der Hitze 
unterliegen. 26) Scherm, d.i. die Meereöbucht, zu deren 
linfen Seite der Berg Afhare oder Iſchare )). 27) Mo: 
weilha °®) (bey B. Moeyleh); der Ort heißt auch das Haus 
Kaitbai's, weil diefer Sultan bey feiner Pilgerreife fich bier 
aufhielt. Ehemals lagerte die Karawane zu Bathn fibrit, 
d. i. Schwefelthal, 28) das Grab des Scheich el: Kefafi, 
deſſen Grabitätte von den Pilgern befucht wird, und in B wird 
deſſen Statt Selma genannt. 29) Eflem; diep gilt als das 
jwepte ®Biertel der Straße. 30) Somaf?’), auch Racha— 
nin *°) (fehlt bey B.); hier herum wächit meffanifcher Senf. 
3ı) Ißtabl Antar, d.i. Antar’g Stall. 32) Das Thal 
Wodſch (bey B. Wodjeh, bey N. Wusch), mit Brunnen, 
die i 3.931 (1524) wieder hergejtellt worden. 33) Birol— 
forwa'') (bey B.Akra). 34) Moreire '?), wo das bittere 


yolp 3,6 „29 2 9 Du 
°) VII. 192, 336, 407. VII. ı27. 
ya! 8 — nicht Ju +, wie in der Description de l’Ara- 


bie Il, 119 ),3;u ıc) wi 2) gl k ")»,7 
” 4” 
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Waſſer Hura ') (bey. 8. el Houra). 35) Aakik, d. i der 
Dnyr. 36) Ssahn bejadh, d. i. das weiße Feld, ein run: 
des, ſandiges Ihal, worin weiße Schlangen (fehlt bey B.). 
37) Nebaa fofaa ?), auh Hidſchar ) genannt (bev B. 
Nabt). 38) Tharathir rajii fehlt bey ©.). 39) Wa: 
dion-nar, d. i. das Feuerthal, heißt auch bey den jieben fteis 
len Felſen (Waar), weil man an fieben großen Steinen vor: 
beyfommt,. 40) Hofaira (bey B. Khedheyra), worauf bey 
ihm fogleih JZenbuu folgt, während das Dichihannuma zwis 
ſchen Hoßaira und Jenbuu noch die folgenden Stationen 
nennt:. 41) Dſchebl-ahmer, d.i.der rothe Berg. 42) Das 
Thal Tema. 43) Dſchesl ef-feinet, d.i. der ſchmucke 
Berg, ganz nahe der Stadt Jenbun, deren Befehlshaber bis 
dorthin der Karawane entgegengeht ; bey B. geht hier die Straße 
über Bedr nah Rabigh, das Dſchihannuma aber nennt zwi: 
[chen Jenbuu und Bedr: 44) Das Dorf Hodaibije ’), wo die 
große Ebene Dehna °) beginnt; dann 45) Wasith ’) umd 
46) Bedr; und zwifchen diefem und Rabigh 47) Chabebol— 
befe ®), 48) Shaifa °) und 49) Aafabai weddan '") 
(vermuthlich Drudfehler für Werdan, bey N. Ras Wardan). 
50) Rabigh,; hier fälle die Straße mit der forifchen zufam- 
men. Statt des 51) Tharif des Dichihannuma hat B. Dje- 
reynat. Die folgende Station, die er Akabet e Sukar nennt, 
muß 52) Aafabet ed:Soweif ''),, d. i. der Bergabhang 
des Fleinen Marftes, heißen. Hierauf 53) Cholaif, 54) 06 
fan (nicht Asfan), 55) Wadii Fatima und endlich 56) Mekka. 
Das dritte Viertel der Pilgerftraße ift im Dſchihannuma nicht 
angegeben, wahrfcheinlich gilt JZenbuu dafür. Wir haben hier 
ſechs und funfzig Stationen und fieben und dreyßig Tage, welche 
B''s Pilgerftraße rechnet, was für die größere Volljtändigfeit 
der Pilgeritraße im Dſchihannuma und für die Fleineren Sta: 
tionen deöfelben zeugt '*). 


1,9 6 er ),£ a) I 207 ) 4 15 


bei, 9 — — 59 10) X 929 


1) Ce] us 


2) Die Pilgerftraße in der Handſchrift der mediceifhen Bibliothek zu 
Florenz Nr. CXXVIII rechnet von Kairo nah Mekka 564 Fara— 
fangen. Gef. des osm. Reichs III. Bd. ©. 7Bı. 


1840. Ueber die Geographie Arabiens. 51 


II. Pilgerftraße, die weftlihe, von Aaden nad 
Mekka über Taaf und Die beyden Beitol Fakih. 


Von Aaden nah ı) Lahadſchi); 2) Befrid ?). Diefe 
Mittelitation zwifchen Lahadſcch und Taaf findet fih weder 
auf N.S Karte, noch in feiner Befchreibung Arabiend. In den 
zu Ende feiner Reifebefchreibung angegebenen Routen des hollän— 
difchen Renegaten (1.374) wird die Entfernung von Aaden nach 
Zaaf bloß auf vier Tagreifen, doch ohne Erwähnung irgend einer 
Zwifchenftation, angefegt. 3) Taaf, die Anficht von Taaf be: 
findet fic in Niebuhr's Reife (©. 301); wir bemerfen dazu nur, 
daß der Name der großen Moschee irrig Scherifije flatt 
Efchrefije angegeben il. An derfelben hatte Melefol: 
Efchref die nad) ihm genannte Medrese erbaut. Zweyer ans 
derer Medreseen, nämlic der von Melif Efdhal, dem Va: 
ter Efchref'S, und der von Melif Moejjed Daud gefliftes 
ten, erwähnt N. eben fo wenig, als des Grabes Daud's, des 
um die Wiſſenſchaften fo verdienten Herrfchers der Beni Neesul, 
welcher bey feinem Tode eine Bibliothef von hunderttaufend Bän— 
den hinterließ °). Das Dfhihannuma (8.424) erwähnt noch 
der vom Wefir Hasan B. Selami erbauten acht Thore So: 
beid's, dann der zwey für die Hanefi und zwey für Schafli vom 
Ejub 8. Taghtegin und von Omer B. Manßur, dem 
Herrfcher der Beni Resul, geitifteten Medredeen. Als nächıte 
Station in der Richtung nah Hais nennt dad Dſchihannuma 
4) Kerebidfche *), wovon eben jo wenig eine Spur auf R ’S 
Karte, aldvon 5) Wadiol:hosna?), d i.das ſchöne Thal‘); 
6) die Stadt Hais, von wo, als die Stadt noch in der Bot: 
mäßigfeit der Osmanen war, alljährlich eine befondere Pilger: 
farawane mit dem Mahfil, d. i. dem geſchmückten Kamehle, 
nah Meffa auszog ’). 7) Sebid, dad Mofihterif gibt die 
Namen diefer alten Stadt Chaßib, und ſpricht von ihrem 
Ruhme in den Tagen Mamun’s; bey der Eroberung durch die 


£ ?) 4 


3) Gefhichte des osm. Reichs III, 542. Diefe Bibliothek hätte in 
Hrn. Quatremere'$ Memoire sur le gout des livres chez les 
Orientaux eher. Erwähnung verdient, ald andere Bibliotheken, 
die nur einige taufend Bände ftarf. 


ASCHE 
9 Dſchihannuma S. 484 und 542. 
7) Ebenda; fehlt in dieſer Bedeutung bey Freitag. 
4 
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Osmanen wurde der Herrſcher derſelben mit der von Aaden vom 
osmaniſchen Admirale Suleimanpaſcha am Maſte des odmani- 
ſchen Admiralſchiffs aufgehenkt: Sebid war, wie Taaf, ein 
Sitz arabiſcher Wiſſenſchaft, ſelbſt noch unter den Osmanen; 
N. erwähnt weder der großen Moschee Kemalije, noch der 
prächtigen Medrese Zsfenderije, jene vom Sanitfcharen- 
Dffijier Kemal, diefe vom türfifhen Emir ISkender Muf 
geftiftet '). Nah Sebid it 8) Rofaa ?), hierauf 9) Beitol 
Fakih, d. i. dad Haus ded Nechtögelehrten; N. hat Anficht 
und Befchreibung diefer Stadt gegeben , und diefelbe erft in der 
europäifchen Geographie ald einen Sig des Handels und der Ge: 
lehrfamfeit berühmt gemacht : indejfen ijt er und bisher alle Geo— 
graphen Arabiens in einem großen Irrthume befangen (der we: 
nigen einer, die ihm machgewiefen werden fönnen), indem er 
nur ein einziges Beitol-Fakih fennt, während das von ihm 
befuchte und befchriebene nur das Fleine Beitol-Fakih ift, 
und er dad große, welches auf feiner Karte, wie wir fogleich 
zeigen werden, unter einem anderen Namen jteht, nicht gefehen 
hat. 10) Kotaai ), auf N.'s Karte Kotaja; 11) Man: 
ßurije, auf N.s Karte Mansuria; diefe beyden Derter find 
auf N.'s Karte verfegt, indem Kotaai füdlih, und Manfus 
rije nördlich fliehen fol, während fie auf der Karte umgefehrt 
angefegt find. 11) Moramwaa *), dieſes fteht auf N. Karte 
als Maraua ganz irrig weit linfs von der Straße entlegen, wie 
oben Roboa (Rofa) zu weit rechts; es gehört zwifchen Kotaai 
und dem nun folgenden ı2) Ghanimije°), auf N.S Karte 
Gannemie; ı3) Beitol-Fakih das große, fleht auf N.’ 
Karte ald Saedie, was irrig gefchrieben, Seidije 9) heißen 
fol; N. felbit fah es nicht, fondern nahm e8 nur nad Forscal's 
Bericht auf, der auf dem Wege von Fo haija dahin einen Ab— 
ftecher gemacht 7). Wer die arabifche Schreibart nicht fennt, 
kann dieſes Seidije leicht mit Saadije®), dem Mifat der 
Pilger vor JZelemlem ), oder mit S8aada !°), der Stadt 
in Nedfchd, vermengen; übrigens findet fich felbft bey N. in 





ı) Geſch. des osman. Reichs III. 544. 
2) &: wenn diefes dad Roboa auf Ns Karte ſeyn fol, fo ſteht 
ed zu weit öſtlich von der Straße. 


Dr EV ee 195 


?) Voyage en Arabie I. a5ı. 


„ar o) Dſchih. ©.523. 10) » ao 
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den fchäsbaren Reiferouten des holländifchen Renegaten dad Da- 
feyn des zweyten Beitol-Fakih, nämlich des großen, wo 
der Weg von Hofeifch und Melhan nah Beitol-Fakih 
über Wulledfch angegeben wird ). Diefes Wulledfch be 
findet fih auf Ns Karte unmittelbar ;wifchen Melhan und 
Saedie (Beidije), welches der Renegat ganz rihtig®eitol- 
Fakih (das große) nennt. Die Pilgerftraße geht von dem Fleis 
nen Beitol:%afih (dem der Karte N.s) durch die oben ge- 
nannten Stationen von Kotaai, Manfurije, Morawaa und 
Shanimije nah ı4) Beitol:%afih el-Kebir, das große 
Haus des Nechisgelehrten (fo genannt im Gegenfage mit Bei- 
tol⸗Fakih eß-ßaghir, d. i. das Fleine Haus des Nechtöge: 
lehrten), fonft Seidije *); bier vereinigt fich manchmal die 
Pilgerfarawane von Ssanaa, weldhe über Dfheba, Tha— 
wile, Bilad Benil Chajath und Bilad Benil:Ahil 
bieher zieht: von diefen vier befinden ſich die eriten drey auf N. 
Karte. Die nächte Station nah Seidije oder dem großen 
Beitol-Fakih it 15) Mur ?) (auf N's Karte Moor); 
dann 16) Maaolije *) (fehlt bey R.); ı7) Dume ’) (f.'b. 
N.); 18) Hairan °) (if vielleicht Harrad auf M.'s Karte); 
19) Aalije ’); 20) Abu Aarifh; 21) Selame °); 
a3) Bifch ) (f.6.N.);5 23) Nemame ') (f.b.N); 24) Aa: 
tud ) (f. b. M, wenn es nicht vielleicht Aattuje feyn foll, wels 
ches der äufierfte Punft von M.'s Karte an der Külle); 25) © cha- 
fit 2%); 26) Ebjar '?), d.i. dDieBrunnen; 27)Dehbban'*); 
28) das Birfet, d. i. der Wailerbehälter, welden Omer B. 
Manfur, einer der großen Herrfcherfamilie der Beni Reesul, 
gebaut; 29j Schifka:!); 30) Kanuna:), auch Wadi jein, 
d. i. die beyden Thaͤler, genannt; 31) Leis‘); 32) HYapm'); 
33) Saadije:?), das Mikat, d. i. der Ort, wo die Pilger Tiha— 
me's das Ihram umnehmen ; achtzehn Miglien Davon iſt Jelem: 
lem; 34) Eidam ?°); 35)Beidha?'); 36)Omm&XKarin?*), 





ı) Voyage en Arabie I. p.374- 

=) Beitolfakih el- Kebir anun kalsabasina Seidije derler, Dfci- 
hannuma ©. 485. 

er Yu Yon Yy!Z DA 9 N ya 
10) NA 1) 949 4°) ir 13) zu! 14) yu> 15) ‚oh 
16) er! 1 7) 2 18) x 19) „Arm ) .⸗ 21) lau 
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und endlich 37) Meffa. Diefe Pilgerftraße zählt alfo nur 
um Eine Station weniger, als die von Damasfus. 


IV. Pilgerftraße, die öftlihe, von Aaden über 
Ssanaa und Séaada nah Mekka. 

Von Aaden nah ı) Bilad Moferrem !) fcheint das 
Mukätera der Karte N.'s zu fenn, welches aber in diefem Falle 
viel zu links der Strafe angefegt it; 2) KRathbaa?);3)Habb°) 
(bey N. Abb) +); daß Habb und nicht Abb das richtige fey, 
beweifet, außer dem Dſchihannuma, das Mofchterif, welches 
die weitere Ausfunft gibt, daß fouwohl die Stadt Habb, als 
der Diftrift Habbije den Namen vom Berge Habb habe, 
welcher die Gränze Hadhramaut’d; S. de Sacy wußte nit, ob 
Hab oder Dfcheb die wahre Ausfprache °), die beyden ge: 
nannten Quellen löfen den Zweifel. 4) Demet, fehlt auf N.s 
Karte; 5) Schelal, zwifhen Demet und Zerim, fehlt 
auf N.'s Karte; 6) Simar oder Dimar, bey N. Damar; 
daß Simar oder Dimar die richtige Ausfprache, beftimmt das 
Mofchterif durch die Angabe des Vocals Kesr, d. i. J. 7) Sn: 
radfche, auf N.sS Karte Surad-sje; 8) Chodafa (bey N. 
Hoddafa); 9) Seijan (bey N. Sei-jan); 10) Ssanaa, 
die Hauptftadt Jemen's; bier vereinigen fi mit der Karawane 
von Ssanaa die Pilger von Schihr und Safar, welche beyde 
über Hadhramaut fommen, jene in neun, diefe in funfzehn Tag— 
reifen. Von Ssanaa geht der Weg nah 11) Rebde °), 
ı2) Aijafis, welches das Aijaib N.'s zu feyn fcheint; im 
Spdrisi ?) heißt der Ort Aanafit®). Zwifhen Aandfit oder 


1) ‚Eon 


2) N. description de l’Arabie I. p. 75. 
2) Im Dſchihannuma S. 543 durch Drudfehler 


richtig —— 





A aber ©. 48% 


*) Description de l’Arabie p.74 irrig __! flat _? 


5) Not. et extr. des manuscript du Roi IV. 526: J’ignore quelle 
est sa veritable orthographe. ©. de Sacy vermuthete gar nicht, 
daß fein Hab das Abb N.'s fey. 


°) Im Dſchih. S. 544 duch Drudfehler » u, ſtatt 2» 
?) Geographie d’Edrisi par Amadee Jaubert, p. 144- 


) Im Dſchih. ©. 544 Aijafis „LÖL! 
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Aijafis und Chaiwan hat das Dſchihannuma keine Sta— 
tion; Idrisi nennt Dſchenwan, das ſeiner guten Trauben 
willen berühmt, die weit und breit verführt werden, während 
nah N. die beften Trauben Jemen’s die von Beni Dfhub- 
bar im Lande der Kabail, d. i. der Stämme. Mit der Anz: 
gabe von N. ſtimmt auch das Mofchterif überein, welches unter 
dem Artifel Chaiwan von Ssanaa bis dahin nur zwey 
Nachtreiſen rechnet ; wenn fo, ift entweder der obere Theil’ von 
R.'s Landfarte Jemens viel zu lang, oder der untere viel zu 
furz, indem auf derfelben die Entfernung von Ssanaa nad 
EChaiwan gerade das Doppelte der auf derfelben angegebenen 
Entfernung zwifchen Aaden und Kathbaa, welche auch nur 
zwey Tagereifen aus einander liegen, beträgt. ı3) Die Wüſte 
Aamefchije, im Idrisi (8. 144) ganz fo wie im Dfehihan- 
numa, it bey N.?) ganz irrig in Amerschia und Amasia ver: 
ftümmelt, und jteht nach demfelben auch auf Berghaus Karte 
als Wüſte Amasia ı4) Saadaa, eben fo bey NR und bey 
Idrisi; nach dem Mofchterif ein großer Handelsplag, befonders 
berühmt durch feine Gerbereyen des Safian fowohl, als des ge: 
wöhnlihen Auhleders zu Sohlen. Die nächte Station heißt 
15) Arfaa nicht Aarka, wie in der franzöfifchen Ueberſetzung 
des Idrisi, und noch weniger Adhia, wie in der lateinischen. 
Zwifchen bier und der näcften Station hat Zdrisi den Baum 
Zalhatol:Melif genannt, welcher die Gränge Jemens ge- 
gen Meffa. 16) Mehdfheret ?), nah dem Mofchterif 
zwanzig Farafangen von Saadaa entfernt. Bon bier aus 
weichen die Namen der Derter in den beyden, im Dſchihannuma 
und bey Idrisi gegebenen Pilgeritraßen fehr von einander ab; 
augenfcheinlich find die erften durch Schreib= oder Drudfebler 
verftümmelt, fo Seruradfch flatt ı7) Seidum Rah, Se: 
dfhe ftatt 10) Nedſchm, Kesebe ftatt 19) Kefche, 
20) Sebcha fehlt im Dſchihannuma; 21) Biat heißt im 
Dihihannuma Ebjat; im felben ift die nächfte Station 
22) Dfherem, weldhe bey Idrisi fehlt; 23) Hasda heißt 
im Dfehihannuma Hasta; 24) Bifhe, im Dfdih. durch 
Drudfehler Niſche; 25) Tebale, im Dſchih. durch Drud: 
fehler Nijale: 26) Ruweise, im Dſch. gar in Webije 
verftümmelt; 27) Keri, im Dſch. Kedebi; 28) Ssafr, 
im Dſch. Ssaghr. Idrisi hat zwifchen Ssafr und Mekka 





1) Desc. de l’Arabie I. p. 101. 

2) Ebenda ©. 113. 

>) Im Dſchih. S. 544 durch Drudfehler, indem der Anfangsbuch⸗ 
jtabe ausgefallen, Hedſcheret. 
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nur zwey Stationen, naͤmlich Karnol:Men afil, d. i. das 
Horn der Stationen, und Kabrol:Mortefaa, d.i. das er— 
höhte Grab; das Dſch hat deren vier: 29) Boweih, 30)Aar 
tif, 31) Dfchedr, 32) Omer und endlich Meffa. Eines 
von den vier legten ift ganz gewiß dasfelbe mit Ka rn, welches 
nicht nur im Dfch. felbft (8.520) vorfömmt, fondern auch in 
N. ald das Mifat der Karawanen von Nedfchd angegeben 
wird; nach dem Dſch. liegt e8 unmittelbar hinter Zaif auf der 
Straße nah Ssanaa, nicht zu vermengen mit Sat Karn), 
welches das Mifat der Pilger von Baßra. Das Dich. felbit 
gibt aber in der Pilgerftraße von Bapra niht Sat Karn, fon= 
dern Sat Irk als das Mifat der Pilger von Bafra und von 
Nedfhd an. Aus der Combination diefer verfchiedenen Anga: 
ben erhellt, daß das obige erwähnte Aatf ein Drudfebler für 
Irk. Sat Karn und Sat Ir fönnen aber nicht dasfelbe 
feyn, da fie im Dſchihannuma auf derfelben Seite auf einander 
folgen. 


V. Pilgerftraße von Lahsa (el: Hasa) nad Meffa. 

ı) Dſchude ?); 2) Dhan °); 3) Debna*), d. i. die 
Ebene, wie eine ſolche auf der zweyten Pilgerjtraße vorgefommen ; 
4) Dahl mei ’); 5) Dſchebl Ebu Aarna °); 6) Mel« 
bem?’); 7) Dfhoghbr oder Dihaghr 2); 8) Rabdh 9); 
9) Deraaije !°) (nicht mit zwey R, wie irrig auf den meis 
ften Karten. Bon diefen zwifchen el:Hasa und Deraaije 
gelegenen Stationen ift auch nicht Eine auf der Karte von Berg · 
haus angegeben. 10) Haisije ''); 13) Merah '*); ı2) 
Schaar 2); 13) Dfbenanidfh "); 14) Merkab a 
15) Mendhana'°); ı6)Abla'’); ı7) Befije'); 18) Sat 
Irk; diefes ift ganz eine andere Straße, als die auf der Karte 
von Berghaus angegebene, welche, wie wir ſogleich ſehen wer: 
den, am Ende die der Pilger von Baßra iſt ‚ welche durch Wo— 
fhem ziehen, und die fich mit den Pilgern von el⸗Hasa erft 
in dem Mifat, wo der Pilgermantel umgenommen wird, zu 
Sat Jrf vereinigen. ı9) Boftan Beni Aamir ?°); 


20) Meffa. Die auf der Karte von Berghaus gegebene Straße 
ı) Im Dſchihannuma ebenda. 
)Z yes 9 EI A 7 ZN ©, Im 
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ift eine Heerſtraße, welche nur von Kob a an mit der Pilger: 
ftraße von Baßra zufammenfällt ; die legte läuft von bier an 
nördlich nach el: Wofchem zu, die Pilgerftraße von el:Hasa 
über Deraaije, von der fpäter unten, aber läuft der auf der 
Karte von Berghaus gegebenen Heeresitraße füdlich, und fcheint 
alfo füdlich des Bergrüdens el: Aaridh zulaufen, weil, wenn fie 
nördlich desfelben liefe, fie mit der hart am Bergesrücken nörd- 
lid laufenden Heeresftraße zufammenfiele. 


VI. Pilgerfiraße von Bafranadh Mekka. 

») Derhbemije !), weldhes auch Alt-Baßra heißt; 
2) Söighwan?) (Ssifwan?); dann zwey Stationen nad) 
3) Dfhehre?), das an dem Ufer eines Waſſers liegt; 4) Aßa- 
fa *), wo gegrabene Brunnen, deren einige über drenfig El: 
len tief;. in diefer Gegend ift dad Schloß der Beni Musa ; 5) Mas 
wije:), wo Wajler; 6) Aalivfh Ssaghir, d. i. Klein- 
Aalidſch, hier theilt fich die Straße in zwey, indem die ein 
Sommers, die andere Winterd betreten wird; im Sommer geht 
die Straße von Aalidfh Ssaghir nah TI Dedfhani, was 
die Entfernung von zwey Stationen; von bier nach dem Waſſer 
8) ßodeir °) oder ßadeir, dieß iſt dad Soweyder Burd: 
hardt's, auf der Karte von Berghaus die Oaſis von el-Se— 
deir, wo die Beni Mefeine und Ssafer, Zweige des 
Stammes Harb; von bier nah 9) Wofhem ’), dann nach 
Sirr (auf der Karte von Berghaus Ain al Sir); von hier nach 
10) Dfhemanije, drey Tagreifen ; diefe Station findet fich 
auf der Karte von Berghaus in der Wüfte ald el Djemm Anyeh, 
ohne Angabe der es mit Sirr verbindenden Straße, doch in der 
richtigen Entfernung von drey Stationen ; von hier nach 11) Me: 
ran find vier Stationen; hier fällt diefe Sommerftraße mit der 
auf der Karte von Berghaus verzeichneten Heerftraße zufammen, 
Die. Winterjtraße geht von Klein: Aalidfh nah Groß: 
Aalidfch über Tenum nah Kaßim Nomeiri, auf B.s 
Karte die Dafid Kassym, zwey Stationen, dann das Wailer 
Res *), dann das von Dharije’), Koba und Meran. 
12) MWedfchre '’°), auf der Karte von Berghaus Vagera; 
13) Sat Irk, woder Pilgermantel umgenommen wird; 14) Bo— 
tan Beni Aamir; ı5) Meffa 
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VII Pilgerfiraße von Bagdad nah Meffa. 


Don Bagdad nach den Ufern ded Euphrat's, drey Statios 
nen, nämlid: ı) Der Hügel ßarßar '); 2) der Hügel Be: 
rafcher ?): 3) das Ufer des Euphrat's; 4) Kjufa; 5) Mefch— 
bed ATi, welches die Gränze der WültevonNedfchef; 6)Maa: 
tebe °), im Thale der Beltien (Wadijes:sibaa), wo Gi: 
fternen; 7) Raraa*), wo Brunnen; 8) die Moschee Sa ad’8 
des Berafiten, welcher insgemeinSaad Wafaf genannt wird; 
9) der Brunnen von Wafifa:), welchen Meleffhah, der 
große Herrſcher der perſiſchen Seldſchuken, graben ließ, fünf 
Ellen im Durchmeſſer, vierhundert tief, mit gehauenen Steinen 
ausgemauert; 10) die Brunnen des Teufelsabhanges (Aafaber 
tefh- fheitan); 11) Kaa °), wo verfandete Brunnen; 
ı 2) die Station des großen Wafferbehälters (Birfet); 13) Bar: 
than’), auch die Kuppel der Gotteödiener (Rubbetol:ibad) 
genannt, wo Waiferbehälter; 14) Saalebije, bier treffen 
die Pilger von Wasith in der an dem Ufer des Tigris, halben 
Weges zwifchen Bafra und Bagdad, gelegenen Stadt ein, welche 
über Shafhaa ®), Aiß?), Schahije '%), Ahadije uj, 
Audfha 2), Soweih'’), Fidd ı+) auf der achten Sta— 
tion zu Saalebije anfommen. ı5) Die Wafferbehälter von 
Chofeima '5); von hier ı6) Hu fufijetol-feid :°), wo 
fließendes Waſſer; ı7) bernach die Station der bitteren Waffer: 
behälter, dann die Waiferbehälter von ı8) Schemir, auf der 
Karte von Berghaus Schammar. Hier trennt fich von der Pil- 
gerftraße die Straße nah Medina. 19) Silsilet !"), d.i. die 
Kette; 20) die Brunnen von Ooms '*); 21) die Wafferbehälter 
und Brunnen von Raabe !?); 22)Moslah?‘), wo Brunnen 
und Wafferbehälter ; einige halten das Mifat, d. i. die feyerliche 
Umnahme des Pilgermantels, ſchon von hier aus, die meiften aber 
erft von 23) Sat Irk, wo die drey Pilgerfarawanen von 
Nedfhd, Baßra und Bagdad zufammenftoßen; hierauf 
24) Boftan Ben Aamir, d. i. der Barten des Sohnes Aa« 
mir's, und endlich 25) Meffa. Die Brunnen und Waiferbe: 
hälter auf diefer Straße find die Denfmale Sobeide's, der 
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Gemahlin Harun Reſchid's, und Meleffchah's, des großen 
Herrfcherd der perſiſchen Eeldfchufen. Unter dem erften Abs 
ſchnitte der Pilgerftraße gibt das Dſchih. noch eine von Meffa 
nah Medina, was eigentlih von Medina nah Meffa heifien 
fol, die aber fehon im der zehnten Station zu Bedr mit der 
ſyriſchen Pilgerftraße zufammenfällt. Die auf der Karte von 
Berghaus angegebene Straße von Medina nach Meffa jtimmt 
mit der des Dſchih. nicht zufammen, indem fie von der fprifchen 
ganz getrennt iſt. Nach dem Dſchih. fonımen die Pilger Me: 
dina's zuerſt ı) an die Brunnen Ali's (Ebjari Ali), welde 
nicht mit den auf der ägpptifchen Pilgerftraße gelegenen gleich- 
namigen zu verwecfeln; 2) nah GSemhban *), zwifchen zwey 
Bergen gelegen, aufeinem Fleinen, fröhlich ausblickenden Berge; 
bier erhalten die Kamehltreiber eine beftimmte Gebühr; 3) Ko— 
reifh; 4) Koburefh:fhuhbeda, d. i. die Gräber der 
Blutzeugen; von hier 5) Roha, wo ein tiefer Brunnen; bier: 
auf nah 6) Schaab, zwifchen zwey Bergen, mit einem Waſ— 
fer an der Seite des Berges; 7) Nafije. Non Medina bis 
bieher find die Wege fürchterlid. 8) Honeif, ift der Name 
eined langen, von zwey Bergen eingefchloffenen Thales mit Dör- 
fern, Käufern, Brunnen und fließendem Waffer, wo d.e Beni 
Dmer und Beni Salim fißen, welche von Honeif, dem 
Sohne Amru’s, ftammen; ehemals durch ihre Gefchidlichfeit im 
Pfeilfchießen unter den Arabern berühmt; 9) Wadijeß-ßogr, 
d. i. das Thal der Kleinheit, am Rande eined Berges mit flier 
ßendem Waffer verfehen, das beffer ald das von Honeif und 
Bedr; hier faßen ehemals einige der Scherifen der Seidije, 
welche von den Pilgern Zoll nahmen. Bon Bedr aus ift die 
Strafe diefelbe der ägnptifchen Pilger; im Dfehih. bilder diefe 
Straße nur einen Theil der zwenten oder der aͤgyptiſchen, und 
die öftliche und weftliche Straße der Pilger von Aaden find un: 
ter der Auffchrift der dritten Pilgerftraße zufammengenommen; 
die vierte des Dfchih. ift die folgende: 


VII. Pilgerftraße von Omman nad Meffa. 
ı) Hifar; 2) Nefwije; 3) Aadfchele; 4) Adhwe; 
5) Bires-silah, d.i. der Waffenbrunnen. Dieß find die ein- 
jigen Derter,, welche das Dſchih. auf diefer, ein und zwanzig 
Zagreifen langen Pilgerſtraße nennt; nur auf vier Stationen 
wird Wailer gefunden, acht Tagreifen find reine Wüſte, die ber 
fhwerlichite aller Pilgerftraßen, die des großen Waffermangeld 
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und der achttaͤgigen Wüſte willen nur von wenigen Pilgern O m» 
man's betreten wird; fie machen lieber die Fahrt zur See, in- 
dem fie fi an der Küfte Ommans einfchiffen, und dann zu 
Dfihidde landen. 


IX und X. Die zwey Heereöftraßen von Nedſchd 
nah Tihame. 


Bon diefen Pilgerftraßen wenden wir uns zu den zwey ein- 
zigen Heeresftraßen, auf welchen Heere und Karawanen von Ti: 
bame nah Nedſchd, d. i. von dem Tieflande Jemens ins 
Hochland zieben fönnen. Die Stelle des Diihih., welche hier: 
über entfcheidet, und die Stationen diefer beyden Heeresſtraßen 
enthält, it fo wichtig, daß diefelbe hier wörtlich überfegt zu 
werden verdient (8.94). 


»Das Gebirge, weldes in Jemen bid nah Hidſchaſ ſich fortzieht, 
heißt Soremat oder Sorat, d. i. die Nabeln (feiner vielen Gipfel 
wegen). Das Land mwellib von Ssaade und Sdanaa bis ans 
Meer, bit nah Aaden, und von da nab Schihr heißt Tihame; 
Ssanaa und Aaden liegen in diefem Gebirge; die Quft ift gut, des 
fließenden Waffers ift viel; von dem öjtlih des Bergrüdens Sorewat 
nah dem meitlidy dieſes Gebirges gelegenen können von Ssanaa aus 
keine Karamanen ziehen, von Ssanaa nah Sebid geht nur ein 
Fußfteig, auf welchem man in fünf Tagen dahin gelangt; nur von & 6a» 
naa nah Beitol⸗Fakih (dem großen), meldes der Mittelpunkt 
Tihame's, können Reiter paffiren. Bon Beitol Fakih gelangt 
man ins Rand der BenilsApHil !) in Einem Tage; der Weg a 
durch ein Thal, und die Dörfer der Benil Ahil find leicht zu paſſi— 
ren. Bon bier gelangt man auf leihtem Wege in das Land der Benil 
Ehaijath in Einem Tage. Bon bier ift eine Tagreife nah Thas 
wil?) (auf N's Karte Tanile), welches zur Randihaft Motahbher's>) 
gehört; der Weg geht über fteile Bergabhänge, iſt aber geräumig. Bon 
Thamil kömmt man nah Dfbebabe*) (fehlt auf der Karte N'6); 





ı) at! g fehlt auf N's Karte, doch zeigt das gleich darauf fol- 


gende Land der Benil-Chaijath auf N.'s Karte Beni Chaiät, 

* daß unter dem Beitol Faokih hier nur das große, nämlich das 
Saedie (Seidije) der Karte N.'s gemeint feyn Bann, da Die 
Richtung von hier durch das Land der Benil Chaijath gerade nad 
Ssanaa geht. 


) pr 
3) Motahher war der Sohn des Imams der Seidije, welder i. J. 


1539 bey der Eroberung Jemen's dur die Osmanen zum Sau— 
dſchakbeg ernannt ward. Geld. des osm. Reihe, III. Bd. 2.547. 
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Kewkeban bleibt rechtö liegen; von Dſchebabe kömmt man über 
Monaktab +, und Thaibe °) in Einem Tage nah Shanaa. 
Auf diefem Wege Eonnen von Beitol-Fakih nah Ssanaa Heere 
jiehen, und wenn das Land nit in Empörung, fo ziehen bier aud) 
Karamanen 5). Bon Dſchaſan (dem Hafen von Abu Aariſch am ros 
then Meere) geht eine Strafe nah Ssaade, auf der Pferde und 
Maultpiere ziehen. Bon Dſchoſan nah Nemwidije *), von da nad 
dem Schloffe Terim 5), von da nah dem Schloſſe FeleEki ®), von 
da nah dem Orte Chatam ?), und von da nah Ssaade, eine 
gute Strafe. Außer diefen zwey Straßen gibt es feine, 
aufder man von Tihbame nah Nedfhd gelangen könnte, 
ed fen Denn, daß man von Ss anaa fih nad Seid begibt. Die 
Karamanen machen aber einen Umweg über Taaf in vierzehn Statio—⸗ 
nen, nämlid ven Ssanaa längs des Saumes der Berge nah Sa 
Eil ®) (fehlt auf der Karte N.'s) nah Simar (N.s Damar), © a» 
bar) ı(f a N's Karte), Habb 1°) (Ms Abb), Aakfer !') in 
ſüdweſtlicher Richtung nah Aamaki !?) (auf N.'s Karte Amaki), und 
weſtlich nah Taaf, und von da in nordwefllider Richtung nah & er 
bid, dad man in drey Tagen erreibt. Bon Ssanaa geht man füdlid 
nah Aaden längs des Saumes der Berge, und eben fo nördiid nad 
Saada, über welches lie Pilgerforamane von E sanaa zieht. Die 
Pilger von Aaden gehen entweder nah E danaa oder nad Sebid, 
oder fchiffen fib nad Dſchidde ein. Die Pilger von Eebid gehen 
durch Tihane längs der Küſte über Beitol-Fakib, Dfbafan und 
Jelemlem nah Mekka. Die Derter, melde öftlih von Esanaa und 
Saada liegen, heißen NRedſchdol-Jemen, d.i. das Hochland von 
Jemen .« 


Außer der beſtimmten Angabe der beyden einzigen Straßen, 
auf welcher Heere und Karawanen in gerader Richtung von We: 
fen nah Oſten aus Tihame nach Nedſchd ziehen können, ent« 
halt der Schluß des überfegten Abjchnitted noch eine für die geo— 
graphifche Begränzung ded Hochlandes von Jemen wichtige Des 
finition ; dieje wird ©. 493 wiederholt, und die weitere Einthei: 
lung von Jemen in Nedfchd, das Hochland, im Gegenfage 
von Dſchuf, das Tiefland, gegeben, welches die öftlichften 
Landfchaften der Niebuhr'ſchen Karte, namlih: Chaulan, 
Nehm, Nedfhran, Rodaa und Rafim (das legte fehlt 
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2) Bon hier beginnt die Auskunft über die zweyte obere Heeres = und 
Karamanenjtraße. 
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auf R.’d Karte) umfaßt. Dſchuf heißt alfo das auf der Oſt⸗ 
feite der gebirgigen Jemen gelegene Ziefland, wie das auf der 
Weitfeite gelegene Zlachland an der Küfte Tihame heißt. Wie 
e8 ein dreyfaches Tihame gibt, nämlich das von Jemen, Om— 
man und Hidfchaf, fo gibt es auch mehr als ein Dfchufz die 
geographifchhe Homonymif Jakut's zähle deren nicht weniger als 
neun auf; wir erwähnen hier nur des forifchen, d. i. des Tiefr 
landes, durch welches die Pilgerfarawanen von Irak nad) Ara— 
bien ziehen *), und bemerfen als befonderen Umſtand, daß fich 
auh im Dſchuf Jemen’s ein Rakim befindet, wie im Dfhuf 
Syriens Rafim der Name des alten Petra. Miebuhr trennt 
in feiner Befchreibung Arabiens (I. ıı7) Dfhuf von Chau— 
lan, Nehm und Rodaa, weldhe Landichaften das Dſchih. 
unter der allgemeinen Benennung von Dfhuf, d. i. das Tief: 
oder Niederland, in fich begreift. N. gibt auch Kunde von dem 
doppelten Chaulan (8. 111 und 123), von dem füdlichen, 
zu Dſchuf gehörigen, und von dem nördlichen, weitlich von 
Ssaade gelegenen, und bemerft bey beyden, daß es vielleicht 
das Hewila der Chufiten ?) ſey, was wohl nur vom nördli- 
chen, als der Gränze der Ismailiten, gelten fann. Wie das 
öftlihe Tiefland Jemen's Dfhuf und das weitlihe Tihame 
heißt, und wie es drey Tihame gibt, nämlih Tihame Jes 
men, das Küftenland Jemen’s, Tihame Hidfhaf, das 
Küftenland von Hidfhaf, und Tihame Omman, das Kü— 
ftenland von Omman, fo wird auch das Bebirgsland Nedfchd 
nach den verfchiedenen Landfchaften,, in denen es fich befindet, 
verfchieden benannt, und es gibt dreyerley Nedſchd, nämlich 
Medfhdol-Zemen, dad Hochland Jemen's, Nedſchdol— 
Hidfhaf, das Hochland von Hidfchaf, und Nedſchdol— 
Aaridh, das Hochland von Zemame, welche Landfchaften im 
Dſchih. unter eben fo vielen Abjchnitten befonders abgehandelt 
find *). 


XI. Die Heerjtraße von Meffa nad Deraaije 


ijt die, welche das Heer der Wehhabi i.3. 1806 nach Meffa zog, 
und welche ſich fowohl auf der zu Mengin's Gefchichte Aegyptens 
gehörigen Karte Jomard's von Nedfchd, als auf der zum Werfe 
Planat’s über die Wiedergeburt Aegyptens gehörigen Karte ans 


ı) Im Dſchih. S.530 das zwifhen Syrien, Hidfhaf, Nedſchd nörds 
lih vonScemer gelegene Land, deffen berühmteiter Drt Dau- 
metol Dſchendel. 

2) X.7 und XXV. ı8, 


2) 5m Dſchih. S. 493, 5a3, 527. 
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gegeben befindet. Die erften ſechs Stationen derfelben find die 
der Pilgerftraße von Baßra, nämlih: ı) Boftani Beni 
Aamir, auf der Karte Planat's Ebn Amra; 2) Sat Irk, 
auf derfelben Dhat Erek, und auf der Tamifier’s noch ſchlimmer 
verſtümmelt ald Dattrak ; 3) Ewtas oder Autas; 4) We 
dſchre (auf beyden Karten Wagera); 5) Meran, auf der 
Karte Tamijier’d Marran und auf der Planat's Nesibd Marend; 
6) Koba. Won hier aus fönnen wir und nur an die Angaben 
der Karte Planat’s halten: 7) Rofeibe; 8) Fadhlallap; 
9) Dihedile (Giadila); 10) Gsarfa; ıı) Tandſcha; 
12) Dama; ı3) Karijetein (Karitain), d. i. die beyden 
Dörfer; 14) Soda; 15) Sofra; ı6) Aaneife (Anice);, 
17) Deraaije. Die Pilgerjtraße. von Lahsa (el- Haba), 
welche über Deranije geht, läuft von hier aus durch ganz 
andere, oben angegebene Stationen, nad aller Wahrfcheinlich- 
Reit ſüdlich des Bergrücens von el» Aaridh, welcder ober Sat 
Irk auslaufen muß, und auf der Karte von Berghaus gewiß 
richtiger angegeben ijt, ald auf der Planat's, wo ——— Ew: 
tas und Taif ein hohes Gebirge hinzieht. 


XU. Die Heerftraße dur Aasir, 
auf welcher fowohl der ägpptifche Feldzug in den Jahren 1824, 
1825 und ı826, als der zehn Jahre fpäter (1834) unternom: 
mene geführt worden, find auf den beyden Karten Planat's und 
Tamifierd, wovon jener den erjten und dieſer den zweyten Feld» 
zug befchreibt, und endlich auf der großen, dem Werfe Hrn. Jos 
mard's beygegebenen Karte der Landihaft Aasir (welche ein 
Theil von Tihame) angegeben. Den Karten Tamifier's und Jo: 
mard's ift der Fehler gemein, daß fie die Planat's nicht gehörig 
berüdjichtigt haben, da felbit auf der großen Karte 3.’8 nicht alle 
von Tamifter auf feinem Zuge angegebenen Derter verzeichnet 
find, und daß ſelbſt wejentlihe Stationen, wie z. B. Biſche, 
fehlen, welches Doch auf der Karte Planat's groß genug geito- 
hen. Der Heereszug, welchen Tamifier mitgemacht, ging von 
Zaif nah ı) Lie; 2) Besel, wo Mohammed Ali die Weh— 
habis gefchlagen ı fehlt auf Planat’s Karte; 3) das Ihal Me: 
dallale? (bey P. Medilila); 4) Bir el:Bafdha, di. 
des Paſcha's Brunnen zu Dſchaa (fehlt bey P); hier wohn: 
ten ehemals die Beni Hilal (bey X. II- 20 Beni-Helal), d. i. 
die Söhne des neuen Mondes, und nicht, wie T. überfegt: fils 
legitimes, indem er Hilal mit Hallal vermengt; 5) Bir 
el:Shafale, d.i.der Brunnen der Gafelle (fehlt bey P.); 
6) Seil-Derra; 7) Seil-Tarawe; 8) Seil-Ferfe; 
von diefen drey Strömen ift auf der Karte P.'s nur der mittlere 
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angegeben; 9) Warach? (Ouarakhr); 10) Aakik, di. 
Onyx; 14) Duraf (auf der Karte Tourah); ı2) Seil-Ra— 
nia (auf P.'s Karte O ') Renia); ı3) Wadi Sania, fehlt 
bey P., bey 2. hingegen Bische, wiewohl das Heer dort lagerte, 
und im Werke (II. 125) die Namen von vier und zwanzig der zu 
Bifche gehörigen Dörfer angegeben find. Am Dorfe Neme— 
ran und an der Fleinen Oaſis Bille vorbey nah 14) Haife 
(bey X. Hefla); 15) Melah, auf der Karte Melhe (f. b. P.); 
16) Chadhra, d.i. das Grüne, aufder Karte T.'s Khradra, 
auf der P.'s Kadra; ı7) Chalail(Khralail), dann das Dorf 
»8) Hamama, auhMahamla Kebir genannt); bier iſt 
der Zert I.’ 8 im Widerfpruche mit der Karte, auf welcher außer 
Hamama nod zwey Mahamla (das große ohne Beyfag 
und das fleine (Maamela jtatt Mahamla) mit dem Beyfage el: 
soughayr, d. i. das Fleine, angegeben ift; fo. heißt auch die 
folgende Station ı9) Schehran (auf P.'s Karte im arabifchen 
Zerte, im Buche T.'s Oadi-Chaaran, und auf der Karte des: 
felben Ouady Chahran); 20) Dfhanfur, auf 3.8 Karte 
aud) Djanfour , im Buche T.'s Janfour, ein fhönes, mit drey: 
fahem Pinienwalde bepflanztes Thal; 20) Chamißmeſchith, 
wo fowohl im erften als im zweyten Feldzuge eine Schlacht Statt 
fand; 22) Seil-Edſchela; 23) Haife (Hefla); 24) Me: 
nadir, das legte in einem Bergkeſſel und alfo nicht mit Mes 
nadhir, d. i. die Ausficht, zu vermengen, wie nach dem 
Mofchterif fo viele Orte auf Berghöhen heißen, auf welchen 
fhöne Ausfichten von hier an die Seeküſte. Außer diefen beyden 
legten Heerſtraßen iſt auf P.'s Karte noch die Straße, auf wel: 
her Ibrahimpaſcha in den Jahren 1816 — ı8:9 von Medina 
nah Deraaije zog, angegeben, nach welcher und nach Burck⸗ 
hardt's Angabe diefelbe in der Karte von Berghaus verzeichnet 
ift; diefe läuft über Suweide nah Hanafije; auf P.'s 
Karte it Chaiber füdöltlih, auf der Karte von Berghaus 
nordweftli von Hanafije angefegt. Wir werden darauf bey 
Ehaiber und feinen Schlöjfern zurüdfommen. Auf P.s Karte 
find die Goldminen Maaden Nofra angegeben, welche bey 
Berghaus fehlen. Das Schlachtfeld von Ras ſteht bey P. 
zwifchen Hanafije und Chaiber, bey Berghaus aber weit 
öftlich von Hanafije in der Oaſis Kaßim, wo auch DOneife 
1) O ift der Anfangdbudhftabe von Ouadi (Wapdi), d. i. Thal oder 
Strom , und in der legten Bedeutung gleihnamig mit Seil. fo 
daß Wadi Renia oder Seil:Renia eins und dasfelbe. 


2) Outre le nom deHamama (cette station) prend aussi le noın 
de Mahamla-el-Kebir (Mahamla le Grand), 
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(im Dſch. &.528), auf der Karte von Berghaus Eneyceh und 
auf der von P. Anise, mit zwey gefreuzten Schwertern als 
Schlachrfeld bezeichnet. Won Aneife oder Oneife zieht die 
Heerfiraße nah Woſchem, wo fie mit der fchon oben angege- 
benen Pilgerftraße von Baßra, welche durch Wofchem zieht, 
jufammentrifft. Noch erwähnen wir des Berichts, welchen über 
den Feldzug Sinanpafcha’s i.3. 1569 Kait el:Daudi in eir 
nem befonderen, auf der Bibliothef zu Florenz unter Nr. CXX VIII 
befindlichem Werfe erjtattet hat, wovon in den Erläuterungen 
der Gefchichte des -osmanifchen Reichs (III. 780) Kunde gegeben 
worden. Diefer Zug bewegt fich aber bloß auf den ſchon bekann— 
ten Straßen Jemens zwifchen Sebid, Dimar, Taaf und 
Ssanaa. Mehreres würde daraus noch für die umjtändlich 
befchriebene Pilgerftraße von Kairo nach Meffa auszubeuten feyn, 
da der Verfaſſer zwey und zwanzigmal die Wallfahrt nach Meffa 
vollzog. Der furze Aufenthalt des Recen zu Florenz i. 3. r825 
erlaubte ihm nur, diefe Handfchrift im nächften Bezug auf Die 
Geſchichte des osmaniſchen Reiches zu benügen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Art. II. % % Wagners Beine Schriften. Aud unter dem Titel: 
Strahlen deutfher Weltanſchauung, — herausgegeben von 
Philipp Ludwig Adam. Ulm, Stettinfde Buch— 
handlung, 1839. Erſter Theil, mit des Verfaſſers Bild in 
Stahlſtich, XIV und 394 ©. Zweyter Theil, VIlund 418&, 
ar. B 


Menn wir den Zuftand der Philofophie in Deutfchland im 
gegenwärtigen Moment überfchauen, fo bietet er und zwey Sei— 
ten dar. Auf der einen fcheint das Intereſſe der Speculation 
von einem mächtigeren ‚practifchen verdrängt zu ſeyn. Die Rich: 
tung nach innen und nach der Zufunft, die Zdealität, die und 
Deutſche fonft charafterijirte, und auf die wir uns, im Der: 
gleiche mit andern Nationen, fo viel zu Gute thaten, ift in der 
nad) außen, in den realiftifchen Forderungen der Gegenwart un: 
tergegangen; auch wir wenden, wie es Engländer und Franzo— 
fen längft getban, umfer Denfen, Dichten und Trachten mehr 
den empirifchen, materiellen, induftriellen Gegenfländen zu. 
Segen dies Verfahren ift im Ganzen nichts einzuwenden; es 
gehört mit zu den Evolutionscyelen der Völfer; die metaphyſi— 
[he Richtung war von jeher nur einzelnen Geiftern gemäß, und 
ihre allzu allgemeine, ihre modıfche Bearbeitung hat, wie eben 
Deutfchland fattfam bewies, die abenteuerlichften, nuglofeiten, 
ja ſchaͤdlichſten Werirrungen zu Tage gefördert. Nur ift natür- 
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lich ihre gänzlihe Vernachläßigung der Philofophie felbit, von 
der zu fprechen eben hier Aufgabe ıjt, nicht förderlih. Auf der 
andern Seite hat fi, durch einen Nefleriondsgang, der Allen, 
die fich mit folhen Aufgaben befhaftigen, befannt ift, die deut: 
fche Philofophie, von den erften Weberfchreitungen der durd) 
Kant gezogenen Gränzen an, bis auf die legten, welche felbit 
Hegeln zu überbieten fireben, fo in ſich felbit fublimirt, daß das 
Nichts ihr eigentlicher Inhalt, — das erfte Gefeg des Denkens, 
der Sas des Widerfpruhs, Unfinn geworden ift, — eine Philo- 
fophie, die fich ganz außerhalb der Sphäre möglicher Beurthei- 
lung verfegt, — mit der wir daher nichts zu thun haben. Ber 
trachten wir dagegen das erjte Decennium diefed Jahrhunderts, 
fo bietet e8 uns ein höchſt erfreuliches Bild. Wenn der Begriff 
von goldenen Zeitaltern fid in der Geſchichte je verwirklicht, 
und wenn er auf verfchiedene Kreife des Menfchheitlebens an- 
wendbar ifl, fo war damals das goldene Zeitalter deutfcher Phi: 
lofophie; und Niemand wird uns eigenfinnige Laudatores tem- 
poris acti fchelten, der in jene Zeiten wie in unfere zu ſchauen 
gleich fähig it. Ein allgemeines, ernftlicd gemeintes Streben 
hatte alle Bezirke der Intelligenz, der Kunft und des focialen 
Lebens durchdrungen, die großen Fragen der Menfchheit waren 
unter und zur Sprache gekommen; Kant's fcharfer und heller 
Geift hatte Licht in das Fabyrinth der Philofopheme gebracht, 
den Dogmatismus befhämt, das Selbjidenfen gewedt, die Kri- 
tif befreyt; die empirifchen Fächer wurden mit philofophifcher 
Strenge, die philofophifchen mit practifhem Sinne behandelt, 
— und Geifter mannigfacher Tendenz, die ihr Streben dem 
Ganzen menfchlicher Intereifen zuwenderen, thaten fich vielfach 
hervor. 

Unter diefe gehört denn audy 3. 3. Wagner; und ich habe 
die ganze vorhergehende Schilderung nur entworfen, um in feis 
ner Epoche auch ihn zu ſchildern, — um den Lefer über die Schrift 
zu orientiren, und einen Gefihtspunft zu geben, aus welchem 
fie mit Gerechtigfeit beurtheile werden fann. Demjenigen, die 
fi mit philofophifchen Studien fahmäßig befchäftigen, ift J. J- 
Wagner befannt; allein unfere alles verfchlingende, im ftetem 
Umfhwunge begriffene Zeit hat nur für das Neuefte Raum, 
was der Tag bringt, — und taucht ein Aelteres auf, das num, 
als in fich fertig und abgefchlojfen, dem gefhichtlih Worhande: 
nen eingereiht fegn will, fo findet fich felten Jemand, der Ge: 
duld und Ernft genug bat, ihm, unbeirrt von dem Gewühle 
des alles mit ſich reifenden Stromes, für inımer feine Stelle 
anzuweifen. Dies Gefchäft habe ich nun für den Verfaſſer der 
vorliegenden fleinen Schriften, die ein Bild feines ‚ganzen Den: 
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kens und Strebend geben, übernommen; und fo fey denn ein ges 
drängter Bericht über dieß letztere hier niedergelegt. 

J. 3. Wagner trat zuerjt (denn eine Art didactifch- dithy: 
rambijchen Romanes: Chiaramonti, aus welchem, als aus einer 
unausgegohrnen Majfe, nichts hervorgeht, laſſen wir unberührt) 
1.3.1799 mit einem »Wörterbuche der platonifchen Philofophie« 
auf; einlinternehmen, welches eben fo verdienjtlich an fi, als 
charafteriftifch für unferen Verf. bleibt. Alle feine fpäteren 
Schriften deuten auf dies frühe Studium Platon’s bin, und 
dieſes ift zur genetifchen Kenntnig von W.'s Theoremen ein 
Hauptfchlüffel. Bey den Deutfchen mehr als bey den Schrift— 
ftellern anderer Nationen muß man die Schriftfteller, die vor- 
züglich auf fie gewirft haben, in Anfchlag bringen, — da wir 
felten Selbfidenfer, meift nur Nachdenfer (im bejferen Sinne 
des Wortes), manchmal Fort denker find, die das Geſpinnſt 
mehrerer Köpfe fortjpinnen, und mit Eigenem verweben , — wo: 
bin wir denn auch unferen Verf. zählen, an deifen Gewebe die 
Fäden ziemlich deutlich aus einander zu fennen find. Der erfte, 
der und ind Auge fällt, gehört, wie erwähnt, Platon, den W. 
in der genannten Schrift mit Fleiß und Treue commentirt, wenn 
ihm gleich der Sinn für deifen mehr poetifche als philofophifche 
Großheit, die in feiner durchgängigen Sronie liegt, nicht auf- 
gegangen war. Glüdliher Weife gefellte fich zu diefem Lieb- 
lingsftudium eben fo frühe das Kant's, wovon die hreilfamen 
Spuren: Ernjt und Strenge, fchon in feinen früheren Schriften 
fihtbar find. Das dritte einwirfende Moment war die Natur: 
philofophie Schelling's, die in ihrer erften Reinheit und Schöne 
wie billig fich feinem Gedanfenfreife einfloht. Diefe drey Ele: 
mente find fo deutlich die Grundzüge von W.'s Syſtem, daß man 
feine fogenannte »Ronflruftionsmethode« ald Sprößling der pla— 
toniſch pythagoriſchen Zahlenmetaphofif (Tetractys), der Kan— 
tifchen Kategorieen und der Schellingifchen Schematismen (Qua: 
druplicität) genetifch bezeichnen fann. Der Einfluß Scelling’s 
prägt fich am entfchiedeniten in der i. 3. 1803 erfchienenen Schrift 
W.'s »Von der Natur der Dinge« aus, — welche, neben Dfen’s, 
Steffens's u. a. Syſtemen, als einer der manchen geijtreichen 
Verſuche in unferer Literatur daſteht, die Idee Schelling’s in 
dem Ganzen und Einzelnen der Natur durchzuführen. Zu dies 
fem Plane gehören noch einige andere Schriften W.’8 aus jener 
Zeit: Ueber Licht und Wärme, 1802; über das Lebensprincip, 
1803; fo wie fich das Uebergewicht der naturphilofophifchen An- 
fiht auc) in dem »Syſtem der Sdealphilofophie, 18044 — felbft 
gegen die Meinung des Verf.'s, noch fattfam geltend macht. 
Altein dieſes Werk ift es allerdings, in welchem jene Theorie, 
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die W.'n eigen ift und fortan eigen blieb, fich zuerit heraus: 
wicfelt, und welches daher jenen Lefern, die gern über das 
Heranfommen einer Denfform im Klaren find, und in ihrer 
Sefchichte ihr eigentliche Gericht fehen, bejonders empfohlen 
werden müßte. — W. fpricht hier zuerjt von »einer Pbhilofophi- 
rung der Marhematif und einer auf diefem Wege zu findenden Pa: 
figraphie, von formaler Vollendung der Philofophie in einem 
als Eonjtructionslehre erfcheinenden Organon;« und wandte die 
von ihm gefundene »viergliedrige Conftruction« al8bald auf ein: 
zelne Probleme an, wobey er mit der Staatswillenfchaft (1805) 
den Anfang machte. 

Während nun fo das eigentliche Philofophem des Verf.'s 
fich geitaltete, machte fich glüclicher Weife fein practifcher Sinn 
und feine äfthetifche Mehrfeitigfeit in Nebenarbeiten Raum, auf 
die er, wie jeder Syſtematiker, weniger Werth legt, die aber 
und gerade erfreulich fcheinen, — ja ald Motive erfcheinen, die 
im Metaphnfifer den Menfchen nicht untergehen ließen, und fein 
Denfen vor völliger Stagnation bewahrten, — wozu die vier 
Damme feiner Conftruction eine nicht ganz ungegründete Bes 
fürchtung veranlaßten. Diefe Mebenarbeiten waren: eine Er: 
ziehungsfunft, ı8oe, woben wieder Platon’s Studium nüglich 
war; — eine Schrift über legislative und erecutive Staatsge— 
walt, ı804, wobey, für einen fo ganz practifchen Gegenftand, 
die Spielereyg mit Parallelen von Staats = und menfchlichem Or: 
ganismus im Gefchmace der naturphilofophifchen Schule, den 
ernfthaften Politifer freylich nicht befriedigt; — eine Schrift 
über Philofophie und Medicin, ı805, die fo gefund im Grund: 
gedanfen ift, daß man wohl fagen möchte, fie ſey für einen Phi: 
lofophen zu vernünftig, und hier habe fich einmal der Menfchen- 
verftand, der Eonftruction und Idealmathematik zum Trotze, 
ein wenig Luft gemacht ;— mythologiſche Ideen, ı808, die mit 
fo vielen ihrer hypothetifchen Gefchwifter diejenigen erfreuen mö— 
gen, die lieber hinter fih in den Mebel, als vor fich hin auf 
den Weg ins frifche Leben blicken ; — und eine Schrift über Ho— 
mer und Hefiod, die aber nie zum Drucke gelangte; was zu be- 
dauern ift, da der Verf. felbit von ihr fagt: daß der Gefichts- 
punft darin ganz griechifch und aus Homer, nicht über Ho: 
mer genommen war. ine dialogifche » Theodicee,« 1809, — 
worin »das Uebel aus der MVerfchiebung der Verhaͤltniſſe der 
Dinge, und die Entitehung der Schiefe der Efliptif für unfere 
Erde ald das Urfactum erflärt wird, woraus ihren Kindern das 
Uebel entjtanden fey« — gehört, der Sache nach, mehr zu den 
eigentlich philofophifchen Schriften. Kleinere, vorzuglich. äfthe: 
tifche, Auffäge, wobey wieder die Einwirfung Goethe's, die da- 
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mals in ganz Deutichland empfunden ward, nicht zu verfennen 
ift, werden wir fpäter noch erwähnen, da fie zum Theil in die 
vorliegende Sammlung aufgenommen find. Für jegt zur Ge: 
ſchichte des Verf.'s zurück! 

Im J. 18ıı erſchien endlich in W.'s »mathematiſcher Philo: 
ſophie« fein eigentliches Evangelium, von welchem alle feine 
fpäteren Schriften weitere. Entwicdlungen, Anwendungen und 
Eommentare, und das vOrganon der menfchlihen Erfenntniß,« 
ı830, welches von allen Werfen W.'s am befannteften geworden 
it, den Hauptcanon darftellen. Er verwandelt hier befanntlich 
die Kategorieen des Verftandes, die ihm, als bloß logiſch, zur 
»Architectur der Welt und der Erfenntniß« nicht genügen, in 
Kategorieen der Auſchauung, »als erſte Producte ihrer (intenſi— 
ven) Multiplication mit fich felbit (Brechung) « In diefen Ka: 
tegorieen glaubt er das »Weltgeſetz, « und in diefem eine Heuri: 
ftif, eine Allfprache, eine Allgefchichte, furz den Schlüffel zur 
Löfung jeder willenfchaftlichen, ja wie der Werfuch der »Dich- 
terfchule« zeigt, auch Fünftlerifchen Aufgabe gefunden zu haben. 
Auf Unterricht, Staat, Privatöfonomie, Sprachalphabet, Forjt- 
wefen, Technif, Religion, Poefie und Pfychologie mußte nun 
diefer Hauptfchlüffel verfucht werden; ob er alle diefe Heilig: 
thümer auffchloß? mag und- wird die ®efchichte beantworten. 
Der Herausgeber der vorliegenden zwey Bände beantwortet (laut 
Vorwort I. ©. VII) diefe Frage mit »Ja,« glaubt, daß durd) 
3. 3. Wagner »das Höchfte, was der Menfchengeijt zu leiſten 
vermöge, nämlich das Schauen des Univerfellen, wirklich ge: 
leiftet worden fey,« und hat im diefem Sinne die Herausgabe 
diefer Sammlung unternommen, wodurch er das Wirfen feines 
Freundes abfchlieft, wie wir damit die hiftorifche Ueberficht des— 
felben abfchließen. 

Wir fehen aus ihr, daß der Verf. im Sinne des oben ge: 
fchilderten Decenniums, dem er ganz eigentlich angehört, in der 
ganzen Breite menſchlicher Intereffen verkehrt, Phyſik, Biolo— 
gie, Theologie, Metaphyſik, Rechtslehre, Politif, Kunft und 
?eben nach allen Dimenfionen durchmißt, woben man ihm das 
Zeugniß nicht verfagen fann, daß er, mit einem Zanusblide ftets 
zugleich das Necht des Gedanfens und das des Stoffes erwägt, 
ohne, wie wir von den meiften Jüngern der Gegenwart Flagten, 
einfeitig nur jenes oder diefes zu bedenfen. Wenn es nun in der 
Natur der Sache liegt, daß bey fo vielfachen, ja heterogenen 
Intentionen eın mebrered und minderes Gelingen, ein Zuſam— 
mentreffen und Abſtoßen mit Anfichten Anderer fi) herausſtellen 
muß, fo follte es auch in der Natur der Sache liegen, daß die 
Anfichten eines fo vielfach geübten und gebildeten Mannes, die 
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allenthalben dasjenige berühren, was zu allen Zeiten Gegenwart 
it, vor der Jury der Gegenwart nicht ungehört bleiben, nicht 
leichtfertig abgethan werden, — wie es leider fo häufig gefchieht, 
wie es auch in diefem Falle bereits gefchehen iſt. Wir fuchen 
unfrerfeits die verdiente Genugthuung zu geben, indem wir zu: 
erft ein Wort tiber die ganze Denfart, fodann eines über das 
vorliegende Buch insbefondere auöfprechen; wenn wir, in Bes 
zug auf jene, auch nicht völlig übereinftimmen, und, in Bezug 
auf dieſes, den Leſer nicht mit einer Kritif jedes einzelnen Auf— 
faßes ermüden wollen, fo wird doch die ganze Erfcheinung fich 
hoffentlich fo herausitellen, daß der Lefer fein Verhaͤltniß zu ihr 
leicht felbft völlig ausmitteln mag. Jede eigene Denfweife, je- 
des fogenannte Syſtem findet in Deutfchland einen gefchloifenen 
Kreis übertreibender Schüler, wie herabziehender Gegner, — 
und fo ftellt fich Alles mit der Zeit ins Gleichgewicht. 

Was num das zu befprechende Syſtem betrifft, fo itellt es, 
nicht entfcheidender und nicht verwerflicher als fo viele, von 
Platon bis auf Hegel gewagte Verſuche ded menfchlichen Geis 
ſtes, fich über fih, Gott und Welt zu orientiren, eine Bethä- 
tigung der im Geifte wirfenden Geſetze dar, die der Abdrud ei- 
ned Individuums ift, und als folcher der Theilnahme des Den 
fers, dem alle Denfarten intereifant find, fo wie des Nach— 
denfers, der fich bey dem erjten beiten ihm dictirten Schema be: 
ruhigt, gewiß feyn fann. Und dabey mag und wird es aud) 
bleiben. Die Juͤnger mögen fortfahren, auf die Worte des 
Meifters zu fehwören, — die Gefchichte wird fortfahren, Sy— 
ſtem nach Syſtem neben einander in ihre Archive niederzulegen. 
Nun verfichert jeder auftretende deutfche Philoſoph, die Syſteme 
aller übrigen feyen in dem feinigen enthalten, und aus ihm er- 
flärbar (auch unferer thut dasfelbe) — allein nur Kant durfte 
das mit Recht, auch nicht von feinem Syſteme, wohl aber von 
feiner Methode, fagen: weil fie bloß Fritifch war, und die Mit: 
tel an die Hand gab, über fie felbft und andere die Rechnungs: 
probe zu mahen. Was nun W.'s Schema und deffen Conftruc- 
tion betrifft, fo muß es gar manche glüdlich machen, weil ed 
ein rechter und für die Bequemlichfeit des Lieben Menfchenver: 
flandes ift, fo einen Schlüjfel zu haben, mit dem man, mir 
nichts dir nicht, Himmel und Erde auffchlieft, ein Hocuspocus 
von vier Worten, womit man jedes Raͤthſel Töft, einen Leiften 
aus vier Hölzern, über den man Alles und noch etwas fchlägt. 
Dabey bleibt es immerhin für den Meifter bequem, wenn der 
Verſuch fehlfchlägt, dem Schüler zu fagen: du haft nicht gut 
conftruirt! du verftehft das Handwerk nicht! — Dem fey wie 
ihm wolle; wir unfrerfeitd glauben das Weltgefes gut auf 
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gehoben in den Haͤnden Gottes, und begnügen uns mit dem 
Denk geſetze, das Er uns gnädig überlaſſen und anheimgeſtellt 
hat. Und hier thun nun allerdings die alten Kategorieen recht 
brauchbar ihre Pflicht, — und es bleibt immer ein Zug, der 
dem Scharfſinne W.'s Ehre macht, daß er das bemerkt und ge: 
troffen hat, worauf es ankommt; nur daß er, mit dem »redli: 
chen Gewinne « nicht zufrieden, das Gefpann vor einen Wagen 
fpannte, den zu führen es nicht ftarf genug iſt. Alles hienieden 
bat feine Grängen, und diefe abzumarfen und über fie zu wachen 
fheint mir die Aufgabe der Philofophie. Was heißt das, Kant 
befchuldigen, er fey auf der Reflerionsitufe ſtehen geblieben? 
oder Spinoza vorwerfen, er philofophire bloß mit dem Intellect ? 
Wollte Bott, alle deurfchen Philofophen philofophirten mit dem 
Verſtande, ftatt mit ich weiß nicht was für übermenfchlichen 
Vermögen! Wer zu viel faffen will, ift in Gefahr, das Wenige 
zu verlieren, was er faifen fann. Eine mathematifche Philofo: 
phie, eine philofophifche Poefie find mir dasfelbe, wie ein wäf: 
feriges euer, ein fphärifcher Kubus. W. will »die Mathematif 
in Philofophie auflöfen, und dadurch wieder die Philofophie con: 
firuiren ,« und glaubt, daß hierin das Heil liege. Nun weiß 
Jeder, der hier zu Haufe ift, daß die Mathematif intuitiv, die 
Philofophie discurfiv, jene ſynthetiſch, diefe analytifch verfährt, 
alfo die eine Methode nicht in die andere verwandelt werden darf. 
W. will ferner die Poefie wilfenfchaftlich behandeln, und es foll, 
von feiner »Dichterfehules an, Jeder, der nach feiner Vorfchrift 
eonftruiren Fann, fofort auch nach Belieben Trauerfpiele, Epo— 
pöen und Sinngedichte machen fönnen. Sch denfe, wir bleiben 
vor der Hand dabey, die Philofophie philofophifch, die Poefie 
poetifch zu behandeln; mir aber fcheint die Poefie eben nur durch 
das Poefie zu feyn, was in ihr nicht Intelligibles, was Gabe 
it. Auch ſpricht das Beyſpiel des Verf.'s, nad den in den 
vorliegenden Bänden (I.44 u. f. — 55, 78 u. f.) mitgetheilten 
Proben, keineswegs für die Unfehlbarfeit feines Receptes; bey 
manchen glüdlichen Eigenfchaften, die auch hier wieder von der 
Bildung und den Fähigkeiten des Verf.'s zeigen, wird fie fchwer- 
lich ein Kenner poetifch nennen. Die dichterifhe Sprache, 
Bilder und Tropen, — das ijt noch nicht Poefie Für's Eon: 
firniren it We's Tetras recht hübſch, und nicht nur dies 
Schema, fondern dad Schematifiren überhaupt ift dem 
menſchlichen Geifte, der eine lebendige Form ift, eingeboren, 
nothiwendig und alfo auch gedeihlich; aber gefhaffen kann 
damit nicht werden. Einen Begabten wird W.'s Schema, wie 
jedes andere, dem eine Bedeutung zum Grunde liegt, fördern und 
anregen; ein Unbegabter wird mit allen Schematen der Welt 
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nicht ein Epigramm zu Stande bringen. »Den Gehalt in dei: 
nem Xufen und die Korm in deinem Geiſt!« Dabey bleibt es, — 
und was einer nicht hat, das fann er nicht geben. W. bemerft 
nicht, daß er factifch nicht die Objecte aus feinem Schema ge 
bäre, fondern vielmehr fein mannigfaches Willen und Fühlen in 
das Schema hineintrage. Es gibt feinen Schlüſſel zu Allem, 
wie ſich ihn der philofophifche Epifuräismus vorfchmeichelt. Der 
befte Schlüjfel it: was Rechtes lernen, und dabey felbft denfen. 
Zum Dichten aber ift num einmal nicht zu helfen; da gilt’s: ein 
frifches Auge für Welt und Leben, ein warmes Herz für menjch: 
lihe Zuitände, und Bingerfpigen, aus denen es geftaltend 
quillt, — »denn »die Korm, fie fommt von oben.« So viel im 
Allgemeinen. Das Ganze behält feinen. hiftorifchen Werth, als 
eines der bedeutenden Philofopheme, und in diefem Sinne ift 
der Titel: »Strahlen deutfcher Weltanfhauung,« wiewohl er 
etwas präcios Flingt, vom Herausgeber ganz gut gewählt. Die 
Gebildeten haben laͤngſt anerfannt, und die Mitwelt fieht ed im: 
mer flarer ein, daß alle Philofopheme nur Formen find, in des 
nen bloß die Confequenz des menfchlichen Denfvermögens ein 
Gemeinfames bildet, das, gehörig durchgeführt, auch überall 
zulegt auf dad Eine, Wahre hinleitet,, fo daß die Syſteme weit 
verträglicher mit einander find, als fie felbit wiſſen und zugeben. 
Es gibt eine Höhe, in welcher Plato und Ariftoteles, Spinoza 
und Leibnig, Jakobi und Schelling, Fichte und Hegel fich be- 
gegnen und verföhnen. &o wird denn auch W.’8 Anfchauungs: 
weife Viele, die von gleichen Prämijfen ausgehen, fördern, der 
nen man diefe Luſt und diefen Gewinn auf Feine Meife verfüm: 
mern follte. Wir find es alfo vollfemmen zufrieden, wenn Ans 
dere, troß der Ueberzeugung, die unfere Nicht = ebereinitims 
mung bedingt, mit W.'s Vorftellungsart fpmpathifiren. 

Was das Detail der beyden Bände betrifft, fo mag fich der 
Lefer felbft damit befannt machen, damit nicht, bey dem Reich: 
thume des Inhaltes, diefe Anzeige zum Buche werde. Hier 
nur, was mich zu befonderen Bemerfungen anregte. Die »An: 
fichten deutfcher Poefie,« womit der erfle Band beginnt, worin 
Klopſtock's Hermannsfchlacht in die erite Neihe, Goethe » als 
zweyter Hand Sache .« der Roman »als Tanz,« Wieland als 
wenig bedeutend, Lefling »als die niedere Potenz von Schiller« 
(8. 19), und diefer ald »Repräfentant des Modernen« bezeichnet 
wird, — wird wohl fein Unterrichteter unterfchreiben. Auch 
haben diefer und die folgenden äfthetifchen Auffäge: Die Klaffi 
fer (8.22), Was von Poeten zu halten fey (&.33), und vor: 
züglich der »Gradus ad Parnassum« (©. 38), der in einer felt: 
famen, man muß wohl fagen Täppifchen, wohrfcheinlich humo— 
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eiftifch feyn follenden Manier gefchrieben ift, nichts Practifches 
und Inſtructives. Der Verf. desavouirt fie wohl jest felbft. 
Dann folgen die oben erwähnten poetifchen Proben, die mehr 
Ueberfegungen in die poetifche Sprache als Poefieen find. Die 
»Ideen über Mujif« (&. 094) enthalten vieles Anregende, wenn 
aud manches Halbe. Es begreift fich von vorne herein, daß 
eine pythagoriſche Verhältnißlehre in diefer Region den an: 
gemeflenften Spielraum findet. &o finden fich auch über Defla: 
mation (©. 210), Wahl der Karben zur Kleidung (©. 229), 
Defonomie (&.233) u.a. manche anziehende Bemerfungen. Da: 
gegen zeigt fich wieder die fchädliche Influenz einer Philofophie, 
die, mit dem philofophifchen Standpunfte nicht zufrieden, in 
die Regionen der Uebervernunft durch’8 Schauen fich verliert, in 
dem Auffage (&. 250) über Vifion und Sympathie, — wo der 
Mangel an Bildung, der Aberglaube, zum »Allfinne« erhoben, 
und unter diefem Mamen apotheofirt wird. Dahin führt endlich 
diefe Art zu philofophiren, die fich andere als intellectuelle Or: 
gane erfchafft! — Der Auffas (S. 256): »Leben, Gefundheit, 
Kranfheit,« enthält, im Sinne der urfprünglichen, Schelling: 
ſchen, Naturphilofophie, manches Bute. Die großen Contonren, 
mit denen die ganze Sphäre umzeichnet ift, zeigen den geübten, 
weiten Bli des Denfers, und das Bekenntniß, daß die Phi— 
Iofopbie die Methode alles Erfennens zu läutern habe, und 
die Bearbeitung der Naturforfchung durch fie eine ſchen empi— 
rifch durchgearbeitete Majfe von Willen vorausfege, macht ges 
wiß unferem Philofophen auf feiner damaligen Stufe Ehre, — 
wie denn überhaupt in diefem Feithalten am Vernunftmäßigen 
im Ganzen das Hauptverdienit W.'s befteht. Daher fommt es 
denn auch, daß er in dem trefflichen Programme zur Eröffnung 
feiner Borlefungen im 3.1804 (&.304) zu unferer innigften 
Befriedigung, die Grund : Fdee des Kriticismus: daß die wif- 
fenfchaftlihe Conftruction bloß die Erfcheinung des Abfoluten, 
nicht das Abfolute felbft in ihr Gebiet zu ziehen habe, — nicht 
nur dem Leibnik +Wolffhen Dogmatismus, fondern auch der 
Fichte: Schelling’fhen Speculation vorzieht, bey dieſer Imma— 
nenz der Erkenntniß beharrend, alle »intellectuelle Anſchauung« 
verwirft, das Abſolute nur anerkannt, nicht erkannt wiſſen 
will, und: die Elemente im Gleichgewichte zu halten, als Auf: 
gabe der Achten Wiſſenſchaft erflärt. Hier möchte man wohl 
den deutfchen Philofophen ein »Hört ihn!« zurufen, und bes 
dauert nur, daß dieſes Eredo nicht überall feine Anfichten durdy- 
dringt. So muß 3. ®. (3.290) Prof. Fuchs ſich bemühen, 
die phnfiologifchen Anfichten des Werf.’3 mit dem anatomifchen 
Meiler nach zudemonftriren, — während nur aus der wieder: 
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holten Autopſie behutſame Schlüſſe gewagt werden ſollten! — 
Das erwähnte Programm (S. 304) iſt überhaupt der Aufſatz, 
welcher faſt von allen am meijten wahrhaft philofophifchen Geift 
mit Beftimmetheit ausfpricht, und man ließe fich einen neuen 
Pythagoras gar wohl gefallen, wenn es ihm bloß darum zu thun 
wäre, Maß und Ordnung in unfere Wiſſensmaſſen zu bringen. 
Allein Teider betritt von S. 318 an der Verf. fchon wieder die 
Region des Schauens, das er kurz vorher verworfen hatte, 
und zaubert mit feinem Tetragranmıma die gewohnten Hierophan- 
tenfprühe. Wenn diefe Zahlenmyftif ſchon durchgeführt werden 
fol, fo winfchten wir wenigftend, daß ed mit fo viel Geift und 
Sittlichfeit gefchehe, ald bey St. Martin (der auch mit einer 
Vier operirt), dem unftreitig reinften und verftändigiten aller 
Mpftifer. Am Schluſſe des erfien Bandes bedauert man, daß 
der Herausgeber nicht die chronologifche Ordnung in den Auf- 
fägen ftreng befolgte, was gerade bey Wagner dem genauen 
Lefer manches Nachfuchen über feine Bildungsphafen erfpart 
hätte. 

Der zweyte Band enthält, außer einem größeren Auflage 
im gewohnten Sinne, eine Menge wohlgefchriebener Kritiken 
über Bücher deö verfchiedenften Inhaltes, mit deren Ausfprü- 
chen man fich denn natürlich bald in Einflang, bald in Wider: 
fpruch fühlt. &o finde ich gerade das, was der Verf an Ph. 
E. Hartmann tadelt: daß diefer, flatt einen Maßitab mitzubrins 
gen, Spiteme bloß nach dem Maßitabe ihrer logiſchen Confe- 
quenz prüft (&. 177), an dem unſchätzbaren Manne, deilen 
Bleihen uns dringend Moth thut, fo lobenswerth ; fo wird 
Salat gelobt (9.280 u. f.) und Weiller getadelt (S. 395), da 
doch beyde einander commentiren ; fo fönnen wir mit den Urthei- 
Ien über poetifche Werfe felten (e8 wäre denn über Schlegel’s 
Alarcos, wo es immerhin auch dem Verf. Ehre macht, feiner 
Zeit vorgeurtheilt zu haben) übereinftimmen; z. B wenn er 
den »Wallenftein« (&.67) geradezu »einen verunglüdten Ver: 
fuch« (!) nennt, — welcher Deutfche, der fein Drama nod) fennt, 
wird ihm beyftimmen! — 

Dem Allen fey nun wie ihm wolle, — der Schriftiteller 
überhaupt fann ſich aus diefen Recenſionen, die oft mit Wig 
und Scharffinn gefchrieben find, eine vortreffliche Lehre ziehen: 
daß nämlich, wie ſcharf ſich auch) die fogenannten Spitempphilo: 
fophen unter einander befehden, fie doch nicht umhin können, 
einem gefunden, Flaren, practifchen Streben (wie bier W. dem 
unferes Vierthaler, &. 213) gemeinfchaftlich ihre Anerfennung 
und Achtung zu gewähren. Und dabey bleibe es auch fortan! 
Denn die Region des eigentlich Practifchen: der Sittlichfeit, 
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— fie ift jene Höhe, von der ich vorhin fprach : auf welcher ſich 
Platon und Ariftoreles, Spinoza und Leibnig, Jacobi und 
Scelling, Fichte und Hegel, Kant und 3. 3. Wagner begeg: 
nen und verftehen! 

‘Dr. Ernfi Freyh. v. Feuchtersleben. 


Art. III. Ueber die fogenannten unregelmäßigen Zeitwörter in den 
romanifhen Spraden. Nebſt Andeutungen über die 
wichtigften romanishen Mundarten. Bon Auguft Fuchs. 
Berlin, Berlag von A. Asher und Comp. ,, 1840. 


Wohl ſollte jeder Richter, jeder Geſchichtsforſcher und 
jeder Kritiker vor Allen ſeine Bruſt rings umpanzern gegen jedes 
Vorurtheil, und kein Vaterland, keine Genoſſenſchaft, keine 
Partey erkennen; allein wir glauben, der Mann muß erſt noch 
geboren werden, der nicht ſchon von vorneherein im fernen An— 
blick einer Sache gewiſſe Meinungen faßt, welche ſich in der 
Folge bey der näheren Unterſuchung des Gegenſtandes, wie alle 
Gewohnheiten, ſchwer abftreifen laſſen, wenn fie auch als irrig 
befunden werden. Dieß in Bezug auf das vorliegende Werk, 
woben ich unummwunden geftehe, daß es mir wenig Zutrauen 
einflößte, einmal, weil mir der Verfaffer in einem fo wichtigen 
Zweige der Wilfenfchaft, Philologie, gänzlich unbefannt war, 
und das anderemal, weil ed mich bedünfen wollte, ald habe er 
fich mit der grammatifch = etymologifchen Behandlung der Zeit: 
wörter in den romanifchen Sprachen eine Aufgabe gewählt, welche 
auch bey der bejten Löfung wenig Gewinn für die Sprachkunde 
überhaupt, am wenigften für die deutfche, bringen dürfte. Um 
wie viel lieber hätte ich ed vom Anfang herein gefehen, wenu 
er, oder irgend ein tüchtiger Sprachforfcher, das deutfche 
Zeitwort zur Sprache gebracht, und Mittel und Wege an: 
gegeben hätte, wie den Gebrechen diefes unvollfommeniten, uns 
felbtftändigiten und unbehülflichiten aller deutfchen Redetheile 
auf irgend eine Weife abzuhelfen wäre; denn wahrlich, wer uns 
fere Zunge mit feinem Ohre belaufcht, alle Redetheile mit ihren 
Biegungen und Tonfällen genau abgemeffen, und aud anderen 
fultivirten Sprachen, namentlich den romanifchen gegenüber, 
forgfam abgewogen bat, wird mit mir eingeftehen, daß unfer 
Zeitwort, zumal dad unregelmäßige, einer Kultur bedürfte, 
die zugleich von Mund und Feder ausgehen müßte, wenn dem 
großen Uebelſtande anders noch einigermaßen abzuhelfen wäre. 
Doc lajfen wir vor der Hand die pia vota atque desideria, 
und fehen wir, was eben vor uns liegt, denn dieſes iſt gegen: 
wärtig dad Thema, das unfer Augenmerf in Anfpruch nimmt, 
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und unſer Urtheil abfordert. Wir wollen demnach in Kürze be: 
leuchten, in welche Haupttheile diefes fprachliche Werf gegliedert 
ift, und welchen Gang der Verf. in feinen gelehrten Unterfuchun: 
gen genommen habe. | 

Er beginnt die Einleitung mit einer Rüge gegen die Ober: 
flächlicyfeit und Unzulänglichkeit der früheren Sprachforſchung, 
und meint damit unftreitig die erften Gründer der Etymologie, 
nämlich: Wachter, Ihre, Friſch, Adelung ıc., welche, wie 
noch jegt Viele, die altgriehifche Sprache ale die Mutter der 
lateinifchen und fogar auch der deutfchen betrachten, während 
zwifchen diefen Zungen, nach der Anficht unferes Werf.’s, nur 
ein [hwefterlihes Verhaͤltniß Statt findet. Ingleichen 
rügt er wieder an Prof Yädel, daß er, fey ed nun aus über- 
triebener Vaterlandsliebe oder aus dem Streben, etwas Neues 
zu liefern, die deutfche Sprache ald Mutter der übrigen aufitel- 
len und vertheidigen fann. Anderweitig wird die hebräifche 
Sprache (namentlich von Adelung, Höfer, Span zc.), und 
dann wieder die fchwedifche,, flamländifche, Feltifche, basfifche 
u. f. w. als Urfprache dargeitellt ; eine Beweisführung und Be: 
hauptung, welche auch nach unferer Anficht lange ſchon unhalt: 
bar war, und welche fich völlig als irrig erwiefen hat, feit man 
dem Orient mehr Aufmerffamfeit widmete, und befondersd das 
Studium der Sanscritfprache, welche unfer Verf. die ältefte 
und alterthümlichfte Schwefter der großen europäifchen Spra— 
chenfamilie nennt, mit Eifer zu betreiben angefangen hat. Wir 
wiffen, wie viele Verdienfte fich in dieſer Hinficht ein Bopp, 
Wilhelm v. Humboldt, Zafob Grimm ıc. gefammelt, und welche 
trefflihe Jünger fie an einem Pott, Benary u. A. gefunden, 
und ftimmen da mit unferem Autor vollfommen überein, wo er 
(3.3) fagt: »Wenigſtens werden felbit die Gegner der Sangcrit- 
forfhung (gewiß nur Männer, welche jenes gar nicht oder nur 
ganz oberflächlich fennen) nicht Täugnen, daß erft diefe wunder- 
bar funftvoll gebaute Sprache uns gelehrt hat, jedem einzelnen 
Buchitaben die gebührende Aufmerffamfeit zu ſchenken, und 
nichts als willfürlich oder zufällig anzufehen, fondern ald aus 
nothwendigen Sprachgefepen hervorgegangen.« 

Der gelehrte Verf. eifert ferner mit allem Rechte gegen die 
Oberflächlichfeit einestheild, und gegen die Planlofigfeit andern- 
theild, mit welchen man heut zu Tage befonderd die neueren 
Sprachen zu lehren und zu lernen pflegt, denn das gründliche, 
etymologifch -grammatifche und rein intellectuell = fyftematifche 
Studium einer Sprache führt nicht nur zur genauen wiffenfchaft: 
lihen Kenntniß derfelben, ihres Baues und Geiſtes, der das 
Wort als lautmateriellen Stoff bildet und beherrfcht ; fondern 
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wird dem Lernenden auch fchon im voraus behülflich zu jeder 
anderen Sprache, die er fünftig noch auf ähnliche Weife zu fei- 
nem geiftigen Eigenthume machen will. Daß zn diefem Ende 
das Zeitwort, welches die Qateiner per eminentiam das Wort 
verbum genannt haben, vom größten Belange fey, müſſen wir 
unferem Autor unbedingt zugeitehen. Um eine Sprache. in ihrer 
inneren Wefenheit fennen zu lernen, aufzufajfen und wiſſen— 
fchaftlich zu behandeln, follen wir fie, fo weit und Materialien 
vorliegen, in ihrer Gefchichte ftudieren. »Eine Geſchichte der 
Sprache aber fönnen wir nur dann erhalten (fchreibt unfer Verf.), 
wenn wir die Sprache felbit zum Gegenftande unferer Erfennt: 
niß, nicht bloß zum Mittel für das Verftändnif des Schriften: 
thums machen, wenn wir den Lauf der Sprache von Jahrhun— 
dert zu Jahrhundert verfolgen, und eben dieß ift die höhere 
Sprachlehre, welche da anfängt, wo die niedere aufhört; 
diefe fragt nach dem Wie? jene nach dem Warum? Diefe lehrt 
die Schriftfleller verftehen, jenedie Sprache in ihrem 
inneren Wefen und in ihren äußeren Beziehungen begreifen; 
ihrer bedarf die Sprache jedes Volkes, welches für uns von ges 
fchichtlicher Bedeutung iſt.« 

Gleichwie nun derjenige ein wahrhafter Gefchichtsforfcher 
(und nicht bloß Gefchichtfchreiber it), der fich die fchwere und 
mübevolle Aufgabe macht , die aus den Monumenten der Vorzeit 
vorfindlichen TIhatfachen für’d Erſte ſyſtematiſch zu fammeln, 
und dann mit diefem fachfundigen Sammlerfleiße die hiftorifche 
Aritif zu verbinden, d. i. die Angaben genau und unpartepifch 
nach ihrer Wahrheit und Befchaffenheit zu prüfen, und überall 
den Geijt der Zeit nach Urſache und Wirfung zu beleuchten; fo 
ift auch nur derjenige ein wahrhafter Sprachforfcher, der Die 
Sprache in all ihren Elementen, den antiquarifchen fowohl als 
zeitüblichen in der Gegenwart, nad) ihrem inneren Geiſte und 
Weſen ausfundfchafret, und zu ermitteln fucht, wie fich von 
jeher die Begriffe und Gedanfen im menfchlichen Geiſte gebildet 
haben, und wie fie aus demfelben, gleich Aejten aus dem Stamme 
und Zweige aus den Aeften, und endlich noch Blätter und Blü- 
then aus den Zweigen hervorgewachfen, und nun verförpert da⸗ 
ſtehen ala Wörter, Wortfamilien und Redeformen. 

Wie treffend fpricht Wilhelm von Humboldt über die Bil— 
dung und den Entwidlungsgang der Sprachen in feinem ſchätz- 
baren Werke: »Ueber die Kawi - Sprache auf der Infel Java« 
(&. 207): »Die Sprache entfteht, wenn man fi) ein Gleichniß 
erlauben darf, wie in der phufifchen Natur ein Aryitall fih an 
dem anderen anfchließt. Die Bildung gefchieht altmälich, aber 
nad) Einem Gefege. Diefe anfänglich ftärfer vorherrfchende 
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Richtung auf die Sprache, als auf die lebendige Erzeugung des 
Geiſtes, liegt in der Natur der Sache; ſie zeigt ſich aber auch 
an den Sprachen ſelbſt, die, je urſprünglicher ſie ſind, deſto 
reichere Formenfuͤlle beſitzen. Dieſe ſchießt in einigen ſichtbar 
über das Bedürfniß des Gedankens über, und mäßigt ſich daher 
in den Umwandlungen, welche die Sprachen gleiches Stammes 
unter dem Einfluffe reiferer Geiftesbildung erfahren. Wenn 
diefe Krpftallifation geendigt ift, ſteht die Sprache gleichſam 
fertig da, das Werkzeug ift vorhanden, und es fälle nun dem 
Beifte anheim, es zu gebrauchen und jich hineinzubauen. Dieß 
gefchieht in der That, und durch die verfchiedene Weife, wie er 
fich durch dasfelbe ausfpricht, empfängt die Sprache (ihrer Zeit 
gemäß) Farbe und Eharafter.« 

Dem zu Folge ift dem tieferen Sprachforfcher alled wichtig, 
jedes Wort, jede Sylbe, jeder Splitter aus jeglichem Zeitalter, 
gleichwie dem Antiguar auch behauene Steine zertrümmerter 
Palläfte und zerftüdte Glieder fhöner Formen denfwürdig und 
fhäsbar find, weil fie ihm, zufanmengereiht und an die Ge: 
fchichte oder die Sage gebunden, eine Perfpective gewähren in 
das Leben und Weben längft verfchollener Zeiten. Und wie er 
ji manch einen merfwürdigen Ueberreit aus Schutt, Erde und 
Schlamm hervorwühlt, fo fucht aud) der Sprachforſcher oftmals 
mit gleichem Glüce die Reliquien untergegangener Sprachen in 
diefer oder jener Volksmundart auf, denn hier gruͤnt und blüht 
noch manches fort, was für die gelehrte oder Schriftfprache ver— 
dorrt ift, und ergänzt ihn auf das erwünfchtefte in feinem ety— 
mologifhen Studium. Darauf deutet auch unfer Autor hin, 
wo er (& 8) fchreibt: »Man foll ſtets an das mächtige Walten 
des Sprachgeiſtes denfen, welcher nie ganz zu wirfen auf: 
hört , fondern felbft in verdorbenen und gemiſchten 
Sprachen, wenn auch in diefen weniger zum Bewußtſeyn des 
Volkes gefommen, fortlebet, und diefes nach einem richtigen, 
wenn auch dunflen Gefühle auf gewiſſe Regeln der Uebereinſtim— 
mung und Aehnlichfeit hinweifet, fo daß es, ohne es felbit zu 
wijfen, einen im richtigen Sprachgefühle begriindeten Gang geht, 
der öfter ganz von dem abweicht, den die Sprache gegangen ift, 
aus der jene Sprachen ihren Stoff genommen haben, und der 
doch am Ende dasfelbe, oft fogar vollfommener, erzielt, was 
die Mutterfprache auf einem anderen Wege erzielte. Auch in fo 
ausgearteten Sprachen ift nichtö willfürlich, alle Spracherfcheir 
nungen haben ihren beffimmten Grund, alle Veränderungen ihre 
feftbegründeten Regeln.« 

Außerdem, daß num der Sprachforfiher bey eifriger Unter: 
fuchung der älteren und neueren Dialecte, Mundarten und Pa- 
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tois häufig auf Wörter und Redeformen flößt, die in feiner ge: 
lehrten Mutterfprache fehlen, feinen Wörterfchag bereichern und 
feine Wilfenfchaft vielfach ergänzen und berichtigen ; wird er auch 
alle Lautverfchiedenheiten und fogenannte Entartungen vom Ur: 
ftanıme auf die Fritifhe Wagfchale legen, und die nothwendigen 
Gründe zu diefen Abnormitäten auffpüren nach der Weife eines 
Naturforfchers, der es fich zu erflären bemüht ift, warum der 
Habe hier zu Lande ſchwarz, in einer anderen Zone weiß und in 
einer dritten buntfärbig geworden. 

Was nun die romanifchen Sprachen anbelangt, welche bey 
ihrer vielfachen Verzweigung und Zerfplitterung eine zwar mühe: 
volle, doc überaus verdienftliche Forſchung erheifchen, und das 
für reihlihen Gewinn für die Sprachwiſſenſchaft liefern, haben 
vor unſerem Autor fchon Diefenbach und Diez fpezielle Unter: 
ſuchungen angeftellt, und unferem Verf. Materialien geboten, 
die er dankbar als Grundlagen und Vorarbeiten zu feinem Werfe 
erfennt. Zudem verdient auch angeführt zu werden: Ray— 
nouard's Grammaire comparee des langues de l’Europe latine. 
Paris 1621. 

Unfer Verf. geht nunmehr auf den eigentlichen Zweck feines 
Buches über, d. i. auf jene Zeitwörter, welche wir unregel- 
mäßige zu nennen pflegen, von denen aber ſchon Vater Grimm 
gefagt hat (f. d. germanifchen Sprachen), daß es in der That 
gar nicht unregelmäßige Nedetheile find, fondern daß gerade in 
ihnen die eigentlich fchaffende Kraft und Regſamkeit der Sprache 
liegt, und daß fie in vielen Fällen eine noch größere Regelmä— 
figfeit zeigen, als die jekt fogenannten regelmäßigen Zeitwörter. 
Den zu Folge hat er jene die ftarfen, diefe aber die ſchwa— 
hen Zeitwörter genannt; und ungefähr diefelbe Erfcheinung 
zeigt fich nad) Bopp's und Pott's unermüdlichen Forfchungen 
auch im Sanserit, im Sriedifchen und Lateinifchen. Es gibt 
faft in allen cultivirten Sprachen der fogenannten unregelmäßis 
gen oder jtarfen Zeitwörter nicht bloß viele, fondern fie find faft 
immer diejenigen, welche dem Bedürfniffe der Mittheilung zu- 
nächit ftehen; und die eigentliche Seele der ftarfen Abwandlung 
ift, wie ſchon Grimm angegeben hat, der jedesmalige Ablaut. 

»Hiemit foll nicht etwa gefagt werden (fchreibt unfer Autor 
in der Anmerfung &.22), daß es überhaupt feine unregelmäßi- 
gen Zeitwörter gäbe; im Gegentheile fommen mancherley, ber 
fonders durch dad Streben nad) Wohlflang herbeygeführte Ab» 
weichungen vor, aber diefe jind lange nicht fo bedeutend, wie 
man gewöhnlich annimmt, und jede hat ıhren beftimmten Grund, 
wenn wir ihn auch nicht jedesmal deutlich erkennen.« 
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Seine weitere Abhandlung über den beſagten Ablaut, über 
die Selbſtlauterweiterung, Selbſtlautſteigerung, vermöge wels 
cher jich die Vocale nah Maßgabe der Umſtaände, d.i. ihrer 
wechjelfeitigen Verwandtſchaft und der jedesmaligen Bedürfnijfe 
unter einander vertaufchen, oder zufammenfegen und oft auch 
mit Confonanten verbinden, erjcheint uns nicht erfchöpfend ge— 
nug, und föommt uns nur zum flareren Verftändniffe, wenn wir 
nebenher die gründlicheren Abhandlungen eined Grimm, Pott 
und Bopp nachlefen, welche uns der Verf.: für fein Werf in vier 
ler Hinfiht ganz unentbehrlich gemaht hat — was. ihm nicht 
zum Verdienite anzurechnen ijt. Um dieß zu zeigen, und unfere 
kritiſche Beleuchtung zugleih um einen Schritt zu fördern, fehen 
wir und veranlaßt, den \y 4 ©. ı5 herauszuheben: 

»Es fragt ſich nun, in welchen Formen ſich dieſe Selbit- 
lautſteigerung durch i und u in den romaniſchen Sprachen zeigt, 
und worin fie ihren Grund hat. Zunaͤchſt erfcheint fie bey fehr 
vielen Zeitwörtern in.der Gegenwart (Tempus praesens) 
fowopl im Indicativ, wie (ald audy) im Conjunctiv. Dasfelbe. 
zeigt fi) haufig im Sanskrit und Griehifchen. Der Grund bie: 
von iſt ohne Zweifel ganz richtig von Pott angegeben (I. 48.58. 
60). Befonders nämlich im Griechiſchen jieht das Prafens der 
Bedeutung nach in einem fireng beobachteten Gegenfaße zu den 
Aoriften. Durch jenes wird neben der Gegenwart zugleich W ä h— 
rung ausgedrüct, durch diefe das Augenblidlihe, ſchnell 
VBorübereilende. Darum haben diefe Zeiten einfachere und 
fürzere Formen, die Gegenwart aber eine längere und ftärfere 
(denn im Griechifchen z. B. wird jie nicht bloß durch Guna 
(Selbitlautverjtärfung) erweitert, fondern aud durch hinzutres 
tende Splben, wie vu; deixvun:, von der Wurzel deıx; oder av; 
Anufavo, wo auch noch ax — » verftärft, von der Wurzel Auf, 
ſ. Bopp V..Gr. IH. {.496; eben fo im Lateinifchen durch ein: 
tretended n; tango, von der Wurzel tag, vgl. tetigi u. dgl. 
eben fo im Sanskrit. Dasfelbe gilt nun auch für die romani- 
fhen Sprachen (auch bier wird bisweilen ein Mitlaut oder eine 
ganze Sylbe zur Erweiterung zugefegt), bey denen, außer dem 
in der Bedeutung liegenden Grunde, auch noch ein anderer, 
bloß lautlicher Hinzufommt. Denn in ihnen haben die ©elbit- 
laute wegen des geränderten Geiftes der Völker von ihrem ur— 
fprünglichen Werthe verloren, fo daß hier, wenn eine Währung 
audgedrüdt werden foll, eine Stärfung der geſchwaͤchten Selbit: 
laute vorzüglich nothiwendig iſt, zumal wenn. der —— ſchon 
im Lateiniſchen urſprünglich kurz iſt.« 

Wir können dagegen nur einwenden, daf e6 ſehr gewagt 
ſey, ſich aus einigen zuſammentreffenden Fällen irgend eine Re— 
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gel abzuziehen, bey der mau ed offen ſieht, daß fie durch zahl: 
lofe Ausnahmen fchwanfend gemacht, und durch einige Wider: 
fprüche fogar entfräfter werde Wir weifen hier auf das Latei- 
nifche, die Mutter der romanifchen Sprachen, hin, wo es fich 
fo oftmals zeigt, daß das Präteritum in feinem Grundlaute oft 
eben fo jtarf als das Prafjens, und oft noch über dasfelbe ver: 
ſtaͤrkt ſey. Zudem fehen wir nicht genugfam ein, warum wegen 
des veränderten Geiſtes der Wölfer gerade der entgegengefegte 
Geiſt in der Wortbildung eintreten follte, da doc die Sprache 
felbfi in ihren Geijtedelementen unverlegt geblieben, und nad) 
Maßgabe der Zeitperioden, der Räumlichfeit und des Einfluffes 
anderer VBölfer nur mehr im ihren Formen umgeftaltet worden 
if. Wir wollen damit nicht etwa behaupten, ald wären die ros 
manifchen Sprachen gedanfenlofe Verftümmlungen des Lateini- 
fchen, nein! die Aryitallifation Ddiefer Töchter, wenn ich mic) 
fo ausdrücken darf, geſchah allerdings nad) einem inneren geni— 
talen Geſetze; allein die Kanten, Flächen und Spigen find ver: 
fchiedenartige Refultate von fo verfchiedenartigen Einflüffen, daß 
es dem Sprachforfcher faum mehr möglich iſt, einen Einflang 
in den vielfach zerrijfenen Theilen herauszufinden. Das Erbtheil 
des Vaters ift zwar dem leiblichen Sohne noch ein theures Gut, 
er bewahrt ed als ein Heiligehum in Herz und Gedaächtniß, und 
mag ed nicht gerne verändern ; aber nicht fo der Enfel, ihm ijt 
das Alte fo heilig nicht mehr, er gebraucht ed nach feinem Ge: 
fallen, und ändert und taufcht mit ihm, wie es eben feiner Will» 
für beliebt, oder wie in Bezug auf die Sprache dad Organ ans 
fchlägt,, daß fich unvermerft im Verkehr mit einem Fremdling 
mpdificirt und umbildet. Nehmen wir z B. an, daf daß celtis 
ſche Ar die urfprünglihe Stammſylbe für unfer Ader fey, die 
Griechen fagten apa, d. i. fruchtbares Erdreich, fpäter mit einem 
abfiracten Begriffe und befonderer Form apyos, durch y vers 
ftärft; die Lateiner bildeten den älteren Ausdruf duch Verläns 
gerung in arvum (goth. aran), den neueren in ager. — Eben 
fo einfach ift das celtifche Dar, der Baum; das lat. »r-bor 
verlor von vorne, gewann aber an der Termination; das griech. 
öpvs jtößt den alten Stammvocal aus, und wird in diefer neuen 
Form wieder eine Wurzel für mancherley Zweige, als tree, 
treo, triu, trew, drewo, drevo, drzewo ıc., welde alle 
nur als dialectifche ©pielarten zu betrachten find. Die alten 
Germanen ſprachen Dara, Dera; Ueberbleibfel find noch jegt: 

Hohl: der, Afpolter, Apholder zc., wo ter oder der keineswegs 
bloße Terminationen find. — Wir wollen auch noch die Forma— 
tionen eined Verbums ins Auge faſſen: nämlich unfer Zeitwort 
feben; der Kern ift bier s-e, derMocal iſt befanntlich als das 
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geiftige Element des Wortes gleich der flüchtigen Welle wandel- 
bar, unjtät; der Gonfonant das Materielle der Sprache, der 
Leib, die Hülle, fomit beharrlicher, feiter, ſteter, jedoch Fei- 
neswegs ohne Wandel; nur geht er jedesmal zunächft in ver- 
wandte Laute desfelben Organs über, wie wir ed am Flarften im 
Altgriehifchen fehen. Die Laute s und t zeigen fait in allen 
Sprachen eine innige Verwandtfchaft, fonach Fann die Wurzel 
von fehen auch t-e (d-e, th-e) feyn. Dieß führt uns nun 
auf fünf eigenthümliche oder Hauptſprachen: 1) Ehinefifch: 
s-ue; 2) Indiſch hinten verlängert: d-e-kna, d-a-kna;z 
3) Griechiſch: Se-aw (Seaonar) se-aw; 4) Aeolifch : Tateinifch : 
tha-eo tueor; 5) Galibifh: se:ne. Das Heer der Töchter- 
ſprachen und Dialecte hat natürlich wieder feine befondere For— 
mation und Müancen, fir deren bedingtes Entſtehen ſich in bey: 
der Hinfiht wohl faum hinreichende Gründe dürften auffinden 
laſſen. 

Indeß bemüht ſich unſer Autor, dieſes dunkle Sprachge— 
heimniß in allen romaniſchen Mundarten aufzuhellen, zu erflä- 
ren, und wo möglich die Bedingungen anzugeben. Wir bewune 
dern feine ausgebreiteten Kenntniſſe im Felde der Linguiftif, ſtau— 
nen über feinen bepfpiellofen Fleiß, würdigen fein Gefhid, mit 
dem er die verfchiedenartigften Materialien nach einem gewiſſen 
Syſteme aufarbeitet — fehen aber nicht ein, welch ein großer 
practifher Nutzen, den er besweden will, für die Sprach— 
funde erwachfen fönnte ? 

Um unfere verehrten Lefer nur einigermaßen mit dem Ber: 
fahren und der Vchandlungsweife unferes Autors mit den ro— 
manifchen Sprachen und ihren Dialecten befannt zu machen, 
erlauben wir und, ein Paar Paragraphe aus dem Buche zu er: 
cerpiren, wie fie und eben zu Geſichte ftehen. Nachdem er die 
fpanifhe Spracde in ihren Hauptmundarten: a) der galicifchen, 
b) der leonifchen und c) der catalonifchen, erörtert hatte, geht 
er über auf die Abwandlungen im Stalifchen, und befpricht fo- 
dann die Hauptdialecte desfelben, als in Ober » Stalien: a) den 
milanifchen, b)den piemontifchen, c) den bolognifchen, d) den 
genoviichen, e) den venezifchen — ferner für Unter »-Stalien: 
a)den napolifchen, b) den calabrifchen, c) den ficilifchen, d)den 
fardifchen Dialect; macht hierauf den Uebergang durch das pros 
venzalifhe Idioma zum Franzöfifchen, welches er wieder auf 
ähnliche Weife in feine Hauptmundarten zergliedert. Für Süd: 
franfreich determinirt er: a) die Mundart von der Neu: Pro« 
vence, b) Dauphine, c) Languedof, d) Roujlillon, e) Gas: 
cogne, f) Auvergne, g) Limofine; — ferner für Nordfranf- 
reich : a) die mainefche, b) pifardifche, c)lothringifche, d) bur⸗ 
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gundifche, e) Parifer, f) wallonifche, die mittleren Patois un- 
gerechnet. Im zehnten Abfchnitt behandelt er auf gleiche Weife 
die rhätoromanifche Sprache: ar in ihrer rumonfchen, b) in der 
ladinifchen Mundart ; und den endlichen Schluß macht er mit den 
Abwandlungen im Daforomanifchen oder Walachifchen. 

Wie gefagt, wollen wir ein Segment aus dem Werfe heraus 
nehmen, und zwar die calabrifhe Mundart, welche er S. ı67 
behandelt. Er fchreibt J. 164: 

»Wie die Landfchaft Calabrien immer in enger Verbindung 
mit der Inſel Sicilien und mit Napoli geitanden hat, und zwi— 
ſchen jenen beyden Ländern in der Mitte liegt, fo hält auch die 
Falabrifche Mundart ungefähr die Mitte zwifchen der napolifchen 
und ficilifchen, nähert fich jedoch wegen der füdlicheren Lage und 
der näheren und längeren Verbindung mit Sicilien noch mehr 
der fieilifchen als napolifhen Mundart. Einfluß fremder Völfer 
auf das Calabrifche zeigt fib fat nur in dem Wörtervorrathe; 
auf die Ausfprache fcheinen in einem Punfte die Araber, und 
auf die Form gleichfalls in einem Punfte die Griechen gewirft zu 
haben, während fich im Gicilifchen der Einfluß der Araber auf 
die Korm erfennen läßt.« 

$. 162. »In der Lautlehre finden wir zunächft, daß die 
Selbitlaute a und i bey weitem das Uebergewicht über alle Ans 
deren haben, indem fie nicht bloß in folchen Wörtern eintreten, 
in denen diefe Laute im Lateinifchen urfprünglid, im Stalienis 
fchen aber in o und e übergegangen find, fondern auch fehr häu— 
fig da, wo o und e urfprünglich find, fowohl im Anlaute, wie 
im SInlaute und Auslaute; z. ®. undi, it. onde, lat. unde; 
cu, con, cum; subburcu, sepolcro, sepulcrum; Ahuri, 
fiore (flos); vuci, voce (vox); furtuna, fortuna; chiju, 
quello ecc’ille; chistu, questo, ecc’iste; nimicu , nemico, 
inimicus; friscu , fresco, ahd.frisko; finmana, femmina; 
timposta, tempesta; irisoru, tresoro (tesoro, thesaurus) 
u. ſ. w. Die Doppellaute uo und ie dagegen kommen gar nicht 
vor; ftatt ihrer fteht einfached o und e (oder i), z. B. cori, 
cuore; focu, fuoco; locu, luogo; novu, nuovo; pelra, 
pietra; celu, cielo; nferau, infierno; chinu, pieno; ca- 
valeru , cavaliere« etc. 

$. 163. »Unter den Mitlauten zeigt fich zunächft die mehre: 
ren Sprachen gemeinfame Abneigung gegen 1; es wird daher 
theild ganz; ausgeſtoßen, z. B. vora , volta; votari, voltare; 
befonders in der Verbindunggl, welche ggh wird, z. B.figghiu, 
figlio; pigghiari, pigliare; megghin, meglio u.f.w.; theils 
wird ed bey vorhergehenden a in u aufgelöft; 5. B. autru, al- 
tro; aularu, altare; assaulari, assaltare; auzuri, alzare 
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u. f. w.; theils, und dieß ift das häufigfte, wird e8 r; z. B. 
quarchi, qualche; arba, alba; sordatu, soldato; urtimo, 
ultimo; afrizioni, afllizione; sarvari, salvare; umirta, 
umilta u.f w.; I endlich wird j (dd); z B. chiju. quello; 
nuju, nullo; seja, sella; gaju, gallo; cavaju . cavallo u. 
f.w. Im Gebrauche der Zifchlaute ſtimmt die calabrifche Sprache 
im Allgemeinen mit der italifchen überein, doc) finden fich öfters 
Fälle, wo Zifchlaute durch andere Laute (z, s, j) vertreten 
werden, z. B. prazzu, braccio; pejizza, pelliccia; dassari, 
lasciare ; prejari, pregiare. Befonderd im Anlaute ſteht j 
häufig ftatt des Ziſchlautes g, z. B.jornu, giorno; jelu, gelo; 
judiei, giudice, ja, gia« u.f.w. 

$. 164. »Im Anlaute wird fehr häufig ein Selbftlaut abge— 
worfen, fo daß nicht felten harte Mitlautverbindungen entſtehen, 
während Inlaut und Auslaut überwiegend weich find, z. B. ni- 
mali, animale; puittu, appetito; lligoria, allegoria; Ntoni, 
Antonio; ncuntrari, incontrare ; ncarnizioni, incarnizione; 
mbiatu, beato; ntra, lat. intra; mpaticari, calpestari; 
nfernu, inferno; mparari, imparare u. f. w. Auch wenn 
fein Selbftlaut abgeworfen iſt, jtehen nicht felten doppelte Mit- 
laute im Anlaute, z. B Daeu, Dio; cca, qua; cchiü, piü; 
rre, re; rrobba, roba; ssu fl.chissu, cotesto, dduccu, uomo 
sciocco u f. w.« 

Schon aus diefem Wenigen erfehen wir, daß die herrfchen- 
den Grundlaute in der calabrijchen Sprache u und i find, und 
daß ihnen zunächit das a kömmt, welches in der reinen toskani— 
{hen Schriftfprache die Hauptrolle fpielt, und neben fih am 
öfteſten o und e hat, welche beyden VBocale in Galabrien am fel: 
teniten erfcheinen. Mach der Angabe des Fernow aber, der über 
denfelben Gegenſtand vor etiwa hundert Zahren ſchrieb, finder, 
wie unfer Verf. felbit anmerft, hievon gerade das Gegentheil 
Statt. Nach Fuchs Fämen die Doppellaute uo und ie gar nie 
vor, fondern erfcheinen als o oder e; nach Fernow hingegen 
würden gerade jtatt o und edie genannten Diphthonge gebraucht, 
wie er in den nachfolgenden Beyfpielen brweifet: cavalırrı ,„ ca- 
valiere: sumier« , somaro; nfiernu, inferno, assistienza, 
assistenza; vieslie, bestie; sierpi, serpe; cuorn« , Como etc. 

Unfer Autor meint daher annehmen zu muͤſſen, daß fich in 
dem Zwifchenraume eines Säculums diefe Mundart entweder 
bis zu diefer Verfchiedenheit umgeftaltet, oder aber, daß Fer: 
now nicht richtig gefchrieben habe. Allein wir bemerfen dagegen, 
daß Calabrien eben fein Fleiner Landſtrich fey, und nicht viel 
weniger Jdiotidmen und Patois haben mag, als es geräumige 
Thaler zwifchen den Abbruzzi und auslaufende Flächen gegen die 
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Meereöufer hat. Darf man doch in unferem lieben Vaterlande 
oft nur einige Meilen weit reifen, fo tönt und wieder ein ande: 
rer Volfsdialect in die Ohren. In dem Mafe nun, als unfer 
Autor bey feiner Beftimmung recht zu haben glaubt, fann auch 
Fernow nicht bloß nach feiner Zeit der Beobachtung, fondern 
auch nach dem Raume, wo er diefelbe angeftellt hat, vollfommen 
recht haben. Diefer Umftand läßt uns wieder einfehen, daß es 
mit der Gränzbeflimmung einer Mundart immerhin etwas Ge: 
wagtes und Vages fey, um fo mehr, wenn die Quellen, aus 
denen wir fchöpfen, ſpärlich und unlauter find. Was nun die 
Schreibart betrifft, fo finden wir neben der Fangvollften Weich— 
beit oftmals die rauheite Härte in tonlofen Confonanten , welche 
das unangenehmjte Mifverhältniß bilden würden, wenn die 
Screibart anders der volfsthümlichen Ausfprache getreu nach: 
gebildet ift. Allein eben diefer große Eontraft erwedt in uns den 
Verdacht, daf man die Zunge der Calabrefen doch nicht genug: 
fam belaufcht habe, und dieß um fo mehr, ald ein gewilles Con— 
fonantverhältnif unter jenem Himmelsſtriche faum denfbar ift, 
wie z. B.: Ntoni (für Antonio), ncuntrari, mpaticari, nfernu, 
Ddeu , cca, dduccu, mbiatu etc., wo der erſte Mitlaut zwei: 
felsohne feinen ihm innewohnenden Selbſtlaut wenigitens zur 
Hälfte hörbar machen muß, wenn er felber vernehmlich und ver: 
ftändlich an das Ohr dringen foll. Diefe unzulängliche Schreib: 
art hat zwar auch Conia in feinen Gedichten angenonımen, als 
lein dieß beweifet uns noch nicht, daf er den calabrifchen Rede: 
ton durchaus genau durch Schriftzeichen ausgedrüct habe; wiſ— 
fen wir doch, wie verfchiedenartig die. Branzofen ihre Vaude— 
villes, wie verfchiedenartig die Deutfchen ihre Volkslieder nie: 
derfchreiben. Indeß wird uns der Haupttypus und der Charaf: 
ter einer Mundart doch im Ganzen am beften erfichtlich, wenn 
wir eine größere Partie von Wörtern, die doch möglich getreu 
aus der Mitte der betreffenden Volfsklajfe genommen und nad): 
gefchrieben find, vor Augen haben; denn das Studium einer 
Sprache oder Mundart wird auf diefe Art viel practifcher, als 
durch eine fange anatomifche Zergliederung einzelner Ausdräde, 
Wir loben unferen Verfafler, daß er diefes bey der calabrifchen 
Sprache getban, nnd und aus Conia einige poetifehe Strophen 
jur flaren Weberficht mitgetheilt hat; glauben ihn aber dafür 
rügen zu müffen,, daß er diefen practifchen Weg nicht auch ben 
vielen anderen Mundarten eingefchlagen, und uns einen profai- 
ſchen Auffag wie einen lebendigen Volfsfpiegel vor das Auge 
bingeftellt bat. 
Hier folgt das Gedicht Conia's: 
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Tutti chisti palori 
Chi avimu, non su novi; 
La radica la trovi 
A tanti lingui, 

Nui simu ntra 1’ Italia 
E summu Greci puru: 
E quanti nei ndi furu 
Genti strani. 

E quandu fummu Greei 
Tremau parbeu lu mundu, 
E quandu sputu tundu 
Ancora trema, 

E quanti autri nazziuni 
Ndi vinnaru d’ intornu 
Di Orienti e Meuzijornu 
E Tramuntana ? 

Nei furu Saracini 
Nei furu li Nurmanni 
E pe tanti e tant’ anni 
Li Spagnoli; 

Nei furu li Tudischi 
Nei furu li Romani 
Chi non ficiaru pani 
A chistu celu. 

A l’urtimata poi 
Vinnaru li Francisi 
Ndi vinnaru li Ngrisi 
E tanti truppi, 

Prussiani e Muscuviti 
Vittimu li Pulachi, 

E puru di Cusacchi 
Nei ndi furu 

Di tutti chisti lingui 
Mu ndi piggbiai ha picca 
Vidi quanto su ricca 
Di Salat, 

E lingua universali 
La lingua Calavrisa. — u. f. w. 


Der Lefer wird mit und empfinden, daß man mit einem 
folhen Sprahmufter gleihfam mit einem Male auf den Stand: 
punft gefegt it, eine gründlich klare Einficht in den Bau und 
die innere Befchaffenheit der Sprache zu gewinnen; wornad) er 
in unfer wiederholted Bedauern einftimmen wird, daß der Verf. 
nicht faſt überall eine jener Stellen, aus welcher er feine theore- 
tifhen Beobachtungen und Kegeln abgezogen, zur Schau auds 
geftellt hat. Er hätte ſich für diefen vorgefchlagenen Ball in 
feinen Abhandlungen Ffürzer zu fallen gebrauht, Raum und 
Mühe dabey erfpart, und doc) feinen Zweck auf eine noch wirf: 
famere Art erreicht; denn auch hier hätte jener goldene Sprud) 
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feine gute Anwendung gefunden: Verba movent, exempla 
trahunt, 

Nehmen wir indeß das Buch, wie ed und geboten worden 
if. Es ift auch in diefer Geſtalt ein trefflihes Werk, eine 
Sprachtheorie eigenthümlicher Art, und viel inhaltreicher, als 
es fich in feinem Titel verlautbart, denn es unterfucht und er: 
klaͤrt keineswegs bloß die unregelmäßigen Zeitwörter der roma— 
nifchen Sprachen, fondern nebſt denfelben auch die Formationen 
der übrigen Nedetheile, wird da, wo ed noth thut, eine etyıno= 
logifhe Abhandlung, und geht über in die Alteften Sprachen. 
Es füllt im großen Bebiete der Sprachforſchung eine nicht un: 
bedeutende Lücke aus, und kann fonach mit allem Bug den bef- 
feren Werfen diefer Art beygezählt werden; ja, wir würden es 
eine vorzügliche Erfeheinung nennen, wenn es nicht fo fpezielf 
De wäre, und mehr auf practifchen Nugen Hingezielt 

ätte. 

Es mochten bis zur Stunde viele unferer Lefer der feften 
Meinung feyn, daß fich die marfige Kraft der lateinifchen 
Sprache in ihren Töchtern gleihfam zerfplittert und verloren 
babe ; unfer Verf. aber belehrt fie vom ©egentheile, und be- 
weifet ihnen, daß das jugendlich Fraftige Walten des Sprach— 
geiftes in all den genannten Mundarten unverfennbar ift, und 
daf die Selbititändigfeit und Lebendigfeit der romanifchen Spra: 
chen nicht bloß in der Bildung neuer, eigenthümlicher Zeitfor: 
men hervortrete, fondern fich auch vorzüglich in der Einführung 
der ftarfen Abwandlung zeige. Da feine romaniſche Sprache 
die ftarfe Abwandlung ganz vollitändig, fondern jede nur mehr 
oder weniger Bruchfiüce von derfelben hat, fo hat es unfer Au- 
tor verfucht, aus diefen Beuchitüden ein Ganzes zufammen zu 
ftellen, und das gar nicht Vorfommende nach feinen gegebenen 
Regeln zu ergängen. Diefes doppelte Paradigma lautet: 


I. Zeitwort mit wurzelhbaftem A. Sapere. 


Singebildete Abwandlung. Wirklich vorfommende Formen. 
Präfend. 
Einh. ı.Saipo — sepo Span. se (jt.sepo, Conj. sepa), 
franz. sais 

2. Saipes — sôpes Franz. sais 

3. Saipe(t) — sepe(t) Franz. sait 
Mehrh. ı. Sapemos &pan. sabemos 

3. Sapetes Altfp. sabedes, It. sapete 


3. Saipen(t) — repen(t). Altfr. saivent — sevent. 


88 Romanifhe Spraden. XCI. 82. 


Perfectum. 


Ein. ı. saipi — sepi Stal.seppi, Altfr. seu, seui, 
d. i. sevi, sebi. 
2. sapesti » sapesti 
3. saipe(t) sepe(t) » seppe, Altfr. seuist, d. i. 
sevist 
Mehrh. ı. sapimos » sapemmo 
2. sapistes » sapeste 


3. saperon(t) seperon(t) » seppero. 


Auf ähnliche Weife ftellt er noch mit venire das Zeitwort 
mit wurzelhaften E und mit potere das Zeitwort mit wurzel- 
baftem O zur Schau, und gibt uns dadurch eine Perfpective, 
nach welchen Gefeßen fich hier oder dort die Zeitwörter in der 
ftarfen Abwandlung behauptet oder dahin formirt haben. 

Am Schluſſe jeines Werfes hält er noch diefe kurze Reca— 
pitulation, welche für uns als eine allgemeine Weberficht dienen 
fol: »Die geringften Bruchftücfe der ſtarken Abwandlung haben, 
wegen größerer Mifchung, die rhätoromanifche oder churwälfche 
und die daforomanifche oder walachifche Sprache erhalten. Wenn 
auch die anderen Hauptfprachen des romanifchen Stammes im 
Laufe der Zeit manches von der ftarfen Abwandlung eingebüßt 
haben, fo kömmt dieß daher, weil die Sprachen nach und nach 
immer mehr nad) ®leichförmigfeit und Einfachheit fireben. Am 
meiften ift dieſes bey der franzöfifchen Sprache der Fall, in wel: 
cher eben fo, wie in der deutfchen, viele ehemals ftarfe Zeitwör- 
ter zur fehwachen Abwandlung übergegangen find. Die Mund: 
arten entbehren im Allgemeinen einer regelmäßig ausgebildeten 
ftarfen Abwandlung faft ganz, eben fo wie auch die deutfchen 
Dolfsmundarten aus Bequemlichfeit die ftarfen Formen immer 
mehr aufgeben.» 

Diefe Bemerfung unferes Autors gilt insbefondere für die 
oberdeutfche Mundart in Defterreich und Bayern, denn bier hört 
man nie die ftarfe Form der vergangenen Zeit, den urfprüngli- 
chen Aoriſt, der in unferen Sprachlehren als Amperfectum vor- 
fommt, fondern ftatt deſſen das zufammengefepte Perfectum, 
alfo da8 Participium Prät. mit dem Huülfszeitwort feyn oder 
haben, wodurch die Nede viel fchleppender wird. Auch gebraucht 
man bier niemals einen eigentlichen Genitiv, fondern bildet die 
Beſitzendung mittelft eines Vorwortes u ſ. w. 

Wir ſprechen nunmehr zum Schluſſe auch über die Correct- 
heit und äußere Ausftattung diefes fchäßbaren Buches unfere volls 
fommene Zufriedenheit aus, of. A. Moshamer. 
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Art. IV. Geographie nah natürliben Gränzen und hiftorifch » ftariftifch 
bearbeitet von Theophor Friedrid Dittenberger, 
großherzogl. bad. Kirchenrathe ıc. Fünfte Auflage. Heidel⸗ 
berg 1838, bey ©. $- Winter. 


Wenn ein Buch, trotz einer ſtarken Coneurrenz, bis zur 
fünften Auflage gediehen iſt, und auch bey dieſem Erſcheinen 
noch lebhafte Theilnahme und großen Abfas findet, wie es mit 
dem vorliegenden der wirfliche Ball ift, fo bewährt es durch fich 
felbft feine Brauchbarfeit und feinen inneren Werth. Weil e8 
aber Tharfache ift, daf das Schickſal der Bücher oftmals dem 
Schickſale der Menfchen gleicht, in fofern der Gute und Ber: 
ftändige nicht felten unterdrüct, der Schlechte und Unwiſſende 
hingegen zu Vermögen, Rang und Anfehen erhoben wird, fo 
hat in Betreff jener die gelehrte Kritif forgfam zu unterfuchen, 
ob ein vielgefuchtes Werf auch in der That fein Glüc verdiene, 
und ob nicht mit der fogenannten Berühmtheit und dem lebhaften 
Abſatze desſelben ein altes Monopol der blinden Kortuna und 
eine Art Gewohnheitöfünde verbunden ſey. So gibt ed Fami— 
lien, welche glauben, daß Meidinger's Eprachlehren, weil fie 
daraus franzöfifch und italienifch gelernt haben, noch immer die 
vorzüglichiten Grammatifen und zwecmäßigften Lehrbücher für 
ihre Kinder und Enfel feyen, und machen es ihren fügfamen 
Haußlehrern zur Pflicht, nach denfelben vorzutragen. 

Wir wollen damit Feineswegs angedeutet haben, daß wir 
in das vorliegende geographifche Lehrbuch einen Mißfredit 
feben ; allein wir wollen unterfuchen, ob es fich in diefer neuen 
Ausgabe zeitgemäß vervollfommnet, und ob e8 in der Merglei- 
hung mit den beiferen Werfen diefer Art, welche aus den neuer 
ſten autbentifchen Quellen gefhöpft haben, die Probe beiteht. 

Der fpftematifche Gang diefes Lehrbuches ift furz folgender. 
Zuvörderft behandelt unfer Verf. die mathematifche Geo- 
graphie unter der Auffchrift: Allgemeine Einleitung, welde in 
drey Hauptabfchnitte jerfällt. Der erfte Ichrt den Schüler die 
geograpbifchen Vorfenntniffe, der zweyte den Erdglobus und der 
dritte die Eintheilung der Erdoberfläche. Nunmehr geht er auf 
den erften Paupttheil des Buches über, d. i. die phnfifche 
Geographie (mach andern Autoren), welche er die Geographie 
nach Naturgrängen benennt. Der zweyte und größere Haupt: 
theil endlich behandelt die politifhe Erdbefchreibung nach den 
neueren und neueften Beftimmungen. 

Es braucht faum erwähnt zu werden, daß man bey einem 
Lehrbuche, zumal wenn ed auch, wie diefes, für den @elbft- 
unterricht beftimmt ift, nicht bloß auf die Materie felbit, d. t. 
auf deren Richtigkeit und Objectivität,, fondern ganz; vorzüglich 
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auch auf Form, d.i. auf eine zwedmäßige fyitematifche Zufam= 
menftellung, auf einen durchaus pädagogifchen Plan, der das 
gehörige Maß zwifchen zu Viel und zu Wenig, und eine Ver— 
theilung des Materials der Art beobachtet, daß für die Geiftes- 
frafte des Lehrlings, für Gedächtniß, Urtheil, Phantafie ꝛc. 
unvermerft eine gewijfe Abwechslung herrſche. 

Wir willen hierin unferm Verf. feinen Vorwurf zu machen, 
um fo weniger, als er fich Dagegen von vorne herein durch feine 
Andeutungen über geographiſchen Unterricht ver: 
wahrt, worin er nach der Anlage feined Buches für die Schü: 
ler, nach Maßgabe ihres Alters und ihrer Kräfte, drey ſtufen— 
weife Eurfus vorfchreibt, in denfelben die zu erlernenden Mate: 
rien gehörig beftimmt und vertheilt, und fich durchaus als einen 
tiefdenfenden und practifch erfahrenen Schulmann beurfundet. 

Bey all dem Lobe aber, das wir nunmehr im Allgemeinen 
über das an fich treffliche Werf und feinen verdienftvollen Der: 
faffer ausgefprochen haben, ftellt fi im Befondern doch fo manch 
ein Uebelitand heraus, der uns einen etwas verfchiedenen Ton 
der Sprache anſtimmen heißt. Wir haben zwar die vorhergehen- 
den vier Auflagen diefes Buches nicht vor und, um die gegen: 
wärtige fünfte dagegen halten, und mit Beſtimmtheit erfehen zu 
fönnen, ob diefe jüngfte Ausgabe wirklich jenen Zortfchritt ge: 
than habe, welchen fich die geographifche Wiſſenſchaft, die fel: 
ber täglich fortfchreitet, unausweichlich bedingt; allein wir er: 
fehen aus vielen Daten, daß diefes Werf in feiner gegenwärtigen 
Geſtalt Feineswegs die erforderlichen Bedingnijfe erfüllt, und 
auch anderweitig mit fo manchem guten Werfe derfelben Art, 
und fogar mit fich felber in einigem Widerfpruche fteht. 

Wir wollen, um unfere Rüge zu rechtfertigen , einige Stel: 
len des Buches näher ind Auge falfen, und den Anfang mit dem 
Abfchnitte S. 49 machen, wo von den berühmteften Entdedern 
die Rede it. Hier führt er die Chronologie der Weltumfegler 
nur bis zum Sahre 1818 fort, und nennt zuleßt (Dtto) v. Kotze⸗ 
bue und v. Langsdorf, als hätte fich nach diefen Niemand mehr 
um die Erdfunde verdient gemacht. Seine jüngften Pilger und 
Entdeder zu Lande find Fr. v. Richter, Belzoni und Dr. Rüppel, 
wornac die Notizen wieder nur bis zum 3. ı828 hinaufreichen. 

Es find zwar in diefen legten Decennien räumlich nicht 
viel mehr ald ein Paar Infelgruppen entdeckt worden, weil ed 
überhaupt feinen Eontinent mehr aufjufinden gibt; allein unfer 
ganzer Weltförper wimmelt in allen Zonen zu Waſſer und zu 
Lande von Reifenden, deren fühne Unternehmungen, feharffin- 
nige Zorfhungen und inhaltfchweren Berichte vielfach der Art 
find, daß wir fagen fönnen, die Welt: und Völkerkunde fey nie 
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fo fehr bereichert, vervollftändigt und zur eigentlichen Willen: 
fchaft abgerundet worden, als in der jüngiten Zeit. Während 
man früher mehr die Schale unterfucht und befchrieben, dringt 
man jept tiefer in den Kern; wir befigen jegt von fo manchem 
Lande, das wir bis zum Beginne diefes Jahrhunderts nur dem 
Namen nah, oder auch gar nicht fannten, eine vollfländige 
Statiftif. Das größte Verdienft um die Erdfunde erwarben ſich 
auch noch nach Eoof die unermüdlichen, thatfräftigen und ver: 
wegenen Dritten. Wir erwähnen aus Vielen nur: Parry, Roß, 
Sing, Laing, Elapperton, Sander, Burton, Golat, Cochrane 
u.A. Den Belobten machen die folgenden Sranzofen in vieler 
Hinfiht den Ruhm ftreitig: Freycinet, Duperrey, Bougain: 
ville, Dumont dD’Urville, Laplace, Le Jong, Caillaud, Eaillee, 
Bonplan ıc. Mit ihnen wetteiferten: Humboldt, Siebold, der 
Prinz von Wied: Neuwied, Körös, Honigberger, Rußegger, 
Tſchudi und noch viele Andere, die wir noch gleich den Angeführ- 
ten bloß aus dem Gedächtniife niederfchreiben fönnten. 

Es ift in der mathematifchen Geographie gleichfam eine ſte 
reotype Technologie geworden, zu fagen: öftliche und weft: 
liche Hemifphäre, deren Scheidelinie der Hauptmeridian (für 
uns über Ferro) if. Man fann indeß vom Aequator aus aud) 
eine nördliche und ſüdliche Hemifphäre oder Halbkugel 
fprachiblich machen, wie ed der Verf S. 30 gethan hat. Indeß 
fann man nicht (wie der Verf. ©. 44 thut) von Dreyerley 
Hemifphären ſprechen, dann wirflich vier beftimmen, und diefen 
noch eine obere und eine untere beyfügen, indem dadurd 
der Schüler fait nothwendig verwirrt werden muß. 

Die Abhandlung über Sprachen ©. 59 ift fo gar nicht auf 
die neueren Meifterwerfe der Linguiftif bafirt, fondern datirt ſich 
noch beynahe in die Zeiten eines Adelung zurüd, der fich gegen 
einen Jafob Grimm u. U. wie ein altmodifcher Sprachmeifter 
ausnimmt. Zudem treffen wir da auf einen Widerſpruch, den 
wir wohl gerne wollten hingehen laſſen, wenn er der einzige 
Fehler des Buches wäre. Man rechnet auf der ganzen Erde 
(heißt es) etwa 3ooo Sprachen und Mundarten. Wenn wir 
aber die fpecifizirten Angaben bey den fünf Welttheilen zufam- 
menfaſſen, fo beläuft fich die Summe nicht viel über die Hälfte. 

&.70 zählt der Verf. die Vulfane oder Beuerfpeyer Euro: 
pas auf, woben er die wichtigiten namentlich anführt. Warum 
erwähnte er bey diefer Gelegenheit nichtd von den wunderbaren 
Waflerfpeyern auf Zsland, dem großen und Fleinen Geifar ? 

S. 76 ift die Rede von den wichtigften Erfindungen der Eu: 
ropder, namentlih des Schießpulvers, der Druderey 
und des Compaffes. Verdiente hier nicht die Erfindung des 
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Cumpenpapiered, der Räderuhren, der Montgol: 
fiers, der Steindruderen, der Dampfmafdinen 
verfchiedener Art mit den Eifenbahnen, der Daguerro- 
typie, der Gaserzeugungen u. f. w. eine nachdrückliche 
Erwähnung ? 

Warum fügte der Verf. bey einigen englifchen und fchotti- 
fhen Städten (S. 136 ꝛc.) die Ausfprache Hinzu, und läßt fie 
bey andern außer Acht? 

Südlich von den Karpatben (wie der Verf. ©. 157 angibt) 
findet man Auerodhfen. Er verwechfelt diefe wohl mit den 
Buͤffeln, denn die alten Ure des Tacitus oder die Auerochfen 
finden fich jest nur noch in Fithauens Wäldern, und das ſchon 
in fehr verringerter Anzahl. Auch find und in Ungern feine 
Gemſen befannt. 

S. ı58 werden die &zefler in Siebenbürgen Slaven ge: 
nannt, während fie ohne Zweifel Weberrefte der alten Hunnen 
find. Auch werden dafelbft die Slowafen oder Slovenzi fchlecht 
dialectifch Schlawafen genannt. Ungern hat feine Quedfilber- 
minen, wohl aber Zligrien, namentlich in Idria, wo befannte 
lich nach den fpanifchen die ergiebigften Gruben in ganz Europa 
find. 

Afien. Wenn wir nunmehr das vorliegende Buch in Pa: 
rallele jtellen mit fo mand einem gefchästen geographifchen Werfe 
der neueren Zeit, namentlich mit dem Abrege de la Geographie 
(in der deutfchen Ueberfesung) Hausbuch des geographifchen Wif- 
fens, fo ergeben fich in vielfacher Hinficht bedeutfame Abwei- 
chungen, welche unferm Verf. mehr oder weniger zur Laſt fallen, 
weil es fich nicht herausitellt, daß er bey feinen legten Ausgaben 
nach den beften neueften Quellen gearbeitet, und das Alte berich- 
tigt hat, wie ed 3. B. anerfannt der preiswürdige Geograph und 
Statiftifer Adrian Balbi in feinem angeführten fhäsbaren Werfe 
hut. Wergleichen wir da beyde über den genannten Welttheil, 
die Statiftif der Pänder und Städte ıc , fo erweifet fi Balbi 
für's erfte durchgehends gründlicher und authentifcher, indem er 
überall, wo es eben noth thut, feine Beftimmungen und Moti: 
zen auf eine Gewährfchaft ftüst, die alle Achtung für fich hat; 
für's zweyte aber ijt er (Balbi) viel reicher in feinem Terte, und 
beobachtet für das, was mehr und was weniger wijlenswürdig 
ift, durchaus eine treffliche Eintheilung, welche tabellenartig 
durch das ganze Werk fortläuft. &o ift 5.8. Capitän Mafart- 
ney, auf den fich unfer Verf. in der Befchreibung Ehina’s be: 
ruft, allerdings für feine Zeit eine triftige Quelle; allein die 
neueren Nachrichten über da8 befagte Laud find denn doch viel 
beftimmter und genauer, als Die Angaben jenes brittifchen Ger 
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ſandten, dem die ſchlauen Chineſen nicht ſogar viel von ihrem 
inneren Leben und Weben ablauſchen ließen. Vergleicht man 
ferner die Topographien von Mekka, Dſchidda und Mascat ıc. 
in Arabien von Teheran, Jsfahan und Sciras ıc. in Perjien, 
von Caleutta in Oftindien u.f.w. mit dem, was und die neuere 
Preije über diefe Städte mittheilt, z. B. die Genfer Annalen, 
das Journal asiatique, dad Ausland, die geographifchen Alma— 
nache eines Berghaus, Sommer ıc., fo finden wir oft die größ- 
ten Abweichungen mit unferm Autor, und ſehen Flar, daß er 
nicht immer die beiten, und faft nirgends die neueſten Quellen 
benügt habe. 

Afrifa. Ballen wir da zuerft Aegypten ind Auge, wels 
ches fi furzweg in Ober: und Unterägppten abſcheiden läßt, 
und wovon diefes, aber nach der älteren Eintheilung, in zehn, 
und jenes in funfzehn Nazirfchaften zerfällt. Unfer Verf. ſtellt 
die politifhe Eintheilung auf 24 Vezier: oder Nazirfchaften, 
wobey wir nicht wiſſen, welcher Auctorität er bey diefer Annahme 
gefolgt iſt. Nach der neueren adminiftrativen Eintheilung (dem 
Nitter Profefh v. Oſten v.3. 1829 zu Folge) it Unterägypten 
in fieben Provinzen abgegränzt, diefe zerfallen wieder in Bezirke, 
die Bezirke in Gemeinden. Dberägypten oder Said enthält 28 
Bezirke, welche ebenfalls in Gemeinden abgerheilt werden. Meh— 
med Ali hat die alten Nazire abgefchafft, und jeder Provinz einen 
Machmur, jedem Bezirfe einen Nazir, jeder Gemeinde einen 
Hatem : el» Kot und jedem Dorfe einen Kaimafam, d. i. Ortö- 
richter,, vorgefest. Mach unferem Verf. wäre Aegypten weit 
weniger bevölkert, ald nach den Angaben der neueren Statijlifer ; 
fo hatte nach ihm z. B Alerandria nur 15,000 Einwohner, wäh 
rend fie gewiß um die Hälfte mehr zählt. Der berühmte Obe- 
lief: die Nadel der Eleopatra, prangt ſchon mehrere Jahre nicht 
mehr in Alerandria (fondern in Paris), dafür gibt es aber dort 
noch fo viel des Merfwürdigen, deſſen unfer Autor nicht gedenft. 
Bon den klaſſiſchen Ruinen Heliopolis, Memphis, Theben ıc. 
fpricht er nur vorübergehend mit wenigen Worten; bey Aſſuan 
(Syene) gedenft er jener ungeheuren rofenfarbigen Granitſtein— 
blöde nicht, aus welchen die Aegyptier einjt ihre meiften Obe— 
lisfe, Sphinre und Säulen gehauen ıc. 

Zu dem Mangelhaften gefellt fi auch fo manch ein Wider: 
ſpruch So lefen wir 5. B. &. 202 in der Abtheilung: Matür: 
liche Geographie: »Madagascar hat etwa drey Millionen Ein: 
wohner, Madagadcen genannt, mit einer eigenen Sprache. Die 
Stadt Tannanarwa, in reicher Umgebung, mit riefenhafter Ve: 
getation, 50,000 Einwohner Das Innere ift wenig befannt,« 
Dagegen gibt er S. 568 in der Einth. polit. Geographie der ger 
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nannten SInfeln vier und eine halbe Miflion Einwohner, und 
fagt ferner: Im Innern regiert der König von Dvas oder Hous 
vas ıc. Es ift aber aus zuverläßigen Quellen befannt, daß bis 
zum 3. ı828 der wadere Radama den größten Theil diefer Infel 
beherrfchte, und feit dDiefer Zeit deifen Witwe Ranavala-Manjofa, 
die newe Semiramis, die größte Gewalt ausübt. 

Wir wollen jedoch innehalten mit unferm Zadel, und nur 
noch hinzufügen, daß wir theilweife audy) von den übrigen Ma— 
terien dieſes Buches dasfelbe erheben fönnten, zumal in Betreff 
Auftraliens, welches wir faft auf diefelbe Weife gefchildert fin: 
den, ald ed und vor zehn und zwanzig Jahren unvollfommen 
befannt gewefen ift. Wie fchon gefagt, haben wir in den beyden 
legten Decennien mehr Auffchlüffe über unfern Erdball erlangt, 
als früher in einem halben Zahrhundert, und diefe umfichtig 
und zweckmäßig zu müßen ift eine unerläßlihe Aufgabe für den 
Geographen und Ethnologen, wenn er anders Tüchtiges leiften 
will. 

Uebrigens wiederholen wir, daß und diefed Buch im Gans 
zen vollfommen befriedigt, und das insbefondere in der Metho— 
dif, mit welcher es zu einem Lehrbuch nach Maßgabe der Kräfte 
eingerichtet und bejtimmt ift. Die ftatiftifchen Tabellen, welche 
über unfern Welttheil abgefaßt find, geben von demfelben eine 
eben fo fchnelle als Flare Anficht, wenn fie auch nach Gemäßheit 
der obigen Bemerfungen eben nicht durchaus nach den jüngiten 
und zuverläßigiten Quellen bearbeitet find. Der Verfaſſer hat 
fehr wohl daran gethan, über die Eigennamen der wicdhtigften 
Städte ein Fleines Regiiter abzufaifen, da der Gefchäftsmann, 
der Studierende fo oft in den Fall fömmt, hieraus Belehrung 
und Nuben zu ziehen. 

Die dem Werfe beygefügten neun Verfinnlichungsfarten, 
wodurch fich vorzüglich die mathematifche und phyſiſche Geogra= 
phie bildlich anfhaulich macht, und gleichfam von felbit erflärt, 
verdienen ein befonderes Lob, und geben dem Buche nicht bloß 
einen eigenthümlichen Werth, fondern verfchaffen ihm auch einen 
Vorzug vor vielen Werfen ähnlicher Art. Der Verf. hat hiebey 
ganz richtig geurtheilt, daß die Zugend gern nach Bildern hafcht, 
weil fie oft durch bloße Anfhauung mehr lernt und in fürzerer 
Zeit, ald durch einen langen, breiten Vortrag, und fo hat er 
fi ald einen Pädagogen beurfundet, der unfere Achtung in einem 
hohen Grade verdient. 

Indem wir nun fchließlih das Geſagte zufammenfaifen, 
ftellen wir das Endurtheil auf den Punkt, daß wir das Bud, 
troß der nachgewiefenen Mängel, immerhin würdig halten, es 
Jedermann, fowohl zum Lehrvortrage ald auch zum Selbjtunter: 
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richte, beſtens zu empfehlen; denn dasjenige, was beſonders 
für die neueſte Zeit zu fuppliren iſt, läßt ſich, da einmal ein 
foftematifcher Grund gelegt ift, durch eine zwedmäßige dahin 
einfchlagende Lectüre bald ergänzen und berichtigen, wenn nur 
die Wißbegier nicht fehlt, welche fich ohnedieß noch in jeder Kunft 
und Wijlenfchaft als die beſte Lehrmeiſterin bewährt hat. 

Der Verlagshandlung können wir mit dem Eremplare, 
welches uns vorliegt, eben fein großes Compliment machen; der 
Tert ift zwar in fo weit correct zu nennen, als die Errata, de— 
ren Zahl groß ift, am Schluſſe verbeifert werden; allein Lettern 
und Papier erzeigen fi dem Auge wenig gefällig, und entfchul: 
digen fi) nur mit dem niedern Ladenpreife, indem diefer e6 
auch weniger Bemittelten möglich macht, fich ein nügliches Haus: 
und Schulbuch anzufchaffen. Joſ. A. Moshamer. 


Art.V, Franz Brillparzer's dramatifhe Dichtungen. 
ı) Des Meeres und der Liebe Wellen. Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen. 
2) Der Traum ein Leben. Dramatifhes Mähren in 
vier Aufzügen. 
3) Weh' dem, der lügt. Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 


Wien, ben 3. B. Wallispauffer, 1840. 


Uater allen öfterreihifchen Dichtern hat Franz Grill: 
parzer fowohl in feinen Vaterlande und im übrigen Deutfch- 
land, als auch im Anslande die meijte Anerfennung gefunden. 
Eine folde Anerkennung ijt um fo erfreulicher, je feltener fie 
öfterreichifchen Dichtern bey der Mißitinnmung, welche fich im 
übrigen Deutfchland gegen diefelben fund gibt, zu Theil wird; 
eine Mißſtimmung, deren Grund nicht ganz leicht zu erffären ift. 
Denn einerfeits ift das Verdienft der Dichter Oeſterreichs, jenem 
des Auslandes gegenüber — worunter hier zunächſt das übrige 
Deutfchland verjtanden wird: da man dert zuerjt, und wieder: 
holt, Oeſterreich ald »Ausland« bezeichnet hat — fein fo über: 
wiegendes, das Erftere jene Mißſtimmung ohne Dünfel und Ans 
maßung einer neidiſchen Scheelfuhht und Mißgunſt der Lepteren 
zufchreiben dürften: und andererfeits iſt das Verdienft der Dich- 
ter des Auslandes, jenem der öfterreichifchen gegenüber, fein fo 
Alles überbietendes und überftrahlendes, und die Anerfennung 
der Schwäche und Mangelhaftigfeit ihrer eigenen Leiitungen 
mitunter eine fo unabweisbare, daß fie eben feinen zureichenden 
Grund haben, auf die öfterreichifhen Dichter fo gar vornehm 
berabzufehen. Wenn nun ein foldhes vornehmes Herabfehen auc) 
die entfchiedenfie @uperiorität des Verdienftes nicht rechtfertigen 
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fönnte: fo ift es wohl klar, daß Dünfel und Einbildung nody 
minder dazu bevorrechten fönnen. Nichts defto weniger find es 
die Fritifchen Stimmführer des Auslandes gewohnt, von Oeſter— 
reich8 Dichtern und Schriftjtellern ungefähr fo zu fprechen, als 
wenn diefe die Kinderfchuhe noch nicht vertreten hätten: wobey 
fie gewöhnlich es nicht unterlaſſen, zum Zrofte der Betheiligten 
der ungünftigen Fiteraturverhältnijfe zu erwähnen, von welchen 
fie fich bedrängt fänden; in der Beurtheilung diefer und anderer 
Localverhältniſſe jedoch nicht felten eine recht Fläglihe Unfunde 
und Unwiſſenheit an den Tag legend. Ja felbjt dann, wenn fie 
einem öjterreichifchen Dichter nıcht alle Anerfennung verweigern 
zu dürfen glauben: fo gefchieht dieß auf eine Art, daß demfelben 
wenig davon zu Gute fommt; und man behandelt ihn auch im 
beiten Falle wie einen Unmündigen, aus dem allenfalld etwas 
hätte werden fönnen, wenn er die ächte Poeſie gleih von Kin— 
desbeinen an mit der nordifchen Luft eingeathmet hätte. 

Das hat denn auh Fran; Grillparzer erfahren müf: 
fen. Denn während die Kritif des Auslandes einen ehrenwer— 
then Charafter, Sefcheidenheit, eine entjchieden würdige Hal: 
tung und Adel der Sefinnung ihm willig zugejteht, glaubt fie 
die Bunt des Publifums mehr den genannten Vorzügen und 
»feiner wehmüthig einfamen Stellung« (!), ald dem Gehalte fei- 
ner Werfe zufchreiben zu müſſen; der ihr als allzu gering er— 
fcheint, um jene Gunft zu verdienen, und den fie geradezu ald 
»unzulänglich« bezeichnet. So erfreulich ed nun ijt, jene Vor— 
jüge, und neben diefen die lautere Unbefangenheit und Humani— 
tät in Gr. Charafter, wegen welchen er in feinem Baterlande 
von Allen, welche ihn Fennen, eben fo allgemein geliebt, als 
geachtet wird, auch von dem Auslande nicht verfanut zu jehen: 
fo iſt es doch eben fo fchwer zu begreifen, wie daß ftille, faft un— 
bemerfte Leben des Dichters jene liebevolle Theilnahme ihm in 
ganz Deutfchland habe gewinnen fönnen, wenn feine Leiftungen 
ihm feinen Anfpruch darauf gaben; als wie der Gehalt derfelben 
bey einem eminenten poetifchen Talent, welches die Kritif dem 
Dichter nie abgefprodyen hat, und bey dem Adel der Gefinnung, 
den fie ihm zugefteht, fo unzulänglich feyn fönne, um ihm feine 
geltenden Anfprüche an die Gunft des Publifums übrig zu laffen. 
Für jeden Fall ifi e8 bey dem Dichter der Gehalt feiner Leiſtun— 
gen allein, der ihm die Gunjt des Publifums für die Dauer 
fihern fann; und eben fo gewiß ift es, daß nur.eine unbefangene 
Kritif diefen Gehalt auszumitteln vermag. Einer foldhen will 
Ref. hier zunächit die legt erfchienenen Dramen Gr.'s unterwer: 
fen; wobey es ihm erlaubt feyn mag, gelegenheitlich auch die 
früheren Leitungen des Dichters zu berüdfichtigen. 
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Des Meeres und der Liebe Wellen. Unter allen 
Dramen Grillparzers bat das gegenwärtige bey der Auf: 
führung den wenigiten Beyfall gefunden, und von Seite der 
Kritif den meiften Tadel erfahren. Was das Erjtere betrifft, 
fo darf, da man mehr ald einmal darauf hingewiefen, wie der 
Erfolg der erften Stüde Br. durch eine große Schaufpielerin ge= 
hoben worden fey, mit Recht auch hier daran erinnert werden, 
daß die Darftellung diefer Hero eine von den Aufgaben fey, für 
deren Löfung auch ein bedeutendes Talent unzureichend feyn fönne. 
Doch der poetifche Werth einer dDramatifchen Dichtung muß fich 
als ein felbftftändiger ausweifen; und die Kunft des Mimen ver- 
mag ihn eben fo wenig zu erfegen, als außer dem unmittelbaren 
Bereich der feenifchen Darjtellung einen Einfluß darauf auszu— 
üben. Aus diefem Geſichtspunkte nun laßt fich behaupten, daf 
die Kritif den Werth diefer Dichtung zu gering angefchlagen : 
wenn fie gleich in mehr als einer Beziehung einen allerdings nicht 
ungegründeten Zadel darüber ausgefprochen hat. 

Am Allgemeinjten hat man die Wahl des Stoffes getadelt; 
und man muß zugeben, daß diefer ganz epifch iſt. Allein auch) 
von den Tragödien des Aefchylus haben mehrere einen epis 
fhen Stoff zum Vorwurfe; und die Verzeichnijfe von den ver: 
loren gegangenen Stücken der alten Zragifer weifen aus, daß 
fie mehrfach Stoffe behandelt haben, die offenbar mehr epifcher 
als dramatiſcher Natur find. Soll nun der neuere Dichter folche 
Stoffe gänzlich unberührt laffen? Wenn fie der dramatifchen 
Sliederung durchaus widerftreben, ganz gewiß; wenn aber nicht: 
" mit welchem Rechte dürfte man dem Dichter die Wahl eines fol: 
chen Stoffes zum Vorwurf machen? 

Eine Schwierigfeit wird er daben immer auf feinem Wege 
finden. Da Stoffe diefer Art vermöge ihrer epifchen Natur nur 
wenig wirffame dDramatifche Momente in fich fehließen: fo wird 
der Dichter gezwungen feyn, alled Uebrige zu erfinden Und 
nicht das allein; er wird feine Erfindungen auch mit den durch 
die Sage gegebenen Momenten in lebereinftiimmung bringen 
müjfen. Da num diefe, wie eben bemerft wurde, von geringer 
dramatifcher Wirffamfeit find, und dennoch das Knochengebaͤude 
zu jeinem Stücke hergeben müjfen: fo wird er bey feinen Erfins 
dungen fich nicht nur mannigfaltig beengt fehen; fondern auch 
leicht in den Ball kommen, einerfeit8 zu viel, und andererfeitd 
doch wieder zu unbeftimmt zu individualifiren. Offenbar ift das 
Erftere, wie zum Theil in den Eharafteren felbft das Lebtere, 
auch dem Dichter der Hero begegnet. Wenn man die Bührung 
der Handlung auch mit Unrecht eine gefünftelte nennen würde: 
fo kann fie doch mit Recht eine zu fünftliche beißen; und Ref. 
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möchte weder die Zudringlichfeit des Tempelhüters, noch die 
Irrgänge Hero's, noch das Niederbalgen Leander's vertreten. 
Die Herbeyführung der Kataftrophe durch Ermüdung und Schlaf 
ift zwar allerdings fein fehr wirffames dDramatifches Motiv (daß 
es auh Calderon gebraucht hat, mag nebenher bemerft wer- 
den): allein wer dürfte deßwegen mit dem Dichter rechten, da 
er fo große Vortheile davon zu ziehen, und die tragifhe Wir: 
fung dadurch fo glüdlid vorzubereiten und zu fteigern weiß. 
Denn Acht tragiſch ift die Tauſchung Heros bey ihrem Erwa- 
chen über das Erlöfchen der Lampe, während Leand er's Leiche 
wenig Schritte von ihr am Ufer liegt. 

Ich follte wachen hier, doch ſchlief ich ein. 

Es war fhon Naht, da weckte mich der Sturm; 

Schwarz hing es um mid ber, verlöfcht die Lampe. 

Mir losgerijinem Haar, vom Wind durchweht, 

Flog ih hinan. Kein Licht! Nicht Troſt und Hülfe. 

Lautjammernd auf den Knien fand mid der Tag. — 

Und doch, und dennoch —! 

Janthe. 
Arme Freundin. 


Hero. 

Arm? 
Und democh! Sieh! Die Götter find fo que! 
Ich ſchlief kaum ein, da löfhten fie das Richt. 
Bey'm erſten Strahl des Tag's hab’ ich's befeh’n, 
Mit heißem, trod'nen Aug’ durchforſcht die Lampe: 
Kein Hunderttheil des Dehles war verbrennt, 
Der Dodt nur kaum gefhwärzt. Klar war es, Klar, 
Kaum ſchlief ich ein, verlöfchte fchon das Richt. 
Die Götter jind fo gut! Gefhah es fpäter, 
So gab der Freund fih hin dem wilden Meer, 
Der Sturm ereilte ihn, und er war todf. 
So aber blich er beim, gelodt von Eeinem Zeichen. 
Und ift gerettet, lebt! 


Eine folde Erfindung zeugt doch wohl nicht von » Mißge: 
ſchick,« ehe fönnte man fagen, es zeuge von Mißgeſchick, ihren 
Werth zu verfennen. 

Eines ift klar: daß nämlich der Dichter bey ſolchen Stoffen 
immer am beiten thun wird, feinen Plan fo einfach als möglich 
anzulegen, und die tragifche Wirfung von dem Erfchöpfen der 
inneren Momente zu erwarten: fo wie er in Betreff der äußeren 
Momente fait immer mit entfchiedenem Vortheile fi) an das von 
der Sage Gegebene halten wird. &o würde auch dem Dichter 
der Hero der Entwurf feines Stückes fich vermuthlich ganz 
anders in die Hände gegeben haben, wenn er das von Mufäus 
(8. 3» und 187 — 190) benügte Moment der Sage hätte beady: 
ten wollen, daß Hero mit einer einzigen Dienerin in einem eins 
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famen, vor der Stadt am Meere gelegenen Thurme wohnte ; 
woben für jeden Fall ıhre Irrgänge, fo wie die Zudringlichkeit 
des Tempelhüterd, erfpart werden fonnten. 

Jene Entwicdlung der inneren Momente aber ift dem Dich: 
ter fo gelungen, daf hier nur eine befangene Beurtheilung den 
Werth feiner Leijtungen verfennen fan: wenn gleich manche 
Züge, weilein etwas zu fünjtlicher Plan ihm den Raum beengte, 
mit kecken leichten Strichen mehr glücklich angedeutet, als hin— 
reichend ausgeführt find. Heros erſtes Auftreren erinnert an 
die Eingangöfcene in den Jon des Euripides. Aus beyden 
Scenen duftet der Hauch der holdeften Unbefangenheit und der 
lauterjten Seelenreinheit. Aber Jon's Unbefangenheit ijt eine 
kindlich heitere; die Her o's, ohne darum weniger Unbefangen- 
beit zu ſeyn, eine mehr zum Selbſtbewußtſeyn binjtrebende. 
Der Dichter hat dem hohen Sinn, mit welchem fie ganz dem 
Dienſt der Göttin ſich zu weihen entfchlojfen ift, etwas ftolzes 
Selbſtgefühl, und felbit etwas Herbes beygemifht, was fich in 
der Strenge gegen ihre Gefpielinnen, und in der Erinnerung an 
frühere Kranfungen äußert Die iſt befriedigt in dem Entfchluffe, 
gänzlic, dem Dienfte der Göttin anzugehören; und hat darüber 
mit jich abgefchlojfen. Sie hofft diefe Stimmung zu bewahren, 
und in ungetrübter Ruhe ihr Wefen nach ihrem Sinne entfalten 
zu fönnen. Diefe Zuverficht iſt ihr tragifcher Irrthum; oder, 
wenn man den Ausdruck lieber will, ihre tragifche Schuld. Irr— 
thum und Schuld fallen in der Tragödie, wie im Leben, immer 
in Eines zufammen; und die weltregierende Macht befiraft den 
einen oft fo herb, wie die andere. Daß jenes Moment ein der 
antifen Sinnesweiſe entfprechendes, braucht nicht bemerft zu 
werden. Daß der gebrochene Schwur, auch aus dem bloß fitt: 
lien Geſichtspunkte, als ein wefentliches Moment der Schuld 
eintrat, wird nicht geläugnet werden fonnen. Der Dichter hat 
vermuthlic nur darum feinen Accent darauf gelegt: weil er hier 
fat fiher feyn fonnte, mißverjtanden zu werden. Daß der erſte 
Zunder ded Funkens bey Ddiefer Hero fcharf marfirt werden 
mußte, lag in der Bedingung der dramatifchen Behandlung eis 
nes ſolchen Stoffes; und gegen diefe Art wird fi) am Ende we: 
nig einwenden lajfen; nur das Zurüdfehen Heros an ihrem 
Schuh herab muß als ein verunglücdter Zug bezeichnet werden. 
Die Sache wäre nicht der Rede werth: wenn nicht als ein Bey: 
fpiel, wie leiht auc) dem befonnenen und fich ficher beherrfchen: 
den Dichter ein Zug diefer Art entfchlüpfe; und wie leicht eine 
flache Kritif davon Veranlajfung hernehme, ihn zu verunglim: 
pfen. Sonſt aber gebört die Entfaltung der Liebe Heros im 
dritten Acte wohl zu dem Trefflichſten, was Gr. geleitet. Manche 
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Züge find, wie bereitö bemerft wurde, nur mit wenigen Stri— 
chen angedeutet; aber jeder Zug, jeder Strich iſt maturgetreu 
und poetifh. Wie dufrig hingehaucht und dabey wie ficher find 
nicht in dem Monologe Hero's im dritten Acte die Andeutungen 
über ihre Empfindungen ; und welches rege poetifche Leben weht 
nicht in der Stelle, in welcher fie von Leander überrafcht wird. 
Ein oder der andere Zug mag gefuchte Naivetät fcheinen, oder 
ziemlich nahe an diefe hinjtreifen; die der Natur abgelaufchte 
Durchführung des Charafters der hodyfinnigen, in ftillee Be: 
fhränfung erwachfenen und faft findlich unbefangenen Jungfrau, 
die ihrer Gefühle fih faum halb bewußt geworden, und die bey 
dem Drange, fi ihnen hinzugeben, zu gleicher Zeit vor der 
geahnten Macht diefer Gefühle und vor der Entdeckung derfelben 
zittert, wird jedoch mur eine farifirte Kritik »Rarifirt« zu nennen 
fich einfallen laffen. Eben fo naturgetreu ift bey Hero die Ent: 
fchiedenheit, mit welcher fie fich fpäter ihrer Liebe hingibt, die 
fie nicht von fich werfen fann; die gegen ihren Willen fie fo über: 
mächtig ergriffen hat, und welche die Götter, wie fie hofft, nicht 
verbammen werden. 

Ich fag’ es jetzt: audy meine Pflihten Fenn’ id; 

Wenn Pflicht dad Alles, was ein ruhig Ders, 

Im Einklang mit ſich felbit und mit der Welt, 

Dem Rechte gegenüber ftellt der andern Menfcen. 

Driefter. 
Dem Recht der Götter nid ? 
Hero. 
Laß uns nicht Flügeln! 
Gib deinem Bruder und dir felbit fein Theil; 
Die Götter find zu hoch für unfre Rechte. 


Daß diefes Motiv einer aus leidenfchaftliher Befangenheit 
entfpringenden, und die Pietät gegen die Götter verlegenden Zu⸗ 
verſicht, ganz entfprechend antifer Sinnesweife, ald Stützpunkt 
der tragifhen Wirfung etwas fchärfer herausgeftellt werden 
durfte, fcheint eben nicht zweifelhaft: fo wenig, ald daß Ddiefe, 
falls der Dichter feinen Plan überhaupt einfacher anlegte, nichts 
dabey zu verlieren brauchte, wenn der Sage ihr Recht gelaffen, 
und Heros Tod nur erzählt wurde, 

Der bedeutendite Vorwurf, welchen man diefer Hero, fo 
wie den übrigen antifen Dramen Gr. gemadht hat, ift der einer 
modernifirenden Färbung; ein Vorwurf, der ſich eben fo wenig 
unbedingt zurüdweifen läßt, als er fo unbedingt und unbeitimmt, 
ald es gefchehen ift, hätte vorgebracht werden follen. 

Wenn man von dem neueren Dichter, der einen antifen 
Stoff bearbeitet, verlangt, daß er feiner Bearbeitung eine antife 
Faͤrbung gebe: fo fann damit nicht gemeint feyn, daß er fein 
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&tüd fo ſchreiben folle, wie es der Hellene für helleniſche Zu: 
fhauer gefchrieben haben würde. Denn vermöchte er das auch 
— und die Gefchichte der Poefie fennt einige Beyſpiele von fol« 
her Virtuofität im Nachahmen —: fo würde er e8 für jeden 
Fall nur für wenige, mit dem Alterthume auf das innigfte ver- 
traute ©elehrte gefchrieben haben. In diefem Sinne fehlt auch 
der Iphigenie Goethe's und der Athalie des Racine 
die antife Färbung; und in diefem Sinne fönnen und follen fie 
diefe auch nicht haben. Auch der genialjte und felbiiftändigite 
Dichter wird ſich dem Einflujfe feiner Zeit nicht ganz entziehen 
können; und er foll ed auch nicht: weil er ihr fonft norhwendig 
fremd werden müßte. 

Verſteht man aber unter der Forderung antifer Färbung, 
daß der moderne Dichter nirgends weder gegen die Formen des 
äußeren Lebens, noch gegen Sinnedart und Sitte des Molfes 
und der Zeit verftoßen foll, welchen der Stoff angehört: fo er: 
fcheint fie als eine fehr wohlbegründete; weil fie in der Natur 
des Stoffes felbit begründet ift. Denn in beyder Hinficht finden 
fi inımer eben in den beiten und prägnanteiten Stoffen folche 
Momente, daß die Handlung, fo wie die Sage oder die Ge: 
fbichte fie gibt, eben nur zu jener Zeit oder unter jenem Wolfe 
Statt finden fonnte: fo daß der Dichter, wenn er die dem Stoffe 
entfprechende Färbung verfehlt oder vernachläßigt, dieſe gewiller: 
maßen felbft aufgibt. Einen wefentlichen Verſtoß diefer Art nun 
wird man Gr faum nachweifen fönnen; wenn auch jener Vor: 
wurf zum Theil als gegründet anerfannt werden muß. Wie je 
dem ächten Dichter, ift ed nämlich auch Gr. zunächſt um das 
beflimmte Herausftellen der poetifchen Intention feiner Dichtung, 
und um die frifche, lebenswarme Färbung derfelben zu thun. 
Und nicht bloß zunaͤchſt, fondern fat ausfchließend iſt es ihm 
darum zu thun; eine Eigenheit, worin er mit feinem Liebling 
Lope de Vega eine entfchiedene Achnlichfeit hat; dem es 
ebenfalls überall vor allem Andern um das Herausitellen feiner 
poetifchen Intention zu thun ift, und bey welchem Srifche und 
Lebendigfeit feiner Darftellung durchaus charafteriftifch find. 
Wenn nun das vollfommenfte Herausitellen der poetifchen Inten— 
tion allerdingd nur bey der vollfommenften Einheit und Harmonie 
eined dramatifchen Werkes nadı allen Beziehungen — die ihm 
eigenthümlihe Bärbung mit eingefchlojfen — erreicht werden 
mag: fo kann der Dichter dennoch auch fonft jenes Ziel mit eben 
fo viel Glüd als Genie verfolgen: bey einem allzu ausſchließen⸗ 
den Streben nach diefem Ziele und nach frifcher Lebendigfeit fei- 
ner Darftelung aber leicht verleitet werden, fowohl feine Com: 
pofition einer minder firengen Berechnung zu unterwerfen, als 
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die ihr eigenthümliche Färbung unbeachtet zu laſſen. Er erfindet 
und benüigt die Situationen, wie und in fo ferne fie zunächft 
jenem Zwede zufagen; er ftellt die Charaftere heraus, wie und 
in fo ferne zunächfi jener Zweck e8 fordert. Won Leander fagt 
Naufleros nicht ganz unridhtig: 


Wo blieb die Seele für fo art'gen Leib; 


und Hero's Oheim fehlen nicht bloß fcharfe, fondern felbit be= 
flimmte Umriffe. &o ift e8 nun dem Dichter zwar gelungen, 
feinen nächften Zweck, das Herausſtellen der poetifchen Anten= 
tion zu erreichen, und weil diefe Intention von ächtem Gehalte 
ift, auch feinem Werfe ächten Gehalt zu geben; diefem feinem 
nächiten Zwecke aber zu unbedingt nachitrebend, verliert er jene 
höhere Einheit aus dem Auge, welche darin befteht, daß alle 
Theile eines dramatifchen Werkes, Motive, Situationen, Cha— 
raftere, Ton und Bärbung des Ganzen, als ein aus der Eigen- 
thümlichfeit des Stoffes nothwendig Hervorgegangenes erfcheinen. 
Auf aleihe Weife verliert er, indem Krifche und Lebendigfeit 
ihm allzu ausfchließend für die wefentlichiten Vorzüge der dra— 
matifchen Diction gelten, bey aller Meifterfchaft in diefer, bey 
aller Herrfchaft über Sprache und Vers — das gegenwärtige 
Trauerfpiel fteht jedoch in legterer Hinficht andern Leiftungen 
Gr bedeutend nach — gelegenbeitlich jene ruhige Haltung, jene 
Klarheit und gleichförmige Würde der Diction aus dem Auge, 
die wir von dem Begriff eines antifen Trauerfpield nun einmal 
nicht trennen fönnen. 

Am häufigften und allgemeinften hat die Kritif den Vorwurf 
einer modernifirenden und converfationsmäßigen Behandlung der 
Sappho Brillparzers gemadht. Daß diefer Vorwurf 
fein ungegründeter, muß auch hier zugegeben werden. Aber Ei— 
ned hätte die Kritif nicht uͤberſehen follen. Der Sage nach ftürzte 
fih Sapp ho vom leufadifchen Felſen aus Verzweiflung darüber 
ins Meer, daß Phaon ihre Liebe unerwiedert ließ. Eine folche 
Leidenfchaft fchrieb der Grieche dem Einfluffe einer mißgünftigen 
oder beleidigten Gottheit zu. Diefes Motiv aber lag dem neuer 
ren Dichter zu fern, als daß er mit Vortheil davon hätte Ge: 
brauch machen können. &o blieben nur die rein menfchlichen 
Motive der Leidenschaft felbft übrig. Diefe blieben allerdings 
auch wirffam, wenn der Dichter feiner Compofition einen mehr 
antifen Zufchnitt gab: allein kaum konnte er fie dabey gleich frey 
und reif entfalten, wie er e8 gethan hat; und leicht ergab fich 
zwifchen einem folchen Beftreben und zwifchen dem äußeren, in 
antifem Sinne erfundenen Momente — und erfunden mußte bier 
fehr viel werden — ein Widerfpruch, der mißlicher war, als eine 
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moderner Sinnes- und Empfindungsweife entiprechende Behand: 
lung. Diefe war bier dem Dichter alfo gewiffermafen gegeben: 
wenn er den Stoff nicht ganz zurüctweifen wollte. Und warum 
follte er das? da er die tragifche Wirfung auf diefem Wege zu 
erreichen, und er fein Werf mit einer fo reichen Fülle von Poefie 
auszuftatten wußte, wie er es wirflich getban hat. Denn an 
Meichheit, Zartheit und Lieblichfeit der Töne und Farben über- 
trifft diefe Sappho jede andere Leijtung des Dichters, und 
wird in diefer Hinficht von feinem anderen dramatifchen Werfe 
in unferer Sprache übertroffen. Ahr den Mangel an antifer 
Faͤrbung über die Gebühr anzurechnen, ift eben fo viel, als wenn 
ed jemand Canova's Pſyche oder Hebe zum Vorwurf ma: 
chen wollte, daß fie feine Antife fey. 

Einiges wird übrigend allerdings auch dem unbefangenen 
Beurtheiler an dieſer Sappho mifflingen. Sappho, bereits 
über die Mittagshöhe des Febens hinaus, und mit den Täuſchun— 
gen der Liebe wohlbefannt, erliegt Feiner ubermächtigen Leiden: 
ſchaft, noch ift fie durch eine jener Täufchungen, denen auch das 
edle und ſtarke Weib fchwer widerfteht, durch den Schein einer 
ihr fich ganz hingebenden Liebe in eine folche hineingezogen wor: 
den; fie hat der Jüngling nicht an fich gelocdt, nicht an fich ge— 
riffen : aber fie hat ihn ergriffen, als die Gelegenheit, noch ein: 
mal zu lieben, ſich ihr anbot; und es wird uns ſchwer, daß zu 
vergeflen, mit wie viel Hoheit der Dichter feine Heldin auch um: 
Fleidet bat. Phaon aber ift wenig geeignet, und daß vergejlen 
zu machen Er iſt anfangs falt und ungelen — was Sappho 
zu feinem Ruhme fagt, beifert wenig —; die rafch fich entfchei: 
dende Neigung für Melitta; fein brüsfer Troß gegen feine 
Wohlthäterin, und fein polternder Troß, wo er im offenbaren 
Unrecht ift, ftellen Sapp bo’ Schwäche nur noch mehr heraus. 
Dagegen hat man dem Dichter mit Unrecht den Vorwurf ge: 
madht, daß Sappho's Erhebung über ihre Reidenfchaft durch 
ein äußeres Motiv erzeugt werde. Der Sieq ihrer edleren Nas 
tur ift ſchon entfchieden, ehe jened Motiv eintritt. Allerdings 
gibt fie nur auf, was fie fehon verloren hat; aber eines blieb 
ihr, die Rache, wenn jener Sieg fich nicht ſchon entfchieden hatte. 

Das Gr. die Kraft habe, fich auf die Höhe der antifen Tra= 
gödie zu ftellen, beweiit fein größtes und ausgezeichnetes Werf: 
Das goldene Vließ; ein Merf, dem, wenn die Kritif fei: 
nen Gehalt auch nicht verfennen fonnte, dennoch die Anerfennung 
nicht geworden ift, die es troß feiner Mängel verdiente. 

Eine Trilogie im antifen Sinne ift diefes goldene Vließ 
nicht ; fondern ein dramatifches Gedicht in drey Abtheilungen, 
wie ed der Dichter auch felbft benannt hat. Man gibt auf der 
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Bühne nur die legte Abtheilung: Medea; gewiß nicht-zur Ehre 
der Kunftbıldung unferer Zeit. Denn dieje drey Abtheilungen 
find ein organifches Ganzed, und wollen darum aud als eim 
folches aufgefaßt feyn. Medea fann vereinzelt wohl gefpielt, 
aber nicht begriffen werden. Und wenn Kritif und Publikum 
auf jener Stufe dramatifcher Kunftbildung ftehen, welche fie ans 
fpredhen: wie haben in den Argonauten die Ünergie im der 
Daritellung der Leidenfchaften in Dietion und Sprache , und die 
Macht diefer Rhythmen, bey ihnen verloren gehen fönnen ? 

Wie dort Hero und Sappho, fo it im goldenen 
Vließ Medea das Stück. Die Medea des Euripides 
ift groß; die Entfchiedenheit ihrer Rachſucht, aus dem Geſichts— 
punfte griechifcher Gefinnung betrachtet, entzieht ihr unfern An- 
theil nicht; und wie glücklich ift nicht diefe Rachfucht durch die 
Ausbrüche mütterlicher Zärtlichfeit gemildert! Grillparzers 
Medea it nicht minder großartig gedacht, als jene des Euri- 
pides; aber ihr Schmerz ergreift uns menfchlich tiefer: und 
dabey ift fie eigenthümlicher gedacht, als jene. Sie, die hoch: 
berzige, willensitarfe Königstochter, hat durch den Mann, der 
fie verräth und dem Elend preis gibt, nicht bloß Waterland, 
Vater und Bruder, fie hat — und daß ijt ihre tragifche Schuld 
— durch ihn fich felbft verloren. Das iſt am Schlujfe der Ar— 
gonauten mit großer Wirfung herausgeftellt. Noch prägnan- 
ter ift der Anfang der Medea. Haͤtte Gr. auch nichts gefchrie: 
ben, als die beyden erjten Acte diefer Medea: er würde guted 
Recht haben, fich den tragifchen Dichtern des erften Ranges an— 
zureihen. Medea vergräbt ihr Zaubergeräthe; fie hat ihr ei- 
genes Herz bezwungen, fie hat die Vergangenheit hinter fich ge: 
worfen; fie ift entfchlojfen, das Elend der Verbannung zu tra- 
gen, den Hohn, der die Barbarin trifft, den Verdacht eines 
nicht begangenen Verbrechens: nur den Gatten will fie behalten, 
durch den fie Alles verloren hat, und durch den diefer Sammer 
über fie gefommen ift. Aber fie fieht ſich von ihm nicht allein 
gehaßt, fondern verrathen und aufgeopfert. Nun fteigt die 
Fluth der Leidenfchaft wie des Jammers in den drey lebten Ae— 
ten immer höher; aber Einzelnes fchwächt ihre Wirfung. Die 
Scene zwifhen Zafon und Medea ift denn doch etwas zu 
breit angelegt ; einzelne Stellen Tururiren; und wenn der Schluß 
des dritten Actes tief erfchütternd wirft, und über jedes Lob er- 
haben ijt: fo fann jener des fünften dagegen nur herabſtimmen 
und erfälten. 

Den unnatürlichen Frevel des Kindermordes unferm Gefühle 
erträglich zu machen, bat Euripides mit tiefer Weisheit zu: 
legt dennoch das beſte Mittel gewählt, indem er und durch die 
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Beforgnijje der Anıme und des greifen Erziehers von vorne herein 
darauf vorbereitet. Das auf das entfchiedenfte ausgefprochene 
Motiv, dadurch fi) an ihren Feinden zu rächen, und ſich ihrem 
Hohne zu entziehen, hatte für die Griechen weniger. Empören- 
des, als für uns, und ‚wird durch das nicht minder beftimmt 
audgefprochene, die Kinder der Verachtung und dem. Elend zu 
entziehen, das ihrer harre, um vieles gemildert. Das von Or. 
gebrauchte Motiv, daß die Kinder die Mutter flieben, welches, 
wenn nicht allen, doch vorzugsweiſe wirken fol, muß .bey Mer 
deens Gemüthsſtimmung als ein naturwahres anerfannt wer: 
den. Aber wie nur der Wahnfinn der Leidenfchaft, oder die bis 
zum Palten Entfchluß verdichtete Leidenschaft, und auch diefe 
nur, wenn fie durch eine neue Erfchütterung heftig angeregt 
wurde, die That felbit vollbringen fonnte: fo fonnte auch dieſes 
Motiv nur auf ſolche Weife richtig gebraucht werden. Ein offen: 
barer Mißgriff ift e8 daher zu nennen, wenn uns der Dichter 
Medea furz vor der That von der brüderlichen Liebe der Kinder 
gerührt zeigt, und fie dann fich hinſetzen und in philofophifche 
Reflerionen verlieren läßt. Solche Momente find es, wo die 
Fäden durchaus mit fefter Hand zufammengehalten feyn wollen. 
Jaſon bezeihnee Medea felbit im zweyten Acte fehr 

richtig, wenn fie fagt: . 

Du Eennft ihn nicht, ich aber kenn' ihn ganz! 

Nur Er it da, Er in der weiten Welt, 

Und alles Andre nichts, ald Stoff zu Thaten. 

Voll Selbitheit , nicht des Nutzens, doch des Einn’s, 

Spielt er mit feinem und der Andern Glüd. 

Lockt's ihn nah Ruhm, fo fhlägt er einen todt; 

Will er ein Weib, fo holt er Eines fi; 

Was auch darüber bricht, mas kümmert's ihn! 

Er thut nur recht, doch recht ift was er will. 


Antheil vermag er uns nicht abzugewinnen ; und was ihm 
der Dichter von den Zügen eines Heros geliehen, hat Mühe, 
gegen den feden modernen Uebermuth in den Argonauten, 
und gegen feinen Eheftandsgroll, und feine gleifiende Falſchheit 
nah Medeens Verbannung aufjufommen. Dagegen ift Gora 
eine fo großartige Schöpfung, ald Medea felbft. 


Als ich die Kinder flieh'n ſah 
fagt fie, 
Den Arm der Mutter, der Pfleaerin, 
Da erkannte ich die Hand der Götter ; 
Da brad mir dad Herz, 
Da fan? mir der Muth. 
Hab’ fie gewartet, gepflegt, 
Sie, meine Freude, mein Glüd; 
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Die einzigen reinen Kolcher ſie, 

An die ich wenden konnte 

Die Liebe für mein fernes Vaterland. 
Du warſt mir längſt entfremdet, längſt! 
In ihnen ſah ich Kolchis wieder, 

Den Vater dein und deinen Bruder, 
Mein Königshaus und Dich, 

Wie du warft, nicht wie du bift. 


Diefes Motiv rechtfertigt hinreichend die ftreng richtige 
Eonfequenz;, mit welchem diefer Charafter nah vollbradhtem 
Kindermord durchgeführt ift. 

Der Einwirfungen des magifchen Vließes kann hier nur Furz 
gedacht werden. Sie find unflar, und im Gaftfreund felbft 
zwendeutig ; das ift das Schlimmfte, was ſich davon fagen läßt. 
Wenn der Dichter dadurch herausftellen wollte, wie an jeden 
Frevel fich die Rache fnüpfe, und wenn diefe Rache Aietes, 
Jaſon, Pelias und Medeen trifft: wie den Phryrus? 
Der Traum im Tempel — 

Urplöglich 
Umflammt mich heller Glanz, und einen Mann 
In nadter Kraft, die Keule in der Rechten, 
Mit langem Bart und Haar, ein Wi\derfell 
Um feine mädt'aen Schultern, jtand vor mir, 
Und lächelte mit milder Huld mid an. 
Nimm Sieg und Rabe hin! ſprach er. und löfte 
Das reihe Bließ von feinen Schultern ab, 
Und reichte mir's; da fchütfernd wacht ich auf. 


entfernt jeden Gedanfen an einen Frevel durch dad Hinwegneh: 
men des Vließes; und für die Darlegung jener Idee genügte der 
Mord des Phryrus. Wieviel beffer wäre es gewefen, auch hier 
der Sage ihr Recht zu laſſen! 

Der Traum ein Leben. »Das Mährchen,« fagt 
Goethe in den Unterhaltungen deutfher Ausge— 
wanderten, »foll an Alles und an Nichts erinnern.« Diefer 
etwas fonderbar ausgedrücte Ausfpruch bezeichnet die Natur 
des Maͤhrchens ſehr richtig. In dieſem ſoll nicht eine bedeutende 
Idee in beſtimmten Umriſſen poetiſch zur Anſchauung gebracht 
werden: aber jedes Moment der Erfindung ſoll an ſich ſelbſt be— 
deutend ſeyn; wie das in den Mährchen in jenen Unterhaltungen 
wirflich der Fall if. Mit mehr Einfchränfung, als von dem 
epifchen, gilt inzwifchen jener Ausfpruch von dem dramatifchen 
Mährchen. Das dramatifche Gedicht fordert überall einen be: 
flimmten Gehalt der Idee und beftimmt ausgefprochene Charak— 
tere; und gewiß haben diejenigen dad dramatiſche Mährchen 
durchaus verfannt, die ed ganz in phantaftifcher Willfür und in 
poetifcher Unbeſtimmtheit zerfließen Taffen. Wenn aber im dra- 
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matiſchen Maͤhrchen die poetifche Intention ſich allerdings mit 
Beitimmtheit herausftellen foll: fo foll diefes anderfeits wieder 
auf folche Weife gefchehen,, daß das freye, ungebundnere Wal: 
ten der Phantafie, und der ätherifhe Duft, welche der ganzen 
Gattung fo eigenthümlich find, darüber nicht verloren gehen. 
Gozzi's Fiabe find hier Mufter; auh Raimund’ Did: 
tungen find lobenswürdig, den man einen gefhmadlofen Gozzi 
nennen fönnte. 

Auch das gegenwärtige Drama Fann in diefem Genre für 
mufterhaft gelten. Die Erfindung ift finnreich, ohne phantafies 
reich im höchften Grade zu feyn, und das Licht in taufend Far: 
ben zu brechen; die Durchführung ijt in allen Momenten Flar, 
beitimmt und ficher ; die Idee tief, prägnant und entjchieden 
ausgeprägt. Nicht wachend alleın, mit entfchiedenem Bewußt— 
feyn leben wir; auch der Traum, das rege Streben unferer 
Phantafie, unfere Ahnungen, unfere Wünſche, unfere in diefer 
Periode unferes Dafeyns nur zum Theil reifenden, nie in die 
MWirflichfeit tretenden Entwürfe und Entſchlüſſe, find ein wahres 
Leben: denn fie find weſentliche Momente unferer Entwidlung, 
unferes Kortfchreitend und der fünftigen That; wie unfichtbar 
in der Pflanze die Säfte auf und nieder fteigen, und die Fünf- 
tige Blüthe und die Frucht bilden helfen, aus denen wieder eine 
neue Pflanze hervorfeimen fol. 

So ijt die Blüthe diefes Traumlebend in Ruftan’s Seele 
aufgebrochen. 

Sey gegrüßt, du heil'ge Frühe, 
Em’ge Sonne, fel’ges Heut! 
Wie dein Strahl das nädt'ge Dunkel 
Und der Nebel Schaar zerjtreut, 
Dringt es auch in diefen Bufen, 
Siegend ob der Dunkelheit. 
Was verworren war, wird belle, 
Was geheim, iſt's fürder nicht z 
Die Erleuchtung wird zur Wärme, 
Und die Wärme, fie ift Licht, 

Dank dir, Dank! daß jene Schreden, 
Die die Hand mit Blut befäumt, 
Daß fie Warnung nur, nicht Wahrheit, 
Nicht geſchehen, nur geträumt. 
Daf dein Strahl in feiner Klarheit, 
Du Erleucdterin der Welt, 
Nicht auf mich, den blut'gen Frevler, 
Nein auf mich den Reinen fällt. 

Breit’ ed aus mit deinen Strahlen, 
Senk' e8 tief in jede Bruft! 
Eines nur ift Glück bienieden, 
Eins, des Innern ftiller Frieden 
Und die fchuldbefreyte Bruft. 
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Die Eharaftere find, wie bey Gr, faft immer, mit Be 
ſtimmtheit gezeichnet ; auch ift es falſch, daß Diefe im Maͤhrchen 
beftimmter Umrijfe entbehren fönnen. Die Dietion iſt überall 
frifch ; in einzelnen Stellen glänzend. In der Behandlung des 
Verſes — gewiß iſt dDiefe Art, den trochärfchen Vers zu behan- 
deln, die unferer Sprache angemeſſenſte — jteht jedoh Der 
Traum ein Leben der Abhnfrau, wie Hero dem König Dtr 
tofar und der Medea nad). 

Weh dem der lügt. Man bat behauptet, der tiefe 
Ernſt, welcher ale Dichtungen Gr. charafterifire, befchränfe 
ihn auf die Tragödie; und auf dem Gebiete des Luſtſpiels bewege 
er fich in einer ihm durchaus nicht angemeifenen Sphäre. Daß 
inzwifchen der Ernit einer tiefen tragifchen Weltanfchauung mit 
einer heitern Auffaifung des Lebens nicht im Widerfpruche ftehe, 
beweifen Shafefpeare's und Ealderon’s Luftfpiele unwi— 
derfprechlich; ja man darf fagen, daß eine wahrhaft poetifche 
und dabey heitere Auffaffung des Lebens ohne jenen tiefen Ernft 
nicht möglich fey, weil fie nur durch diefen zu jener milden 
Ironie geläutert und hinaufgetragen werden fann, weldyer dem 
höheren poetifchen Zufifpiele fo wefentlich ift. Die Intention ded 
Stückes ijt allerdings eine fehr ernſte; allein fie fchließt fo hei: 
tere Elemente in fih, daß der unbefangene Sinn ſich nur erquid: 
li davon angefprochen finden Fann. 

Es ift fonderbar. »Poefie! Poefie!« fchreyen ewig Kritifer 
und Publifum; und wird ihnen einmal ein Stüd ächte Poeſie 
geboten : fo willen fie e& nicht zu fallen, und nichts damit an- 
zufangen. Wie viel Luftfpiele von gleichem poetifchen Gehalt 
haben wir wohl in unferer hier fo blutarmen Literatur; und wie 
follen wir von der in mehr als einer Geftalt aufgewärmten deut: 
fhen, von dem bettelhaften Nachbilden franzöfifcher Spiegbürger- 
lichfeit lo8 werden; und wie foll dad Talent zu einem regen 
Schaffen auf diefem Felde angeregt werden, wenn ſelbſt gelun- 
gene Leiftungen bey den Kritifern wie bey dem Publifum feine 
Aner fennung finden? Das Publifum lernt inzwifchen ſich wohl 
noch finden — für jeden Fall leichter als die Kunftrichter — wo: 
von mehr ald ein Beyſpiel vorhanden ; weßwegen folche Stüde 
nicht fo fchnell zurückgelegt, die Dichter aber ihr Werf nicht zu 
fhnell aufgeben, fondern den Erfolg durch zweddienliche Abaͤn— 
derungen und Verbeiferungen fördern follten. 

Ohne Schuld iſt inzwifchen der Dichter hier nicht, wenn er 
nur unvollfommen verftanden wurde. Die Idee des Stückes, 
daß nur derjenige ganz wahr feyn Fönne, der auch nicht ein 
Haarbreit von der geraden Linie abweiche, ift confequent 
durchgeführt, aber mit zu wenig Entfchiedenheit herausgeitellt ; 
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und manches ift mit zu leichten Streichen hingezeihnet. Leon 
hat das: Weh' dem der lügt! Gregors redet ernfilich 
ins Herz gefaßt; da aber fein Unternehmen, wenn auc nicht 
auf ein Unrecht, doch auf Argliſt geſtellt ift: fo fieht er fich, 
während er mit dem Munde wahr zu ſeyn jtrebt, zum thatfächlis 
chen Lüge gezwungen. Ganz recht ſagt Edrita von ihm: 
Er ift der Mann des Rechts, des trock'nen, dürren, 

Das eben nur den Gegner nicht betrügt ; 

Allein duch ungefünftelt künſtliches Benehmen 

Bertrau'n erregen; Wünſche wecken, denen 

Sein wahres Wort dann polternd widerspricht; 

Das mag er wohl, und führt es wader aus 


Daß fie felbit, um ihre und ihrer Freunde Flucht zu fichern, 
gleich darauf zur Liſt und Verftellung fich gezwungen fieht, nach— 
dem fie Leon eben erjt belehrt: 

Und do, ſieh nur, wie Trug und Arglift ſich beitraft — 


entfpricht der Idee des Stückes auf das glüdlichite. Viel war 
daraus zu machen, wenn, wie in der Scene an der Fähre, die 
Füge überall die drohende Gefahr herbeyzog, welche fie entfernen 
wollte. WBortrefflich ift das Streiflicht milder Ironie, das der 
Dichter am Schlujfe auf jene Wahrhaftigen wirft: 

Wer deutet mir die buntverworr'ne Welt? 

Cie reden alle Wahrheit — find drauf ſtolz, 

Und fie belügr ſich felbit und ihn; er mich 

Und wieder jie; der fügt, weil man ihm log, 

Und reden alle Wahrheit, Alle! Alle! 


Leons Spaßhaftigfeit inden beyden eriten Acten wird mit: 
unter etwas breit, und die &cene mit den Schlüffeln (Gr im m’s 
&agen 2, 427) iſt unflar. Attalus ungeſchlachter Hochmuth 
bat wenig Anfprechendes. Edrita ift leicht und anmuthig hin: 
geftellt. Das Eoftüme der Zeit ift in feiner Eigenthümlichfeit 
glücklich aufgefaßtz die Dietion leicht und heil; und Gregors 
Monolog im erften Act vereinigt mit philofophifcher Tiefe eine 
kryſtallhelle poetifche Klarheit. 

König DOttofars Glüd und Ende hat ald drama 
tifches Kunftwerf ziemlich allgemeine und befriedigende Anerfen: 
nung gefunden; und die mindeftend mit fefter, ficherer Hand 
gezeichneten Charaftere, fo wie die Energie in der Darftellung 
der Leidenfchaften, verdienten diefe Auszeichnung unbedingt. 
Deito mehr Widerfprucd und Antipathien hat die hiftorifche Auf: 
faffung angeregt. Und in der That iſt diefer Ottofar nicht der 
Dttofar der Gefchichte; allein wenn die gefchichtwidrige Auf: 
faffung eines ſolchen hiftorifchen Charakters von Seite des Dich- 
ters allerdingd ein Unrecht ift — ein um fo gewichtigered, da 
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fein. Irrthum ‚leichter und. allgemeiner, als der des Geſchicht- 
fehreibers , ſich der Menge mittheilt —: fo kann diefer Irrthum 
doch im gegenwärtigen Falle dem Dichter nur wenig zur Laſt 
gelegt werden. Denn Ottofars wahren Charafter, jeinen 
hohen Sinn, feine Mäßigung und fein Unglüd fennen wir erſt 
feit Kurzem aus der Darftellung des würdigen Palady (Gefch. 
von Böhmen, 2.82. 2.Abth. 4. 5.0); und gewiß würde Gr. 
einen andern OttoFfar gedichtet haben, wenn er Ddiefen vor fich 
gehabt hätte; nur um fo gewijler, als der Ottofar der Ge— 
fhichte dem Dichter nicht weniger tragifhe Momente darbietet, 
als jener der Reimchronif Ottofars von Hornef, Auch die 
Königin Kunigunde gleicht wenigitend in der Zeit ihrer Ver— 
bindung mit Ottofar (Palacky a. a. D.) fehr wenig jener des 
Dichters; und Zawifh von NRofenberg's Feder Ueber 
muth beleidigt mit Recht, da er in der That ziemlich jtarf an’s 
Burfchifofe jtreift. 

Ein treuer Diener feines Herrn. Banchbanus, 
von König Andreas von Ungern während feiner Abwefenheit 
auf dem Zuge ins heilige Land im Jahre 1217 zum Reichsver— 
wefer beftelle, tödtete die Königin Gertrude, welche feine 
Gemahlin ihrem Bruder zur Nothzucht in die Hände geliefert 
hatte. Den rauchenden Dolch in der Hand, trat Bancbanus 
aus dem Pallajte, verfündete laut feine Rache, und appellirte 
an die Gerechtigfeit des Königs. Andreas war großmüthig ge- 
nug, bey feiner Rüdfehr dem Bancban zu vergeben; doch 
wurde diefer nach dem Tode des Königs mit feiner ganzen Fami— 
lie ein Opfer der Rache feines Sohnes und Nachfolgers. 

Hier war Stoff zu einer hiftorifchen Tragödie; und zu wel; 
her Tragödie! Daß Grillparzer den hiftorifchen Stoff gänz« 
lih umgejtaltet, und diefe hijtorifche Tragödie nicht gemacht hat 
— begreift ih. Der Schaden iſt hier cben nicht groß; da er 
ftatt der Hiltorifchen, eine zwar nicht hiftorifche, aber darum nicht 
minder treffliche Tragödie geliefert hat. Denn an Gehalt der 
Intention, an Pathos und an Gediegenheit der Diction kann fie 
neben jeder feiner übrigen Leiftungen jtehen; und in der Gewandt- 
heit und Umficht, mit welcher die Handlung durchgeführt if, 
wird fie Faum; in der Kunjt der Gliederung des Dialoges ge 
wiß von feiner andern übertroffen. In legterer Hinficht ift es 
bey diefem Drama nicht genug, ed einmal oder zweymal gefehen 
oder gelejen zu haben, man muß fi ein Studium daraus mas 
hen; was fich hier allerdings der Mühe lohnt. 

Eben fo umfichtig als die Handlung, eben fo tief find die 
Charaftere angelegt. &ie bieten dem Pfychologen ein eben jo 
reiches Studium, ald dem Dramaturgen. Man faun fragen, 
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ob die höchfte Potenz der Pflichttreue, und die höchſte Beſonnen⸗ 
beit derfelben, ohne wefentliche Veränderung der Anlage des 
Stüdes, nicht auch ohne das Phlegma des Alters darzujtellen 
gewefen fey; und ob fie, mit Fräftigerer Entſchloſſenheit verbuns 
den, nicht dDramatifch wirffamer geworden wäre? Läßt fich nun 
das Legtere auch nicht geradezu läugnen, fo wird ſich doch eben 
fo wenig läugnen lajjen, daß der Dichter, indem. er Banchan 
gerade fo eigenthümlich hinftellte, wie er es gethan hat, was er 
von der einen Seite aufgab, auf der andern mit Wucher zu ges 
winnen wußte. Denn dieſes Phlegma des Alters, wie man es 
genannt hat, ift nirgends Schwäche (höchitens in dem Ueber: 
fchwenglichen der Schlufverfe: ! 

Und wenn du ja in deinem hohen Sinn -' 

Belohnung jest ſchon räthlich glaubjt und gut, 

Ab, fo erlaub', ıc. ıc. 
fommt fo etwas zum WBorfchein); weder der Muth, noch die 
Entfchloffenheit zum Handeln find in diefem Gemüthe alters- 
fhwacd geworden, und das Bewußtſeyn deifen, was er foll, 
lebt in ihm mit jugendlicher Kraft und Klarheit. Der einzige 
Maßſtab für die Pflichttrene im Conflict mit unferen Intereſſen 
und Leidenfchaften ift überall die Selbftüberwindung , welche fie 
und foftet: und diefe MWeichheit eines tiefen &eelenfchmerzes, 
die uns fo rührend anfpricht, iſt ficher ein eben fo zuverläßiger 
Mapitab, ald die niedergehaltene Vehemenz der Leidenfchaft. 
Seinen Höhepunft erreicht das Genie des Dichter in der Dar: 
ftellung diefes Schmerzes zu Anfang des fünften Actes. 

Berfolaft du mich auf jedem meiner Schritte? 

Stieß ich nicht ein» und zweymal did zurüd? 

Wie Famft du in das Laub? in meinen Weinberg ? 

Wo friebft du dich herum in diefen Tagen ? 

Ich dachte längft, fie hätten dich gefunden, 

Geſchlachtet, abgethan wie du's verdienft. — 

Rühr' mid nit an, fonft brauch ich meinen Stod! 

Du Wolf, du Hund, du blut'ger Mörder du, 

Was weint du, Herrlein? — Ja dein Füßlein blutet! — 

Setz' did dorthin, und ruh’ ein wenig aus. 

Nur kurze Friſt, fo heißt ed weiter geh'n; 

Die böfen Menden find uns auf der Ferfe. 

Was aber nun beginnen? — Großer Sort! 

Berührit du mir das Kind? — Ja jo — Nu, Herzog, 

Nehmt hier das Tuch, und trodnet ihm den Fuß. 

Und wo's geris't, da drückt nur fein gelinde. — 

Du blut'ger Mörder, wär’ id alt und ſchwach nicht, 

Du folltett mir den Knaben nicht berühren! 

Und dennoch, Mann des Unheils, ſchickt dih Gott! 

Laft, Herzog, jebt, und Hört mich ſorglich an. ꝛc. ıc, 
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Wie tief ergreifend iſt hier nicht dieſe Härte, die, nicht 
aus einem von der Feindſeligkeit bitteren Haſſes erfülltem Herzen 
kommend, hart ſeyn will, um die ſiechende Qual des Schmerzes 
einen Augenblick zu täuſchen und zu beſchwichtigen; und die nicht 
nur mit Beſonnenheit, ſondern mit Milde gemiſcht iſt. Und daß 
der Dichter in der Anlage und Durchführung des ganzen Cha— 
rakters die Farben fo. glücklich und ſo eigenthümlich zu mie 
ſchen wußte, das hat man ihm zum Vorwurf gemacht! Dagegen 
ift es ein verfehlter Zug, daß Graf Simon, nicht Bancban, 
von Otto Zeugniß fir Erny's Unſchuld fordert. Wenn Bancz 
ban ſelbſt nicht daran zweifelt, und feinen Zweifel daran für 
möglich hielt: fo war dagegen nichts einzuwenden. ‚Nur müßte 
ihn der Dichter dann nicht über die Entdeckung frohloden laſſen. 

— — — — Mich belohnen ? 

Darf ich doch frey den Kummer wieder tragen, 
Die Trauer um mein Weib. Darf jeden anfeh’n, 
Die Antwort lefen, ah! in Jedes Auge: 
Unhuldig war fie und geredht. Ey Lohn's genug! 


Die Pragnanz der Schilderung des Charafterö und der Lei- 
denfchaft Ott o’s liegt nicht fowohl in der tiefen Anlage, als in 
der Durchführung, in der jeder einzelne Zug bedeutend und con= 
fequent it. Scharf und richtig zeichnet die Königin feine Leiden« 
fchaft: ; 
Kannft alfo du der Gottheit Abglanz ſchänden? 

Nicht Krankheit iſt's, ich weiß, ich Eenne did! 
Der Leidenfhaft und ihrer Raſerey 

Mirfft du die Gaben vor des gottgegeb’'nen Geiftes. 
Cie glüht als Fieber durch dein kochend Blut, 
Und wirft die Blafen, die fie Krankheit nennen. 
Die Leidenibaft! Ind wär’ ed Liebe noch, 

MWenn auch verkehrt’, verbrederiihe Liebe! — 

War doch in alter und in neuer Zeit 

Entfhuld’gung fie für mandes Schlimm' und Schiefe — 
Doch ift es Liebe nicht, ift Tobſucht nur, 

Des ungezähmten Geiftes trogig Walten ; 

Der Gigenfinn, der will, weil er gewollt. 

Ich aber dent’ es nimmermehr zu dulden, 

Am mind’ften wo ib Frau und Königin. 


Eben fo gelungen und pfochologifch richtig ift die Darjtellung 
von Otto's Wahnfinn; nicht genug zu billigen aber it die Mäs 
figung , die Gr. hiebey im fünften Acte bewiefen hat. Sie muß 
darum hier ausgezeichnet werden, weil diefes einer von den Fäl— 
len, wo die Dichter fo felten Maß zu halten wilfen. Die meifte 
Kunft hat der Dichter in der Zeichnung Ern y's und der Königin 
bewiefen. Daß er der Lieblichfeit ihrer Erfcheinung etwas Schuld 
beygemifcht, mildert unfern Antheil an ihrem Schickſale fehr 
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glücklich. Nicht verftechteLüfternheit, wie man recht abgeſchmackt 
bemerft hat: das Aufgähren eines zu rafchen, von Befonnenheit 
nicht gezügelten Selbitgefühls iſt ihre Schuld. Die Fleinen Züge 
weiblicher Eitelfeit in Erny's Selbſtgeſpraͤch, ehe fie von Otto 
überrafcht wird; das Aufwideln der Loden, das Betrachten der 
Schuhe — 
; Nun ift es gut: Der Schuh fist fein genug! 

Nun ift es gut. Nun will ich nur hinein — 

wuͤnſcht man weg. Micht alles, was naturwahr ift, ift darum 
auch dramatifch zuläßig. Die fchwierigfte Aufgabe war der Cha: 
rafter der Königin. Die Begünftigung des Verbrechens aus fitt: 
licher Rohheit und ganz unweiblicher Fuͤhlloſigkeit mußte empören. 
Sie fonnte nur ald partielle Schwäche der Nachgiebigfeit, und 
durch dad Bangen um einen leidenfchaftlich geliebten Bruder, 
unferm Gefühl erträglich werden. &o hat denn der Dichter den 
Eharafter wirklich gefaßt, und faum wird fich Iäugnen laifen, 
daß fowohl diefer Charafter, als die anſtößige Situation des 
Stüdes nicht mit mehr Tact und Delicateffe behandelt werden 
fonnten, als es hier wirklich gefchehen ift. 

Nocd mag der Entfchiedenheit gedacht werden, mit welcher 
die ethifche Seite des Stückes herausgeftellt ift, um fo mehr, da 
die Dichter fich fo felten dabey zu nehmen wiffen. 

Diefes Herausftellen der ethifchen Anficht gefchieht am beften 
durch die Handlung ſelbſt; glaubt aber der Dichter insbefondere 
darauf hinweifen zu müjfen, oder willer e8 auch nur: fo gefcheh’ 
es fo beftimmt, fo feharf und Flar, wie es hier der Fall ift. 

Unſittlichkeit! Du allgefräff’ger Krebs, 

Du Wurm an alles Wohlfeyns tiefften Wurzeln, 

Du Raupe an des Staates Lebensmaͤrk! 

Warum ließ ih beym Sceiden dich zurüd? 

Warum zertrat ich nicht, verwies dich ? 

Wie ſchlecht vermahrtes Feuer gingſt du auf, 

Und fraßeſt all mein Haus, mein Heil, mein Glüuͤck. — 

Nef. hat num noch des Stückes zu gedenfen, womit Grill: 
parzer feine poetifche Laufbahn begonnen hat; nämlich der 
Abnfrau. Der Erfolg diefes Stüdes auf der Bühne war ein 
außerordentlicher und überrafchender. Die Kritik, die es ans 
fangs bey einzelnen Einwendungen und Ausjtellungen bewenden 
ließ, verflocht es fpäter in die nämliche feindfelige Polemik, 
welche fie gegen Müllner8 Schuld richtete. Es wäre, ne: 
benher gefagt, nicht übel, wenn fie hinfichtlich des Letzteren — 
was auch fein Titerarifcher Charafter verfchulder haben mag — 
ed endlich einmal müde würde, ihn im Koth herumzuzerren ; er= 
wägend, daß fie dadurch nur fortwährend auf die Schandfäule 

8 


14 Grillparzer's dramatiſche Dichtungen. XCII. Bd. 


hinzeige, die ſie ſich hier ganz offenbar, entweder in dem an⸗ 
faͤnglich übertriebenen Lob, oder ſpaͤter in dem endloſen leiden⸗ 
ſchaftlich übertriebenen Schmaͤhen, geſetzt hat. 

Uebrigens iſt die Kritik in Betreff der ſogenannten Schid: 
falötragödien nie zu einer befriedigenden Anficht gefommen. Eis 
ned iſt Flar, daß fie für dasjenige, was ihr hier mißflingt, die 
Löfung für jeden Fall nur vom Standpunfte der Philofophie; 
am befriedigendften wohl in einem fireng confequenten, 
die Löfung des Lebensräthfels an die Idee einer fittlihen Welt- 
ordnung knüpfenden Determinismus finden fönne. Wie viel die 
Poefie durch das bezeichnete Philofophem gewinnen fönne, muß 
bier unbeantwortet bleiben. Tritt man aber in den gewöhnlichen 
Standpunft, fo hat die Kritif ſich auch von diefen aus meiftens 
ziemlich unflar gezeigt. Denn fie hat die Schidfalstragödie im— 
mer von dem Punfte angegriffen, von welchem aus fie nicht ans 
zugreifen, von dem Einflujfe äußerer Umftände auf den Willen, 
den feine Philofophie wegläugnen will noch fann; und den der 
Dichter nur in einem prägnanten concreten Ball hinftelle, wähe 
rend fie ihre Angriffe ausfchliefend auf jeden Schein einer 
Nöthigung zum Verbrechen hätte richten, und nebenher fragen 
folen, wie er, wenn er den Schmerz auf eine fo gewaltfame 
Weife in unferer Bruft aufrege, diefen Schmerz verjöhnen fönne? 
und wie viel der Dichter für diefen Zweck gethan habe? 

Zener Schein nun fällt dem Dichter der Schuld weit mehr 
zur Laſt, als jenem der Ahnfrau (wobey bemerkt werden mag, 
daß die Fabel der Schuld eben fo tragifch blieb, wenn der Accent 
auf die ſchwachmüthige Furcht der Mutter gelegt wurde): aber 
auch Gr. hat diefen Schein nicht vermieden. Es ift gar nichts 
gewonnen, wenn Bertha nad der Erzählung bey dem Wer: 
brechen und dem Verhangniß der Ahnfrau ihren Vater fragt: 

Bater, du fiehit bleih : iſt's Wahrheit, 
Was der alte Mann da fpridht ? 


und diefer antwortet: 
Was iſt wahr, was ijt ed nit? 
Laß uns eignen Werthes freuen, 
Und mar eig'ne Sünden fcheuen; 
Laß, wenn in der Ahnen Schaar 
Jemals eine Schuld'ge war, 
Ale and're Zucht entwerden, 
Als die Furcht, ihr je zu gleihen — 


da er, der Schuldlofe, der diefe Lehre ausfpricht, nicht minder, 
als die Uebrigen, in den Abgrund des Jammers hinabgezogen 
wird. Daß der magijche Einfluß, welchen der Anblick des vers 
bängnißvollen Dolches auf JZaromir ausübt — 
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Sey gegrüßt,, du Hülfreih Werkzeug! 
Ja du biſt's, fürwahr, du biſt's! 
Wie ich dich ſo vor mir ſehe, 
Tauchen ferner Kindheit Bilder, 
Lang verborgen, lang entzogen 

Von des Lebens wilden Wogen, 
Wie der Heimath blaue Berge 

Auf aus der Erinnerung Fluth. — 
An dem Morgen meiner Tage 

Hab' ich dich ſchon, dich geſehen; 
Seitdem durch die Nacht des Lebens 
Schwebteſt du mir gräßlich vor, 
Wie ein blutig Meteor. 

In der flucherfüllten Nacht, 

Als ich auf der erſten Stufe 
Meinem furchtbaren Berufe 

Scheu die Erſtlinge gebracht: 

Da ſah ich mit bleichem Schrecken 
In der Wunde, die ich ſchlug, 
Statt des Doldes, den ich trug, 
Deine, deine Klinge fteden. 

Und feit jenem Schreckenstag 

Blieb dein Bild mir immer wach! — 


ein Mißgriff, hat Ref. fchon fonft bemerft. Eben fo wenn der 
fterbende Borotin in die Worte ausbricht: 
Diefer war e8? Diefer Doldy ? 
Ga, du bift e&, blutig Eifen, 
Ya du biſt's, du bift Dasfelbe, 
Das des Ahnherrn blinde Wuth 
Tauchte in der Gattin Blut; 
Ich feh' dich, und es wird Helle, 
Hell vor meinem trüben Blid. 
Seht ihe mich verwundert an? 
Das hat nicht mein Sohn gethan! 
Tiefverhüllte, finft're Mächte, 
Renkten feine ſchwanke Rechte! 


Endlich: wenn die Verbrechen der Babel niht Bedingung 
der Entfühnung der Ahnfrau, fondern Folge ihrer Schuld, der 
fortwuchernden Macht des Samens der Sünde und des verftärf- 
ten Antriebes zum Böfen im ererbten Blut waren: fo wäre zu 
wünfchen gewefen, daß der Dichter diefe Momente, was fich 
wohl thun ließ, entfchiedener herausgeftellt hätte. Wie auf ans 
dere Weife, fo fonnte diefes durch die Art, wie die Ahnfrau 
felbft eingeführt wurde, gefchehen. Der Dichter hat diefe Weife 
felbjt mit rihtigem Sinne angedeutet. 

Und wenn Unheil droht dem Haufe, 

Sich Gewitter thürmen auf, 

Steigt fie aus der dunfeln Klaufe 

An die Dberwelt herauf. 7 
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Dann fieht man fie Plagend gehen, 
Klagend, daß ihr Macht gebricht ; 
Denn jie Fann’d nur vorherfehen, 

Ab es wenden Bann fie nicht, 


Irret Ref. nicht, fo würde die Bedeutung der Dichtung 
durch das confequente Feſthalten diefes Momentes in der durch: 
aus ſtummen, nur durch Geberden ihren Schtuerz ausdrüden- 
den Erfcheinung der Ahnfrau um nicht Weniges klarer hervorge: 
treten ſeyn. 

An Andeutungen zur Verföhnung haben es beyde Dichter 
nicht fehlen lajfen; nur daß diefe durchaus ungenügend find. Es 
wäre nicht ſchwer zu beweifen, daß Mül hner hier mehr gethan 
babe ald Srillparzer; fo wie die Cöfung der Aufgabe bey 
diefem weit fchwerer war, ald bey jenem. Diefe Aufgabe ift nur 
einmal vollfommen gelöft worden, im Oedipus des Sopho— 
kles. Der König Dedipus des griechifchen Dichters ijt wohl 
eine herbere Schicffalstragödie, ald irgend ein neuerer Dichter auf 
die Bühne gebracht ; aber im Oedipus zu Colonos wird der 
berbe Schmerz, welchen jener erregt, eben fo mild als vollftän- 
dig verföhnt durch das, worin allein jeder Schmerz des Lebens, 
einer fittlichen Weltordnung gegenüber, feine Rechtfertigung fin: 
det; durch die Läuterung des Leidenden. Wie fehr daben der 
griehifche Dichter gegen den neueren durch den Stoff fo wie fonft, 
im Vortheil gewejen, braucht nicht insbefondere bemerft zu 
werden, 

Trotz diefer eingeitandenen Mängel der Ahnfeau fcheint es 
dennoch ziemlich überflüffig gewefen zu feyn, nad Sympathien 
des deutfchen Publifums zu fuchen, um die Erfolge zu erflären, 
welche diefe Dichtung auf allen vaterländifchen Bühnen gehabt 
hat. Der Grund lag nahe genug in dem draftifchen menfchli: 
chen, wenn gleich herben Intereſſe der Fabel; in den meiſterlich 
durchgeführten Charafteren; in der energifchen Darftellung der 
Leidenfchaften; vorzüglich aber in der Kraft und Fülle der poe= 
tifchen Diction, worin die Ahnfrau von feinem andern dra— 
matifchen Producte in unferer Sprache übertroffen wird. Wenn 
nun die Kritif des Auslandes Grillparzers Talent demunz 
geachtet »unzulänglich« findet: fo darf es den lebenden dra— 
matifchen Dichter nur nennen, den es gegen ihn in die Wage 
legen will; uns bleibt von achtenswerthen Erzeugniffen der tra— 
gifchen wie der komiſchen Mufe immer noch einiger Vorrath, um 
ihn in unfere Schale nachzulegen, wenn diefe, wider Vermu— 
then, gar zur hoch emporfchnellen follte- 

M. Ent 
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Art, VL» Mömoires de Mr, Gisquel. ancien prefet de police, €crits 
par lui-meme, Paris, Marchbant, editeur du magaziu 
theätral. »840. 4 Vol. 8. 


Man erinnert ſich des Prozeffes, welcher vor zwey Jah— 
ren die Aufmerffamfeit von Paris und der übrigen Welt auf den 
Verfaſſer des uns vorliegenden Werfes auf fich gezogen hat. 
Sranfreich ift reich an fogenannten causes celebres, eine Be— 
zeichnung, die wir in vielen Faͤllen mit berüchtigt verdeutfchen 
möchten. Der Proces Gisquet hat nur zu vielen Anſpruch auf 
diefe Benennung. Indeß fordert dody die Billigfeit , zuguge: 
ſtehen, daß wenn der Erpräfeft durch die Enthüllungen feines 
Privatlebens, zu welchen die gerichtlichen Verhandlungen ge: 
führt hatten, das größte und bedauerlichite Aergerniß gab, er 
doch hinwieder während feiner mehrjährigen Amtsführung in den 
fhwierigften Zeitläuften gerechten Anfpruch auf die Danfbarfeit 
der Hauptſtadt und der Nation, gewiß auch auf die Anerfennung 
der Machthaber erworben hatte. 

Wie dem auch fey, Gisquet trat, nachden er feinen Pro- 
zeß gegen den Meifager gewonnen, vor dem Forum der öffent: 
lihen Moral verurtheilt, in das Privatleben zurüf. Bald 
darauf meldeten die Zeitungen, der ehemalige Poligeypräfeft be: 
ſchaͤftige fich mit der Herausgabe feiner Memoiren. Für mande 
mochte diefe Nachricht eine Schreckenskunde gewefen feyn ; denn 
man begreift, daß ein Mann, dem durch fünf Jahre, als Chef 
der Polizey, der Blick in fo viele Verhältniſſe, in das innere 
Familienleben mancher einflußreiher Perfonen, und in eine 
Menge Beziehungen, die jede Enthüllung fcheuen mußten, ge: 
ftattet war, die Mittel — daß ein folder Mann, gereizt, er: 
bittert, geächtet und zum Aeußerften getrieben, den Willen haben 
konnte, fchonungslos, wie feine Gegner, die reichen Materia— 
lien, in deren Beſitz man ihm wußte, einer höchſt unbequemen 
und ungedeihlichen Deffentlichfeit preis zu geben. Das große 
Lefepublifum freute fic) dagegen im Vorhinein der pifanten Anek— 
doten, daran ed in dem Werke des Erpolizeypräfeften nicht feh— 
len fonnte. Denn leider ift die Luft am Skandal in Franfreich 
zu einer Art von Bürgerrecht gelangt, fo daß man fich ihrer nicht 
zu fchämen, fie faum zu verbergen braucht. Durch beynahe 
zwey Jahre blieb indeß dies Gelüfte unbefriedigt. Vor einigen 
Wochen erjt trat Gisquet mit feinem Werfe hervor. Aber ad), 
jene Hoffnungen waren getauſcht. Won Sfandal feine Spur, 
die grofite Schonung der Perfonen, unbefangene Darjiellung der 
Verhaltniſſe, eine gewiſſe Ruhe, die dem mit Recht oder Un: 
recht tief gefränften Manne doch immer hoch angerediner werden 
muß, loblihe Vermeidung von perfönlichen Ausfällen — dieß 
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find die Hauptzüge der Memoiren. Der Zweck, den er ſich vor- 
gefeßt, war, fich und feine Amtöführung gegen die Anflage der 
Preſſe zu vertheidigen, überhaupt dad allgemeine Vorurtheil ger 
gen die Polizey zu befämpfen, und die Nation über die Beichaf- 
fenheit, den Zwed und die Aufgabe derfelben aufzuflären. Dies 
fen Gefichtöpunft hat Gisquet feinen Augenblic® verloren, und 
immer diefelbe rühmenswerthe Ruhe bewahrt, nur in den legten 
Kapiteln, welche von den Verfolgungen des Minijteriums vom 
15. April und dem Prozeffe handeln, fpricht ſich der Verfaſſer 
in fharfem Tone gegen feine Feinde aus, ohne aber die Schran» 
fen des Anftandes zu überfchreiten. 

Gisquet iſt Fein Geift erfter Größe, er ift fein Staatsmann, 
fein Partepführer ; es fehlen ihm hiezu der höhere Standpunft, 
gründliche Kenntniffe, ein umfaſſender und tief reichender Blick; 
aber Charafterftärfe, Muth, Gewandtheit und praftifcher Ver⸗ 
ftand laſſen ſich ihm nicht abftreiten. Er felbft fagt, daß er in 
den Principien Kafimir Perier'd aufgewachfen fey; dieß ift genug 
zur Bezeichnung feiner politifchen Weberzeugung, die übrigens, 
wie aus dem am Schluffe des Werkes enthaltenen Glaubensbes 
Fenntniffe des Verfaſſers hervorgeht, auf fehr feichten Grund- 
lagen beruhen. Gisquet gehörte, bevor er die politifche Lauf: 
bahn betrat, dem Handelsitande an; er war ein thätiger, eifri= 
ger und brauchbarer Commis des Handlungshaufes Perier fre- 
res, der ed allmälich bi8 zum Aſſocie und Gerenten diefes Haus 
fes brachte, und fpäter durch Kafimir Perier auf die politifche 
Bühne gezogen ward. — In den freyen Augenbliden befchäftigte 
er ſich mit dem Studium der Staatswiffenfchaften ; als Autos 
dDidaft brachte er es dergeitalt zu einiger Kenntniß von Verhaͤlt⸗ 
niſſen, in welche er felbft bald berufen werden follte. An der 
Spitze der Polizey erwies er fich als treffliche Spezialität, und 
leiftete unbeftreitbar Dienfte. Nach feinem Rüdtritte durch die 
Wähler von St. Denis in die Kammer geführt, wurde ihm fein 
eriter , gegen das Minifterium vom 15, April gerichtete Verſuch 
einer politifchen Thätigfeit verderblich. 

Der Verfaifer ſchickt feinen Memoiren eine furze gefhichte 
liche Daritellung der Polizeyverhältnilfe in Frankreich voraus. 

»Die Aufgabe der Polizey,« fagt Gisquet, »ift, Perfonen 
und Eigenthum zu ſchützen, tiber der allgemeinen Sicherheit zu 
wachen, und demnach alle Veranlajfungen von Schaden und 
NachtHeil wegzuräumen, die Ausübung der Geſetze zu fichern, 
und alle im öffentlichen Intereſſe zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung erforderlihen Mafregeln vorzufehren.« 

»Bey allen civilifirten Nationen waren Todfchlag, Brand» 
legung und beynahe alle durch die heutigen Gefeggebungen als 
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Verbrechen bezeichneten Handlungen durch die Geſetze verpönt; 
in jeder Gefellfhaft mußte es demnach eine Behörde geben, der 
ren Aufgabe die Beftrafung der Schuldigen war; aber die Ger 
fege fonnten in ihren Verfügungen nicht alle Fälle und Vor: 
kommniſſe aufnehmen, welche, obgleich von geringerer Bedeus 
tung, dennoch den Staatöbürgern zum Nachtheil gereichen. 
Daher haben die Geſetze zu jeder Zeit und in allen Ländern von 
was immer für Regierungsformen eine unferen Municipalförpern 
analoge Behörde aufgeitellt, welche die Aufgabe bat, gleichfam 
in väterlicher Weile auszufüllen, was die Geſetzgebung mit 
Schweigen übergeht.« 

Die erften legislativen Beftimmungen über Polizey find in 
der von Chlodwig zu Anfang feiner Regierung erlaffenen Gefeb: 
fammlung enthalten; fie beiteht aus zwey und fiebzig Titeln, 
welche vom Eigenthbumsrechte, von der Erbfolge, von den-Pflich- 
ten gegen den Landesfürften und den Beziehungen der Individuen 
unter einander handeln. Diefe Beftimmungen find unter dem 
Namen des falifchen Geſetzes befannt. 

Dieß falifche Geſetz enthält Verordnungen über-die Verant: 
wortlichfeit der Herren gegen ihre Leibeigenen und Diener, und 
den an Hausthieren verübten Schaden; gegen-folhe, welche ge: 
gen die guten Sitten verftoßen, werden ftrenge Strafen ver: 
hängt; deßgleichen Verunjtaltung von Denfmalen in Kirchen, 
Jagdfrevel mit Bußen belegt, und felbit Anfälle, welche bey 
Schanzarbeiten durch Unvorſichtigkeit entitanden find, nicht ver: 


eifen. 

Im 3.532 befiehlt Childebert auf dem zu Köln gehaltenen 
Märsfelde die Beobachtung der ſonn- und fefttäglichen Feyer; 
eine andere im 3.554 publizirte Karte verbietet den Baladins 
ihre Profeilion zu Weihnachten und Oſtern auszuüben ; defglei- 
chen jemänniglih, an hohen Kefttagen die Nächte in Gefang, 
Trunk und Praiferey zu durchfchwelgen. 

Alfo in den früheiten Zeiten, fo wie fpäter unter den Kö— 
nigen der zweyten Dynaftie, hatte fich die Norhwendigkeit poli— 
zeylicher Maßregeln fühlbar gemadjt, und war ihr durch aefeh: 
liche Verfügungen nachgefommen worden. 

Die unter Pipin erlaifene Gefepfammlung, welche unter 
dem Namen der Kapitularien durch zwey Zahrhunderte den Eivil- 
und politifchen Koder in Frankreich bildete, enthält gleichfalls 
zohlreiche polizeyliche Verfügungen. 

Eine befondere Sorafalt widmete Karl der Große diefem 
Zweige der Verwaltung feiner ausgedehnten Reiche; Zeuge defs 
fen find die von ihm erlajfenen Sanitätsvorſchriften, die Beftim: 
mungen liber Betteley, Landftreicheren und Projtitution; deß« 
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gleichen die Drdnung der Handwerke und andere Verfügungen, 
welche z. B. den Preis der Lebensmittel feitfepten, und die firenge 
Beobachtung der beitehenden Maße und Gewichte vorfchrieben. 

Zur Zeit der Feudalberrfchaft gerieth, wie in alle Verhält: 
nijfe, auch in die polizeylichen eine unbefchreibliche Verwirrung. 
Die Rechtöpflege wurde von den Herren und Baronen in eigener 
Perfon geübt, die Placita minora und die Gottesurtheile gehö— 
ren jener Periode der Anarchie an, bis in der Folge die Lehens— 
berren fich durch ihre Vaſallen in den Gerichtsverfammlungen 
vertreten ließen. Diefe Abgeordneten führten den Namen von 
Prevötd oder Vicegrafen (quasi vices comitum gerentes). 

Die Herzoge, Grafen und Barone behielten ſich zwar eine 
Jurisdiftion vor, deren fie fich jedoch in der Folge zu Gunſten 
einer höheren Magiitratur begaben. Diefe beitand aud Baillis 
und Senefchallen ; fpäter gingen diefe Benennungen auf die nie 
dern Richter in den Städten und Bleden über, wo denn, unter 
ihrer Aufſicht, neue Gerichtöfprengel entitanden. 

In diefer richterlihen und adminiftrativen Organifation 
befand fich der Prevöt von Paris obenan; er hing unmittelbar 
von dem König ab, und handhabte fein Amt in des Königs Nas 
men, daher ihm auch zuitand, an die Magiitrate der Provinzen 
Verordnungen zu erlafen. Die von ihm ausgehenden admini— 
ftrativen Verfügungen waren bis zum Ende des vierzehnten Jahr: 
bunderts für das ganze Königreich verbindlich, daher ihnen der 
Titel Ordonanzen, gleich den Föniglichen Entjchließungen beyge— 
legt wurde; und obgleich diefe felben Afte gegenwärtig nur mehr 
für die Stadt Paris einen municipalen Charafter haben, fo it 
den Erlajjen des Polizeypräfeften dennoch bis auf den heutigen 
Tag die alte Benennung geblieben. 

Die Beyfiger — rachimburgs — der alten Grafen, deren 
in den Kapitularien Qudwigs des Frommen vom Jahre 829 Er: 
wähnung gefchieht, wurden Durch den Rath der Prud’hommes 
erſetzt. 

Im 3.1189 verlegte Philipp Auguſt den Sitz der ftädti- 
fhen Gerechtigfeitspflege nach dem großen Chatelet, welches das 
Stadthaus wurde. 

Ludwig IX. Tieß zuerft in der Sainte- Chapelle die Ordo- 
nanzen der Könige unter dem Titel: Tresor des chartes de 
France, niederlegen; der Prevöt Boisleve oder Boileau, wel: 
her dem Chatelet neue Attributionen gab, fammelte zuerit 
die Aften feiner NRechtöpflege; in der Kolge vervollitändigte 
er die alten Polizeyverordnungen, und bildete daraus einen 
Band, welcher le libre blanc oder das weiße Buch genannt 
wurde. 
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: + Der Prevöt von Paris vereinigte in feiner Perfon die man» 
nigfaltigite Wirffamfeit: er war Gefeggeber, ftädtifcher Beamte, 
Verwalter der Gemeindegüter, Richter ald Prafident des Cha— 
telet, endlich Kriegsanführer, denu eine Ordonanzfompagnie, 
zwey Kompaguien Oergeanten, eine zu Fuß, die andere beritten, 
ſtanden unter feinem Befehle; bey. öffentlichen Anläffen zog er 
an der Spige diefer Truppen einher, in Goldbrofat und Hermes 
lin gekleidet, auf einem reich; gefchirrten Pferde; zwey Pagen 
fchritten ihm voran, feinen Helm und feine Rüfthandfchuhe an der 
Spitze ihrer Picken tragend. In jedem Pfarrfprengel waren Bür— 
ger zur Aufrechihaltung der Polizeyverordnungen gewählt, welche 
in großer Achtung ftanden, und Kommiſſare hießen ; fpäter wurde 
Dies Amt käuflich, was natürlich dem damit verbundenen Anfehen 
Eintrag that. Die Kommiſſäre jtanden mit den Offizieren der 
Nechtöpflege in gleichem Range, und hatten ein jeglicher zehn 
Sergeanten zu ihrer Verfügung. 

Man fieht, daß die heutige Municipalgarde, die Kommif: 
färe und Stadtfergeanten eigentlich nur eine etwas veränderte 
Reproduktion jener alten Aemter ift. 

Der rafche Zuwachs der VBevölferung und die damit ver: 
bundene Vermehrung der Gefchäfte fteigerten die Pflichten und 
DObliegenheiten des Prevöts dergeftalt, daß er bedacht feyn mußte, 
ſich durch zwey Stellvertreter, deren einer für die Civilfragen, 
der andere für die Kriminaljuftiz ernannt wurden, die Ausübung 
feines Amtes zu erleichtern. 

Das Chatelet, deſſen Präfident der Prevöt war, enthielt 
zehn Nichterftühle. Vier von ihnen, nämlich der Parc civil *), 
die Chambre civile, die Chambre foraine und die Chambre de 
police, wurden von dem Eivillieutenant präfidirt. In der legt: 
genannten Kammer kamen die Rechtöfälle der Parifer Kaufmanns: 
und Handwerfer : Innungen zum Spruche; defigleichen wurde 
alles, was Baufälligfeiten, Straßenreinigung, gezwungene 
Soldatenaushebung, Freudenmädchen und Ammen betraf, die: 
fen Kammern zugewiefen, welche überdieß die Berichte der Kom: 
miſſaͤre über Polizeyübertretungen entgegennahmen. 

Außer diefen Kammern find noch die des Procureur du 
Roi und die Chambre criminelle zu nennen, welder leßterer 
der Kriminallieutenant vorſaß. Ihm war die Sorge für die 
Aufrechthaltung der Sicherheit der Stadt anvertraut, ihm lag 
ob, Paris von Landjtreihern, Raubgefindel und Leuten ohne 
Fach zu jäubern. 





*) Wir entiagen gefliffentlib dem Verfuche, jene techniichen, in Feis 
ner Webertragung genügend bezeichneten Ausdrücde zu überfegen. 
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Diefe Ordnung währte, bid das von Philipp dem Schönen 
im 3.1302 ins Leben gerufene Parlament durch mehrfältige 
DBeränderungen den llebergriffen des Prevötd von Paris, der 
Baillid und Senefchalle ein heilfames Ziel ſetzte. Seinen ei: 
gentlichen Glan; verlor das Amt des Prevöt de Paris, als Lud⸗ 
wig XII. fie des Rechtes der Ernennung des Civil» und Krimis 
nallieutenants entfleidete, und beitimmte, daß diefe beyden 
Magiftrate fortan auf Lebenszeit von dem Könige ernannt wer: 
den follten. Bald fanf die Bedeutfamfeit des Prevöts auf einen 
leeren Titel herab. 

Bon diefem Zeitpunfte an vereinigte der Lieutenant civil 
die Obliegenheiten der ftädtifchen Behörde und des Polizeyamtes 
mit dem Worfige des Chatelet und den damit verbundenen rich⸗ 
terlihen Sunftionen. Zu bemerken ift jedoch, daß, obgleich ihm 
die Leitung der Polizey übertragen war, dennoch ein Theil dies 
ſes Dienftzweiges dem Befchäftsfreife einer andern Behörde zu- 
gewiefen war: nämlich dem Bureau de la ville oder Stadtamt, 
welches aus dem Vorftande der Kaufleute, vier Schöppen, eir 
nem föniglihen Profurator, einem Greffier und einem Schap- 
meijter beitand. 

Es fonnte nicht fehlen, daf eine ſolche Theilung der Ge» 
fhäfte zwiſchen den betreffenden Behörden zu häufigen und ges 
wöhnlich auf den öffentlihen Dienft nachtheilig einwirfenden 
Reibungen führte. 

Schon zwifchen dem Civil: und dem Kriminallientenant 
war es häufig zu den unangenehmften Srrungen gefommen , weil 
beyde mit polizeylichen Funktionen, zwifchen welchen die Gränze 
zu ziehen fchwer fiel, befleidet waren. Das Parlament fah ſich 
daher genöthigt, häufig einzufchreiten, bis endlich, nad lan— 
ger und reiflicher Berathung, Ludwig XIV. im 3.1667 dad 
berühmte Edift vorlegte, kraft welchem der polizeyliche Gefchäfts- 
freis den beyden Lieutenants des Chatelet entzogen, und einer 
neuen Obrigfeit, dem Polizeylieutenant (Lieutenant de police) 
zugewiefen wurde. 

Died Amt beftand vom 20. März 1667 bis zum 14. July 
1789, dem Tage der Erftürmung der Baftille, und wurde von 
vierzehn Magiftraten befleidet, nämlich von den Herren de la 
Reynie (1667 — 1697), Marquis d’Argenfon (1697 — 1718), 
Machault d’Arnouville (1718 — ı720), Graf Argenfon (1720), - 
Zafchereau de Baudry (1720 — 1722) (Graf Argenfon übernahm 
im 3.1722 abermald die Stelle eines Polizeylieutenantd, und 
beffeidete fie bis zum 3. 1724), Ravot V’Ombrevat (1724— 1725), 
Rene Herault (1725 —- 1739), Fendeau de Marvilte (1739 — 
1747), Berryer (1747 — 1754), Bertin (1754 — 59), de Bar: 
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tine (1759 — 1774), Lenoir (1774 — 1775 und 1776 — 1785), 
Remond d’Albert (1775 — 1776), Thiroux de Erosne (1775 — 
1789). 

Die Revolution vom 3.1789 brachte in alle Zweige der 
Verwaltung, alfo auch in die polizeylichen, die größte Wer: 
wirrung. Die Stelle eines Polizeylieutenants war feit dem 
Nüdtritt des Hrn. de Eroöne herrenlos, und das gefammte In— 
flitut würde wahrfcheinlich verfallen feyn, wenn die im Stadt⸗ 
hauſe verfammelten Wähler nicht auf den Trümmern der einge: 
ftürzten Stadtbehörde einen permanenten Ausfchuß gebildet hät- 
ten, welchem der polizeyliche Dienft zugewiefen wurde. 

Diefe Wähler beauftragten einen aus fechzig Gliedern ges 
bildeten Rathöförper, der in fech8 Departements zerfiel, deren 
eines das polizeyliche war, mit Führung fämmtlicher Gefchäfte, 
welche gegenwärtig den Wirfungsfreid des Seiner und Polizey: 
präfeften ausmachen. 

Damals erfchien das von den Bliedern diefer neuen Ber 
hörde der Nationalverfammlung vorgefchlagene, von ihr anges 
nommene und von dem Könige fanftionirte Gefeß, welches am 
6. November 1789 unter dem Titel: Lettres patentes sur la 
police provisoire de Paris, publicirt wurde. 

Kraft diefes Geſetzes hatten die fechzig Komité's, ein jedes 
innerhalb der ihm angewiefenen Gränzen und unter der Autori: 
tät des Municipalförpers die polizeylichen Bunftionen zu ver— 
fehen. 

j Diefe Organifation erlitt durch das Gefeg vom 27. Juny 
2790 eine Veränderung. Es bejtimnite dasfelbe nämlich, daß 
die Municipalität von Paris aus einem Maire, fehzehn Admi— 
niftratoren, zwey und dreyßig Gliedern des Stadtrathes, fechd 
umd neunzig NMotabeln, endlich aus einem Gemeindeprofurator 
und zwey Subſtituten beſtehen folle. 

Der Maire und die ſechzehn Adminiſtratoren wurden in fünf 
Bureau's vertheilt, deren eines das polizeyliche war. 

Das angeführte Geſetz behielt die Eintheilung der Stadt 
Paris in acht und vierzig Sektionen bey, welche eben fo viele 
Primarverfammlungen für den Polizeydienft und die Wahlen 
bildeten. 

Seit mehreren Jahrhunderten hatten Polizeyfommiffäre be= 
flanden, deren Zahl verfchiedene Male verändert wurde; fo gab 
es deren unter Philipp von Valois nur ı2, unter Sranz I. 32, 
4o unter Heinrich IIT., endlich 48 unter Ludwig XIV. Legtere 
Zahl ift bis auf heutigen Tag beybehalten worden. Die 48 Sek—⸗ 
tionen verfahen den Dienit der Polizepfommijfäre bis zur Wie— 
derherftellung der letzteren. 
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Waͤhrend der Revolutionszeit herrſchte eine leicht erklaͤrbare 
Verwirrung in dieſem Dienſtzweige. Die Einheit der Handlung 
verſchwindet; zwölf durch das Geſetz vom 7. Fructidor des Jah— 
red II ind Leben gerufene Comité's (die revolutionären Comité's) 
erhalten. die Beitimmung, in Paris die Polizey zu handhaben, 
und welche Polizey? Blutgierige Leidenfchaften, welche feinen 
Zügel faunten, festen die rohe Gewalt an die Stelle der durch 
das Geſetz geregelten Amtöführung der Behörden. Es iſt um 
nöthig zu fagen, daß die zwölf Comité's nur die Zahl der Opfer 
vermehren halfen, jtatt die moralifhe und phyſiſche Lage der 
Stadt zu verbejlern, : 

Nach dem 9. Thermidor *) erließ der Comvent ein Geſetz, 
welches die verfchiedenen Zweige der Polizey in die Hände einer 
Kommilfion von zwanzig Gliedern legte. Diefe wurden jedoch 
durch das Geſetz vom 28, Thermidor III auf drey herabgeſetzt; 
diefe Kommiſſion wurde endlich durch den Artifel 184 der Konfti« 
tution vom Jahre III, vom ı5. Srimaire IV (6. Dez. 1795) in ' 
das gleichfalls aus drey Bliedern zufammengefegte Eentralbureau 
verwandelt, welches bis zur Errichtung der Polizepprafeftur am 
17. Ventoſe VIII (März ı800) beitanden hat. Die Herren Dus 
bois und Piis waren in diefem Bureau, als Dasfelbe aufgehoben, 
und erjterer zum Polizeppräfeften, legterer zum Öeneralfefretär 
ernannt wurden. 

Folgendes ijt die Lifte der Polizeypräfeften von der Kreirung 
diefes Amtes bis zum Abgange des Hrn. Gisquet: Dubois, vom 
17. Bentofe VIII (8. Mär; 1800) bis 14. Oftober 1810 5; — Pas⸗ 
quier, vom 14. Dftober 1810 bis 13. May 1814; — Beuguot, 
vom 13.May ı8ı4 bis zum 3. Dez. desfelben Jahres ;- - Daudre, 
vom 3. Dez. 1814 bis 14. März 18155 — Neal, vom 21. März 
bis zum 2. Zuly 1815; — Courtin, vom 2. bis zum 3. Zuly 
1815; — Decazed, vom 10. Zuly bi zum 29. Dept. 1815; — 
Angles, vom 29. Sept. 1815 bid zum 20. Dez. 18215 — Dela: 
vau, vom 20. Dez. 1821 bis zum 6. Jänner 1828; — Debel⸗ 
leyme, vom 6. Jänner ı828 bis zum 13. Aug. ı 8295 — Man: 
gin, vom 13. Aug. ı829 bis zum 29.3uly 18305; — Bayour, 
vom 29. Zuly bis zum 1. Aug. 18305; — Girod (de l'Ain), vom 
1. Aug. bis zum 7.Nov. 1830; — Treilhard, vom 7. Nov. bis 
zum 26. Dez. 18305 — Baude, vom 26. Dez. 1830 bis zum 





*) Der Verfaſſer bemerkt hier, daß die glückliche Reaktion des 9. Ther: 
midor an diefelben Jahrestage fiel, welche im J. 1830 durd die 
Juliusrevolution merkwürdig aeworden jind; Robespierre, Saint 
Juſt, Couthon und ihre Mitfchuldiaen wurden am 9. Thermidor 
verhaftet, und am 10. und 1. verurtheilt und hingerichtet. Diefe 
drey Tage entſprachen dem 27., 28. und 29. Julius. 
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av, Februar 1831 Vivien, von 25. Febr. bis zum 17. Sept. 
1831; — Saulnier, vom 17. Sept. bis zum 15. Oft. 1831; — 
Gisquet, vom 15. ft. 183: bis zum 6. @ept. 1836. 

Die Herten Beugnot, Dandre (beyde hatten nur den Titel 
von Gerieraldireftoren), Böurienne, Real, Courtin, Mangin 
und Saulnier find verftorben; die übrigen Vorgänger Gisquet's 
find noch am Leben, und befleiden faft ‚alle mehr oder minder 
hervorragende Stellen im Staate: Graf Dubois lebt in der Zus 
ruͤckgezogenheit; — Baron Pasquier, gegenwärtig Kanzler von 
Sranfreih;— Herzog Decazes, Großreferendär der Pairsfanı- 
mer; — Hr. Delavau, feit dem Jahre 1830 in Ruheſtand, ehe: 
mals Rath am Kaffationshofe; — Hr. Debelleyme, Präfident 
des Seine » Tribumals erfter Inſtanz; — Hr. Bavour, Rath der 
Couür des Comptes ; — Hr. Birod (de l'Ain), Pair von Frank⸗ 
reich. und Prafident des Staatsrathes; — Hr. Treilhardt,: Rath 
der Cour Royale von Paris, gegenwärtig in Rußland; — Hr: 
Baude, Staatsrath im ordentlichen Dienftez — Hr. Vivien, 
Staatsrath im ordentlichen Dienfte. 

Die raſche Aufeinanderfolge der Präfeften fonnte nur höchſt 
nachtheilige Folgen haben. Gisquet klagt bitter über den Zu- 
ftand, in welchem er die Präfektur fand, war er doch feit der 
Juliusrevolution, das heißt binnen funfzehn Monaten, der fie: 
bente Präfeft. Wie follte die nöthige Einheit und Uebereinſtim— 
mung in den verfchiedenen Zweigen dieſes ausgedehnten Geſchäfts— 
freifes von Männern erhalten ‚werden, welche kaum Zeit finden 
konnten, fich einigermaßen mit der Natur des wichtigen Amtes 
vertraut zu machen, welches man ihnen nur zu vertrauen fchien, 
um ed wenige Monate, ja Tage fpäter wieder in andere Hände 
zu legen. 

Das ſechzehnte Kapitel des erften Theiles enthält eine Dar: 
ftellung der Organifation der Polizeppräfeftur, wie fie zur. Zeit 
des Ruͤcktrittes Gisquet's, alfo im September 1836, beftanden 
bat, und ohme mwefentliche Aenderung noch heute befteht. 

»Das Erfte, erzähle der Verfailer, »was ich nach Antritt 
der Präfektur unternahm, war, mich mit meinem neuen Wirs 
fungöfreife vertraut zu machen, ihn als Ganzes und in feinen 
einzelnen Theilen zu fiudiren, meine Pflichten und Rechte, fo 
wie die Befchaffenheit meiner Beamten fennen zu lernen. 

»Es mußte mir viel daran gelegen feyn, zu willen, in wie 
ferne die Organe, von denen ich umgeben war, meinem Ber: 
trauen zu entfprechen geeignet wären, und ich fonnte bey Ddiefer 
Prüfung um fo mehr meinem Urtheile trauen, als ich fehon in 
der Stellung eines Generalfefretärs die Gelegenheit zur Beobady: 
tung des Perfonals bemügt hatte 
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»Einige Aenderungen fohienen mir wünſchenswerth. Unter 
der Neftauration hatten nämlich viele zur Erfüllung ihrer Bes 
ruföpflichten untaugliche Leute in der Proteftion einflußreicher 
Perfonen ein Mittel gefunden, in der Adminiftration angeftellt 
zu werden ; ſchon in diefer Hinficht boten diefe Individuen wer 
nig Bürgfchaft, da fie der alten Ordnung der Dinge meijtentheils 
geneigt blieben. Xraten zu diefem Umftande noch andere Gründe 
der Unzufriedenheit, wie geiftige Unfähigfeit, Nachläßigfeit, 
förperliche Gebrechen, üble Gewohnheit u. dgl., fo war es der 
Klugheit angemeifen, ſolche Menfchen zu entfernen, eine für 
die, welche es traf, traurige, im Intereſſe ded Dienftes aber 
unentbehrliche Maßregel. 

»Meine Vorgänger feit der Revolution waren zu Furze Zeit 
im Amte, um im Perfonale die Veränderungen vornehmen zu 
fönnen, welche fie ohne Zweifel für nöthig erachteten. Denn es 
muß bier bemerft werden, daß die Polizeypräfeften vor dem J. 
1830 nur zu leicht den Einwirkungen hochgeſtellter Perfonen 
wichen, und deren Protegé's anftellten, ohne weiter nach ihren 
Fähigfeiten zu fragen. Der Angeftellte brauchte nicht für den 
Plap zu paſſen, wenn nur ihm der Plap genehm war. So ver- 
lied man an Greife und Hinfende Aemter, welche Kraft und 
Beweglichkeit erfordern; Kurzfichtige wurden mit Stellen betraut, 
welche ein gutes Geſicht erheifchten, und Harthörige an Pläpe 
geitellt, wo ihre Aufgabe war, zu hören. 

»Ich fah mich alfo, fo unlieb und peinlich diefe Pflicht war, 
genöthigt, manche Aenderungen im Perfonale vorzunehmen. 
Dieß geichah gegen Ende Dezember 16831.4 

Hr. Gisquet mag hierin Recht haben; es ift aber, zum min- 
deften, eine weit getriebene Artigfeit des Verfaſſers für feine 
Vorgänger feit ı830, wenn er bloß der Reflauration Begünfti- 
gungen, wie die von ihm mit Recht gerügten, zur Laft legt. 
Zedermann, der einigermaßen mit den heutigen Zuftänden Frank⸗ 
reichs vertraut ift, kennt die Kreböfchäden der franzöfifchen Ver- 
waltungsmafchine. Befanntlich zerfallen in diefem Lande die 
Staatsdiener in Fonctionnaires und in Employes. Beyde find 
amovibel (mit Ausnahme der Gerichtöperfonen, welche über: 
haupt von der Adminiftration — und nur von diefer ift hier die 
Rede — gänzlich gefchieden find). Die Fonctionnaires oder hör 
beren Beamten haben ihren Halt in den Parteyen, welchen fie 
angehören; zu diefen höheren Stellen führen zwey Wege: der 
publicijtifche und der parlamentarifche, die Tagespreife und die 
Kammer. Einmal zu einem Amte von Bedeutung gelangt, bes 
flieht das Geheimniß, fich in der Macht zu erhalten, in der 
Kunft ded Fonctionnaired, mit der Partey, die ihn getragen, 
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mit der Hofgunft des Schloffes und, mit dem jedesmaligen Mir 
nifterium etchict zu pacisciren. Diefe Aufgabe ift oft ſchwierig 
genug, und fann häufig nur durch das freylich nicht fehr mora⸗ 
lifhe Mittel der Täufchung nad allen Seiten hin gelöft wer- 
den. Inzwiſchen wer aud nur mit Einer diefer drey Puiſſancen 
gut zu ſtehen vermag, fann auf eine Stüge rechnen; für ihn 
findet ſich in Zeiten des Sturmes ein Anferplägchen in der Liste 
eivile,, oder eine Pension de retraite, wenn er die Parole von 
dem Schlojfe empfangen hat, oder eine Rolle in der Dppofition, 
die dann wieder unter günftigen Umjländen zum »pouvoir« füh⸗ 
ren. fann, vorausgefeht, daß er, wie man dieß zu nennen pflegt, 
nicht die Interejjen der Nation verrathen bat, d. h. der Fahne 
feiner Partey nicht untreu geworden iſt. Dieß iſt das Feld, auf 
welchem ſich die befannten Seitalten, deren Zahl übrigens nicht 
ſehr groß ift, im Areife, man Fönnte fagen in einem Cercle vi- 
eieux, umbertummeln. Manche find aber unglüdlih, unges 
ſchickt oder ehrlich genug, ed mit allen drey eben genannten Ger 
walten zu verderben; wie z. B. Hr. Gisquet. Diefe werden 
dann auf die eine oder andere Weiſe befeitigt; entweder indem 
man fie der Kammer gegenüber fompromittirt — die franzöfifche 
Sprache hat dafür den techniſchen Ausdruck des Abnutzens reci⸗ 
pirt: ven les usant,« oder indem ihr Privatleben preis gegeben 
wird, was freylich auch dem Anfehen der Regierung , welcher 
diefe Bemafelten gedient haben, nicht zum Wortheile gereichen 
kann; die Preſſe und die Tribunale find hiezu die Werfzeuge; 
leider iſt aber das moralifche Gefühl in Sranfreich fo abgejtumpft, 
daß die Schmad, welche ein diffamirender Prozeß über den ſchul⸗ 
dig Erfannten zu werfen pflegt, dort vieles von ihren Schreden 
verloren hat, und auch dieſes Mittel anfängt, abgenügt zu 
werden. 

Es verfteht fi von felbit, daß das Partey: Intereile fo 
fehr das Hauptelement bey Vergebung der höheren Aemter bildet, 
daß die zur Erfüllung der damit verbundenen Pflichten nöthigen 
Fähigkeiten meiſt nur beyläufig iu Betracht gezogen werden. 
Dieß ift bey Bildung der Minijterien unbedingt der all; nur 
muß freylich bemerkt werden, daß in jedem Departement ein als 
ter und mit dem Geſchaͤftsgange vertrauter Beamter angeftellt 
ift, der dem neuen Minifter an die Hand gehen muß, und felbft 
außerhalb dem Zreiben der Parteyen fteht. Diefe Beamten — 
denn fie gehören nicht in die Klaſſe der Fonctionnaire — befigen 
in der Regel große Bertigfeit und genaue Kenutuiß des materiels 
len und formellen Theiles der Gefchäfte. Wie ungedeihlich übri— 
gend eine DOrganifirung it, weldhe Sache und Form fcheider, 
und den Gedanken und die Ausführung in verfchiedene Hände 
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legt, welch ũberwiegender und durch keine Kontrolle zur beſchraͤn⸗ 
kender Einfluß hiedurch einem Subalternbeamten in allen Details 
gefchäften eingeräumt wird, wie übel dabey für die Intereſſen 
der Adminiſtrirten geſorgt iſt — dieß ſich leicht nachweiſen, 
wenn hier der Ort dazu wäre. | 

Man follte glauben, daß in-einem Verwaltungsförper, bes 
ren Häupter nur felten mehr als eine oberflächlihe und allge— 
meine Kenntniß des-Dienftfreifes befigen, in welchen fie die Koms: 
binationen- des -Zufalles und der fogenammten parlamentarifchen 
Nothwendigfeiten berufen haben, mindejtens: darauf Bedacht ges 
nommen werde, die untergeordneten Pläge- mit geübten und mit 
ihrem Fache vertranten Perfonen, mit Spezialitäten zu beſetzen, 
damit der durch die Politif  worzugsweife in Anfpruch genom= 
mene Chef in dem: Gefchäftsfreife feine®. Departements mindes 
ſtens auf den Benftand verläßlicher und gewandter Mitarbeiter 
rechnen fönne. Dieß ift aber nur felten der Fall. Die Klagen 
des Hrn. Gisquet über die Unbramchbarfeit feiner Employes und 
über die Urſachen diefes Uebelftandes würden wohl die meiften 
Departementöchefd unterfchreiben. Hr. Gisquet Hat aber Unrecht, 
der Reſtauration einen Erbfchaden zur Laſt zu legen, dem jie 
nicht erzeugt, fondern überfommen, und welchen die Zuliuss 
revolution ficher nicht geheilt, vielmehr noch weiter entwidele 
und ausgebildet hat. alt unter der NReftauration die Protef- 
tion des Hofes und der Kongregation mehr, als Verdienft und 
rechtlich erworbener Anfpruch, ſo fehen wir heute’ Deputirte, 
Zeitungsfchreiber, Pamphletiſten, Börfemänner und Induftrielle 
Gunſt und Gnaden ertheilen’und felbft empfangen, fo lange die 
Partey, der fie dienen, eben an der Gewalt ift. 

»Die Polizeppräfeftur,« fährt der WVerfafler fort, »war in 
Folge der von mir eingeführten Reformen zur Zeit meines Rüd: 
trittes im Dezeniber 1836 folgendermaßen organifirt: 

»Der Präfeft.— Das Kabinet des Präfeften. Es 
befteht aus neungehn Emplones. 

»Geſchaftskreis des Kabinets.— Eröffnung, Durchſicht, 
Regiftrirung und Vertheilung an die betreffenden Bureau's ſaͤmmt⸗ 
licher Depefhen, Briefe und Eingaben, deren Zahl durchſchnitt⸗ 
lich fi auf mehr als zweytauſend taͤglich belaͤuft. — Kor⸗ 
reſpondenz des Präfeften mit den Miniſtern und den Behörden 
über politifche Gegenftände. — Bildung und Klaffificirung der 
Bascifeln über politifche Gegenftände. — Eröffnung der Berichte 
der geheimen Agenten. — Viographifches Verzeichniß fämmtli= 
cher Individuen, welche in politifchen Verhaͤltniſſen figurirt ha⸗ 
ben (dieſes Verzeichniß wurde erſt von mir eingeführt, und emt= 
hielt bey meinem Austritte ſchon über zwölftaufend Namen). — 
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Korrefponden,; und adminiftrative Maßregeln Hinfichtlich der 
fremden Slüchtlinge. — Endlich, imAllgemeinen, aller Bureau: 
dienft, welcher politifche Fragen von allgemeinem Intereſſe bes 
teifft, ohne für die fpeziellen Bureau's geeignet zu ſeyn. 

»Vor meiner Zeit wurden die Blüchtlingsangelegenheiten 
nicht im. Kabinete behandelt ; ich glaubte fie jedoch, wegen ihrer 
— mit den politiſchen Fragen, demſelben zuweiſen zu 
ollen 

»Früher wurden die Depeſchen, welche Munieipalgegen⸗ 
Hände betrafen, unmittelbar in die betreffenden Bureau's abgelie⸗ 
fert, und alle übrigen, felbit die politifchen Berichte an das Ger 
neralfefretariat zur Regiftrirung abgegeben. Dadurch gefchah 
ed, daß die Depeſchen zerſtreut wurden, und der Präfeft nur 
in die an fein Bureau gelangten, und auch dann nur nach einem, 
dem Dienjte oft ſehr nachtheiligen Zeitverlufte, Einficht nehmen 
fonmte; die übrigen Aften wurden ihm nur in feltenen Fällen 
vorgelegt, wenn nämlich die Divifionschefs, wegen Wichtigkeit 
ded Gegenftandes, eine eigenmächtige Entfcheidung nicht auf‘ 
fi nehmen wollten. . 

‚Man begreift leiht, wie nachtheilig diefer Gefchäftsgang 
war. Der Chef der Behörde fonnte niemals, felbft nicht bey 
der größten Fähigkeit. und Gefchäftsgewandtheit, einen Ueber: 
blick über die Gefchäfte gewinnen, noch durch perfönliches Ein— 
greifen die Amtöhandlumg befchleunigen. Wie hätte er ſich über 
Nachläßigfeit, Verzug oder, was zuweilen der Fall war, gänz- 
liche Vergeſſenheit in Fragen befchweren fönnen, in welche man 
ihm niemals Einſicht gab? Die Bureau’s behandelten die Ge: 
fhäfte gerade, ald ob fie feinen MVorgefegten hätten, und der 
Präfekt feinerfeitö, auf dem alle Verantworilichkeit laftete, 
wurde, ohne e8 zu willen, der Gegenftand der Befchwerden und‘ 
Anklagen von Perfonen, deren Intereſſe zu leiden hatte. 

»Ich will hier anderer Mißbräuche, die aus einer folchen 
Geſchaͤftsordnung entfpringen fonnten, nicht Erwähnung thun. 
Es bleibe dem Scharfjinne des Leſers überlafjen , diefe Folgerun— 
gen zu ziehen. 

»Genug, idy ſchlug einen andern Weg ein, und traf An— 
ftalt, daß fein Stüd an die Bureau's gelangte, ohne vorher nicht 
in meinem Kabinete eröffnet, vorgemerft und unmittelbar mir 
vorgelegt worden zu feyn, wenn ed anders nicht einen unter: 
geordneten Gegenftand betraf. 

»Es wurde ein Verzeichniß gehalten, in welches die jeden 
Zag den Bureaucefs durch die Beamten meines Kabinetö über: 
reichten Aftenftüde mach der Zahlenreihe eingetragen wurden ; 
auf diefe Weife konnte ein jedes fogleic aufgefunden, und der 
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Name deöjenigen, der es zuruͤckhielt, nachgefehen werden; zu⸗ 
gleidy war die Gewißheit, daß ‚mir alle diefe Papiere befannt 
feyen, geeignet, den Eifer meiner Untergebenen rege zu halten. 

»Das Generalfefretariat beitand aus dem General- 
fefretär und neunzehn Beamten. 

»Gefchäftsfreis. — Nedaftion der Anftellungd» und Ent: 
lajlungsdefrete ſaͤmmtlicher Angeitellter. — WRegiftratur diefes 
Dienftzweiges. — Einteilung der Anitellungsgefuche nah Ka: 
tegorien, und Audfunft über die Kandidaten. — Vorſchlag zu 
den Befegungen. — Borfchlag zu den Gehaltsbeitimmungen und 
Gratififationen. — Streitfragen. — Unterhalt der Baulichfeiten 
und des Mobiliard der Präfeftur. — Mierhe der Lofalität für 
den auswärtigen Dienft. — Prüfung der Statuten anonymer 
Geſellſchaften. — Allgemeines Archiv.— Direktion der Munici- 
palgarde und der Sappeurs «Pompierd. — Borfchlag zu Ernen: 
nung zu den Offiziers- und Unteroffiziersijtellen zc..— Alle Maß: 
regeln, betreffend die Theater, Seiltänzer, öffentlichen Reunio: 
nen, Feſte und Feyerlichfeiten,, Spiele, Ausrufer und Zettel: 
träger; ferner Alles bezüglich den Kultus, CEiviletat, die Ver— 
waltung des Stämpeld, Pulververfauf, Aufgreifung der Der 
ferteure u. f. f. 

»Erfte Divifion. — Hundert drey Beamte von allen 
Graden. | 
»Gefchäftsfreis. — Die richterlichen Funftionen der Polizey; 
Gerichtöprotofoll ; Sammlung fämmtlicher Urtheilsfprücde, fo 
binnen ı20 Jahren in Sranfreich in Kriminalfällen gefällt wor- 
den find. — Verbrechen und Vergehungen gegen die öffentliche 
Sicherheit. — Sträflinge, Landjtreicher, Bettler. — Haufirer, 
Ehiffonnierd.— Gold: und Silberprobe. — Berfteigerungen. — 
Verhör aller verhafteren Individuen; ihre Freylaſſung oder Ab 
führung an den föniglihen Profurator. — Freudenmädchen ; 
Verzeichniß derfelben; Maßregeln zu ihrer Befchränfung ; ärzt— 
liche Unterfuhung. — Bettler; Gefängnijfe, Arbeits, Korrek⸗ 
tiond:, Zwangs- und Verforgungshäufer. — Ertheilung und 
Vifirung der Palle, Aufenthaltsfarten, Waffenbewilligung, 
Handwerfsbücher. — Hotelsgarnis- und Wohnungsvermiether. 

»Zweyte Divifion. — Zwey und funfzig Beamte aller 
Grade. 

»Geſchaͤftokreis. — Adminiftration umd Ueberwachung der 
Hallen und Märfte. — Maß und Gewicht. — Die Morgue. — 
Schiffahrt, Bäder auf der Seine u. ſ. f. — Kandle und Flüffe. 
— Dampfboote — Holz: und Kohlenlager. — Die Börfe. — 
Weinhändler, VBierbrauer. — Straßenpolizey. — Deffentlidye 
Gebäude. — Reinigung, Beleuchtung, Begießung von Paris. — 
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Kanäle , Goſſen, Wafferleitungen, Brunnen, Springbrunnen, 
Feueröbrünfte. — Deffentlihe Wagen, Biafer, Kabriolets. — 
Drehbruͤcken, Buhrleute. — Gefährliche, ungefunde und bes 
ſchwerliche Etabliffements. — Deffentlihe Reinlichkeit und Ge: 
fundheit. — Aerzte, Chirurgen, Hebammen. — Kräutler, Dro- 
giften, geheime. Arzneyen. — Mineralwäfler. — Epidemie. — 
Impfung. — Kirhhöfe. — Ausgrabungen. 

»Buhhaltung.— Zwölf Beamte. 

»Bureau der Ardhiteften. — Kommiffäre der petite 
voirie. — Died Bureau befteht aus dreyzehn Architekten oder 
Experten, welche alle diefen Dienitzweig betreffenden Berichte 
zu prüfen haben. Diefe Berichte erreichen in manden Jahren 
die Zahl von zwanzigtaufend. 

»Raffe— Eilf Beamte. 

»Befundheitsrarh.— Er befteht aus achtzehn Aerzten, 
Ehimiften und Apothefern, welche aus den Ausgezeichnetften ihres 
Bades gewählt werden. 

»Diefer Rath verfammelt fich einmal in der Woche auf der 
Präfektur, und befchäftigt fih mit allen auf die öffentliche Ger 
fundheit und Reinlichfeit bezüglichen ragen ; hieher gehören die 
induitriellen Anftalten, welche für gefährlih, ſchädlich oder un- 
bequem betrachtet werden, Epidemien, Viehſeuchen u.f.f. Die 
Glieder diefes Rathskörpers find für die Bevölferung des Seine: 
Departements von höchſter Wichtigfeit, was man fchon daraus 
fchließen fann, daß in diefem Departement mehr als viertaufend 
Etabliffements der genannten Art beitehen , und daß die Berichte 
der Gelehrten, welche den Rath bilden, Berichte, die fehr haus 
fig die Ausdehnung von gelehrten Abhandlungen haben, im Zahre 
die Zahl von achthundert überjteigen. 

»Diefer mügliche Rathöförper wurde von mir am 24. Dez. 
ı832, nad) den Anfichten der vorzüglichſten Mitglieder, auf 
eine den Bedürfnijfen des Dienites entfprechendere Grundlage 
reorganifirt; er ift feithee für alle ähnlichen Anftalten in den 
Departements zum Mufter und Vorbild gewählt worden. 

Municipalpolizey. — Ein Chef, ein Unterchef, acht 
Bureaubeamte; vier und zwanzig Friedensoffiziere ; ferner alle 
Brigadierd, Stadtfergeanten, Polizey = Infpeftoren, Kontrolos 
ren und Auffeher der Hotels garnis; Nachtwächter und Sicher: 
beitöpolizey «Agenten, deren Anzahl ich aus Ruͤckſicht für das 
öffentliche Intereſſe hier anzugeben nicht für gut finde. 

»Ein Bureau, beftehend aus zehn Beamten zur Austragung 
der Depefchen. 

»Ein Oekonom und ungefähr funfzig Kanzleydiener, Thürs 
hüter und Hausknechte. = — 
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»Alle vorbenannten Aemter und Stellen gehören der Central⸗ 
Adminiſtration an. Da ich die verſchiedenen Zweige, aus wel- 
chen letztere befteht, hinlaͤnglich bezeichnet habe, fo find nur 
mehr die den auswärtigen Dienit betreffenden Stellen namhafe 
ju machen. 

Die ärztlide Unterfuhungstommiffion (le 
dispensaire de salubrite), welder zehn Aerzte beygegeben find, 
zur Unterfuchung der Freudenmädchen. 

»Allgemeineänfpeftion derHallen und Märfte. 
— Mit hundert neunzig Beamten, deren Aufgabe ift, die Ver 
faufsgegenftände, fo wie die Erhebung der der Stadt zufommen- 
den Verzehrungsabgaben zu überwachen 

»Straßenerleuchtungs-, Strafßenreinigung® 
und Begießungd-Direftion mit ein und adhtzig Beamten. 

sAllgemeine Inſpektion der Schiffahrt und 
Häfen — mit aht und zwanzig Beantten. 

»Allgemeine Holz: und Kohlen-Infpeftion— 
fünf und zwanzig Beamte, 

„Kontrolle der Mehl: und Betreidehallen — 
ſechs Beamte. 

„Prüfung des Getreides — nem Beamte. 

»Inſpektion der Wagen — fünf Beamte. 

»Deffentlihe Gewichte (im den Hallen, auf den 
Märkten und Häfen) — fünf und zwanzig Beanıte. 

»Polizeyfommiffäre. — Es gibt deren im Ganzen 
ſechs und funfzig, davon einer in einem jeden der acht und vier: 
zig Parifer Stadtviertel; einer für Chaillot ; einer, welcher die 
Sunftionen des Staatdanwaltes bey dem einfachen Polizeytribus 
nal verfieht : zwey zur Verhörung der verhafteten Individuen ; 
drey der Präfeftur zugetheilt, um die dringenden richterlichen 
Mafregeln und Verhaftbefehle fogleih in Ausführung zu. beine 
gen; endlich einer, der mit Ueberwachung der föniglichen Refir 
denzen beauftragt ift. Ä 

»Funfzig Sefretäre, fieben und funfzig Inſpektoren, acht 
und vierzig Polizeydiener find den Polizepfommiflären bepgegeben. 

»Ueberwahung der Börfe — Ein Polizeykommiſſär 
und neun Beamte. 

»Die. Zahl der Beamten des Bureau und äußeren. Polizeys 
dienjtes beläuft fih demnah auf eilfhundert vierzig, 
ohne Inbegriff der Beamten; deren Anzahl: ich. gefliffentlich micht 
erwähnt habe, als da find die Stadtfergeanten, Polizey- In- 
fpeftoren, Nachtpatrouillen, Sicherheitsagenten, deren Gefchäft 
die Diebspolizey iſt u. f. fi; fodann die: Auffeher: über die Hotels 
garnis, Miethhäufer und Zimmervermiethern: f-f.: Es verſteht 
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ſich von ſelbſt, daß die geheimen Agenten in den vorſtehenden 
Tabellen nicht inbegriffen ſind. | 

»Ohne die Anzahl diefer Tegtgenannten fünf Beamtenklaſſen 
anzugeben, foU hier Doch in Kürze von ihrem Gefchäftsfreife Er- 
wähnung gefchehen. ' 

-  »Einem jeden Arrondijfement von Paris ijt eine Brigade, zu: 
getheilt, deren Stärfe je nah Maßgabe der Lokalität varüirt; 
fie wird von einem Sriedensoffizier befehligt, und ift aus Stadt: 
fergeanten und Inſpektoren zuſammengeſetzt. | 

»Ahre Aufgabe it, das Arrondijjement fortwährend zu er: 
ploriren, auf Ausführung und Beobachtung der Ordonnanzen 
zu halten, Unordnungen zu unterdrüden, auf der That ertappte 
Verbrecher zu. verhaften, den VBedrängten beyzufpringen, und 
fo viel ald möglich die freye Cirfulation zu unterhalten, . hr 
Dienft beginnt am frühen Morgen, und hört exit um Mitternacht 
auf, um ‚welche Stunde. die Sicherheit der Stadt, andern Agen+ 
ten und den Militärpatrouillen anvertraut wird. - , 

»Die Stadtfergeanten und Snfpeftoren haben in ihrem Ars 
rondijfement einen Sammelplag, wo ſich der Friedensoffizier 
aufhält, welchem fie mündlich, oder, ‚wenn es ſeyn fann, ſchrift⸗ 
lih Bericht erjtatten; diefer macht daraus einen Audzug, den 
er zweymal des Tages, und im Falle außerordentliher Vorfälle 
noch öfters, dem Polizenpräfeften mittheilt; ſo daß nichts in Pa: 
ris vorfallen kann, was nicht fogleich zur Kenntniß des Präfef: 
ten gelangte. Diefe Einrichtung feste mich in den Stand, nies 
mals mein Kabinet zu verlajfen, ohne die Lage, in welcher die 
Hanptftadt fich eben befand, vollfommen zu fennen. 

»Eine flarfe Brigade von Stadtfergeanten hat die fpeztelle 
Aufgabe, alle Hemmniſſe auf den Strafen bey Seite zu jchaffen, 
und namentlich auf den Marftplägen und in den Hallen freye 
Eirfulation zu unterhalten. 

»Vier andere Brigaden, ohne beftimmte Aufgabe, bleiben 
ftetö zur Dispofition des Präfeften, um in unvorhergefehenen 
Fällen die fpeziellen Agenten auf Punften, wo diefe. unzureichend 
ſeyn follten, zu unterflügen. - 

Mit Hülfe diefer Brigaden, weldhe nad, Mafigabe der Um— 
fände durch die Mannfchaft anderer, auf andern Punkten vers 
wendeter Brigaden verftärft wurden, ift es mir gelungen, eine 
große Anzahl von Emeuten und Aufitänden zu unterdrüden; 
freylich hatte ich auch VBedacht genommen, nur junge, tapfere 
und fräftige Leute in diefes Korps der Stadtfergeanten aufzus 
nehmen. 

»Die Nachtpatrouillen, Rondes de nuit, find in Escoua— 
den abgetheilt, ehemald nannte man fie die grauen Patrouil: 
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len; fie eirkuliren die ganze Nacht über in Paris. Dieſe Pa- 
trouillen haben ihre vorgefchriebene Marfchroute, fo daß alle 
Theile der Stadt zu gleicher Zeit erplorirt werden; fie durchzie⸗ 
ben bauptfählich die ‚übel berüchtigten Straßen, entlegenen 
Quartiere, endlich alle Stadtgegenden, wo die Sicherheit der 
Bewohner geflört werden fönnte. "Der Dienft diefer Patrouillen 
beginnt um ıı Uhr Nachts. 

»Die Auffeher der Hoteld garnis haben täglich die Hotels 
und Privathäufer, in welchen Fremde und Einheimifche aufge: 
nommen werden, zu befuchen, um auf abgefonderten Zetteln, 
welche noch denfelben Tag auf die Präfektur gelangen, Namen, 
Geſchlecht, Alter und Stand der aufgenommenen und abgeganz 
genen Individuen zu verzeichnen. Diefe Bulletins werden fo: 
gleich alphabetifch geordnet, und dienen in fehr vielen Fällen, 
die Spuren von Neifenden aufzufinden. Man begreift den Nutzen 
diefer Einrichtung, wenn man bedenft, daß ed an dreptaufend 
neunbundert Häufer gibt, wo man Fremde beherbergt, und daf 
die Zahl der täglich Ein» und Ausziehenden im Durchfchnitte 
fih auf zweytauſend fechöhundert belaufen mag. Die Gefammt: 
zahl der oben erwähnten Zettel beträgt im Jahre neunhundert 
funfzigtaufend. Die Durchfchnittszahl der in Hotels garnis 
wohnenden Perfonen beläuft fi auf fieben und funfzigtaufend, 
worunter fechstaufend Ausländer. 

»Die Agenten des Sicherheitödienftes find insbefondere mit 
Beobachtung der entlaffenen Sträflinge beauftragt; defgleichen 
mit Auffuchung der Verbrecher und deren Verhaftung ; ferner 
mit Auffindung der Beweife, welche ihre Schuld fonftatiren, 
mit Vollziehuna der Mandate und gerichtlichen Ordonnanzen ; 
kurz mit Allem, was zum aftiven Polizepdienfte in Civilgegen- 
ftänden gehört. 

Die ift und dieß war der Zuftand, in welchen ich die Po- 
Tigeppräfeftur nach fünfjähriger Amtöführung verließ.« 

Wir haben nicht die Abficht, in diefen Zeilen dem Verfaſſer 
Schritt für Schritt zu folgen. Indem er die Gefchichte feiner 
Amtsführung und mit ihr, fo zu fagen, die Stadtgefchichte von 
Paris ſchreibt, fucht er fich von den vielfachen Anflagen zu rei: 
nigen, welche die Preife mit dem unverföhnlichften Haile gegen 
ihn angehäuft hat. Was insbefondere feinen Prozeß mit dem 
Meffager anlangt, fo herrfcht unter allen Unparteyifhen, und 
namentlich unter allen NRechtöfundigen in Rranfreih nur Eine 
Stimme, daß nämlich jener Prozeß auf eine, der Würde der 
Juftiz wenig entfprechende Weife geführt wurde, und daß dad 
Minifterium Mole einen politifchen Zwed nur allzu unverhohlen 
in der ganzen Sache durchbliden ließ. Bekanntlich gewann Hr. 
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Gisquet feinen Prozeß, d. h. der Meflager, welchen der Expraͤ⸗ 
feft wegen verläumderifcher Anflage (des Mifbrauchs feiner Amts: 
gewalt) belangt hatte, wurde verurtheilt: Aber im Laufe des 
Prozeiles waren über dad Privatleben Gisquet's fo ärgerliche 
Auffchlüffe gegeben worden ‚ daß dieſer Sieg vor dem Tribunale 
die moralifhe Niederlage nicht aufwog. Gleich darauf wurde 
ihm‘ fein Titel ald Staatsrath entzogen; fein Schwiegerfohn;, 
der eine einträgliche Stelle ald Generalfteuereinnehmer befleidete, 
entfeßt; genug, dad Minifterium Mole Tieß nichts fehlen, um 
zu der Demüthigung und moralifchen MHerabfegung in Folge je: 
ner ftandalöfen Enthüllungen auch noch, fo viel an ihm lag, 
das möglichit volle Maß von äußerer Schmach und Aränfung 
hinzuzufügen. — Gisquet behandelt diefen Prozeß, am Schluife 
feines Werfes, in aller Kürze. Ueber feine Privatverhältniife, 
und was ſich daran fnüpft, fpricht er fich nicht weiter aus, er 
berührt fie faum, nur die Anflage des Meifager, die Anflage 
wegen Mißbrauchd feiner ämtlichen Gewalt weilt er von fidh; 
nur bierauf bezieht ſich feine Rechtfertigung Das damalige 
Minifterium und feine Agenten Flagt er der Verfolgung und Uns 
gerechtigfeit an. Der Beweis des Gegentheils würde fehwer zu 
führen feyn; im Grunde hat diefe Frage, von dem Standpunfte 
unferer Leſer betrachtet, nur einen untergeordneten Werth. Daß 
Gisquet geopfert wurde, weil er nicht das willenlofe Werfzeug 
der Partey feyn wollte, in deren Händen fich damals die Gewalt 
befand; daß man, uneingedenf der wefentlichen Dienite, die er 
geleiftet, und in welcher Zeit und unter welchen Umjtänden ge- 
leiftet ! ihn feinem Schieffale überließ, ift Thatfache. Der mo: 
ralifche Makel, den jener ärgerliche Prozeß auf ihn warf, wird 
wohl fchwerlich je gänzlich verlöfcht werden fönnen. &ind aber 
die reiner, welche ihn ohne Schonung und ohne Nückficht der 
allgemeinen Verachtung preis gaben? Ein Bli in das innere 
der franzöfifchen Zuftände reicht hin, um diefe Frage zu beant- 
worten. 

Uns iſt aber gerade um die objektive Seite des vorliegenden 
Werkes zu thun, weil ed dem europäifchen Publikum das leb— 
baftefte Intereife darbietet. Won der Perfönlichfeit des Ver: 
faſſers wollen und müjfen wir abſehen. Ob er wahr berichtet, 
ob die hämifche, feine Scham noch Schranfen fennende Verfol— 
gung, jener Vertilgungsfrieg, welchen die revolutionäre Preife 
gegen Bisquet ohne Unterlaß führte, fein Herz nicht mit Galle 
getränft; ob das Benehmen der Machthaber gegen ihn, während 
des Prozeifes, feinen Geift nicht dergeftalt befangen habe, daß 
eine unparteyiſche Darftellung der Verhaͤltniſſe von ihm nicht 
wohl erwartet werden können, hierauf kömmt freylicd Alles an. 
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Innere Gründe ſprechen im dieſer Beziehung gegen Gisquet; 
die Haltung ſeines Werkes hebt jedoch dieſe Zweifel bis auf einen 
gewiſſen Grad. Seine Darſtellung iſt klar, lichtvoll, erfchö- 
pfend; der Mann von Fach, der ſeines Gegenſtandes ſicher iſt, 
tritt bier allenthalben unverkennbar hervor. Ihm Maͤßigung 
abfprechen zu wollen, wäre geradezu Ungerechtigfeit. Die Nas 
tur des Werfes ift übrigens der Art, daß eine Widerlegung der 
Thatfahen nur in Franfreich gefchrieben werden fünnte: Sie 
müßte dann aber nicht von Privaten fommen, fondern von der 
Regierung ausgehen, welche allein im Befige der ämtlichen, iu 
diefem alle allein Geltung habenden Urfunden. iſt. Bis alfo 
ein folcher Gegenbeweis nicht geführt ift, ſehen wir nicht wohl 
ein, wie. man Gisquet der Lüge. zeihen fönnte, zumal wo er, 
ohne Rückſicht auf die gegen ihn. geführten Alagen, wie 5. ®. 
wegen der berüchtigten Fuſils Gisquet's, ſich darauf befchränft, 
die Gefchichte feiner Amtsführung zu fchreiben. Wir wählen 
bier eine der wichtigften Krifen, Durch welche die Vorfehung die 
Zuliusdynajtie geführt hat, nämlicy den Aufruhr am 5. Juny 
ı 2, 

Vielleicht bietet diefe Darftellung dem Lefer wenig neue 
Thatfachen:: was ihr ein eigenthümliched Interejfe verleiht, ift 
aber eben, daß fie aus der Feder eined Mannes fließt, welcher 
in jener bewegten Zeit die Fäden der in Franfreich fo fehr aus— 
gebildeten polizeylichen Staatdmafchine in feinen Händen vereis 
nigte. In feinem Munde hat jedes Wort Gewicht. Wer je 
in ämtlichen Beziehungen fland, wird diefen Umſtand zu würs 
digen willen. 

»Die Farliftifche und die republifanifche Faktion« — erzählt 
Gisquet im neunten Kapitel des zweyten Bandes — »war zum 
Aufitande entfchloifen. Alles war zum Losbruch bereit. 

»Bisher hatten die Republifaner nicht gewagt, mit gewaff- 
neter Hand fich in den Straßen zu zeigen. Die häufigen: Emeu— 
ten, Aufläufe und fo häufig unterdrücdten Verfhwörungen was 
ren noch nicht bis zum Gebrauche der Feuergewehre gediehen. 
Die Heldenthaten der Agitatoren befchränften fich auf Straßen: 
tumult, aufrührerifches Gefhrey und Plünderung einiger Waf- 
fenläden. 

»In diefer Weiſe refrutirten fie das Gefindel, gewannen fie 
ihre Profelyten; diefe mußten, bevor es zum Schlagen fam, 
an die Bewegungen in den Gaſſen gewohnt werden, gleichfam 
wie die Nefruten, bevor ihnen das Gewehr verabreicht wird, 
vorerft marfchiren lernen. 

»@eit ſechs Monaten hatten die Wortführer in der Preffe 
ihre Sprache bis zur Wuth gefteigert; mit welcher Erfindungs- 
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gabe'erfthöpften fie fich in Befchwerden gegen die Regierung; fo 
wurde behauptet, daß der König große Summen ind Ausland 
ſchicke, daß er Alles befürchte, daß er an Flucht denfe u.f. f. 

»Umfonft widerlegt die Regierung dieſe Gerüchte, Man 

wiederholt fie, man behauptet feiner Sache gewiß zu feyn. 
..  »Umd nicht.etwa in. den Schenfen und andern öffentlichen 
Orten, nicht nur duch Flugfchriften wurden diefe Gerichte ver: 
breitet; die. Journale der Parteyen ſelbſt mahmen fie auf, und 
gaben fie ald Thatſachen. a 

»Man erinnerte fih, daß während der Schreckenszeit die 
Bluthunde Hebert und Marat fammt Konforten die Wurhı ach 
Pöbels durch die Vorfpiegelung, als Eonipirire die. Ariſtokratie 
mit dem Auslande, dem fie die feiten Pläge und unfer Pro⸗ 
vinzen ausliefern wolle, bis zum Wahnfinne geiteigert - hatten, 
Jetzt wurden diefelben Mittel angewendet, um: auf. die Einbils 
dungsfraft der. leichtgläubigen Menge zu, wirken: jeden Morgen 
waren die feindlichen Heere zum Einmarfch bereit; unfere Grän: 
zen waren ſchutzlos, unfere Feſtungen unbefegt; Sranfreich preis 
gegeben. Schon kamen die Ruſſen, Deiterrricher und. Preußen 
in Eilmärfchen nad) dem Rheine gezogen; während das ‚Zuite 
milieu in Paris ein Haͤuflein disponibler Truppen unterhielt, 
um als Handlanger der Polizey gegen die Freunde der Freyheit 
zu agiren. Der Verrath war offenfundig ; die Regierung Lud— 
wig Philipps beftand aus Verräthern, die gezahlt jeyen, um 
die ältere Linie auf deu Thron zurücdzuführen, daher fi deun 
die Patrioten nicht genug beeilen fönnten, Sranfreid) von ihnen 
zu fänbern. 

»Ich möchte diejenigen, welche eine ſolche Sprache führten, 
wahnwigige Träumer nennen fönnen; aber diefer Ausdrud ift 
zu milde, denn ich habe die Ueberzeugung erlangt, daß fie diefe 
Lügen mit voller Kenntniß der wahren Lage verbreiteten. 

„Mit Hülfe diefer Mittel gelang es ihnen, den Haß .ihrer 
Adepten bis zum Delirium zu fleigern; aber ed war nicht genug, 
ihnen den glühendften Rachedurjt gegen den König und die Volle 
ftreder feiner Macht einzuflößen: »die alle fib mit dem Schweiße 
eines großmüthigen und unglüdlichen Volkes mäfteten;« man 
mußte diefe Regierung noch als ifolirt darjiellen in der Mitte der 
Nation, als bedroht, jeden Augenblid von der Armee, von der 
Nationalgarde, von ihren eigenen Organen verlajfen zu werden. 
Hierauf zielten denn unfere Tagespubliciften, um dergeftalt ihren 
Parteygängern Vertrauen einzuflößen, um ihnen zu beweifen, 
daß ein energifcher Schlag hinreichen würde, die » ganze Genof: 
fenfchaft von Schurfen und Tyrannen« aus einander zu fprengen. 
Die Zournalijten der Faktion hatten dieß fo oft wiederholt, daß 
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fie am Ende ſelbſt an die Schwäche der Regierung glaubten; 
unfere durch die gefährlichiten Doftrinen ‚bearbeiteten Negimenter 
fhienen ihnen von republifanifhen Grundfägen dDurchdrungen ; 
fie bildeten fi ein, daß die Soldaten nicht gegen das Volf zum 
Schutze des Thrones einfchreiten würden. Die Nationalgarde 
würdigte man faum in Anfchlag zu bringen. Zugegeben wurde 
zwar allerdings, daß fie ihrem Wahlfpruche ftets treu geblieben, 
und daß die öffentliche Ordnung oftmals durch fie aufrecht er: 
halten oder wieder hergeftellt worden fey; aber damals handelte 
eö-fich von Emeuten; die Bürgermiliz hatte nur mit Unbewaff- 
neten zu thun; da eigentliche Gefahr nicht vorhanden war, fo 
hätee'fie: oben Feines befonderen Muthes bedurft; aber beym 
eriteh Büthfenfchuß würden diefe Bürger fammt und fonders die 
Flucht ergreifen ; die wohlhabenden Klaffen wurden von unferen 
Brutufen gar geringfügig beurtheilt; diefe Kaufleute, diefe Ren: 
tiers , diefe »Gewürzfrämer,« hieß ed, feyen zu nichtd gut, ale 
zur Parade. 

»Als alle diefe Mittel gefruchtet hatten, ald man des Pö— 
bels fiher war, und feine Aufreguug die Höhe des eigenen Fa— 
natismud erreicht hatte, entfchloifen fich die Führer zum Los» 
bruche. Der Entfhluß war gefaßt. Es bedurfte nur einer gün« 
fligen Gelegenheit, um die Republifaner zn verfammeln, die 
BVolfsflaffen zum Aufitande zu bringen, und die Mitwirfung der 
Legitimiften zu benügen. Das Leichenbegängniß des Generals 
Lamarque war alfo nur das Signal und nicht die Veranlaffung 
der Infurreftion. 

»In der Erwartung diefer oder einer andern, den Abfichten 
der Verfchwörer günftigen Gelegenheit zögerten fie nicht, ihr 
Vertrauen in den Erfolg laut auszufprechen. Ihre Frechheit 
erreichte einen unglaublichen Grad. 

&o enthielt die Tribune, die ich Häufig eitire, weil dies 
Blatt fo zu fagen das offizielle Organ der beftigfien Faktion 
der republifanifchen Partey war, und als folches die wüthends 
ſten Schmähungen gegen die Regierung enthielt, — in ihrer 
Nummer vom »5.May 1832 folgende Zeilen, deren lebte, merk— 
würdig genug, wenn man fie mit den Vorfällen des 5. Juny zus 
fammenhält, dem Redafteur eine glückliche Prophezeyung ſchien: 

‚Man verfichert, der König habe diefen Abend auf das Bes 
»ftimmteite erflärt, daß wenn Kafimir Perier unterläge, er die 
»Verwaltung des Landes augenblicklich in andere Haͤnde legen 
»würde, woraus man fchließen muß, daß wenn die Agonie des 
»Hrn. Periers einen Monat währte, das Proviforium gutwils: 
»lig nicht früher ein Ende nehmen wird. Wahrfcheinlich 
saber würde dieß zu fpät feyn.« 


»840. ° Franzoſiſche Zuftände. 139 


»Die Legitimiften Blätter boten den Nepublifanern die 
Hand. Die Gazette de France fagte geradezu: »Die Republi- 
»faner und die Karliften find auf allen Punften gefchlagen wor: 
»den, weil fie ifolirt handelten; vereinigen wir unfere Kräfte, 
»und der Sieg ift unfer.« 

»Die Tribune wies’ dies Amerbieten nicht zurüd; doch bes 
ftand die Koalition mehr ftillfehweigend, wie dieß die Thatfachen 
nachwiefen; geradezu ausgefprochen murde fie niht Das Or: 
gan der republifanifchen Partey ließ fich ungefähr fo vernehmen: 
Bringt (ihr Karliften) die Provinzen nicht unnöthigerweife durch 
eure Parteyen in Aufregung; legt euch nicht in der Vendee hin 
ter den Buſch; kommt vielmehr nach Paris; hier fönnt ihr uns 
helfen, denn hier muß der entfcheidende Schlag geführt werden. 
In der Erwartung des großen Aufitandes geht und bey den Emeu⸗ 
ten an die Hand, flatt fie zu kritiſiren. 

»Die Karliften gingen auf diefen Plan nur theilweife ein. 
Sie wollten ihre Kräfte nicht auf einem Punfte fonzentriren. 
Vielmehr beftand ihre Taftif darin, zu gleicher Zeit an verfchies 
denen Orten aufzuftehen. In Paris aber machten beyde Baftio: 
nen gemeinfhaftlihe Sache. 

»Der Zwed, welchen die republifanifche Partey zunächſt im 
Auge hatte, war, alle Mißvergnügten unter einem Banner zu 
vereinigen, den guten Willen der Ihrigen aufrecht zu erhalten, 
ihre Unfchlüßigfeit indireft zu tadeln, und durch die Verheißung 
eines mächtigen Benftandes zu befeitigen. Ein Artifel der Tri: 
bune vom 29. May ift in diefer Beziehung befonders beachtens⸗ 
werth. 

»In ſolcher Weiſe hatten die beyden Faktionen ſich wechſel⸗ 
ſeitig zur Revolte zu ſtimmen geſucht. Es war ein lang ange⸗ 
legter Plan, welcher die beyderſeitigen Kämpfer zu einer gemein 
famen Aftion vereinigen follte. Ihr Einverftändniß ift durch 
die Gleichzeitigkeit ihrer Anſtrengungen in der Vendee und in 
Paris erwieſen.« 

Vielleicht ſcheint dieſe Auseinanderſetzung der Umftände, 
unter welchen die Juniusrevolution vorbereitet und zum Aus— 
bruche geleitet wurde, zu weitläufig. Allein in dieſen Einzel: 
heiten liegt eben zum Theil der Beweis, welchen Gisquet führen 
will, nämlich daß die nachmalige Behauptung der republifanis 
fhen Partey, diefer Aufftand fen ein Werf des Augenblics und 
des Zufalls gewefen, in welchem die Polizey die Nolle eines 
Agent provocateur gefpielt habe, völlig grundlos und durchaus 
verläumbderifch fey. 

Der Verfaffer beginnt nunmehr feine Erzählung mit dem 
2. Juny. 
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„An diefem Tage hatten die Republifaner den ;bevorftehen- 
den Tod Lamarque's erfahren. Sogleich beſchloſſen fie, Die 
Schilderhebung bis zum Leichenbegängnifi. des Generals zu vers 
ſchieben. Dief ließ nicht lange auf, ſich warten. 

»Am 3. Juny ließen die Verwandten des berühmten Gene 
rals feinen Tod befannt machen, und feine Freunde zum Leichen= 
begängniß, welches am fünften Statt haben ſollte, einladen, 
Der Verfammlungsort war dad Haus des Verjtorbeuen, Rue 
de Saint- Honore Nro.368, Der Leichnam follte unmittelbar 
wach der Barriere und von dort nach feiner legten Wohnung ger 
bracht werden. 

»Am 4. Juny liefen die Anordner des. Aufſtandes ſämmtli— 
chen in Paris anweſenden Flüchtlingen die Rue Taranne, den 
Zöglingen der beyden Schulen die Place. de l Odéon als Ver— 
ſammlungsort bezeichnen; die Geſellſchaft der Volksfreunde hatte 
die Place de Londre, die politiſchen Verurtheilten die Place 
Madeleine., die Parifer Artillerie die Place, du Palais Royal 
gewählt. | 

»Bon diefen verfchiedenen Punften aus follten die Zufam- 
mengerufenen fich dem Leichenzuge anſchließen. 

»Es iſt faum möthig zu. bemerfen, daß die Artillerie der 
Pariſer Nationalgarde feit geraumer Zeit aufgelöft war; den» 
noch erfchien eine beträchtliche Anzahl von Perfonen, welche ihr 
angehört hatten, und fammtlich von feindfeliger Gefinnung was 
ren, in Uniform und bewaffıet bey dem Leichenbegängnijje. 

»An diefem Tage (4. Juny) ließ ein. Herr Dreilf, ‚Chef der 
Gefellfhaft der Zuliusreflamanten, fechstaufend Flinteniteine 
und ſechs und dreyßig Dutzend republifanifche Rofarden zur Ver: 
theilung.an die Kämpfer überreichen ; feinen Qeuten gab er Bes 
fehle für den fommenden Tag, theilte fie in Defurien, Centu- 
rien und Qegionen von je fünfhundert, ernannte die Anführer, 
traf nody andere Vorkehrungen, und erſchien am andern: Tage 
an der Spitze feines Haufens, der eine rothe Fahne trug. 

»Ein Herr Thielmont, Chef der. Societe gantoise, fraf 
ähnliche Anftalten. 

»Die ®efellichaft Aide-toi, die. der Juliusreflamanten, 
der Union, welcher unter andern der junge Dichter Viftor Ecouife, 
der eines fo tragifchen Todes ſtarb, angehörte, die Geſellſchaft 
des freyen und unentgeltlichen Volfsunterrichtes lieferten -gleich= 
falls ihr Kontingent. 

v»Uebrigens refrutirte man in den Komptoird und Werkſtät- 
ten jedermann, der ſich herbeyließ. 

„Am Abend desfelben Tages entwarfen die Haupträdelöführer 
den Plan für den nächiten Tag; man fam überein, fich mit 
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Dolchen und Piſtolen zu bewaffnen; Flugſchriften zur Verthei⸗ 
fung unter das Volk wurden entworfen, die zuerſt anzırgreifen: 
den Punfte, um fih Waffen zu verfchaffen, feitgefegt ; einem 
jeden Verfchworenen ein Poften angewiefen ; alles vorgefehen, 
alles bedacht bis zu den Feinften Einzelnheiten. Die Möglichfeit 
eines Angriffes auf St. Cloud, wo ſich die fönigliche Yamilie 
aufhielt, wurde erwogen; endlich: befchloffen, den Leichnam Las 
marque'd, ungeachtet der Einwendungen feiner Familie, welche 
die Ruheflörungen vorausfah, und deren Trauer dadurch nur 
erhöht wurde, nad) dem Pantheon zu bringen. Dadurd hoff: 
ten die Verfchworenen am leichteften einen Konflift herbeyzufüh⸗ 
ren, was eben der. Gegenftand ihrer Wünfche war. Das Lo— 
fungswort zum Angriffe follte der Ruf: »Nach dem Pantheon !« 
ſeyn. 

»Von ihrer Seite hatten die Karliſten den Ihrigen die 
Drdre gegeben, ſich allen Bewegungen der Republikaner anzu: 
fchließen. | 

»Noch am 4. Abends,« erzählt Gisquet, verhielt ich von 
Diefen Vorgängen Kenntniß, und.gab fogleih, nad) einer Be: 
fprehung mit dem Minijter des Innern, die nöthigen Befehle, 
damit die in Paris in dem Weichbilde in Garnifon liegenden 
Negimenter fonfignirt, und auf das erfte Zeichen marjchfertig 
gehalten wurden. | 

»Zwey Bataillond waren zur Begleitung des Zuges kom— 
mandirt. 

»Die ganze unter meinen Befehl geftellte Municipalgarde 
wurde beordert, die bedrohteften Punfte, namentlich die Stra: 
Sen, welche von der Aufterligbrüce nad) dem Pantheon führen, 
zu befegen. Die fämmtlihen Derafchements ertheilte Konfigne 
lautete, Unordnungen im Leichenzuge vorzubeugen, zu wachen, 
daß er genau die vorgefchriebene Richtung verfolge, und haupt: 
fächlid zu verhindern, daß er nach Leberfchreitung der Aufters 
litzbrücke die Linie verlajfe. Ich wußte nämlich, daß dieß ge 
rade die Abſicht der Ruheſtörer war, welche den Sarg durchaus 
nad) dem Pantheon bringen wollten. Nach allen Anzeichen follte 
der Kampf in der Nähe des botanifchen Gartens in den mit ihm 
parallel laufenden Straßen begitinen. Dort wartete ein Wagen, 
um den Sarg nad Mont de» Marfan zu bringen. Ohne Zweis 
fel beabfichtigten die Verfchworenen, das Zeichen zum Losbruche 
in dem Augenblide ju geben, wo der Sarg von der Bahre herab: 
gehoben, und. in dem Reifewagen gefegt werden follte. 

»In dieſer Worausficht ließ ich an jenem Punfte einige 
ſtarke Abtheilungen der Munieipalgarde. unter dem Befehle deö 
Dberfilieutenants Dulac aufftellen, eines muthigen und herz- 
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haften Mannes, in weldyen ich unbedingtes Vertrauen ſetzte, 
und der gegenwärtig Oberſt der erften Legion der Gensdarmerie 
ift; es lag viel Daran, daß das erite Zufammentreffen mit den 
Aufrührern für die Teuppen nicht ungünſtig ablief. 

»Die Polizey : Infpeftoren und Stadtfergeanten hatten Se: 
fehl, ſich in den Seitenftraßen der Boulevards und zunaͤchſt ded 
Vendomeplages aufzuftellen, und durch Zurückhaltung der Wa: 
gen, fo lange das Convoi vorüberzog, jeded Hemmniß zu be 
feitigen. 

»Ein Piquet Municipalgarden umd Stadtfergeanten blieben 
zur Verfügung der Polizeypräfeftur, um allenthalben, wo ihre 
Gegenwart nothiwendig , verwendet zu werden. 

»Seinerſeits traf auch Marfchall Lobau, welchen der Mini: 
fer des Inneren und ich von der Lage der Dinge verftändigt hat 
ten, im Vorhinein die nöthigen Mafregeln, damit ein Theil 
der Nationalgarde nöthigenfalls fogleich feinem Rufe zu. folgen 
bereit jey. 

»Nachdem alle diefe Vorfehrungen verfügt waren, erwar: 
tete ich ohne Beforgniß über den Ausgang des Kampfes, und 
die Bebarrlichfeit der Verfchworenen fait noch in Zweifel ziehend, 
den Anbruch des 5. Zunius. Ich dachte, und mit mir viele 
Männer von Erfahrung, daß die Feinde der Ordnung zögern 
würden, den Rubifon zu überfchreiten; daß die gute Haltung 
der Truppen und der Nationalgarde, daß die allgemeine Mif- 
billigung im entfcheidenden Augenblide fie einfchüchtern würden. 
Die war indeß nicht der Fall. Der ungeheure Zulauf von 
Meugierigen, welche dem Zuge folgten, erregte bey den Repu— 
blifanern den Glauben, daß die ganze Bevölkerung bereit fe, 
fi) ihnen anzufchließen. 

»Am 5. Juny befegten die Municipalgarden die bezeichneten 
Punfte bereits am frühen Morgen; überall wurden die von mir 
ertheilten Konfignen mit Mäßigung aufrecht erhalten. Die 
beyden zur Begleitung ded Zuges fommandirten Bataillone Li: 
nientruppen und der Ref der Garnifon erwarteten in den Ka 
fernen die Befehle der Militärchefs. 

»Bereits um g Uhr waren alle Zugänge zu dem Leichenhaufe 
von der Menge befegt; um 10 Uhr füllten die verfchiedenen Ab- 
theilungen des Reichengefolges die Straßen Saint- Honore und 
Rivoli, und den Pla de la Concorde und die Rue Royale. 
Einige ungeduldige Faftiofen erlaubten fich auf diefen Punften 
feindfelige Handlungen gegen die Stadtfergeanten, welche ruhig 
vorübergingen; mehrere wurden mißhandelt, und hatten gerade 
nur noch Zeit, fich in den Xuileriengarten zu flüchten, deilen 
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Gitter fogleich verfchloffen wurden. Schon ließ fich der Nuf: 
»Es lebe die Republif!;« vernehmen. 

»Der Zug fegte fid) mit Mühe in Bewegung. Auf der 
Höhe des Wendomeplages angelangt, nöthigen die Ruheftörer 
ihn mit Gewalt, den vorgezeichneten Weg zu verlaffen, und den 
Leihenwagen ſich um die Wendomefäule zu bewegen; diefen Uns 
fug ließ man hingehen, um nicht wegen einer unbedeutenden 
Sache eine Kollifion herbeyzuführen. 

»Am Boulevard Montmartre werden die Pferde ausgefpannt, 
und etwa fechzig fchlecht gefleidete Männer ziehen den Wagen. 
Diefer Zwifchenfall hatte einen Zeitverluft zur Folge, und brachte 
in dem Zuge Verwirrung und Unordnung hervor; denn wäh- 
rend die Enthufiaften, deren wohl die wenigiten wußten, wer 
eigentlich Lamarque gewefen, vorgefpannt wurden, und dem 
nad) die Spige ded Zuges Halt machte, drängten fich die Nach⸗ 
folgenden herbey | 

»Bleichzeitig beginnt der Angriff gegen die in den Geiten- 
gaffen aufgeftellten Stadtfergeanten; wo fie fi bliden Laien, 
werden fie infultirt, viele: verdanfen ihr Leben nur der ſchleu⸗ 
nigiten Blucht in dem Schutze ehrbarer Bürger. Diefe Beam: 
ten, deren fich nur zwey oder drey auf einem jeden Poften be— 
fanden, waren zu ſchwach, um ſich gegen die wüthenden Majfen 
vertheidigen zu können. Unablaͤſſig famen fie in der Polizey: 
präfeftur an, alle übel zugerichtet, die Kleider in Begen, um 
über die Vorfälle, deren Zeugen fie waren, Bericht zu er— 
ftatten. 

»Am Boulevard Saint Antoine brach ein Haufe von fünf- 
bis fehshundert Individuen, fämmtlich unheimliche Geftalten, 
größtentheild im aufgefchürzten Hemdärmeln und mit diden 
Stöden bewaffnet, aus der inneren Stadt hervor, in der Menge 
fich gewaltfam Pla ſchaffend; fie fegten fich zwifchen den Ars 
tillerie » Pelotons und der Kolonne der Flüchtlinge feft. Auf 
der ganzen Linie des Zuges ließen fih-aufrührerifche Rufe, Dro- 
hungen und wildes. Gejchrey vernehmen. 

»&o langt man endlih am Raftilleplage an; hier erhebt 
fich lauter Zank; die einen wollen Halt madyen, um Reden zu 
halten, die andern dringen darauf, daß der Zug fortfchreite. 
Die legteren behalten dießmal die Oberhand; aber am Ende des 
Boulevard Bourdon, vor der Kanalbrüde, gegenüber den Frucht⸗ 
fpeihern, fommt die Verfchwörung zum Ausbruce. Aufrühs 
rerifche Worte, der Ruf zum Aufitande, eigene Namen, die 
die Menge ausftößt, Brepheitsmügen, Umarmungen der Ver: 
brüderten, endlich das verabredete Lofungswort: au Pantheon, 
entfcheiden Die Bewegung. 
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»Der immer von Menfchen gezogene Leichenwagen hält am 
Pont Aufterliß. Hr. Lepelletier, ein Freund des Verſtorbenen, 
lieft eine biographiiche Skizze, andere Redner folgen ihm; meh: 
rere halten aufrührerifche Reden: die Flüchtlinge nähern fich dem 
Sarge, den fie mit ihren Bahnen bededen. 

Der Zug bot jest den betäubendften: Anblid dar; die größte 
Verwirrung herrfchte in der zwifchen den Gräben. der Baſtille 
und die Getreidemagazine eingepfropften Menfchenmaffe; die 
Wuth des republitanifchen Pöbels äußerte ſich in den fcheußlid: 
ften und toliften Ausrufungen. 

»Seit ich von den erften fträflichen Handlungen am Meot: 
gen Kunde erhalten hatre, fah ich voraus, was diefer Tag bein 
gen mußte. Ich war alfo bedacht, der beym botanifchen Garten 
barrenden Municipalgarde gewaffneten Beyſtand zu fichern, und 
erſuchte demnach den Oberften des fechäten Dragonerregimented, 
welches am Quai des Eeleftins fafernirt war, zweyhundert Mann 
nach der Aufterlisbrüde zu entfenden.- 

»Als diefe Mannſchaft an den eben bezeichneten Punfte an: 
fam, fand fie ſich im Angefichte einer zahllofen Menge; fie 
machte alfo Halt, um die unbefchreibliche Verwirrung nicht zu 
vermehren. ' ' 

»In diefem Augenblicke wird General Lafayette. umrungen, 
ergriffen, und gleihfam gezwungen in einen Fiaker zu fteigens 
man will ihn nach dem Hötel- de-Ville fahren, um dort durd 
ihn die Republif proflamiren zu lajfenz die Pferde wurden aud- 
gefpannt, und durch zerlumpte Kerle erfegt. Die Dragoner 
machen dem Wagen Pla, in welchem der berühmte Lafayette 
mit verlegener Miene fichtbar ift; der Freund Wafhington’s ſchien 
durch eine Ovation, die von folhen Leuten ausging, nur wenig 
gefhmeichelt ; glücklicher Weife geitatteten materielle Hindernifle, 
vielleicht auch die Einwendungen des Generals, feinen unberus 
fenen Verehrern nicht, ihn, wie. fie wollten, nad) dem Hötel- 
de- Ville zu bringen; fie waren genöthigt, ihre Fojtbare Ladung 
durch die Straßen von Paris zu fchleppen, bis denn Hr. Lafayette 
an der Rue Anjou Saint-Honore Gelegenheit fand, ſich ſei⸗ 
ner Vorfpann zu entledigen. 

»Kaum hatte er den Boulevard Bourdon verlaflen, als drey 
oder vier Elende, deren Namen ich nicht entdecken fonnte, den 
Vorſchlag machten, ihy in den Fluß zu ſtürzen, und dies Ver 
brechen der Polizey aufzubuirden. 

»Diefer fheußliche Plan: war übrigens nicht fo ungeſchickt 
angelegt. Man hatte nämlich ganz richtig: berechnet, daß die 
Kunde hievon auf.die hunderttaufend: auf dem Schauplape jenet 
Erceffe zufammengedrängten Menfchen elektrifch wirken wiirde. 
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„Mittlerweile hatte jedoch die gezwungene Entfernung La= 
fayette'8 diefen Plan, zu feinem Heile, vereitelt. 

»Waͤhrend fich dieß ereignete, hatten gleichzeitig verfchie- 
dene Vorgänge in der ungeheuren Maſſe Statt gefunden. Nach: 
dem die Freunde und alten Kollegen des Verſtorbenen ihm ein 
legtes Lebewohl gejagt, und die Slüchtlinge den Manen Lamar- 
que's in verfchiedenen Anreden gehuldigt hatten, ſetzte fich der 
Leihenwagen abermald in Bewegung, und überfchritt die Aus 
fterlißbrüde. 

»In diefem Augenblide erfcheint ein Züngling, Namens 
Peyron, zu Pferde mitten in der Menge; auf einer rothen Fahne, 
welche er trägt, lieft man in großen Buchſtaben die Worte: 
»Srepheit oder Tod!« — Eine andere, von einer rothen Müpe 
überragte rothe Fahne wird gleichfalls fichtbar; in Eile wird 
eine Barrifade aufgeworfen, um die Kavallerie aufzuhalten ; 
hinter einer Bretterwand hervor fallen Flinten- und Piftolen- 
fhüffe auf die am Ende des Quai des Celestins aufgeitellten 
Dragoner, deren einige getödtet, andere verwundet werden ; 
ſchon ſchicken fich die Truppen an, das Feuer zu erwiedern, als 
einige ehrbare und muthige Bürger, unter welchen man mir die 
Herren Larabit, Dufour, Derauchelle und Soubiranne genannt 
bat, fich zwifchen die Dragoner und die Infurgenten flürzen, 
und legtere, nad langem Zureden, endlich beflimmen, das 
euer einzuftellen. Die Truppen hatten bis dahin feinen Schuß 
gethan. 

»Inzwiſchen hatte der Oberit des fechsten Dragoner » Regi- 
mentes von dem Angriffe auf feine Dragoner Kunde erhalten, 
und fogleich mit dem Reſte feines tapferen Regimentes die Ka— 
ferne verlajjen, um den beyden Schwadronen zu Hülfe zu fom= 
men. In einer Straße nächſt den Baftillegräben wird er mit 
Steinwürfen und Flintenſchüſſen empfangen: er fowohl als fein 
Lieutenant werden verwundet, der Kommandant Chollet und 
mehrere Soldaten getödtet. Jetzt erreicht die Kolonne den Bou— 
levard,, den fie nach einigen Dechargen , aber ohne zu jchießen, 
einigermaßen fäubert. Die Menge zieht fich nach der Rue Con- 
trescarpe und den benachbarten Gaſſen zurüc. 

»Ein nicht minder dramatifcher Auftritt fand jenfeits der 
Aufterligbrüde vor dem ©itter des botanifchen Gartens Statt, 
wo der immer noch von Menfchen gezogene Leichenwagen ange: 
fonımen war. 

»Ihrem Plane gemäß, wollten die Aufrührer die Richtung 
nah dem Pantheon verfolgen. Die Municipalgarde, welde 
Befehl hatte, fi diefem Vorhaben zu widerfegen, wird mit 
Steinwürfen und Zlintenfchüffen lebhaft angegriffen: der Oberft: 
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lieutenant Dulac wird verwundet und vom Pferde geriſſen, der 
Kapitän Turpin getödtet; einige Unteroffiziere und Gemeine 
wurden gleichfalls fampfunfähig gemacht. Demungeadtet lei- 
ftete diefe waere Mannfchaft muthigen Widerfland, warf Die 
Angreifer zurück, zerjtreute die Menge, ließ den Sarg auf den 
Reiſewagen fchaffen, und von einem Häuflein der Zhrigen bis 
. zur Barriere geleiten, wo der Leichnam Lamarque's nicht weiter 
von den Aufrührern entweiht wurde. 

»Diefer Vortheil war bedeutend. Aber die Municipalgar- 
den hatten zwar den Sarg den Infurgenten entriffen, den Muth 
hatten fie ihnen aber nicht benommen. Einen ihrer Entwürfe 
aufzugeben gezwungen, beeilten fich diefe vielmehr, ihre übrigen 
Pläne ins Werf zu fegen. 

»Ein Haufe ftürzt fih auf die Veteranenfaferne nächit dem 
Jardin des Plantes, wo er nur fchwachen Widerftand finder, 
und fich der dort aufbewahrten Waffen bemächtigt. Eine andere 
Schaar feste fid) nach einem ungleichen Kampfe mit dem ſchwa— 
hen Poften in Befig der Pulvermühle. Eine Menge Pulver: 
fäller werden ſogleich fortgefchleppt, und unter die verfchiedenen 
Infurgentenhaufen vertheilt. 

»Der Polizegfommijjär des Gtadtvierteld Saint: Victor 
eilte nach der Pulvermühle auf die erfte Nachricht von dem An— 
griffe. Er verfuchte einige Worte vorzubringen, wurde aber 
niedergefchlagen und mit Füßen getreten. Einige Befannte hu— 
ben ihn auf, und trugen ihn in einem fehr übeln Zuftande in 
feine Wohnung. Ein Aderlaß gereichte ihm zu doppeltem Heile, 
denn gleich darauf drangen Banditen in das Haus, um ihm zu 
ermorden. Eine Magd fagte ihnen, daß ihr Herr bereitd von 
ihren Freunden getödtet fey, und wies zum Beweife ein mit ſei— 
nem Blute gefüllted Gefäß vor. 

»Nach diefen verfchiedenen Großthaten verbreitete ſich diefelbe 
Horde in Faubourg Saint- Marceau, gräuliches Gefchrey aus: 
ſtoßend, die Republikaner und das Wolf zu den Waffen rufend, 
und einige Barrifaden errichtend. 

»Auf dem Plage Maubert wird der Municipalgardepoiten 
von zehn Mann angegriffen, drey von ıhnen fampfunfähig ges 
macht, und der fommandirende Offizier Wolbert in der Schul: 
ter verwundet. Dennody behauptete das Fleine Häuflein den ihm 
anvertrauten Poften. 

»MWichtigere Vorgänge finden zu gleicher Zeit am rechten 
Seineufer Statt. Die Infurgenten bemächtigen fich des Arſe— 
nals und der fleinen, von den Linientruppen befegten Poften in 
den Maraid. Die Mairie des achten Arrondiffements auf dem 
Place royale wird angegriffen und genommen ; fchnell verbreite: 
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ten ſich die Aufrührer nunmehr in diefem Stadtviertel, errichten 
mehrere Barrifaden, und eröffnen ein Flintenfeuer gegen die 
zwölf Municipalgarden, welche den Poften auf dem Plage Saint: 
Antoine befegt hatten; zwey von ihmen werden getödtet, drey 
verwundet, die übrigen vertheidigen fich bis zur Nacht. Gleich 
zeitig wird eine Waffenfabrif in der Rue Popincourt geplüns 
dert, und ı500 Flinten fortgetragen ; die Poften de la Galiote 
und des Chäteau d’Eau werden genommen, und im Quartier 
Saint: Martin zahlreiche Barrifaden aufgeworfen. 

»Andere nehmen die Kaferne der Sapeurs-Pompiers, Rue 
Culture Sainte -Catherine, verbreiten ſich in allen Straßen 
der Viertel des Arcis, des Lombards und in den Hallen; bar: 
rifadiren die Straßen Montorgueil, Montmartre und du Cadran, 
wo fie fich verfchangen ; befegen in ftarfer Zahl den Passage du 
Saumon, nehmen den an der Ede der Banque de France be: 
findlihen Poften weg, und machen dann einen Verfuch, den 
Poften der Nationalgarde bey den Petits-Peres zu entiwaffnen. 
Die Nationalgarden leiften Widerftand: dann wird unterhans 
delt, da man die Wechfelfälle eines Kampfes mit dreyfig bis 
vierzig bewaffneten Bürgern vermeiden wollte. Aber bald er: 
fcheint eine Zruppenabtheilung, welche den Poſten bey der Banf 
wieder nimmt, und die Aufrührer in die Flucht jagt; diefe zie— 
ben fich hinter die Barrifaden der Rue Montmartre zurüd. 

»Die engen Straßen der Eite werden in einem Augenblice 
verbarrifadirt; ähnliches gefchieht in der Rue Planche - Mibray 
und in der Umgebung des Platzes du Chätelet. 

»Endlich legt eine Bande Plünderer an einigen Barrieren 
euer an, und entwaffnet die fie vertheidigenden Soldaten. 

»Diefe leichten Vortheile wurden von den Infurgenten fat 
gleichzeitig errungen; in weniger ald zwey Stunden hatten fie 
halb Paris befept, mehr als 4000 Blinten und eine beträchtliche 
Menge Munition theils in den von ihnen eroberten Kafernen und 
Wachtpoſten, theils in den geplünderten Waffenläden erbeutet, 
die Vereinigung der Nationalgarde verhindert, die Tambours, 
welche den Appel fchlugen, getödtet oder verjagt, die Trommeln 
zerichlagen und die aus ihren Wohnungen herbeyeilenden Natio: 
nalgarden mit Flintenfchüffen empfangen. So gefchah es, daß 
das vierte, fünfte, fechöte, fiebente, achte, neunte und zwölfte 
Arrondiffement nur mit Mühe ihre Legionen verfammeln fonnten, 

»Auch das Poftgebäude, Rue J. J. Rousseau, wurde ans 
gegriffen, aber erfolglos. Ein Polizeyfommiffär, Hr. Gournay 
d’Arnouville, wurde eben, als er die Straße Montmartre durch- 
eilte, um fich auf einen der bedrohten Punfte zu begeben, durch 
einen Blintenfhuß getödtet. Zahlreiche Berichte haben in mir 
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die Ueberzeugung hervorgebracht, daß ein gewiſſer Wachaez, 
Bäder in der Strafe Montmartre, der Thäter war, und ob— 
gleich er von dem Kriegsgerichte in der Folge freygefprocden 
wurde, fo blieb ich dennoch von feiner Schuld überzeugt. 

»Ein anderer betrübender Ball darf nicht mit Stillfchweigen 
übergangen werden: Ein in der Adminiftration der Poften anges 
ftellter junger Mann ftellt fi an fein Fenſter, und zielt auf die 
Inſurgenten; die vorüberziehenden Truppen halten ihn für einen 
Aufrübhrer, und als er wieder am enfter erfdjeint, wird er durch 
eine Rugel furchtbar verjtümmelt. 

»Man könnte fragen, warum der Revolte bis zu dieſem 
Augenblice ein fo ſchwacher Widerftand geleiftet wurde. Man 
bedenfe jedoch, daß alles bisher Erzählte das Werf zweyer Stun— 
den war, und daß diefe Zeit faum hinreichte, um den Regi— 
mentern der Barnifon die Befehle zufommen zu lajfen, fie auf 
dem Karouffelplage zu verfammeln, und von dort nad) den von 
Inſurgenten befegten Punften zu entfenden. Jeder andere Ver— 
theidigungsplan hätte die übeljten Folgen nach fich ziehen fönnen, 
weil man nicht willen fonnte, wie weit fich Die Infurreftion ver— 
breiten, welche Mittel fie entfalten, welche Kortfchritte fie ma= 
hen würde. Hätte man, bey einer ſolchen Lage der Dinge, die 
Regimenter von ihren Kafernen aus fogleich unmittelbar nach 
den von den Aufrührern befegten Punkten inftradirt, fo wären 
fie in den engen und frummen Straßen fogleich cernirt, und 
gleihfam vertheidigungslos bloßgeitellt worden. Auch wäre es 
unmöglich gewefen, in die Operationen Einheit zu bringen, und 
leicht hätte es gefchehen Ffönnen, daß die Truppen in Straßen, 
welche von den Infurgenten verlaffen waren, ihre Zeit verloren 
hätten, während dringende Gefahr an andern Orten ihre An: 
wefenheit erheifchte. 

»Da ed nun doch zum Kampfe fommen mußte, fo handelte 
ed fich vor Allem, das Terrain zu finden, welches der Feind 
befegt hielt; und da der Erfolg offenbar von der Einheit, ja 
Sleichzeitigfeit der Operationen abhing, fo war ed nothwendig, 
daß die Truppen diefelbe Impulfion erhielten, daß Eine Hand 
fie führte und Ein Wille ihre Bewegungen leitete. 

»Diefer Bang wurde auch befolgt. Der Marfchall Lobau 
vereinigte den DOberbefehl der Truppen und der Mationalgarden. 
Ohne einen Augenbli zu verlieren, berief er die leßteren ein, 
und ließ zugleich die im Weichbilde der Stadt Fafernirten Regie 
menter fommen, welcde in der Nacht eintrafen. 

Bald ſtehen ein Theil der Bürgermiliz und die Gefammts 
zahl der Linientruppen unter den Waffen; und fogleich beginnt, 
mit völliger Einheit, eine Reihe von Operationen gegen die In: 
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furgenten. Hier muß jedoch vorerft noch einer Epifode Erwaͤh⸗ 
nung gefchehen. 

»Machdem ich dem Minifter des Innern fortwährend Be: 
richt über die Vorfälle des Tages feit dem Morgen zugefandt 
hatte, erhielt ich von ihm die Weifung, mich zum Marſchall 
— im Gebaͤude des Generalſtabs zu verfügen. Es war vier 
Uhr. 

»Ich eilte dahin; ich fand dort bereits in einem Saale ver- 
fammelt die Marfchälle Lobau und Soult (letzter ſchien ſehr be— 
forgt), Hrn.v. Argout, faum von einer Krankheit genefen, aber 
entfchlojfen und voll Muth wie immer in fchwierigen Augen: 
blifen; in gleicher Haltung Hrn. Thierd, Hrn. v Montalivet, 
Minifter des Innern, die Generale Pajol, Darriule und Jacque— 
minot; fodann noch mehrere andere Perfonen, deren Namen mir 
entfallen find. 

»Einige furzge, von Hrn. v. Montalivet und mir gemachte 
Mittheilungen fchilderten die Lage der Dinge; man berieth ſich 
einen Augenblid über die zu ergreifenden Maßregeln, ohne ſich 
vereinigen zu fönnen. Die mit militärifchen Fragen am mindeſt 
Vertrauten fpradhen am meiften; eine Stimme erhob fich mit 
dem Vorfchlage, die Truppen abzurufen, und am Marsfelde zu 
foncentriren, verflummte übrigens bald, überzeugt, wie wenig 
praftifch diefer Vorfchlag war. Ich wies ihn mit Wärme zurüd, 
indem ich bewies, daß dadurch die Stadt den Infurgenten über: 
liefert, der Regierungsgewalt die Hände gebunden, die Vereini- 
gung der Nationalgarde verhindert, Paris der Plünderung preis 
gegeben, die Kräfte des Feindes verzehnfacht, die unfrigen zu 
Dreyviertheilen gefchmälert, endlich dem Aufitande zu einem 
Siege ohne Widerftand verholfen würde. Ich fügte hinzu, daß 
um das freywillig aufgegebene Terrain wieder zu gewinnen, mehr 
Anftrengung und zehnmal mehr Zeit erforderlich feyn würde, als 
jet nöthig fey, um die Infurreftion zu vernichten. Alle be: 
griffen das WVerderbliche eines folhen Planes, den man fofort 
ohne weıteren Zeitverluft fallen ließ. 

»Eine halbe Stunde verftrich im unnöthigen Debatten. Da 
kündigte Marfchall Lobau, der bisher gefchwiegen hatte, mit 
wenig Worten an, daß feine Verfügungen getroffen feyen, daß 
ed beſſer fen zu handeln, ald zu fprechen, und daß er ſich an— 
heifchig mache, die nöthigen Mafregeln zu ergreifen Ein jeder 
fehrte hierauf an feinen Poften zurüd. 

»In die Präfektur zuruͤckgekehrt, fand ich dort einige Stadt: 
fergeanten und mehrere Detachements Municipalgardiiten. Diefe 
waderen Männer erboten ſich, die Barrifaden der Eitd und des 
Quai aux Fleurs anzugreifen und zu zerflören. Sie brachen 
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ſogleich auf, und in weniger als einer halben Stunde war jenes 
Stadtviertel fo wie die Umgebung des Höôtel-dieu und der Platz 
Maubert gefäubert. Später fam ein Offizier der Municipal: 
garde zu mir, um mir anzubieten, mit dreyfig Mann die Zu: 
gänge zum Pla du Chätelet, die Straße Planche - Mibray 
und die Straße des Arcis zu reinigen. Mit Zögern geftattete 
ich das fühne Unternehmen. Der tapfere Offizier griff mit fei: 
nem entichloffenen Häuflein fofort die bezeichneten Punkte an, 
jeritörte fechs bis fieben Barrifaden, und drang durch die Rue 
des Arcis bis gegen Saint-Meroi vor; dort aber fah er fich von 
zu überlegenen Kräften angegriffen; ein lebhaftes Musfetenfeuer 
beginnt, aus mehreren Häufern wird auf die kleine Schaar ge: 
fhoffen, welche fich erjt nach hartnaͤckigem Widerftande mit einem 
Verlufte von drey Todten und ſechs Verwundeten zurüd;zieht. 

»Ihrerſeits agirten die Linientruppen und die National: 
garden mit Tapferfeit, und warfen die Anarchiften auf allen 
Punften zurück. Um neun Uhr Abends waren das ganze linke 
Seineufer und die ercentrifchen Quartiere gereinigt; aber der 
ganze Theil von Paris zwifchen den Boulevards und der Seine, 
von der Rue Montmartre bis zur Hälfte der Vorſtadt &t. An- 
toine war noch in der Gewalt der Infurgenten. 

»Auf die Kunde von diefen Vorfällen hatte der König St. 
Cloud verlaffen. Er war eben in den Tuilerien angelangt, als 
ich um fieben Uhr Abends dort den Minifter des Innern auf: 
fuchte. Hr. v. Montalivet befand fich mit fämmtlichen Mini: 
ftern bey Sr. Majeftät. Der König rief mir zu: »Hr. Gisquet, 
»@ie haben einen heißen Tag gehabt; ruhen Sie ein wenig auß, 
»morgen wird es beifer gehen.« 

»Der König verfügte ſich hierauf nach dem Karouſſelplahe, 
durchfchritt die Neihen der Nationalgarde und mehrerer Regi— 
menter, wurde mit Begeifterung empfangen, verbreitete allent 
halben Muth und gute Hoffnung, und fleigerte das Vertrauen 
zu einem baldigen und glüdflichen Ausgange. 

»Der Reft des Abends wurde dazu benüßt, die Infurgenten 
mehr einzuengen, und die Vorfehrungen zu einem allgemeinen 
Angriffe von allen Seiten, der am folgenden Morgen Statt fin: 
den follte, vorzubereiten. 

»Schon waren ihre Neihen durch Defertion gefchmolzen ; 
alle jene, welche fi mehr aus Inftinft und Nachahmungsfucht 
angefchlojfen, jene, welche auf Plünderung gehofft, endlich die 
bedeutendfte Anzahl derer, die fich gefchmeichelt hatten, daß die 
Bevölferung und fogar die Truppen der Bewegung günftig wä— 
ren, jest aber die Mißbilligung der erfteren und den gegen fie 
gerichteten Eifer der Tepteren gewahr wurden, fuchten fi aus 
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dem Staube zu machen. Sie begriffen, daß, da ſie auf ſich 
ſelbſt befchränft waren, ihr Untergang unvermeidlich ſey. Halb 
Paris durchzogen und für einen Augenblick beſetzt zu haben, war 
kein wirklicher Vortheil, da die Maſſe der Bürger und Arbeiter 
ſich ihnen nicht angeſchloſſen, und ihre Kraͤfte nicht vermehrt 
hatten; nur mit Huͤlfe der Maſſen, wie in den Juliustagen, 
war der Sieg möglih. Iſt die Bevölkerung für die beſtehende 
Ordnung, oder iſt fie ihr nur nicht feindfelig genug, um fid 
mit den Infurgenten zu vereinigen, fo vermag die Faktion nicht 
eine Regierung zu jtürzen, welche durch eine treue Armee vers 
theidigt wird. 

»Die Aufrührer erfannten alfo ihre Verlaſſenheit und die 
Gefahr ihrer Lage: nur die aͤrgſte Verblendung Fonnte ſich darü— 
ber täufchen ; daher denn auch, wie gefagt, die Anführer am 
Abend des fünften bereits von der Mehrzahl der Ihrigen im 
Stiche gelajfen wurden. 

»Um ıı Uhr Abends erhielt ich vom Minifter des Innern 
den Befehl, die für den folgenden Tag beftimmte Nummer der 
Tribune , des National, der Quotidienne und des Courrier 
de l’Europe fonfisciren, die Prejfen verfiegeln und die in den 
Bureau’s diefer Blätter betroffenen Perfonen verhaften zu laſſen. 

Ich erließ fogleich die nöthigen Befehle, und beauftragte 
zwen Polizeyfommiffäre mit deren Vollziehung. In dem Bureau 
der Quotidienne und des Courrier de l’Europe lief alles ruhig 
ab. Indem Bureau der Tribune hielt der Kommilfär für mög- 
lich, auf Widerjtand zu ftoßen, und ließ fi daher von etwa 
hundert Nationalgarden das Geleite geben. Die Tribune wurde 
alfo gleichfalls mit Befchlag belegt, die Preilen, ungeachtet der 
Proteftationen der anwefenden Redaftoren Sarrut und Bouſſi, 
verfiegelt, und fie felbit arretirt, mach kurzer Haft aber wieder 
frey gelajfen, zum großen Verdruſſe der Nationalgarden, welche 
in ihrem Unwillen gerne dem wuthendften Organe der republifas 
nifchen Partey in der Perfon ihrer Wortführer fowohl als durch 
Zerftörung der Preſſen ein Ende gemacht hätten. 

»Der Kommiffär wollte fich hierauf nach der Druckerey des 
National begeben, fand aber die Strafe Montmartre, durd) 
die ihn fein Weg führte, und die Straße du Cadran, welche er 
zur Hälfte der Länge nach durchfchreiten mußte, verbarrifadirt. 
Beym Austritte aus der Straße der Fosses- Montmartre wer⸗ 
den die Nationalgarden mit Slintenfchüffen empfangen. Da der 
Kommiſſär das Leben der Bürger einem verſteckten und verfchang- 
ten Feinde gegenüber inmitten einer finftern Nacht dem Wechſel⸗ 
fälligen eines ungleichen Kampfes nicht ausſetzen wollte, fo ent: 
ließ er die Nationalgarden, und fehrte nach der Präfektur zurüd, 
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ohne dad Mandat gegen den National ausgeführt zu haben. 
Ich fonnte diefen Entfchluß des Kommiffärd nur billigen, zumal 
er mir ald perfönlich tapfer befannt war. 

»Diefe Mafregeln ließen übrigens hinfichtlich der Legalität 
manches zu wünfchen übrig. Mechtfertigen fann man fie nur 
durch den Drang des Augenblickes; vielleicht auch dadurch, daß 
der Minifter erfahren hatte, daß am andern Morgen mehrere 
aufrübrerifche Artifel erfcheinen follten ; der Veröffentlichung fol 
her Aufmunterungen zum Aufftande im Angefichte der entfejlel: 
ten Leidenschaften konnte nur durch die Befchlagnahme der Drud: 
prejfen vorgebeugt werden. 

»Menn ich mich recht befinne, fo fagten die Nedaftoren der 

uotidienne meinen Agenten, daß die Vorfichtsmaßregel, min: 
deftens infofern fie fie betreffe, unnöthig ſey, daß fie aber die 
von der Lage der Dinge zur Pflicht gemachte Worficht gar wohl 
begriffen. 

»Die Redaftoren der Tribune ließen am 7. Juny ein flie 
gendes Blatt verbreiten, in welchem fie gegen die Zllegalirät 
meines Mandates proteftirten, und ihre Abficht anfündigten, 
mich und meine Agenten gerichtlich zu belangen, weil id) die 
Befchlagnahme einer Schrift vor ihrer Veröffentlichung verord: 
net, und diefe Verordnung zu einer uagehörigen Stunde hätte 
vollziehen laffen. Auch für die Anlegung der Siegel an ihre 
Drudpreifen, Papier u. f. f. wollten fie Schadenerfag verlangen. 
Nah Aufhebung des Belagerumgszuflandes wiederholten fie diefe 
Drohungen ; fpäter habe ich jedoch nichts weiter davon gehört. 

»Doch ich kehre zur Nacht vom fünften auf den ſechsten zurüd. 

»Meine geheimen Agenten und die Polizey » Infpeftoren er: 
ftatteten mir fortlaufenden Bericht über alles, was fich zutrug; 
die kleinſten Zwifchenfälle gelangten fofort zu meiner Kenntniß; 
ich wußte von Minute zu Minute, wo fich die Aufrührer befan- 
den und was fie unternahmen. 

»Ihre Zahl war, wie bereits gefagt worden, bedeutend 
gefchmolzen, und die noch unter den Waffen waren, durd Er- 
mattung, Schlaf oder Wein außer Stand gefegt,, die Barrifa, 
den zu vertheidigen 

„Ich hatte gegen dreyßig Berichte vor mir liegen, nad) wel: 
chen die Infurgenten der einen oder andern dieſer Urfachen um 
terlagen, als Oberft Feiſthamel, welcher die Municipalgarde 
fommandirte, in mein Kabinet trat. Diefelben Nachrichten 
waren auch ihm zugefommen, und hatten in ihm den Gedanken 
erregt, durch einen unmittelbaren fräftigen Angriff ihre Nieder 
lage zu vervollitändigen. Nach der Meinung des Oberjten 109 
ren drey Kalonnen zu je zweyhundert Mann, welche in Ueberein⸗ 
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flimmung marfchirten, hinreichend, um die Straßen zu fäubern, 
und die Revolte bis zum fommenden Morgen zu eritiden. 

»Sein Plan fhien mir gut und anwendbar ; da ich jedoch 
die Verantwortlichfeit einer ſolchen militärifchen Erpedition ohne 
Willen und Beyſtimmung des Marfchalld Lobau und ohne Mit- 
wirfung der Linientruppen nicht auf mich nehmen fonnte, fo bes 
gab ich mich mit Oberſt Feiſthamel nah den Tuilerien, wo, 
wie ich wußte, der Marfchall und die Minifter verfammelt war 
ren. Als wir anfamen, war ed ı Uhr Morgens, und die Mi: 
nifter waren bereits fortgegangen. Der König empfing ums in 
feinem Schlafgemache, und forderte und auf, nachdem ich ihm 
unfern Plan, den er weder billigte noch verwarf, aus einander 
gefegt hatte, und mit dem Marfchall, der den Befehl über die 
Linie und Bürgermiliz führe, zu verftändigen. 

‚Wir eilten alfo zum Marfhall Lobau, bey dem wir die 
Generäle Jacqueminot und Darriule und mehrere Oberoffiziere 
fanden. Auch fie waren eben in der Berathung über die Mittel, 
dem Aufftande fchleunigft ein Ziel zu fegen, begriffen. Als 
Oberſt Feiſthamel feinen Plan vorgetragen hatte, machte der 
Marfchall, der dem Oberiten nicht fehr hold war, und, in ſei— 
ner militärifchen Weife, deſſen fein Mehl hatte, einige Einwens 
dungen, namentlich binfichtli der Schwierigfeit, fogleich die 
nöthige Truppenzahl zufammenzubringen, und über die Opfer 
an Menfchenleben,, welche ein nächtlicher Angriff gegen die Bars: 
rifaden unvermeidlich machen würde. Wir werden thun, feste 
er hinzu, was Sie vorgefchlagen haben, aber erjt wenn ed Tag 
iſt; die Infurgenten fönnen feinen langen Widerſtand leiften, 
und wir brauchen nicht unnöthiger Weife unfere Mannfchaft bloß 
zu ftellen. 

»Ich fehrte alfo nach der Präfeftur zurück, während Oberft 
Feiſthamel im Etat-Major zurüdblieb, um weitere Befehle zu 
erwarten. 

»Die Nationalgarden des Weichbildes waren, auf die erfte 
Kunde von den Rubeftörungen der Hauptfladt, voll des Löblich» 
ſten Eiferd zufammengetreten. Die erfte Legion von Saint— 
Denis, welche mein trefflicher Freund, Oberſt Benoit, befeb- 
ligte, war am 6. Juny bereits um 3 Uhr Morgens ın der Straße 
Lafayette angelangt. Die anderen Legionen trafen faft gleich- 
geitig ein. 

»Um 4 Uhr greift eine ftarfe, aus Soldaten und National» 
garden gebildete Kolonne unter dem Befehle des Oberiten Feift- 
bamel die Aufrübrer im Quartier Montmartre an, verfolgt fie 
mit Nachdruf, nimmt den Passage du Saumon nad) lebhaften 
Widerftande, zerftört die Barrifaden, durchzieht die Boulevardd 
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bis zum Platze St. Antoine; dort aber ftößt die Kolonne auf eine 
Barrifade, welche Oberit Feifthamel anzugreifen nicht für gut 
hält; er fehrt daher mit feiner Truppe nach dem Karoujfelplage 
zurück, wo er dem Marfchall Bericht erjtattet. 

»Diefer entfendet hierauf ein neues Detafchement mit Ar: 
tillerie unter dem Befehle des Generald Schramm; die Barri- 
fade wird fogleich erſtürmt, deßgleichen eine andere in der 
Grande -Rue Faubourg St. Antoine. 

»Auf diefer Erpedition wurde Hr. Pepin, der in der Folge 
als Mitfchuldiger Fieschi's hingerichtet wurde, zum erften Male 
verhaftet. General Schramm berichtete, daf von dem am Ein: 
gange der Vorjtadt gelegenen Haufe Pepin’s ein lebhaftes Feuer 
gegen die Truppen unterhalten, und bereitd mehrere Soldaten 
verwundet worden waren, als fechzehn Grenadiere das Hausthor 
erbrachen, und Pepin, der die Nationalgarde: Uniform trug, 
verhafteten , eben als er im Begriffe war, eine Piftole, die aber 
glücklicher Weife verfagte, auf einen der Soldaten abzufeuern, 
Man fand vierzehn Zlinten, deren die Aufrührer fich offenbar 
bedient hatten, fie felbft waren jedoch mittlerweile durch eine 
Hinterthüre entfommen. Die Erbitterung der Soldaten gegen 
Pepin war fo groß, daß fie nur mit Mühe abgehalten werden 
fonnten, ihn in Stüde zu hauen. 

»General Schramm und Oberft Feiſthamel, welche beyde 
bey der Gefangennehmung Pepin’d anwefend waren, und beyde 
aus feinen Fenſtern die Schüſſe der Infurgenten hatten fallen 
ſehen, haben mir zu wiederholten Malen alle diefe Einzelnheiten 
beftätigt. 

»Andere Detafhements , immer aus Linientruppen und Na: 
tionalgarden gebildet, hatten die Quais, die Hauptitraßen des 
Marais, der Vorftädte St. Denis, St. Martin du Temple, des 
Quartierd Popincourt und des Arfenald durchftreift; nirgends 
waren fie auf ihrem Marfche aufgehalten worden ; die Aufrührer 
waren alfo nach der Einnahme des Faubourg St. Antoine durch 
General Schramm nur mehr im Befige von Saint» Merri und 
der Strafe Saint: Martin. 

Am Mittag machte General Tiburce Sebaitiani mit zwey⸗ 
hundert Mann Infanterie eine Nefognoscirung ihrer Pofitionen, 
ohne fie delogiren zu Fönnen. 

»Um diefelbe Stunde verließ der König die Tuilerien, um 
fih durch das Gitter des Pont royal nach dem Plage de la Con- 
corde in die Champs Elisdes zu begeben, wo er die zahlreih 
verfammelten Truppen Revue pafirte. Won dort begab er fi 
durch die Rue Royale nach den Boulevards, welche er in ihrer 
ganzen Fänge bis auf den Plag St. Antoine durcheilte. Se. M- 
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begaben fich fodann nach der Barriere du Tröne, und fehrten 
von dort Durch die Vorftadt St. Antoine über die Aufterligbrüde 
und die Quais, und durch den Louvre nad) den Tuilerien zurüd. 
Diefe ganze Linie, deren Ausdehnung an drey Lieues betragen 
mag, war von der Mationalgarde und den Truppen befest. Won 
jedermann mit Begeifterung empfangen, hatte fich der König zu 
wiederholten Malen unter die verfammelte Menge begeben, Muth 
und Vertrauen wieder erwedt, und Durch feine Gegenwart das 
* den Inſurgenten verbreitete Gerücht von feiner Flucht wider: 
est. 

»In dem Augenblide, ald der König fi) auf dem Quai 
gegenüber der Rue Arcis befand, fielen mehrere Schüffe von 
diefem, noch in der Gewalt der Infurgenten befindlichen Punfte, 
ohne jedoch irgend Schaden zu thun. 

‚Mehr als fechzigtaufend Mann hatten während der Revue 
dem Könige ihre Ergebenheit durch einftimmigen Zuruf an den 
Zag gelegt. Wie hätte man glauben follen, daß im Angefichte 
einer folhen Macht einige hundert Rafende es noch wagen wür— 
den, den Kampf fortzufeßen; und dennoch war dieß ihre Abficht. 

»Allmälich aus allen Gaſſen nächjt der Rue Saint - Martin 
verdrängt, fahen fie fich endlich in der Umgebung der Kirche 
St. Merri eingefchloifen ; dort aber waren fie durch eine furcht= 
bare Barrifade vertheidigt. Mehrere Angriffe waren gefcheitert ; 
die in Paris angehäuften ungeheuren Truppenmaſſen blieben 
für den Augenblic-unthätig. 

»Ich felbft war von Ungeduld verzehrt; auf den Quais 
und Brüden, am Greveplage und dem Platze du Chatelet waren 
die Nationalgarden und Linientruppen aufgeftellt, ohne fich zu 
regen, während einige Schritte weiter die Meuterer ruhig hinter 
ihren Verfehanzungen lagen. Ich befürdhtete, daß abermals die 
Nacht hereinbrechen würde, ohne daß man des Aufitandes Mei: 
fter geworden. 

»Nachdem ich durch meine Agenten zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen, Papiere und Waffen mit Befchlag belegt, die 
ertrümmerten Qaternen durch neue erfegen, das Pflafter aus: 

eifern, die verlajfenen Poften befeßen und den geftörten Waffen 
und Polizeydienft wieder in Wirffamfeit gefest, mit einem Worte, 
die Spuren der noch nicht gänzlich gedämpften Revolte fo viel 
als möglich verlöfcht hatte, eilte ich, von Ungeduld getrieben, 
nach dem Generalitabe, um mich nach der Urfache jener Zöge— 
rung zu erfundigen. 

»Als ich den Pontneuf paſſirte, fah ich aus allen Fenſtern 
eined am Quai de Gerres an der Ede des Chateletplages gele— 
genen Haufes Schüffe fallen. Sie rührten von einer Bande ber, 
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welche in dies Haus gedrungen war, und auf die Truppen feuerte. 
Die legteren erwiederten das Feuer ohne Wirkung, da fich die 
Meuterer nad) jeder Decharge durch die Senfterbrüftungen zu 
decken wußten. Es wurde alfo zu einem wirffameren Mittel ge: 
ſchritten die Linienſapeurs ſprengen die Thore, die Soldalen 
dringen ein, und laſſen die Aufruͤhrer die verdiente Strafe er 
leiden. Während diefes Gefechtes ließen fich mehrere der Natio: 
nalgarde des Weichbildes angehörige Kompagnien, die auf dem 
Quai der Meſſagerie aufgeftellt waren, verleiten, von paniſchem 
Schreck ergriffen, die Flucht zu ergreifen. Ihre Offiziere liefen 
mit ihnen, hoffentlich nur um fie zum Steben zu bringen, was 
‚ Ihnen aber erſt unweit den Tuilerien gelang. Ich will annehmen, 

daß nad) einem Augenblic der Ruhe fie fih von ihrem Entfegen 
erholten, denn zwanzig Minuten fpäter fehrten fie wieder nad 
ihrem verlaffenen Poiten zurüd. Freylich ließen fich dann feine 
Slintenfchüjfe mehr vernehmen. 

»Ich felbft befand mich eben auf den Stufen des Pontneuf, 
in der Erwartung des Ausganges jenes Gefechtes, als fie die 
Flucht ergriffen, und verfuchte umfonft fie aufzuhalten. Diele 
guten Leute hörten aber nicht auf mich; fie behaupteten, feine 
Kartufchen zu haben. Mehrere von ihnen waren verwundet 
worden, und fie fchienen nicht geneigt, Kugeln zu empfangen, 
ohne fie erwiedern zu fönnen. 

»Nach diefem Zwifchenfalle begab ich mich nach dem Gene: 
ralftabe, wo ich nur den General Leydet fand. Mehrere andere 
Generäle und Marfchall Lobau waren beym Könige. Ich theilte 
dem General Leydet meine Bemerfungen mit, der fie ganz rich⸗ 
tig fand, und über jene wirfliche oder fcheinbare Lauheit der 
DO perationen nicht weniger als ich verftimmt war. Ich begegnete 
hierauf dem General Jacqueminot am Karouffelplage: er war 
eben beichäftigt, einigen Detafchements der Nationalgarde Be 
fehle zu ertheilen, und fie mit feiner befannten Thätigfeit und 
Entſchloſſenheit auf die Punfte zu beordern, wo ihre Anwelen: 
heit nüglich feyn fonnte. Ich hörte nun, daß die Revue jene 
Zögerungen verurfacht hatte, ein Uebelftand, der übrigens neben 
den großen moralifchen Vortheilen der Revue gänzlich verfchwand. 

»Nach der Präfektur zurücgefehrt, erfuhr ich fogleich, daß 
die Artillerie die Barrifade von Saint: Merri demolirte, dab 
Beneral Leydet mit einem Theile des erften Linienregiments durch 
die Quais nach der Rue des Arcis debouchirt war, das erite 
Haus genommen, diejenigen, welche es vertheidigten, nieder: 
gemacht, hierauf die zahlreichen Barrifaden diefer Strafe im 
Sturmfchritte erftiegen hatte, und bis zur Kirche St. Merri, 
dem legten Zufluchtöorte der Meuterer, vorgedrungen war, wäh 
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rend gleichzeitig ein Bataillon des zwey und vierzigften unter 
ihrem Oberſt aus der Rue de la Verrerie hervorgebrochen, und 
eine zweyte Kolonne desfelben Negimentes in der Rue Saint- 
Merri erfhienen war. Die Häufer, aus welchen die Aufrührer 
fhoifen, wurden nach hartnädigem Widerfland, welder den 
Truppen einige Leute foftete, genommen ; zwey und dreyßig Ins 
furgenten verloren dabey das Leben. Man fand in den Häufern 
viele Waffen, Pulver und felbfi Kugeln. Der Oberft des 42. Re: 
gimentes wurde durch eine Kugel in der Seite verwundet. 

»Nachdem diefer Punft genommen war, ſtürzten ſich die 
beyden Kolonnen, denen ſich die Nationalgarden angejchloffen 
hatten, in die Rue Saint-Martin, die fie, während die Tam— 
bours den Generalmarfch ſchlugen, durchfchritten. An mehreren 
Stellen jtießen fie auf Barrifaden, wo fie mit Slintenfchüjfen, 
Ziegel: und Steinwürfen empfangen wurden; aber alles, was 
MWiderftand leiftete, wurde fogleich niedergemacht, und nur zwan: 
zig Nebellen verfhont, weldye die Soldaten nach dem Hötel- 
de-Ville abführten. Diele waren im Augenblide des Eindrins 
gens der Truppen über die Hausdächer entfommen. 

»Dieß war der legte blutige Auftritt jenes von der Rebellion 
gegen die beftehende Macht erhobenen Kampfes. 

»Um fechs Uhr Abends begann der Rückzug der National- 
garden; zugleich wurde der größere Theil der Truppen nach ihren 
Kaſernen entlajfen. 

»Im Ganzen waren achtzehn Nationalgarden getödtet und 
hundert verwundet worden; die Linientruppen zählten ziwey und 
dreyßig Todte und hundert fiebzig Verwundete, die Municipal- 
garde zwanzig Todte und zwey und funfzig Derwundete, was 
zufammen fiebzig Todte und dreghundert ſechs und zwanzig Ver: 
wundete ausmacht, die Opfer, welche nicht diefen drey Korps 
angehörten, nicht einbegriffen. 

»Der Berluft der Infurgenten, namentlih an Verwunde— 
ten, läßt fich nicht mit Genauigfeit angeben ; nach den von mir 
gefammelten Angaben berechne ich ihn auf ziweyhundert Verwuns 
dete und achtzig Todte. Die legtere Zahl ift gewiß nicht über: 
trieben ; denn am Abend des 6. Junius wurden zwey und fechzig 
auf den Strafen und in den von den Infurgenten befegten Haus 
fern der Gegend von &t.Merri, St. Martin, Rue des Arcis 
und Chatelet aufgegriffene Leichen nah der Morgue gebracht. 
Bon diefen Leichen wurden drey und vierzig erfannt, und von 
Verwandten und Freunden reflamirt; ein und zwanzig blieben 
mehrere Tage ausgefegt, und wurden endlich unerfannt begraben. 

»Am 6. Juny waren bereitö mehr als taufend Gefangene in 
den Sefängnijfen eingefchloffen, und die Nationalgarden brachten 
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fortwährend neue ein; aber die meiften wurden zuerft nach den 
Wachtpoſten geführt, ohne daß man darauf Bedacht nahm, ihre 
Identität zu fonjtatiren, und ihre Theilnahme am Aufftande zu 
erweifen. Man lieferte fie ab, als Kriegdgefangene, und nicht 
als Angeflagte, welche der Gerechtigfeit verfallen waren. Die 
Eöforten wußten in der Negel feine Ausfunft zu geben weder 
über die Urfache der Verhaftung, noch über die Perfonen, welde 
fie veranlaßt hatten. So fah ich mich genöthigt, eine Menge 
Angefhuldigter in gefänglihe Haft zu nehmen, gegen welde 
fein gefeglicher Klagegrund obwaltete, und deren Namen mir 
fogar unbefannt waren. 

»Doch die fonnte nicht anders feyn: während des Kampfes 
beeilten fich die Soldaten und Nationalgarden, ihre Gefangenen 
dem erften Poften anzuvertrauen, worauf fie dann, ohne mit 
Aufnahme von Protofollen oder Zeugenliften, ohne mit Derbi 
ren und der Erfüllung der, in gewöhnlichen Fällen beobachteten 
Börmlichfeiten ihre Zeit zu verlieren, wieder nach dem Kampf: 
plage, oder wohin fie fonft ihre Pflicht rief, zurüdeilten, mit 
Recht darauf bedacht, vor Allem die Aufrührer zu befiegen und 
unfchädlich zu machen. 

Diefer Mangel an allen Belegen wurde aber für viele Ge 
fangene ein Unterpfand der Straflofigfeit, obgleich fie alle, die 
Waffen in der Hand, ergriffen worden waren. 

»Die Zahl der Angefchuldigten wuchs noch durch Verhaf— 
tung von etwa funfzig Perfonen, welche die öffentliche Stimme 
anflagte, Soldaten und Nationalgarden verwunder oder getödtel 
zu haben, und die ich fofort einziehen ließ. Auch andere wurden 
eingezogen, weil fie befhuldigt wurden, Infurgentenhaufen be 
fehligt oder zum Aufftande angeeifert za haben. Unter ihnen 
figurirten Hr. Ihibeaudeau, Sohn, der aber bald feine Freyheit 
wieder erhielt, nachdem ich fein Loos nach Kräften erleichtert 
hatte; defgleichen General Ramorino, welcher, in Folge befrie 
digender Erklärungen, fchon eine Stunde nach feiner Verhaftung 
ebenfalls auf freyen Fuß geſetzt wurde; und der in der eleganten 
Welt wohlbefannte Hr. Deschapelles: letzterer war angeflagt, 
mit mehreren der hervorragendften Republifaner Mitglied eine 
Inſurrektionskomite's gewefen zu feyn, und zur Koalition def 
beyden Faktionen zum Behufe einer gemeinfamen Schilderhebung 
mitgewirft zu haben. Hr. Deöchapelles fchrieb, nachdem er € 
nige Tage auf der Polizeppräfeftur in Haft gewefen, einen Brielr 
in welchem er fein Vergehen offen eingeftand, und erflärte, da 
er fich über die Stimmung der Bevölferung getäufche, daß feine 
Verbindungen mit der republifanifchen Partey in ihm für AU 
genblide gefährlihen Grundfägen Eingang verfchafft, dab et 
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den König für unpopulär, und Sranfreich für geneigt gehalten 
babe, den Aufitand zu begünftigen: er geftand, ein fchlechter 
Bürger gewefen zu feyn, und fchloß mit der Verficherung, daß 
die lauten und Fräftigen Begrüßungen , mit welchen der König 
in allen Theilen der Stadt empfangen worden fey, feine Täu— 
fhungen glüdliher Weife zerftört hätten. 

»Der Ton und Inhalt diefes Briefed, und die Achtung, 
deren Hr. Deschapelles bey vielen ehrbaren Perfonen genießt, 
erregten in mir den lebhaften Wunſch, ihm nüglich zu feyn, und 
ed gelang mir, ihm in Folge meiner Verwendung bey dem Mi: 
nifter des Innern, nach furzer Zeit, feine Freyheit zu erwirfen. 

»Gegen KHrn.Carrel vom National, der nicht zu entkom— 
men verfuchte, die Herren Sarrut und Boujfi von der Tribune, 
welche entflohen waren, in Blerd (Indre-et-Loire) aber auf: 
gegriffen wurden, und mehrere andere Zeitungsredaftoren wur— 
den Verhaftbefehle erlajfen. 

»Andere Berhaftungen wurden am 7., B., 9. und 10. Juny 
in den Häufern, welche die Rebellen befegt hatten, und bey 
Perfonen, welde im Verdachte der Mitfchuld ftanden, vorge: 
nommen: ganze Straßen, wie 5.®. die Rue Beaubourg, wur 
den durhfucht, um Waffen und Munition zu finden. In Folge 
diefer Nachforfchungen überbrachten mir meine Agenten beynahe 
dreytaufend Flinten von jeder Größe, Säbel, Degen, Piftolen, 
Dolche, Lanzen, Bahnen und eine verhältnifmäßige Maife von 
Kugeln. Ein großer Saal des Hötel-de-Ville wurde damit 
angefüllt; er glich einem Arfenale, denn man fah bier Waffen 
von allen Zeitaltern, da viele darunter von der Juliusrevolution 
berrührten, wo fie aus dem ArtillerieeMufeum und aus den Thea— 
tern fortgetragen worden waren. 

»Alle von öffentlichen oder Privatangeftellten, ja felbft von 
einzelnen Bürgern, wenn fie ihre Anfprüche erwiefen hatten, 
reflamirten Stüde wurden zurüdigeftellt. 

»E6 dürfen hier nicht die gegen drey Deputirte: die Herren 
Cabet, Garnier: Pages und Laboiffieres, erlaffenen Verhafts— 
befehle unerwähnt bleiben. Alle drey waren abwefend. Hr. Ca: 
bet zeigte felbit in einem langen Briefe an, daß er für nöthig 
erachtet habe, fich dem Mandate zu entziehen, da die gerichtliche 
Verfolgung feine Theilnahme an dem fogenannten Kom: 
plott des 5. und 6. Juny zum Gegenftand habe, während doc) 
die bedauerlichen Vorfälle diefer Tage nicht das Refultat eines 
Komplottes, fondern einzig das Werf des Zufalled und einer 
freywilligen und momentanen Bewegung gewefen feyen. 

»Die in den Wohnungen der Herren Cabet und Garnier: 
Pages weggenommenen Papiere enthielten nicht von Bedeutung; 
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aber mehrere bey Hrn. Raboiflieres vorgefundene Briefe feines 
Bruders ließen fchließen, daß diefer Deputirte von dem Attentat 
des 5. Juny im Vorhinein Kenntniß gehabt hatte. 

»Ich glaube auf das Umwiderleglichite bewiefen zu haben, 
daß der Aufitand des 5. Zunius von den Feinden der beftehenden 
Drdnung ausgedacht und vorbereitet worden war; fie hielten 
nämlidy den Sieg für leicht, und verhehlten eben fo wenig ihr 
Vertrauen in den Erfolg, als ihren Haß gegen die Negierungs: 
gewalt. Ueber den von dem Siege zu machenden Gebraud) wurde 
im Vorbinein berathen. Ich habe Belege vorgebracht, und 
noch andere werden folgen, welche über die Thatfache des ge: 
meinfamen Zufammenwirfens der Legitimiften und Republifaner 
feinen Zweifel lajjen. Dem ungeadtet ging die Werblendung 
des Parteygeiſtes fo weit, dies Ereigniß als eine Folge vorfäp- 
licher, von der Polizey ausgehender Anitiftung darzuftellen.s 

Der Verfaſſer ſucht nun das Grundlofe diefer Befchuldigung 
nachzuweifen. Wir folgen ihm hier um fo weniger, als die Un: 
wahrheit aller folcher Befchuldigungen längſt erwiefen ift, und 
in Sranfreich an diefe Lügen von Niemand mehr, am wenigjlen 
von jenen, die fie vorbringen, geglaubt wird. 

Merfwürdig genug ift der Prozeß der Junius- Angeſchul⸗ 
digten. Es bilder den legten Aft jener Tragödie. 

»Als die Rebellion volltändig unterdrüdt, und die Ordnung 
wieder hergeitellt war, mußte man darauf bedacht feyn, das 
2008 der 1500 Gefangenen zu entfcheiden. Die Truppen und 
die Nationalgarden hatten ihre Pflicht gethan. Sept Fam die 
Reihe an die Zuftizbehörden. i 

»In diefer Lage der Dinge glaubte die Regierung Paris in 
Belagerungsitand verfegen zu müffen. Der von Hrn. v. Mon: 
talivet unterzeichnete Rapport gibt ald Grund das Bedürfniß 
an, dem öffentlihen Wunfche zu willfahren, und das Land vor 
der Wiederfehr ähnlicher verbrecherifcher Handlungen ficher zu 
ſtellen. Der Minifter fügte bey: »Der Belagerungsftand wird 
»im Gange der gewöhnlichen Rechtöpflege feine Aenderung nad 
»fich ziehen, eben fo wenig als in der Verwaltung in allen Din: 
»gen, welche der Vorbereitung und der Ausführung des Kom: 
»plotteö fremd jind.« 

»Die einzige Wirfung des Velagerungsftandes war alſo, 
durch die Kriegögerichte Diejenigen, welche dad Komplott vorberei- 
tet und welche e8 ind Werf gefegt hatten, zu richten. 

Der Nugen diefer Maßregel hat mir niemals eingeleuchtet, 
und ich habe nie die Abficht, in welcher man fie ergriff, ergrün 
den Fönnen. Wenn es gefchehen war, um, wie Hr. v. Monta- 
livet fagte, einem allgemeinen Wunfche zu willfahren, fo fann 
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man entgegnen, daß die Staatöflugheit erfordert, den Leiden: 
fchaften ded Tages Widerftand zu leiten. Die Regierung fann 
in Zeiten der Reaftion recht wohl hinter dem allgemeinen Willen 
zurücbleiben. Die öffentlide Meinung , die leicht beweglich iſt, 
kehrt bald zur Ruhe zurück, und weiß dann die Mäßigfeit einer 
Negierung, welche den erſten Eingebungen ded Unmuthes fein 
Gehör ſchenkte, wohl zu ſchätzen.« 

Wir folgen dem Verfaſſer nicht weiter in der Schilderung 
des Prozeſſes der Angefchuldigten, die wenig Neues enthält. 

Daß folgende zehnte Kapitel des zweyten Bandes umfaßt 
eine zufammenhängende Schilderung der Unruhen in der Vendee, 
und der Gefangennehmung der Herzogin von Berry. Ueber Deutz 
läßt fih Hr. Gisquet folgendermaßen vernehmen: 

»MWährend die Regierung fo viele Hebel in Bewegung fepte, 
ohne die erwünfchte Löfung herbepführen zu Fönnen, eröffnete 
ſich ihr plöglic) und unvermuthet eine neue Quelle, fam ihr einer 
jener glüdlichen Zufälle zu Gute, welche zumeilen in den wich: 
tigſten Angelegenheiten den Ausfchlag geben: Deug bot der Rer 
gierung feine Dienfte an. 

»Diefer Menfch hatte bereits durch feine feyerlihe Bekeh— 
rung zum Chriitenthume, welche im Jahre ı828 Statt fand, 
eine Art Berühmtheit erlangt. Nach einem dreyjährigen Aufent: 
halte in der Hauptitadt der Ehriftenheit, wo er ſich umfonjt be: 
mübte, das 2008 feiner ehemaligen Glaubensbrüder zu verbejfern, 
begab er fich nach den vereinigten Staaten, 

»Ein Zahr fpäter, gegen Ende 183: , fam er nach London, 
in der Abficht, nah Rom zu geben, wo die Erhebung des Kar— 
dinals Gapellari auf den papjtlichen Stuhl ihm einen mächtigen 
Schuß zu ſichern fchien. 

»Er reifte hierauf, in Begleitung der Sräfinnen von Bour: 
mont, die er biß nach Genf begleitete, von London ab, brachte 
einige Zeit in Turin zu, und begleitete fodann Hrn. Cauchy nad) 
Maja. 

»Die Herzogin von Berry hielt Damals ihren Fleinen Hof 
in Maſſa. Deup wurde ihr im Februar 1832 vorgeftellt; er 
fand bey ihr die Herren v. Bourmont, v. Choulot, v. St. Prieit, 
v. Kergorlay, v. Mesnard u.f.f. Die Herzogin danfte ihm für 
die den Bräfinnen Bourmont geleijteten Dienfte, und verfah ihn 
mit Empfehlungsfchreiben für Rom. 

»Kaum war Deuß in diefer Stadt angefommen, als ein 
Brief des Hrn. v. Bourmont ihn nah Maſſa zurücrief; dort ges 
ſchah es, daß die Herzogin ihn mit einer Mijfion an Don Mi: 
guel beauftragte. 

11 
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»Deutz hielt ſich einige Tage in Barcelona und Madrid auf; 
in legterer Stadt entitand in ihm der Gedanfe, dem Minifter des 
Königs Ludwig Philipp feine Dienfte anzubieren. 

»In einem Schreiben, welches er an Hrn. v. Montalivet 
richtete, und dem Grafen v. Rayneval, unferem Botfchafter am 
fpanifchen Hofe, bergab, theilte er den Zweck feiner Miſſion 
mit, fi), wie er fagte, der Disfretion der Regierung anheim— 
ftellend. 

»Hielt er den Erfolg des Unternehmens der abenteuerlichen 
Herzogin für unmöglich, und die Sache der Legitimiften für ver- 
loren ? Wollte er fih, ohne perfönlihe Rüdfichten, der Julius: 
revolurion anfchließen? Handelte er in der Hoffnung eines Ges 
winnes, oder bloß unter dem Einfluffe einer vaterländifchen Re: 
gung und in der Abficht, die Zwietradht zu tilgen, und den 
Bährungsftoff des Bürgerfrieges zu vernichten? Hierüber fann 
Niemand mit Beftimmeheit ein Urtheil fällen. Ich halte dafür, 
daß das Gefallen am Seltfamen, eine heiße und unftäte Einbil: 
dungöfraft, abfolutes Abhandenfeyn von feiten Grundfägen und 
ein Mangel an Urtheil, der ihm die häßliche Seite einer ſchlech— 
ten Handlung nicht erfennen ließ, an feinem Entſchluſſe mehr 
Antheil hatten als Geldgier. 

»Er felbit fagte: 

»Mein Zweck war, Sranfreih vor den Schreden des Bür— 
gerfrieges und der fremden Invafion zu bewahren. Was Fonute 
ich von Ludwig Philipp, deifen Macht noch fhwanfte, erwarten? 
Etwa Ehren, Aemter, Geld? Aber alle diefe von dem Ehrgeize 
und der Geldgier gefuchten Vortheile waren mir weit jicherer, 
wenn ich bey der Partey der Herzogin verweilte. Wenn ich ger 
fhwiegen hätte, fonnten mir, der ich bereitö geadelt, zum Bas 
ron erhoben, zum Bevollmächtigten der Regentin ernannt, und 
mit einer Million Behufs der Abfchlüffe einer Anleihe von vierzig 
Millionen für fie und Don Miguel beauftragt war, weder Aus— 
zeihnung noch pefuniärer Gewinn fehlen; indem ich fprady, 
opferte ich fo glänzende Hoffnungen auf, gab mich den Dolchen 
der Karliften preis, dem Fluche und der Rachſucht der Partey, 
dem fchimpflihen Vorwurfe des Werrathed — und id habe 
gefprochen, ich habe mein Privatinterejfe meiner Weberzeugung 
aufgeopfert. 

»Ich fchrieb an Hrn. v. Montalivet einen zweyten Brief, im 
welchem ich ihm die Pläne und Abfichten der Herzogin und ihrer 
Parteygänger enthüllte. Es gibt, fagte ih, nur Ein Mittel, 
Sranfgeich vor Anarchie und Bürgerfrieg zu fichern, und dies 
Mittel ift die Verhaftung Madame's; nur Ein Mann fann dieß 
vollbringen, und diefer Mann bin ich.” Für diefen Dienjt, zu 
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dem ich mich erbot, verlangte ich nur, daß mir dad Leben der 
Herzogin verbürgt werde.« 

»Gegen Ende September verläßt Deug Portugal, durch: 
reift Spanien, und kömmt in Paris an; er begibt ſich fogleich 
zu Hrn. v.Montalivet, und wiederholt ihm mündlich den Inhalt 
feiner beyden Schreiben. Der Minifter hört ihn an, und er- 
muntert ihn, feinem Vorſatze treu zu bleiben; zugleich feßt er 
eine Zufammenfunft für einen der nächften Tage feit. Aber an 
einem diefer nächiten Tage wird Hr. v. Montalivet durch Hrn, 
Thiers erfegt, d. h. das Minifterium vom 11. Oftober 1832 trat 
ins Leben. 

»Deutz fegt mit Hrn. Thiers den mit Hrn. v. Montalivet an- 
gefnüpften Verfehr fort: 

„Bereits durch Hrn. v. Montalivet in Kenntniß der Revelatios 
nen diefed Menfchen gefegt, und in ihr von Hrn. Thiers erhalten, 
hatte ich zuweilen Unterredungen mit Deug über den einzuhalten« 
den Weg, der zu einer rafchen Entwiclung führen fönne. Hr. 
Thiers meinte, daß Deuß, ohne fi) von Paris zu entfernen, 
durch das unbedingte Vertrauen, welches er bey der Partey ges 
noß, in Stand gefegt werden würde, der Regierung die Mittel 
zur Verhaftung der Herzogin an die Hand zu geben. Der Cha: 
rafter des NRevelateurs mußte uns vorfichtig machen, um nicht 
mpftifizirt zu werden. Diefer Grund, fo wie die Beforgniß, 
Daß diefer Menfch ermerdet werden, oder, wenn er fich in der 
Gegenwart der Herzogin befäude, feinen Vorfag ändern fönnte, 
machten, daß wir ihn nicht ohne einige Beforgniß nad) Nantes 
abreifen fahen. 

»Um den Gedanfen einer Sinnesänderung möglichft fern zu 
halten, bemühte fi Hr. Thiers in allen feinen Unterredungen 
mit Deug, das Verdienft hervorzuheben, welches er ſich durch 
feine That um das Vaterland erwerben würde, eine Auffaflung, 
für welche Deuß befonders empfänglich fehien; aber Hr. Thierd 
unterließ auch nicht, auf die Ausdehnung der zu erwartenden 
Belohnung leichthin anzufpielen; hier muß aber der Wahrheit zur 
Steuer bemerkt werden, daf Deuß diefen Punft mit einer Art von 
Bleichgültigfeit behandelte. 

»Ungeachtet der Einwendungen der Minifter, erflärte Deutz, 
daß er fi zur Herzogin begeben wolle: die Gründe dieſes Ent— 
fchlujfes gab er folgendermaßen an: 

»Gewohnt, die Gefahr zu verachten, und geraden Weges 
einherzugehen, machte dieſe Betrachtung (die Möglichkeit der 
Ermordung) wenig Eindrud auf mich; ich glaubte, daß von 
meiner Anwefenheit an Ort und Stelle die Verhaftung der Her: 
zogin und die Erhaltung ihres Lebens abhinge; denn meine Ab» 
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fiht war nicht nur, fie verhaften, fondern fie‘ mit völliger Si— 
cherheit an Leib und Leben verhaften zu lajfen, und ohne daß 
ihr ein Haar gekrümmt werde, noch ein Menfch ihrer Partey 
einen Tropfen Blutes zu vergießen habe.« 

: »Dem zu Folge reifte Deuß unter dem Namen Gonzagues 
aba u.f.f. 

Man fann aus den voritehenden Auszügen leicht entnehmen, 
daf das und vorliegende Werk einen Schatz von Aufſchlüſſen über 
die franzöfifhen Zuftände der Gegenwart enthält. Jedes Kapi- 
tel it reich an treffenden Bemerfungen. Was die Tageöpreile 
jerjtreut und gefärbt je nach der Richtung und dem Geiſte der 
Parteyen zur öffentlihen Kenntniß gebracht hat, findet hier 
feine Stelle, und tritt zu einem innerlich gegliederten und wohl: 
geordneten Banzen zufammen. Wielleicht wäre eine lebendigere 
Darftellung zu wünfchen. Der Berfajfer erkennt diefen Mangel 
felbft, und bedanert, fo wahr als befcheiden, daß er in früheren 
Jahren, im Drange eines bewegten Geſchäftslebens, zur fahrift: 
ftellerifchen Ausbildung weder Gelegenheit noch Muße gefunden 
habe. Aber die auch nur leichehin zu rügen, wäre unbillig. 
Was der Form zu wünſchen bleibe, wird durch die Neichhaltig: 
feit des Stoffes, durch die Unbefangenheit des Autors wohl mehr 
als erfegt. 

Und welche bewegte, ftürmifche Zeit ift die von Gisquet 
bejchriebene ? EB bedarf in der That eines Mannes von Ent: 
fhloffenheit, von Muth und geiftiger Spantfraft, um in fo 
fhwierigen Verhältniffen und unter der Laft einer fo fchweren 
BVerantwortlichfeit nicht gänzlich zu erliegen. 

Eine inhaltöfchivere Lehre liegt in dem Bilde, welches Bid 
guet von feinem Verhältniffe zur Preſſe entwirft; abermals em 
Beweis, daß bey zügellofer Freyheit des gedruckten Wortes jedt 
Art von Regierung gehemmt, geftört, ja geradezu unmöglich 
gemacht wird. 

»Ich hätte nie gedacht ,« ruft der Verfaſſer aus, »daß treu- 
lofe Böswilligfeit einen langen und dauernden Erfolg zu erringen 
vermöge; ich glaubte, daß Nechtlichfeit, Ehrlichkeit, Selbſt⸗ 
verläugnung und Aufopferung für das allgemeine Beſte auf die 
Länge über die Vorurtheile und Leidenfchaften des Tages den 
Sieg davon tragen, und daß am Ende die Wahrheit, der Lüge 
und Berläumdung zum Trope, zu voller Klarheit und allgemel 
ner Anerfennung gelangen müſſe: ich habe mich getäufcht. 

»Die Aufgabe der Preſſe ift groß und erhaben: aber fo fehr 
ich geneigt bin, dem gewiffenhaften Schriftjleller, der feine Ans 
fiht unabhängig und mit Mäßigung vertritt , volle Gerechtigkeit 
widerfahren zu lajjen, fo wenig Achtung flößen mir jene &eribler 


1840, Frangöflie Zuftände, 165 


ein, die ihre in Galle getauchte Feder dem Dienfte der Leiden: 
fhaften, der gefränften Empfindlichfeit und der Rachſucht wei: 
ben, und ohne eigene Ueberzeugung der eriten beiten Parteys 
anfiht, oft-allen zugleich, fich dahingeben.« 

Da Gisquet die Käuflichfeit diefer Federn nicht benügen 
wollte, um Lob oder doch Schweigen zu erhandeln, fo hatte er 
die ganze Wuth ihrer nichtöswürdigen Polemif zu erfahren. 

»Zu meinem großen Schaden hatte ih an mir die Macht 
erprobt, welche die Journale auf die öffentliche Meinung aus- 
üben ; ich glaube den Organen der Regierung, welche ſich in 
ähnlicher Cage mit mir befinden, und meinem Beyſpiele folgen 
möchten, einen wahren Dienft zu erweifen, indem ich ihnen die 
Gefahren eines bloß pajliven Widerftandes, wozu ein ruhiges 
und vorwurffreyes Gewilfen mich antrieb, vor Augen führe. 

»Ich möchte ihnen fagen: Befigt ihr feine Gefchäftöge: 
wandtheit, fällt ed euch leichter, Gunft zu erfchleichen, als fie 
zu verdienen, denft ihr mehr auf eure. Carrière, ald an das 
Wohl eurer Adminiftrirten; habt ihr das Bewußtſeyn, fey ed 
nun wegen Zrägheit, Unfähigfeit oder Mangel an Charafter, 
eurem Amte nicht gewachfen zu feyn, fo laßt euch dieß nicht gram 
feyn : mit leichter Mühe könnt ihr den Ruf eines vollendeten 
Geihäftsmannes, eined unabhängigen Staatsdieners, eined 
mutbigen, rechtlichen, bochbegabten, jeder Aufopferung fähigen 
Staatömannes erlangen. 

»Das Recept hiezu ift einfach. 

»Macht einigen in der Preſſe einflußreichen Maͤnnern den 
Hof; ſtellt eure Amtsgewalt, fo viel ſich thun läßt, zu ihrer 
Verfügung; laßt ed euch auf einige Demuth, felbit auf ein bis: 
chen Kriechen nicht anfommen; nehmt überhaupt die Miene ihres 
Schützlings an, und macht fie glauben, daß ihr ihre Doftrinen 
theilt, daß ihr in eurer ämtlichen Wirffamfeit euch von ihnen 
leiten laßt. 

»Zugleich müßt ihr aber auch jene literarifchen Klopffechter 
niedern Ranges zu erfaufen wiſſen, damit fie die Lauge ihres 
Wipes gelegentlich für euch, nie über euch ausgießen. 

»Mit diefen beyden Hebeln werdet ihr leicht und ausgiebig 
auf die Meinung der ernjten und gebildeten Leute, der Staats: 
grübler, und zugleich auf jene frivole.Klajfe des Publifums wir- 
fen, welche nicht unter die. Oberfläche der Dinge einzudringen 
vermag; ed wird euch dann an taufendfältigem Echo eures wohl: 
fonditionirten Rufes nicht fehlen. 

-Vergeft nie, daß in Frankreich, und namentlich 
in Paris, wo die Wahrheit immer mir Mühe fih zu Tage 
arbeitet, die Maffe der Leſer immer nur bereits fertige Urtheile 
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annimmt und beglaubigt; die Journale find alfo die Apothe: 
fen, in welchen Reputationen gemacht und feilgeboten wer: 
den. Waͤret ihr in jeglicher NRücficht ausgezeichnet, ein l'Hos⸗ 
pital an Nechtfchaffenheit, ein Sülly an Hingebung, an Ger 
nie ein Colbert, ein Laffayette an Patriotismus, fo wird ein 
fhaler Wortwig hinreihen, euch dem öffentlichen Gelächter 
preis zu geben, oder die allgemeine Entrüftung auf euer Haupt 
zu laden.« 

Die Negierungsgewalt ift fortwährend die Zielfcheibe der 
Angriffe der Tagespreife, um wie viel mehr und ganz insbefon- 
dere ein Zweig der Adminiftration, welche mit Vollziehung der 
gegen die Uebergriffe der Preife gerichteten Mafregeln beauftragt 
iſt. Gisquet, ald der Chef diefer, vor allen andern dem Halle 
der Sournaliften verfallenen Behörde, fand fich alfo ihren An: 
griffen in eriter Linie ausgefegt. 

»Die Journale,« fährt der Verfaſſer fort, » welche es ver: 
ſchmaͤhen, zu gröblichen Beleidigungen berabzufteigen, befchränf- 
ten fich auf eine mehr oder minder bittere Kritik; da aber einer: 
ſeits die moralifche Deutung immer unter dem Einfluffe gewiſſer 
Ideen und zu Gunften gewiifer Anfichten vor fich geht, und an: 
dererfeits die Ausführung der Mafregeln, welche ihrer Natur 
nach jene Ideen und Anfichten verlegen mufiten, in der Regel 
auf eine entftellende Weife dargeftellt wurde, fo folgte hieraus 
eine fortwährende Neigung, alle meine Handlungen zu tadeln. 
Eine gewilfe Art von Mäßigung war häufig geſchickt genug be- 
rechnet, um einer bitteren und faft immer ungerechten Kritif nur 
um fo größeres Gewicht zu verleihen. Dieß galt von den Jour: 
nalen erſten Ranges. 

»Die andern, deren Art es ift, abwechfelnd die Waffen des 
Spottes und der Schmährede zu führen, und dergeftalt den Gr 
genftand ihrer erfünftelten Wuth mit Schimpf zu überfchütten, 
bezeichneten mich dem Haſſe der Parteyen, und ließen fein Mit: 
tel unverfucht, um mich eben fo boshaft als finnreich tagtäglid 
der öffentlichen Verachtung preis zu geben. &ie bilden die ver: 
lornen Vorpoſten der ernithaften Preffe; man Fann fie, wenn 
fie zu weit gehen, verläugnen und fallen laffen, und dennoch au 
ihren Beyftand rechnen: ihre fpigen und giftigen Pfeile, die 
bald mit dem Gifte der Ironie getränft, bald mit dem Stachel 
des Wortwitzes verſehen ſind, verwunden und zerreißen einen 
bisher unbeſcholtenen Ruf nach Herzensluſt. Die Kunſt, auf 
Koſten eines Andern lachen zu machen, iſt um fo wirffamer, Je 
mehr fie fich in die die Menge täufchende Hille unbefangene! 
Heiterfeit und naiver Natürlichfeit zu leiden weiß; zudem ift der 
Menfh nun einmal zum &potte geneigt, und nur zw bereil, 


ı 840. Sranzöfifhe Zuſtande. 167 


feinen Nächten herabzufegen, und befonders die Träger der Ge: 
walt in den Staub zu ziehen, um ſich nicht zu ergößen an jenen 
fprübenden Wißfunfen, Wortfpielen und furzweiligen Ausfällen, 
welche fein Ende und feine Barmberzigfeit fennen. 

»Mährend fünf Jahren haben die Journale fait ohne Aus— 
nahme jeden Morgen ihre verwundenden Pfeile auf mich abges 
drückt, die unbedeutenditen meiner Schritte entitellend und ta— 
delnd, mir die fcheußlichften Abfichten unterlegend; mich der Will: 
für und Ungerechtigfeit mit einer Beharrlichfeit befchuldigend, 
welche ohne Beyſpiel ift. 

»Es gibt feine Lüge, auf die man nicht verfallen wäre, 
feine Unwahrfcheinlichfeit, die man nicht für baare Thatfache 
gegeben hatte, um mich dem Harfe der ehrbaren Mienfchen zu 
weiben; fein Schmähwort,, welches man gegen mich nicht ge= 
braucht hätte. Und man kann noch glauben, daß der unbefchol; 
tenjte Charafter unbemafelt bleibe, daß der wohlbegründetjte Ruf 
auf die Länge widerſtehe? — Unmöglich!« 

Wir haben bisher nur die politifche Seite des ausgebreiteten 
Wirfungsfreifes des Polizeypräfeften in das Auge gefaßt; wir 
haben Hrn. Gisquet gefehen im Kanıpfe mit der Revolution, die 
Spuren der Verſchwörung verfolgend, oder im offenen Kampfe 
mit der Emeute, zwifchen Barrifaden und erftürmten Käufern, 
zwifchen Leichen und Verwundeten, im Volksgedränge und Stra: 
Bentumult, angeregt durch fönigsmörderifche Attentate oder durch 
die im Dunfeln vorbereiteten Entwürfe der geheimen Geſellſchaf— 
ten. Aber neben diefer traurigen Aufgabe hat der Präfekt noch 
andere Pflihten zu erfüllen, Pflichten, welche in anderen, glück— 
licheren Ländern den eigentlichen Wirfungäfreis der Polizeybe— 
börden ausmachen; auf demvulfanifchen Boden Frankreichs aber, 
alö dejjen Krater Paris gelten fann, durch die Ausbrüche jener 
inneren, immer Brand und Berderben dräuenden Glut, nur 
allzufehr in den Hintergrund gefchoben werden. Wir meinen 
den adminiftrativen Dienft, dejfen innere Organifation bereits 
dargeftellt worden ill. Das fechöre Kapitel des vierten Bandes 
enthält eine hiftorifche Schilderung der Thätigfeit Gisquet's auf 
diefem Felde. Als Beyträge zur Sittengeſchichte Frankreichs 
und der Hauptſtadt Paris hat dieſe einfache Erzählung den größ— 
ten Werd. Wir fönnen hier natürli, wegen Mangel an 
Kaum, dem Verfaffer nicht weiter folgen. Benipielsweife glau— 
ben wir jedoch einige Bemerfungen Gisquet's über die Morgue, 
welche gleichfalls in den Gefchäftsfreis der Polizeppräfeftur ge- 
hört, wiedergeben zu follen. 

»Die Morgue iſt im Jahre 1835 nach einem bejferen Plane 
beynahe ganz neu erbaut worden; bey dirjer Gelegenheit wurden 
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einige Einrichtungen getroffen, welche die Unannehmlichkeiten 
dieſes Gebäudes größtentheils befeitigten. 

vEs werden in der Morgue jährlich drey= bis vierhundert 
Leichen ausgeſetzt; wobey jedoch zu bemerfen iſt, daß diefe Zahl 
bey weitem nicht die Gefammtzahl der jährlich verübten Gelbft- 
morde oder durch Zufall herbeygeführten Todesfälle ausdrüdt. 

»Denn ed werden nur die Leichen von Unbefannten und 
folhe, nach welchen Feine Nachfrage gefchehen ijt, mach der 
Morgue gebracht ; dort bleiben fie während drey Tagen öffentlich 
ausgefegt, und werden nach Verlauf diefer Friſt, wenn niemand 
gefommen ift, um fie abzuholen, auf Befehl des Föniglichen 
Profuratord während der Nacht beerdigt 

»Selbſtmorde zählte man vor der Juliusrevolution zwiſchen 
zweyhundert funfzig und dreyhundert jährlich; aber vom Jahre 
183: biß »836 hat fich diefe Durchfchnittszahl in einer furchtba⸗ 
ren Weife, und zwar in einer ununterbrochenen Progreffion, bie 
auf achthundert jährlich gefteigert. Es würde fich der Mühe 
lohnen, nach den Urfachen diefer Erfcheinung zu forfchen; ic 
betrachte als die Hauptveranlaffung die fhranfenlofe Genußſucht 
und das Andrängen nach höheren Lebensverhältniffen,, welches 
ni * genannten Periode der Aufregung in allen Gemüthern 
9 rte. 

»Die heftigen Emotionen, welche eine Folge der politiſchen 
Leidenſchaften find, die Erbitterung getäufchten Ehrgeizes hatten 
bey Vielen Febensüberdruß erzeugt, der fodann, in einem Ans 
falle von Wahnſinn, zum Selbtmorde führte. Wenn die Ein 
bildungsfraft bis zum Fiebertraum erhigt worden, ift das menſch⸗ 
lihe Herz empfindlicher für Seelenleiden, häuslichen Kummer 
und für die Drangfale des Lebens, und nur zu leicht finft dann 
der Muth, welchen allein die moralifche Kraft verleihen fann, 
dem Unglüd die Stirne zu bieten. Ya es läßt fi, nach mel 
nen Erfahrungen, behaupten, daß fogar der Luft und der Ten: 
peratur über dergeftalt herabgeftimmte Gemüther eine unfelige 
Macht eingeräumt ift. 

»Als Beweis zu Gunſten diefer Anfichten fann die Thatſache 
angeführt werden, daß die Fälle von Wahnſinn und Geiſtesab⸗ 
wefenheit in einem den Selbitmorden analogen Verhältniſſe su: 
genommen haben; ed hat immer eine Art von Gleichmäßigfeit 
zwifchen beyden geherrfcht; fo hat man in den Jahren 1835 und 
ı836 ungefähr achthundert freywillige Todesfälle und eben ſo 
viele Faͤlle von Wahnſinn gezaͤhlt. Hieraus läßt ſich nun doch 
wohl der Schluß ziehen, daß die Ereignijfe jener Zeit die ge— 
meinfame und hauptfächliche Urfache diefer Erfcheinung find- 
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»Die Beſoldung der bey der Morgue angeſtellten Beamten 
verurſacht der Stadt Paris eine ziemlich unbedeutende Auslage, 
indem fie fih im Ganzen nur auf 3900 Franken im Jahre be: 
lauft; biezu fommen 6000 Franfen für Auffifhung der Ertränf: 
ten, da für jede Lebensrettung die Polizeypräfeftur eine Prämie 
von 25 Franken zahlt; wer einen Ertrunfenen aus dem Waſſer 
zieht, erhält von ihr ı5 Franfen Die Koften des Transports 
der Leichen nach der Morgue betragen etwas mehr als 1500 Franz 
fen; für die Herbeyfchaffung von Verwundeten und Kranfen, 
welche auf der Straße aufgegriffen wurden, zahlt die Stadt 
jährlich über 4000 Franken. 

»Wie fih Mißbräuche allenthalben auch bey Dingen, welche 
ihrer Natur nach am wenigften Anlaß hiezu bieten, einzufchleis 
chen pflegen , fo gefchah es auch mehr als einmal, daß die Prä- 
mien von 25 Franken, welche für Cebensrettung gezahlt werden, 
einigen unter ſich einverftandenen Spiefigefellen zu Gaunerftüden 
Beranlaffung gaben. Ein Menfch fällt, wie durch Zufall, in 
den Fluß; er fämpft mit den Fluthen, fchon verfchwindet er, 
als ein Menfchenfreund feines Weges kömmt; fogleich jtürzt er 
fi) dem Unglüdlihen nad), den er denn auch alsbald glüdlid) 
and Ufer bringt. So wurden denn 25 Franken verdient und 
eine gute Handlung verrichtet. Schade nur, daß der Verun— 
glüdte und der Lebensretter unter einer Dede fteeften, daß das 
Ganze eine verabredete Komödie war, und die erdiebten 25 Sran- 
fen fofort in der nächiten Schenfe wohlhäbig verzehrt werden. 

»Dennoch dürfen die Behörden fich durch ſolche Streiche, 
auf die Gefahr hin, zuweilen betrogen zu werden, im Intereſſe 
der Menfchheit nicht abfchrecfen lajfen- Auch find diefe Beyfpiele 
ziemlich felten; ich felbit erinnere mich nur drey oder vier Fälle, 
wo der Betrug erwiefen war, indem nämlich zwey Schelme, 
welche nicht zu viele Melfershelfer ins Vertrauen ziehen, und 
den Gewinn allein unter fich theilen wollten, fi zu wiederhol= 
ten Malen wechfelfeitig aus dem Waſſer gezogen hatten. 

»Die Hälfte der Selbſtmorde gefchieht durch Ertränfung; 
zunächit der Zahl nach folgen Erſtickungen durch Kohlendämpfe, 
fodann durch Feuergewehre, Erhenfung u.f. f. 

»Danf der ärztlihen Kunit, wird ungefähr ein Viertel der 
durch Dämpfe, Waſſer oder den Strang Erſtickten wieder zum 
Leben gerufen. Am %.1834 allein find von 139 Perfonen, 
welche die Befinnung verloren hatten, und darunter mehrere, 
deren Glieder bereits erftaret, deren Körper erfaltet und das 
Geſicht violett oder fchwarz geworden war, 115 gerettet worden. 

„Man fieht daraus, welche Bedeutung diefer Zweig des 
Polizeydienftes hat, und wie mothiwendig es ift, den damit 
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beauftragten Beamten die größte Machfamfeit zur Pflicht zu 
machen.« 

Ueber das Dieböwefen faft fih Hr. Gisquet fehr furz, in- 
dem dieſes Thema bereits durch weitläufige Abhandlungen er: 
fchöpft worden fey. Die wenigen Bemerfungen, welche wir im 
achten Kapitel des legten Bandes über diefen Gegenftand finden, 
fcheinen ung jedoch neu und bedeutend genug, um bier erwähnt 
zu werden. 

»Ich habe oftmals die Frage aufwerfen hören, wie viel 
Diebe und Räuber e8 in Paris gebe? Man antwortete dann ge: 
wöhnlich, zehntanfend,, funfzehntaufend, gleihfam ald ob man 
fie gezählt hätte. Ich geitehe offen, daß mir ihre Zahl genau 
anzugeben unmöglich ift, doch glaube ich hinlängliche Notizen zu 
befigen, um eine allgemeine Schägung wagen zu fönnen. 

»Vor Allem muß man fich über den eigentlichen Sinn und 
die Bedeutung dee Benennung Gauner und Diebe verftehen. 
Begreift man darunter alle Individuen, welche ficb ein- oder 
mehrmals in gerichtlicher Unterſuchung wegen unredlicher Hand» 
lungen befanden, fo würde ihre Zahl freylich Legion ſeyn, denn 
eine große Menge ehrlicher Leute, welche bloß durch ein zufällis 
ges Zufammentreffen von Umftänden in Unterfuchung gezogen 
wurden, würden hier mit inbegriffen feyn. Die Frage wird 
alfo anders geitellt werden müffen. 

»Wie viel Menfchen gibt es, welche in gewiſſen Fällen die 
Geſetze der Ehrlichfeit vergeffen, und mit ihrem Gewiſſen in 
Unterhandlung treten würden? Ich antworte hierauf dreyßigtau- 
fend. (Hr. Gisquet verzeihe und, wenn wir diefe Schäßung, 
fo wie die Annahme der folgenden Ziffern für mehr als bloß ge: 
wagt und willfürlich halten; wir fönnen in der That nicht glau— 
ben, daß fich die moralifche Stimmung einer ganzen Bevölferung 
fo geradehin in runden Zahlen ausdrüden laſſe. Ein anderes 
ift e8, wenn es fih um verübte Verbrechen oder Vergehungen 
handelt; diefe zu zählen und zu Flajfifiziren ftehen dem Polizey: 
präfeften allerdings mehr Mittel als irgend jemand zu Gebote. 
Aber in die Herzen feiner Adminijtre's zu fehen, und im Vor— 
hinein die Zahl derer zu beftimmen, in welchen das Sittengeſetz 
und die Stimme des Gewiffens in gegebenen Fällen fchweigen 
würde, biezu dürften doch wohl die Bureau’s des Prafeften mit 
ihren eilfhundert Beamten und den noch zahlreicheren Agens se- 
erets ſchwerlich hinreichen. Allein felbft eine gewagte Berech— 
nung bat in dem Munde des Mannes, der durch fo lange Zeit 
im Beſitze fo vieler und reihhaltiger ftatiftifher Notizen war, 
eine gewijfe Bedeutung. Wir laffen daher Hrn. Gisquet in fei: 
nen Anfäsen fortfahren.) Wird die Zahl von dreyßigtaufend 
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angenommen, fo ergibt ſich, daß ein beträchtlicher Theil der 
Bevölferung von Paris in die Kategorie der unehrlichen Leute 
gefegt werden muß. Ich glaube, daß z. B. in Paris etiwa drey⸗ 
Figtaufend Menfchen im Stande wären, eine fremde Börfe, 
welche fie auf der Straße fänden und unbemerft aufheben Fönn- 
ten, mit fich fort zu tragen, ohne fie dem Eigenthümer, felbft 
wenn er ihnen befannt wäre, zurüdzuftellen. 

»Wie viele würden fie zurüdftellen, wenn eine Anfrage an 
fie erginge? Ich antworte: zwanzigtaufend. Diefe zwanzig- 
taufend, obgleich in der Verfajfung, fich bey guter Gelegenheit 
fremdes Befitzthum zuzueignen, haben alfo mit den Grundfägen 
der Ehrlichfeit doch nicht gänzlich gebrochen; e8 wäre daher un» 
billig, fie fhon ald Diebe zu betrachten. Aber die anderen zehn⸗ 
taufend werden die fremde Börfe zu behalten ſuchen, entweder 
indem fie laͤugnen, fie genommen zu haben, oder indem fie fie 
in andere Hände übergehen laſſen, damit fie nicht bey ihnen ger 
funden werden fönne, oder endlich indem fie behaupten, fie fey 
ihr Eigenthum. Dief find eigentliche und wahre Schurfen. 

»Wie viele unter diefen zehntaufend würden die Börſe von 
einem Tifche, einer Banf oder im Theater aus einer Loge, wo 
fie zurücgelaffen worden wäre, fortnehmen? Antwort: fechd- 
taufend. 

»Wie viele unter diefen würden die Börſe in der fremden 
Taſche auffuchen? dreytaufend. 

»Wie viele von diefen dreytaufend würden fih in der Ab: 
weſenheit des Cigenthrimers in feine Wohnung mittelft eines 
Nahfchlüffels fchleihen, um dieBörfe zu entwenden ? Antwort: 
zweytauſend. 

»MWie viele unter dieſen würden Nachts in die Wohnung 
einfteigen oder gewaltfam einbrehen? Zwifchen taufend und 
zwölfhundert. 

»Endlich, wie groß dürfte die Anzahl derer ſeyn, welche 
um zu ftehlen, im Vorhinein zum Mord entfchloffen find? Me: 
nigftens fehöhundert. 

»Diefe verfchiedenen Kategorien geftatten den Ruͤckſchluß 
auf den Grad der Verworfenheit, zu welchem die oben genannten 
zehntaufend Verbrecher herabgefunfen find.« 

Unter der Amtsführung Gisquet's wurden die Hinrichtuns 
gen, welche feit undenflichen Zeiten auf dem Greveplage Statt 
fanden, nach dem Plate von &t. Jacques verlegt Der erfte 
Merbrecher, welcher feit der Zuliusrevolution die Todesitrafe 
erlitt (1832), war auch der erfte, welcher auf dem letztge— 
nannten Plage vor der Barriere deöfelben Namens hingerichtet 
wurde. 
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Der Beachtung werth erfcheint uns das fiebente Kapitel, 
in welchem der Verfaifer von jenen unglüclichen Gefchöpfen han: 
delt, die befanntlich in Paris die befondere Aufmerffamfeit der 
Polizeppräfeften in Anfpruch nehmen. 

Intereſſante und erfchöpfende Auffchlüffe gibt das unter dem 
Zitel: De la Prostitution dans Paris, berühmt gewordene Werk 
des Hrn. Parent Duchatelet. Die Eintheilung diefer Unglüdlie 
hen nah Klaifen, ihre moralifhe Gemüthsſtimmung, die fi 
in den meijten Fällen gleichende Gefchichte der Verführung, die 
Defonomie und innere Gliederung diefes Induftriezweiges hat der 
genannte Verfaſſer einfach, Kar, erfchöpfend und durchaus der 
Wahrheit gemäß dargeftellt. Kr. Gisquet fügt dennoch einige 
neue Züge zu dem Gemälde diefer fcheußlichen und nie heilenden 
Wunde großer Bevölferungen. 

So erzählt er, daß die unterjte Klaffe diefer Dirnen fait 
durchgängig die Genojfinnen der Diebe und Gauner find, und 
die von ihm gepflogenen Nachforfchungen in den Regiftern fünf: 
hundert von ihnen aufweifen, welche bereit8 wegen Diebſtahls 
vor Gericht erfchienen waren. Die meilten Diebitähle wurden 
jedoch von den Beſtohlenen begreiflicher Weife nicht angezeigt, 
da fie eö fcheuten, als Zeugen vor Gericht erfcheinen zu muͤſſen. 
Dagegen erhielt die Polizey häufige Anzeigen von Entwendun: 
gen; da aber die Beftohlenen nur felten binlängliche Auskünfte 
geben fonnten, um den Dieben auf die Spur zu fommen; fo 
verfiel Gisquet auf den Gedanfen, fämmtlihe Mädchen der 
unterjien Kategorien ihres Standes durch einen gefchicdten 
und gewandten Maler, ohne daß fie ed wußten, während 
fie fi Ddispenfär befanden, porträtiren zu laſſen. So ent: 
ftand eine Gallerie, welche häufig zur Entdefung der Schul: 
digen führte. | 

In den legten Kapiteln fchildert der Verfaſſer feine Zer: 
würfnijfe mit dem Minifterium Mole, die Erfaltung ‚des Hrn. 
v. Montalivet, und die verhängnißvollen Folgen, die hieraus 
für ihn erwuchfen. Wir hätten gewünfcht, daß Hr. Gisquet die 
Gründe feiner Entzweyung nit dem Minifterium Mole deutlicher 
angegeben hätte. Seine Daritellung läßt manches im Duntel, 
was zum Verjtändnijfe dieſer Mißhelligfeiten und des damit zu: 
fammenhängenden Prozeffes hätte dienen fönnen. 
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Art. VIEL Schillers Leben, in drey Büchern, von Guftav 
Schwab. Stuttgart, Berlag von ©. ©. Liefhing, 
1840. ı2: 785 ©. 


Diefes Werk liefert aufs Neue den Beweis, daß der ei- 
gentliche Biograph des Dichters nur der Dichter feyn fann, da 
nur er mit all den taufend wundervollen Eigenthümlichfeiten. be- 
fannt ift, welche den Poeten zu dem machen, was er tt, und 
welche von dem bloßen Dariteller der Zufälligfeiten, die in ſei— 
nem Leben auf ihn eingewirft haben, oder von dem prüfenden 
Verſtande allein nicht wohl aufgefaßt und dargejtellt werden 
fönnen. 

Wenn dieß nun von jedem Dichter überhaupt gilt ‚ muß es 
um fo mehr bey Schiller der Fall ſeyn, deſſen Hinneigung 
zu Spefulation und deifen Sorge für oratorifhe Pracht jo leicht 
zu falfchen Beurtheilungen verleiten fonnen. Ale diefe Einwir- 
fungen und Verhältniſſe müffen als Zuthat angefehen und beur- 
theilt werden, und:die dichterifche Natur ift immerdar als ſolche 
ins Auge zu fajfen und zu erflären. Zu dieſem Gefchäfte ift nun 
der Verfarfer der vorliegenden Biographie, in dem Deutſchland 
mit Recht einen feiner vorzüglichiten Dichter erkennt und achtet, 
und der fich dabey der durch Kenntniſſe und Erfahrungen erwor- 
benen fritifchen Ruhe erfreut, ganz der Mann, und fo ift diefe 
Biographie unbeftritten die befte der vielen, die wir von S il: 
ler befigen. 

Die Veranlajfung zu dem Werfe hat die Mitwirfung des 
Verfaſſers bey der Enthüllung von Schiller's Standbilde gege— 
ben, welches ein wiederholtes, fpäter fortgeſetztes Studium fei: 
ner Werke bewirkte. 

Won Quellen und Hülfsmitteln hat der Verfaſſer zuerſt 
fänmeliche, in H. Döring's neueſtem Abriſſe von Schiller's 
Leben verzeichnete benützt. Er ſchöpfte aus den Quellen, ſofern 
fie ihm zugänglich waren, immer unmittelbar, unterwarf zu 
diefem Zwecke die verfchiedenen Briefwechjel Schiller’d der ge: 
naueften Durchficht, und benügte die Lebensbefchreibungen D ö- 
ring's, Carlyles, Hofmeiſter's und Hinrich's nur 
dann unmittelbar, wenn ihm einzelne Quellen nicht zu Gebote 
ftanden, wenn er befonder6 treffende Anfichten aus ihnen her— 
vorzubeben, oder Behauptungen, denen er nicht beypflichten 
fonnte, zu widerfprechen hatte. Wo ed nöthig, wird immer 
durch Citate auf die Quellen und Subfidien verwiefen. 

Nicht wenig Neues it theild aus gedrudften Notizen und 
Urtheilen hinzugekfommen, theild aus mündlichen und brieflichen 
Mittheilungen von Zeitgenojjen des Dichterö an den Biographen, 
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theils aus Urfunden und bisher unbekannten oder unvollſtaͤndig 
mitgetheilten Briefen Schiller's. 

Schon aus der allgemeinen Ueberſicht der Schwierigkeiten, 
welche ſich dem Verfaſſer bey Geſtaltung der vorliegenden Bio— 
graphie entgegenſtellten, erkennen wir in der Wegraͤumung 
derſelben ſeine Beharrlichkeit und ſeinen redlichen Fleiß. Wir 
gehen nun zur Mittheilung der biographiſchen Notizen und der 
damit verbundenen Fritifchen Beleuchtung der Schillerfchen Werke 
über. | 
Was das Gefchleht des Dichters betrifft, fo ijt davon Fol- 
gendes zu bemerfen. Schiller's Vater, Johann Kaspar 
Schiller, it zwey Stunden nördlic) von der Ghibellinenftadt 
Waiblingen und in. ihrem Oberamte, zu Bittenfeld (nicht Bit: 
terfeld), ‚einem altwürtembergifchen Pfarrdorfe von etwa tanfend 
Einwohnern, am 27. October des Jahres ı7%3 geboren ; dejjen 
Vater, der Großvater des Dichters, hieß Johannes Schil— 
ler, war. Schultheiß des Dorfes und Bäder, und am 20, Oct. 
1682 zu Bittenfeld geboren; heiratete am 30. Oct. 1708 eine 
Bewohnerin des Dorfes. Altdorf, Eva Margaretha Schapin, 
und jtarb am 11. Zuny 1733. Der Vater ded Johannes, der 
Urgroßvater des Dichterd, hieß, wie der Enkel, Johann Cab: 
per Schiller, war Mitglied des Gerichts, und, wie fein 
Sohn, ein Bäder. Seine Gattin hieß Anna Katharina. Er 
ftarb, 37 Jahre 8 Monate alt, am 4. Sept. ı687. Diefer ijt 
im Zauf: und Kopulationsbuche Bittenfelds nicht zu finden, 
und er foll von Großheppad nad) Bittenfeld gezogen feyn. 

Wir wenden uns alfo nad) diefem ftattlichen Dorfe des wein- 
reichen Remsthals, welches durch die Zufammenfunft der Hel- 
den Marlboroughb, Prinz Eugen und Marfgraf Ludwig von 
Baden im dortigen Wirthshaufe zum Lamm am g. Zunius des 
Jahres 1704 eine gefchichtliche Jlluftration erhalten hat. Wirf: 
lich entdeden wir hier einen Hans Schiller, geb. den 18. März 
ı650, dejlen Alter bis auf zwey Monate mit der Altersangabe 
Hans Caspars zu Bittenfeld übereinftimmt, und der weder im 
Kopulationsbuche noch im Todtenbuche Großheppachs zu finden 
ift. Die fleinen Differenzen fönnen denjenigen, der die Unge— 
nauigfeit alter Kirchenregifter aus der Erfahrung fennt, nicht 
irre machen. Höchit wahrfcheinlih it Hans Schiller von 
Großheppach der Urgrofvater des Dichters. Der Vater des 
Hans hieß Ulrih Schiller, wie es fcheint, geb. den 2. Juny 
1617; Ulrich's Vater war Georg Schiller, geboren den 
»5.May 15875 Georg's Vater Jakob Schiller, zu dejjen 
Geburt die Kirchenbücher nicht mehr hinaufreichen, der aber um 
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die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts geboren feyn wird. Ja⸗ 
fob’8 und unbefannter Großvater muß im beften Mannesalter 
den Bauernfrieg der Gegend erlebt haben, und ald im Jahre 
15.14 »der arme Kunrad« auf dem Kappelberg, eine Stunde von 
Heppach, fich verfchangte, fann ein Schiller Zeuge gewefen 
feyn. Bon Jakob Schiller bis Friedrih von Schil— 
ler find es jieben Generationen. Hand Schiller hatte einen 
Bruder Jerg und mehrere Schweftern. Der Name Schiller 
kömmt auch fonjt in den Kirchenbüchern Großheppachs fehr haͤu— 
fig vor, und mehrere dieſes Namens werden als Gerichtjchreis 
ber und Schultheißen aufgeführt. Zu Marbach felbft, dem 
Geburtsorte des Dichters, findet fich ein Zweig jenes Gefchlechts : 
einem Johann Caspar Schiller, Bürger und Bäder, 
wurde dort im Zahre 1727 ein Chriſtoph Friedrich Schil: 
ler geboren. 

Durdy diefe Genealogie, welche das Gefchlecht des Dichters 
mit großer Wahrfcheinlichfeie mitten aus einem NRebenthale auf: 
ſproſſen läßt, wird aud) ein Licht auf die Bedeutung feines Ge: 
fchlehtsnamensd geworfen. Schiller heißt nämlich im Rems— 
thale, wie in anderen Weingegenden am Nedar, am Nieder: 
rhein, in Ungern, feit Jahrhunderten ein Wein, deſſen Farbe 
fchielt, der weder weiß noch dunfelroth it, und aus gemifchten 
Zraubenforten gewonnen wird; denn fchielen heißt in den füd- 
deutfchen Dialecten fhillen. In einem anderen Weindorfe 
jeneö Thales ift eines der ausgebreitetiten Gefchlechter das der 
»linger,« was unwillfürlich an die lingertrauben erinnert; follte 
nicht auch Schiller'8 Urvater zu Heppach im Remsthale feinen 
Namen vom Schillerwein, den er baute, erhalten haben? 
&o find wir wenigftens nicht genöthigt, den erſten Schiller zu 
einem &trabo oder Patus zu machen, römifche Bamiliennamen, 
die einen Schieler bezeichnen. 

Johann Caspar Schiller, ded Dichters Water, 
wird nach dem Zeugniß der verfchiedenen Zeitgenoffen als einfach, 
fraftvoll, gewandt, thätig für's praftifche Leben, dabey raſch 
und rauh gefchildert ; nur Eines nennt ihn einen im Grunde 
abenteuerlichen, fchiefen, ſtets über Entwürfen brütenden Kopf. 
Er hatte eine jtrenge militärifche Dreſſur, die fi) auch auf die 
Religionsübungen des Haufes erjtredte, während feine inneren 
Weberzeugungen etwas von der fühlen Aufflärung des Zeitalters 
am ſich trugen. Wijlenfchaftlihe Studien im ftrengeren Sinne 
batte er nicht gemacht, obgleich die verflärende Freundfchaft oder 
Bewunderung für den Dichter, feinen Sohn, felbit dem Bater 
Belhäftigung mit der Dichtkunft und eine natürliche Anlage zu 
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derſelben, viele Beleſenheit in der Weltgeſchichte, Studium der 
Philoſophie, der Mathematif, der Militärgefchichte, und na: 
mentlich des dreyßigjaͤhrigen Krieges zufchreibt. Dieß Alles 
befchränfte fich wohl auf Liebhabereyen, Lectüre, oder der alte 
Schüller wird mit feinem Verwandten, Johann Friedrich Hdil: 
ler, verwechfelt. 

Im Zahre 1745, ald ein Züngling von 22 Jahren, war 
diefer Johann Caspar, der feinen Vater in einem Alter von nicht 
vollen 10 Fahren verloren hatte, mit einem bayerifchen Hufaren: 
regimente ald eldicherer in die Niederlande gegangen, und 
wurde bier auch als Unteroffizier zu Fleinen Eriegerifchen Unter: 
nehmungen gebraucht. Der Aachner Friede des Jahres 1748 
gab ihn feinem Vaterlande Würtemberg zurüd, und er heiratete 
die Mutter ded Dichters zu Marbach, einem unfern. von Lud- 
wigsburg anmuthig auf einem Rebenhügel am Neckar gelegenen 
Landftädehen Die Wundarzneyfunft nährte ihn hier nur füm: 
merlich. Er gab fie daher mit dem Ausbrache des fiebenjährt: 
gen Krieges auf, und wurde Fähnrich und Adjutant bey dem 
damaligen Regimente Prinz Louis, das ein Theil des Hülfskorps 
war, welches in einigen Feldzügen jenes Krieges mit dem öfter: 
reichifchen Heere focht. ALS in Böhmen diefes Korps durch ein 
anftecfendes Fieber heimgefucht wurde, beforgte Schiller, den 
feine Mäßigfeit gefund erhielt, da ed an Wundärzten fehlte, die 
Kranfen, und vertrat beym Bottesdienite die Stelle des Geiſtli— 
hen durch Verlefung von Gebeten und Leitung des Gefanges. 
Später ſtand er bey einem- anderen Regimente in Heſſen und 
Thüringen, und fehrte, nach beendigtem Kriege, in das Quar: 
tier zu Ludwigsburg zurück, wo er landwirthfchaftlichen We 
fhaftigungen oblag, und Gründer einer glüclich gedeihenden 
Baumfchule wurde. Herzog Carl von Wirtemberg übertrug ihm 
bald eine größere Anftalt diefer Art, die auf der Solitude, dem 
fhönen herzoglichen Waldfchloffe bey Stuttgart, errichtet wor: 
den war. Hier lebte er in der ſpätern Zeit ununterbrochen, von 
feinem Sürjten geachtet und mit dem Hauptmanns- (nicht Ma: 
jors:) Titel gefchmüct, dem Gartenbau und der Baumzucht, 
die er ald Kenner trieb und pflegte, und über welche er, mit 
Bephülfe fremder Redaction, auch Bücher gefchrieben hat. Von 
feinen Untergebenen war er wegen feiner Biederfeit und LUnpar: 
teplichfeit geliebt, aber auch um feiner ftrengen Ordnungsliebe 
willen gefürchtet. Gattin und Kinder erwiefen ihm die ehrerbie 
tigfte Hochachtung umd die innigfte Liebe. Er erlebte noch den 
vollen Ruhm feines Sohnes, und langte mit vor Freude zittern: 
den Händen nach den Manuferipten, die aus der Bremde in die 
Verlagshandlung gefendet, vor allen Dingen dem glüdlichen 
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Bater. mitgetheilt wurden. . Bis: ins ‚hohe Lebensalter gefund, 
wurde er im drey und fiebzigiten Lebensjahre an den Folgen. eines 
vernachläßigten Katharrs nach adhtmonatlichen Leiden. am 7. Sep⸗ 
tember 1796 von der Seite feiner Gattin genommen. Leber 
feinen Zod fchrieb der Sohn an die geliebte Mutter Worte, die 
ein unfierbliched Denfmal feiner Gefinnung find: »Auch wenn ic 
nicht einmal daran denfe, was der gute, verewigte. Vater mir 
und. und allen gewefen iſt, jo kann ich mir ‚nicht ohne wehmü- 
thige Rührung den Beſchluß eines fo bedeutenden und thaten- 
vollen Lebens denken, das ihm Gott. fo lange und ‚mit folcher 
Geſundheit friftete, und das er fo redlich und. ehrenpoll verwal- 
tete. Ja wahrlich, es ift nichts Geringes, auf einem ſo langen 
und mühevollen Laufe fo. treu auszuhalten, und.fo, wie er, 
uoch im drey und fiebzigiten Jahre mit, einem, fo findlichen, reinen 
Sinn von.der Welt zur fcheiden. Möchte ich, wenn es mich: gleich 
alle feine Schmerzen Ffoftete, fo unfchuldig von meinem "Leben 
fcheiden, ald Er von dem feinigen! Das Leben iſt eine fo Schwere 
Prüfung, und die Vortheile, die mir die Vorfehung in man: 
cher Vergleichung mit ihm gegönnt haben mag, find mit fo vielen 
Gefahren für dag Herz und für den wahren Frieden verfnüpft!... 
Unferem theuren Vater ift wohl, und wir Alle müjjen und wer: 
den ıhm folgen. Nie wird fein Bild aus unferem Herzen erlö- 
fhen, und der Schmerz um ihn foll uns nur noch enger unter 
einander vereinigen.« 

Die Mutter des Dichters ſcheint zu feinem Wefen und feiner 
Bildung noch mehr bepgejteuert zu haben. 

Elifaberhba Dorothea Kodweiß ward zu Marbad, 
fünf Stunden von Stuttgart und eine Meile von Ludwigsburg 
entfernt, geboren. Ihr Vater. war Georg Friedridh Kodweiß, 
nicht Johann Kriedrich, wie ihn, einem Schreibfehler des Mar: 
bacher Taufbuchs nah, Schiller's Biographen hier und da nen— 
nen. Diefer mütterliche Großvater des Dichters war am 4. Juny 
698 geboren; er war rin ehrfamer Bürger. und Bäder, Sohn 
und Enkel zweyer Johann Kodweiß, beyde. Bäder,.:der ältere 
auch Bürgermeijter von Marbach (geb..den 5. April »640). Weir 
ter rücfwärts erfcheint das Srfchleht im den mangelhaften Kir: 
chenbüchern der im Revolutionsfriege eingeäfcherten Stadt Mar- 
bad niht Eine Familienſage leitet dasjelbe von einem herab— 
gefommenen. Adelsgefchlechte von Kottwäig (nicht Kattwig) ab, 
und laͤßt es aus Morddeutfchland nad) Schwaben einwandern, 
Schiller's Muttervater hatte fich ald Wirth und Holzmeifer ein 
Meined Vermögen rechtlich erworben, dasſelbe aber bey einer 
großen Nedarüberfhwemmung eingebüßt. Mit Unrecht wird 
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umd durch ein feltfames Mißverftändniß denfelben eine gut ein- 
gerichtete Wirthſchaft in Cannſtadt und Ludwigsburg zugefchrie: 
ben. Mielmehr mußte der herabgefommene Mann zufept feine 
Zuflucht zur Thorwartftelle zu Marbach in einem noch jetzt vor: 
bandenen Haufe nehmen, das damals eine armfelige Hütte war, 
die unfer Dichter ald Knabe, wenn er den Grofvater von ud: 
wigsburg ber befuchte, aus Scham nicht von vorn betreten 
mochte, fondern in die er vom &tadtgraben aus hinterwärtd 
bineinfchlüpfte. 

Schiller's Mutter verband Innigfeit des Gefühle, wahre 
FSrömmigfeit, Sinn für Natur, Anlage zur Mufif und felbit 
zur Poeſie, daher fie im Kreife ihrer Gefpielinnen als Mädden 
wohl für eine Schwärmerin galt. Das Spiel der Harfe ſoll fie 
leidenfchaftlich geliebt haben, und den Gatten, der ihre erſte 
Liebe war, begrüßte fie im neunten Zahre ihrer, damals noch 
finderlofen Ehe am erften Tage des Jahres 1757 mit den einfa 
chen Strophen, die, ald von Schillers Mutter gedichtet, wohl 
im Gedächtnijje feiner Verehrer aufbewahrt werden dürfen: 

D hätt‘ ih doch im Thal Vergißmeinnicht gefunden, 

Und Rofen nebenbey! Dann hätt’ ih dir gemunden 

Im Blüthenduft den Kranz zu diefem neuen Jahr, 

Der fhöner noch al& der am Hochzeittage war. 

Ich zürne, traun, daß jetzt der kalte Mord regieret, 

Und jedes Blümchens Keim in Palter Erde frieret! 

Dod eines frieret nit, es ift mein liebend Herz, 

Dein ift es, theilt mit Dir die Freuden und den Schmerz. 


So anfpruchlos diefe Werfe find, fo zeugen fie doch von 
einer Fertigkeit im Versbau und einem Sinne für den Rhyth⸗ 
mus, welche nicht zweifeln lajfen, daß die Anlage zur äußer— 
lichen Form der Poefie bey Schiller ein Erbſtück der Mutter 
war, zu deren Lieblingsbüchern Klopftod’8 damals faum erſchie⸗ 
nene Mejliade, Uz und Gellert gehörten. 

Schiller's Mutter überlebte den Gatten ſechs Jahre, meld 
fie theils in dem würtembergifchen Landftädtchen Leonberg, um 
weit von der Solitude, theild bey ihrer Tochter Louiſe in der 
Nähe von Heilbronn zubrachte. 

Sodann Chriftoph Friedrih Schiller ward nicht 
den voten, wie bis heute einjtimmig gefagt wird, fondern den 
13.November 1759 zu Marbach geboren. Die Mutter hatte, 
nach einem fehr glaubwürdigen Zeugniffe, ihren Gatten, dei 
damals Lieutenant war, in dem Lager befucht, wo er bey dei 
gewöhnlichen Herbftübungen des würtembergijchen Militärs ſich 
aufhalten mußte, und in feinem Zelte fühlte fie die erſten An 
zeichen ihrer nahen Entbindung. &o hätte beynahe Schuler dad 
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Licht der Welt zuerjt in einem Lager erblictt, und doch gelang 
es der Mutter noch, in ihr Alterliches Haus, von wo aus fie 
den Gatten befucht hatte, nah Marbach zurüczufehren, wo 
fie eines Anaben genas. 

Im Zahre 1765 wurde Schiller's Vater von. feinem Herzog 
als Werbeoffizier mach der Reichsſtadt Schwäbifh Gmünd ge 
ſchickt, und durfte feinen Aufenthalt im Dorfe und Klofter Lorch, 
ald naͤchſtem würtembergifchen Gränzorte, nehmen. Dadurch 
wurde der Knabe im fehsten Jahre aus dem lachenden Neckar—⸗ 
thale in die.ernite Stille eines von Nadelhölzern umjtellten Wie: 
fengrundes verfeßt. 

In diefer Einfamfeit, an der dad Herz des Dichters noch 
in fpäten Zahren hing, wurde jegt Schiller’ Erziehung in Ge 
meinfchaft mit einem Freunde des Hauſes, dem Ortödiafon M or 
fer, einem waderen Manne, beforgt, der nur wenig Jahre 
älter war, ald Schiller der Vater. Won ihm erhielt der Fleine 
Srig den erſten Unterricht in der Tateinifchen und griechifchen 
Sprache, und Schiller hat. feinem Lehrer durch den Charafter 
ded Paflord Mofer in den Räubern ein danfbares Denfmal 
gelegt. Mit dem Sohne diefes würdigen G®eiftlihen, Carl 
Mofer, ſchloß der Anabe die erſte ZJugendfreundfchaft, deren 
Spuren fi noch im reifen Alter ded Dichters vorfinden. Auch 
feine, lang in der Seele fortglimmende Neigung zum Studium 
der Theologie fcheint aus den Eindrüden zu flammen, die er 
im Pfarrhaufe zu Lorch aufgenommen hatte. Oft fah man ihn 
mit einer fhwarzen Schürze ftatt des Kirchenrods umbunden, 
ein Käppchen auf dem Kopfe, von einem Stuhle herab der Mut— 
ter und Schweiter fehr ernithaft predigen, und feine findifchen, 
aus Bibelfprüchen zufammengereihten Vorträge zeigten fchon eine 
Spur logifhen Zufammenhanges. 

Schiller's gründlichfter Biograph, Hoffmeifter, findet 
in diefem Findifchen Spiele fchon die tieffte Beſtimmung der Na- 
tur träumend errathen. »&chiller ift wirklich dem Wefen nad) 
ein Prediger geworden, aber nicht von der Kanzel, fondern von 
der Schaubühne herab, nicht vor einer confeilionellen Gemeinde, 
fondern ein Prediger vor der großen Menfchenfamilie.s 

Im Jahre 1768 wurde Schiller in die lateinifhe Schule 
Ludwigsburgs geſchickt, um neben dem Latein auch im Griechi— 
fhen und Hebräifhen, Behufs der theologifchen Studien, zu 
denen er bejtimmt war, Unterricht zu erhalten. In Ludwigs— 
burg fah der neunjäbrige Knabe zum erjten Male ein Theater. 

Zum eriten Verfuch in der Reimfunft begeijterte den zehn: 
jährigen Schiller der Lohn von zwey Kreuzern, den er, unter 
Androhung der Peitſche, für fein rüftiges Katechis musſprechen 

12 


‘Bo Shi Herd Leben. XCILBd. 


in der Kirche vom Geiſtlichen fich verdient hatte. Mit“ einem 
Freunde, der die gleiche "Belohnung erhalten hatte, pilgerte er 
aufs Land, und erhielt die faure Milch, die er auf dem alten, 
benachbarten Schlöfichen Harteneck vergebens. gefucht hatte, nad 
Sangein ragen im naͤchſten Dorfe Neckarweihingen, in reinlicer 
Schiüffel mir jitbernen Löffeln, für die feine »Barfchaft. Auf 
dem Heimivege fehrte ſich Schiller auf der Anhöhe, ‚die den Ueber: 
blick auf beyde Orte geitattere, um, und. feine Lippen 'ergoffen 
fi) in einen gereimten pathetifchen Fluch über den Ort; der fie 
hungerig entlaſſen, und in.einen Segen über den: anderen, der 
fie fo milde gefpeiit hatte. 2 

> Auf Verwendung des Herzogs Earl von Würtemberg wurde 
Schiller im Jahre 1773 in die Carls »Afademie aufgenommen, 
und dort auf fürftliche Koiten erzogen. Schiller entfagte nun: 
mehr den theologifhen Studien, und widmete ſich denen Der 
Rechtswilfenfchaft. Da jene Beſtimmung weniger durch innere, 
als durch äußere Verhältniſſe ihm gegeben wurde, entfagte er 
ihr bald, und glaubte im Studium der Heilfunde eine ihm ent: 
fprechendere Befchäftigung zu finden. Der Hang zur Poefie blieb 
immer vorherrfchend und ausgefprochen in ihm, nur war er früb: 
zeitig, wie in fpäteren Jahren, der Meinung, daß es auch für 
den Dichter gut fey, irgend ein wiſſenſchaftliches Feld abfolvirt 
gu. haben, fey es nun welches es wolle. 

Das älteſte Gedicht, das ſich von Schiller erhalten bat, 
ftanımt aus dem Jahre 1776, alfo nicht mehr von der Solitude. 
Es ift eine Rhapfodie auf den Abend, und enthält neben wenig 
eigenthünmlichen Bildern und Gedanken, welche fhon den Dich— 
ter verfprehen, Erinnerungen aus Uz, Klopitod umd den 
Pfalmen. Der Anfang ift das fchönfte: 

Die Sonne zeigt, vollendend gleich dem Helden, 
Dem tiefen Thal ihr Abendangeſicht — 
(Fürandre, ah! glüdfeligere Welten, 
Sf das ein Morgenangefidt!) — 

Nächſtdem rührt das Gefühl, das den Dichter noch viel 
fpäter mit gleiher Stärfe begeifterte, »das paradieifche Natur: 
gefühl« — 

Für Könige, für Große iſt's geringe, 
Die Niederen befucht e8 nur. 


D Gott! Du gabejt mir Natur _ 
Theil Welten unter fie, nur, Bater, mir Gefänae! 


Balthafar Haug, der Water ded Epigrammendichters, 
Profeffor an der Carlöfchule, theilte es, mit Verbeſſerung ei: 
niger Sprachfehler und Reimlicenzen (er ließ deren genug ftehen), 
in feinem fchwäbifchen Magazine mit, und fügte die Bemerfung 
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hinzu: »Dieſes Gedicht hat einen Jüngling von ſechzehn Jahren 
zum Verfaſſer. Es dünket mich, derſelbe habe ſchon gute Aur, 
tord: geleſen, und bekomme mit der Zeit os magna sonaturum.« 
Ein zweytes Gedicht: »Der Eroberer,« führte derſelbe 
Haugeim Jahte 1777 mit. dern Bemerkung: ein: »Von einem 
Jünglinge, der allem Anſehen mach Klopſtock lieſt Fühlt und: 
beynahe verſteht. Wir: wollen feinen Feuereifer beyleibe nicht 
dämpfenz; aber Non sens, Undeutlichkeit, uͤbertriebene Meta: 
thefen; +, 'wenn einſt vollends die Feile dazu kommt, jo dürfte, 
er mit: der. Zeit-doch feinen Play neben — einnehmen, — und 
feinem Vaterlande Ehre machen. Dies Gedicht hat. weniger 
Perfönlichfeit, als das erftere , es it mit, Stoff. und. Form ganz 
aus Klopſtock's Nachahmung hervorgegangen. ::»®; damals war 
ich noch ein. Selave ‚von, Klopſtock!« rief ‚Schiller ſpater ſelbſt 
aus; und Pererfen file das: Gedicht »den Erguß einer, orien⸗ 
taliſchen Geiſtesergrimmung, mit ‚Erinnerungen, aus; der Meſ— 
finde und den Propheten, voll wilden Feuers und roher, braus 
eh Kraft, aber auch voll Schwulft, Unverftändlichfeit: und 
Unfinn.« SEE 1 EN, 1. re 
Weber die Art und Weife, wie er ſchon damals dichtete, iſt 
und eine merfwürdige Aeußerung desfelben Freundes, der fein 
poetifcher Gewilfensrath war, aufbehalten: »Man mwähne ja 
nicht, daß Srhiller's frühere Dichtungen leichte "Ergiefungen 
einer-immer reichen, immer‘ firömenden Einbildungsfraft, oder 
gleihfam Einlifpelungen einer freundlihen Muſe geweſen feyen: 
Erft nach langem Einfammeln und Aufſchichten erhaltener Ein- 
drücke, erworbener Vorflellungen, angeitellter Beobachtungen; 
erit nach vielen Bilderjagden und den mannigfaltigften Befrudy 
tungen feines. Geiſtes, erft nach vielen mißlungenen und: vernich⸗ 
teten Berfuchen hob er-fich etwa im’ Jahre 1777 fo weit, daß 
fcharffichtige Prüfer mehr aus einzelnen kleinen Aeußerungen, 
als aus größeren Arbeiten den bedeutenden: künftigen Dichter im 
ihm ahneten , fo wie er auch felbit- nicht früher als um dieſe Zeit 
fi der Juwohnung und fchaffenden Wirfung des Dichtergeiftes 
gewiß wurde. | Yin 
Mit dem Eintritte ind Studium der Mediein und der: Nar 
turwiſſenſchaften kam eine fremde, Bewegung in, das ohnedieß 
ſtürmende, aber doch von einer gewiſſen Geite bisher noch ruhige 
Grmüth des ZJünglinge: Er hatte den Segen: einer frommen 
Erziehung: genoffen. Eine vertraute Freundin ſagt von ihm: 
Welche religiöfe: Zweifel auch ıfpärerhin Schiller'n bedrangen 
mochten, das Gemüth ‚die Innerlichkeit, die bey jedent guten 
und reinen Menfchen am Ende das Band zwifchen Himmel und 
Erde machen, waren früh im ihm gewedt und gebildet. Durch 
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ſeinen großen Geiſt verklaͤrt, ſollten ſie einſt nicht allein ihm Be⸗ 
friedigung und Ruhe geben, ſondern auch ihn fähig machen, 
Gottes Wege auf Erden in großen Bildern den Menfchen darzus 
ftellen. « 

Aber diefe anerzogenen Glaubensfäge und Gefühle mußten, 
was ihr Wefentliches betrifft, im Feuer gehärtet, ihre Wahrheit 
mußte durch wiſſenſchaftliche Anterftügung, durch die Anläufe 
der Leidenfchaft, durch die Erfahrungen des Lebens verfucht, 
erprobt, geläutert werden, und den Anfang zu diefem großen 
und gefährlichen Prozeffe machten feine Berufsftudien im der 
Afademie. 

Im Jahre 19775 hatte er fich für die Medizin emtfchieden, 
und fchon im zweyten Jahre diefes Studiums ſich mit feiner gan: 
zen Geifteöfraft fo tief darein verfenft, daß ihm das Lob der 
Lehrer, welche feine Antworten und Bemerfungen weit: höher 
achteten, ald den mechanifchen Fleiß der Andern, nicht genügte, 
fondern daß er viel höhere Forderungen an fich felbft ftellte. »Er 
befchloß,« nad der MVerficherung eines Jugendfreundes, »fo 
lange nichts anderes, was die Medizin betreffe, zu Iefen, zu 
fhreiben, oder auch nur zu denfen, biß er fich' das Wiffenfchaft: 
liche feines Berufes ganz zu eigen gemacht hätte.« 

In demfelben Zahre nun erfchienen im fehwäbifchen Mas 
gazine von ihm » Morgengedanfen am Sonntage,« welce der 
Herausgeber Haug mit der Bemerfung begleitete, daß fie das 
Gebet eined warm, fchön und rührend betenden Dichters feyen, 
»den Schickſale in Sachen der Religion und Wahrheit fo geläu- 
tert haben, daß er feinen Zuftand und die Nothwendigfeit eines 
Entſchluſſes für die Wahrheit fühlte « Aber die Schickfale ded 
achtzehnjährigen Zünglings Tagen nicht hinter ihm, fondern vor 
ihm; die Entfcheidung für die Wahrheit war bey ihm die Auf: 
gabe eines ganzen Dichter und Denferlebens, und was dem 
redlichen Herauögeber des fhwäbifchen Magazins als ein Neful: 
tat des Glaubens erfchien, das waren die Trümmer der überlie⸗ 
ferten Glaubenslehre, welche der Zweifel des jugendlich empdr: 
ten Geiſtes bald darauf für den Augenbli von fich ftieß. In 
jenen Morgengedanfen entfaltete er vor Gott »das beige Verlan- 
gen feiner Seele nach Wahrheit,« und. die bangen Zweifel der 
umnachteten. Er fieht den ſchrecklichen Abgrumd vor. fich, und 
danft der göttlihen Hand, die ihn wohlthätig zurüdzog. Er 
fühlt fi) zu trüben Tagen aufbehalten, wo der Aberglaube zu 
feiner Rechten rafet, und der Unglaube zu feiner Linken ſpottet. 
Aus Zweifelſucht, Ungewißheit, Unglauben möchte er ſich in 
die Wahrheit retten. Um die Ruhe, die heilige Stille fleht er, 
in der fie und am liebſten beſucht. Und dieſe Wahrheit erfennt 
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er bis jetzt noch in Jeſus, den Gott geſandt hat. »Hab ich die 
Wahrheit, jo hab ich Jeſum, fo hab ich Bott; hab ich Gott, 
fo Hab ich Alles.« Diefed Kleinod, diefen Troit will er fich durch 
die Weisheit der Welt: nicht rauben lajjen. Jedes herzfeijelnde 
Erdenglüd, jede betäubende Weltfreude mag ihm Gott nehmen, 
wenn er ihm nur die Wahrheit läßt. Um diefe bittet er auch für 
die Serenden. Mit ihnen will er hinüber gebracht ſeyn, wo 
fein Zweifel mehr unfere Herzen quält, wo Gott als Water und 
Sefus ald Abglanz feiner Herrlichfeit erfannt wird. 

Diefes iſt ein Ton, der in folcher Ginfalt weder vor nod) 
nach in der Seele des Dichters angeflungen hat, und, wenn 
dad Datum nicht widerjtritte, fo wäre man verfucht, zu glau« 
ben, der ganze Aufſatz fey eine Stylübung oder eine dramatijche 
Studie. Nun aber läßt fich kaum zweifeln, daß derfelbe wirf- 
lih beym Scallen der Glocke geſchrieben ift, die den Jüngling 
in den Tempel rief, wo er fein Bekenntniß befeſtigen follte; viel: 
leicht war es ein Beichtgebet vor dem Genuife ded Abendmahls. 
Den Schluß bildet ein Gedicht im Tone Gellert's, ganz verfchie: 
den von den gleichzeitigen Verſuchen des Dichters. 

Die Wiſſenſchaft riß ihn bald in ganz andere Bahnen hinein. 
Um ein Eramen über die theoretifhen Disciplinem der Arzney— 
funde beftehen zu fönnen, widmete er fich wirklich, feinem Ent: 
fchluife getreu, ganz feinen erwählten Berufe. Nah Verlauf 
von drey Monaten fonnte er in feiner neuen Berufswillenfchaft 
eine Prüfung beitehen, von welcher er die größten Lobfprüche 
feiner Lehrer erntete. Und fchon im folgenden Zahre (1778) 
legte er feinem Lehrer eine, leider nie gedruckte, und dadurd) 
verloren gegangene Abhandlung, »Philofophie der Phyſiologies 
betitelt, vor, welche bald darauf von ihm ind Lateinifche frey 
übertragen wurde. Am neunten Jahrestage der Afademie (v4. De: 
zenaber 779) erhielt Schiller drey Preife, in der praftifchen 
Medicin, der Materia medica und-der Chirurgie. 

Im Jahre 1780 verließ Schiller die Afademie. In jenem 
Jahre erfchien die Probefchrift, welche er im Dez. 1780 in Ger 
gemwart des Herzogs und in lateinifcher Sprache vertheidigte, 
und wodurch er fich vor feinem Austritte auß der Afademie Ber 
fähigung zur ärztlichen Praris erwarb. Sie handelt von dem 
Zufammenhange der thierifchen Natur des Menfchen mit feiner 
geiſtigen Er widmete diefelbe dem Herzog, deilen unvergeßlichen, 
mündlichen Unterricht er in der Zueignung rühmte. 

Diefe Abhandlung ift ald das geiltige Reſultat feiner Bes 
ruföftudien zu betrachten. Es erhellt aus ihr, wie Hoffmeifter 
bemerft bat, «daß Schillers philofophiiches Talent viel früher 
reifte, ald fein poetifches.« Geiftreih und ſcharfſinnig entwickelt 
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derfelbe Schriftiteller ; der feinen: Leben Schiller's einen Auszug 
jenes Schriftchens einverleibt hat, in Bezug auf die: Apologie 
der Sinnlichfeit‘, welche daöfelbe enthält, daß die Beweife für 
die Abhängigkeit des Körpers vom Geiſte, die am einem, in 
Idealen fhwelgenden Jünglinge befremden könnten, Anitten: 
gungen eines großen Verſtandes ſeyen, welcher feinen Idealiſit⸗ 
trieb Habe zur Erfahrung zurückzwingen, und eine einfeitige Rich— 
tung der Natur durch die Erfahrung verbeſſern wollen, fo, daß 
die medizinifchen Studien dazu gedient hätten, eim realiſtiſches 
Element: in feinem: Deukſyſteme einheimifch zu machen. 

In jene. Zeit fällt die Entitehung des.erften Werkes, mit 
welchem Schiller die allgemeine Aufmerkſamkeit bleibend: auf ſich 
zog, nämlich der Räuber. Höchſt bezeichnend umd ‚aus: der 
Beleuchtung des inneriten Charakters des Dichters heraus: ift die 
Bemerfung des. Herausgebers. Zu ze F 

Zunädhft aus dem Kampfe mit der äußern Welt, dann aus 
dem Kampfe mit. der Bünde, zuletzt aus: dem Kampfe mit der 
unbändigen Macht feiner eigenen Naturanlage, umd der ihn 
manchmal fait überwältigenden Reflexion iſt der Genius: des ge 
waltigen. Dichters, deifen Lebensbild wir fchildern wollen, fieg: 
reich hervorgegangen. Mit den Sterblichen, mit dem böfen 
Geiftern unter dem Himmel, zuletzt, wie Jakob, mit Gott felbil 
bat er gerungen, und ijt mit ungelähmter Hüfte aus dem Ring: 
fampfe hervorgegangen. u 

Ueber die innere Entftehung der Räuber äußert fich ihr Ver: 
fajfer in der rheinifchen Thalia 1784 folgendermaßen: 

»Ich fchreibe als Weltbürger,, der feinem Fürſten dient. 
Früh verlor ich mein Vaterland, um es gegen die große Welt 
auszutaufhen, die ih nur eben durch die Fernröhre 
fannte. Ein feltfamer Mißveritand der Natur bat mid in 
meinem Geburtsorte zum Dichter verurtheilt. Meigung für Poeſie 
beleidigte die Gefege des Inſtituts, worin ich erzogen ward, und 
widerfprach dem Plane feines Stifters. Acht Jahre rang mein 
Enthufiasmus mit der militärifchen Megel. Aber Leidenſchaft 
für die Dichtfunft ijt feurig und ftarf, wie die erfte Liebe: was 
fie eritiden follte, fachte fie an. Verhaͤltniſſen zu entfliehen, 
die mir zur Bolter waren, fchweifte mein Herz in.eine Idealwelt 
aus. Aber unbefannt mit der wirflichen, von welcher mich et 
ferne Stäbe fchieden, unbefannt mit den Menfchen, denn die 
Vierhundert, die mich umgaben, waren ein einziaes Geſchoͤpf, 
der getreue Abguß Eines und eben desfelben Models, von wel 
chem die plaftifche Natur fich feyerlich losfagte — unbekannt mit 
den Neigungen freyer, fich ſelbſt überlaffener Weſen, denn bier 
fam nur Eine zur Reife, die ich jegt nicht nennen will: Jede 
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übrige Rraftıded: Willens erfchlaffte, indem eine einzige ſich con⸗ 
ouffivifch fpanntez jede“ Eigenpeit „gJede Ausgelaffenheit der tau— 
fendfach ſpielenden Natur ging in. dem regelmäßigen, Tempo der 
herrſchenden Ordnung: verloren —; unbefannt mit dem fchönen 
Geſchlechte — die Ihore :diefes Inſtitutes öffnen ſich, wie, man 
wijjen wird, Srauenzimmern nur, ehe fie anfangen: intereffant 
zu werden, und wenn fie aufgehört haben .es zu: ſeyn; unbekannt 
mit Meuſchon : und: Menfchenfchichfal. mußte mein Pinſel noth⸗ 
wendig: die mittlete Linie zwiſchen Engel und Teufel: verfehlen, 
mußte er sein Ungeheuer hervorbringen,. dad zum Glück im der 
Welt nicht vorhanden: war, ‘dem ich nur darum Unfterhlichfeit 
wünfchen möchte, um das Beyſpiel einer. Geburt: fu 'ver&wigen, 
welche die naturwidrige RS det Qubbetindeiog wid: des 
Genius; hetvorgebracht. · 
Ich meine die Raͤuber. Died Sid ift BP Die 
ganze fittliche Welt hat den Verfaſſer als einen 'Beleidiger -der 
Majeflät vorgefordert: ‚Seine ganje Verantwortung ſey das 
Klima, unter dem er,geboren ward, Wenn von: allem: den un— 
ähligen Alagichriften gegen die-Räuber eine einzige mich trifft; 
3 iſt es dieſe, Daß ich zwey Jahre. vorher mich anmaßte, Men: 
ſchen zu fhildern, ehe noch einer mir begegnete.« 

Der Biograph nennt diefe Selbftanflage mit. richtiger Er: 
fenntniß übertrieben: und .umgerecht: Schiller ift auch, .wie 
es dem größten Künſtler zu ergeben ‚pflegt ‚ durch zu; unbefcheiden 
abjprechende Rritifen feines Werkes an fich irre gemacht: worden, 
Was den theatralifchen Effeft der Räuber betrifft, fo kann er 
bey dem gleichen Erfolge, welchen dad. Stück feit feiner Entite: 
bung bis nun in ganz Deutfchland und darüber hinaus behaup⸗ 
ter hat, nicht in Zweifel gezogen werden. Es fönnen alfo nur 
der poetifche Gehalt und die fittliche Befchafferiheit in die Frage 
fommen. Was den eriten betrifft, fo verbürgen ihm hinlänglich 
die gut erfundene Kabel, die greil aber richtig gezeichneten Chas 
raftere, die manchmal, ercentrifche, überfprudelnde, ‚aber poetifch 
kräftige Sprache. Aber auch in fittlicher Beziehung wird ſich 
wenig dagegen eimvenden laffen, wenn man die- Tendenz, Bes 
firafung verbrecherifcher Handlungen, ald Hauptaufgabe des 
Dichters ins Auge nimmt, und nicht bey der grellen Schilderung 
der Sitten und beym Ausdrucke fteben bleibt. 

Die Räuber wurden nah Schiller's Austritt aus der Afas 
demie, welcher im Jahre ı780 erfolgte, zu welcher Zeit er als 
Negimentsarzt in Stuttgart angeftellt wurde, gedruckt. Die 
erite Edition hat ald Vignette einen auffleigenden zornigen Lö— 
wen mit dem Motto: In Tyrannos, 
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Hoöͤchſt intereffant,befonders durch eine Hinweifung auf Goethe 

in jenen Verhältniffen, ift das, was der Biograph ber Schiller's 
erfte Lyrik fagt, die fich fait gleichzeitig mit den Raͤubern entwickelte. 
Wären jene lyriſchen Gedichte als felbitftändige Werfe der Poefie 
zu betrachten, fo fönnte die Kunftfritif nur ein verwerfendes 
Urtheil über fie ausfprechen. Diefelben find zum größten Theile 
in der »Anthologie « enthalten, welche von dem jungen Dichter 
in Verbindung mit einigen $reunden im Jahre 1781 veranftal: 
tet worden, und im Jahre 1782 »gedrudt in der Buchdruderey 
zu Tobolsko,« in Wahrheit bey J. B. Megler in Stuttgart, er 
fchienen ;ift. Die Beranlaffung gab der verunglücdte ſchwaͤbiſche 
Poet &; ©. Stäudlin durdy feinen Muſenalmanach, zu. welchem 
Schiller ſelbſt fürd Jahr 1782 einen Beytrag geliefert hatte. 
Plöglich aber entzweyten fi beyde, und die Anthologie follte 
hun den mittelmäßigen farblofen Muſenalmanach »zermäalmen.« 
Der junge Dichter fand jedoch, nach Schärffenftein’s Werfiche: 
rung, wenig Anhang« »Seine Sahne hatte etwas Unheimli— 
ches,‘ Energiſches, das fentimentale, weichliche poetifche Re— 
fruten eher abfchrecfte ald anzog.« Die mit M., D., P., v. 
R., Wd. und 9. unterfchriebenen, wahrfcheinlih auch. einige 
andere, im Ganzen ungefähr vierzig Gedichte der Anthologie 
find vom Schiller, das übrige: find ziemlich geiftlofe Epigramme, 
Zoten und Oden einiger anderen Afademijten. 

Schiller felbit hat die meiftendiefer Iyrifchen Zugendprodufte 
verdammt, und nur ganz wenige find von ihm in die Sammlung 
feiner Gedichte, und auch diefe nur ald »Produfte eines wilden 
Dilettantismus,« das heißt ald folche, die auf Kunitbildung 
feinen Anfpruch machen, aufgenommen worden. Die meiiten 
werden in Mangel an Geſchmack, in -aufgedunfenen Redensarten, 
im Gemengfel heterogener Bilder nur durch die ungemein rohe 
profaifhe Zueignung an den Tod übertroffen; manche haben, 
vom Brotftudium des Dichters her, einen höchſt widerlichen mes 
Dizinifchen Beygeſchmack und anatomifchen Geruch; in den Lie 
dern an Laura ift viel überwallendes, unreines Blut, und felbft 
»der Venuswagen,« eine unförmliche Rhapfodie gegen die Wol« 
luft, welche nicht in der Anthologie fteht, fondern abgefondert 
fhon im Jahre 1-8: bey Metzler erfchien, und einige fchöne, 
ſelbſt rührende Stellen mitten unter Bombaft und »Klingflang« 
enthält, zeigt eben fo viel Spuren von Lüfternheit ald Entrü: 
ftung. 

Reiche vollendete Blumen des Liedes hat Goethes Poefie 
im gleichen Jugendalter hervorgetrieben, neben welchen diefe 
Auswüchfe von einem gebildeten Auge nicht ertragen werden kön— 
nen! Kein Wunder, daß dem Dichter, fobald der gereinigte 
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Schönheitäfinn in feinem Geifte zu Herrfchen anfing, nur acht 
Jahre fpäter die der Anthologie einverleibte: Operette Semele 
recht in der Seele zuwider war, und er (30. April 1784) an eine 
Freundin in Weimar fhrieb: »Daß Sie der Semele ‚erwähnen, 
bat mich ordentlich erfchredt.. Mögen es mir Apoll und feine 
neun Mufen vergeben, daß ich mich fo gröblich an ihnen verfüns 
digt habe.« 

Ueberdieß war weder die Form, in welcher die Begeiſterung 
in dieſen lyriſchen Gedichten auftrat, noch ihre Sprache etwas 
eigentlich Neues und Originelles. Die Sturm⸗ und Drangpe⸗ 
riode, wie die unordentlichen Ausbrüche eines negativ wirkenden, 
nationalen Freyheitsgelüſtes in der Literatur jener Zeit genannt 
werden, thut ſich auch in dieſen erſten Verſuchen Schiller's kund, 
und erſcheint in ihnen als nichts Urſprüungliches, ſondern, fo 
weit‘ jene Töne’ Inrifch feyn wollen, Angelernted. So zuverficht: 
lich und von mehreren Seiten verfichert wird, daß Schiller feine 
nähere Verbindungen mit Schubart gehabt, den er nur, ein 
oder einige Male auf’ der Feftung aus Theilnafme an feinem 
Schickſale befucht habe, ja, daf er erft auf feiner Flucht nach 
Mannheim fich ernftlich mit einem Hefte -ungedrudter Gedichte 
Schubart's befchäftigt, fo zeigt doch die auffallende Aehnlichkeit 
der ftürmifchen Gedanfenbewegung ‚ der erhafchten Gegenfäße, 
der. grellen Bilder, der übertriebenen Sprache, welches Vor— 
bild ihm bey vielen derfelben vorgefchwebt, und wenn felbit der 
Styl in den Räubern nicht felten an Schubart's Ehronif erin- 
nert, wenn er fein »Gedicht auf die fchlimmen Monarchen ,« die⸗ 
ſes Seitenftüd zu Schubart's Fürftengruft, in. jenes Blatt ein— 
rücen laifen: fo it faum zu glauben, daß ihm Schubart's Ges 
dichte nicht Tängft follten befannt:gewefen feyn, und daß er auf 
der Flucht ſich zum erften Male an ihnen erbaut hätte. 

Wenn num weder die Form diefer Igrifchen Ingendgedichte 
Schiller's klaſſiſch, noch ihr Gehalt und Ton neu zu nennen ift, 
umd wenn wir fo ziemlich dem Kritifer beyftimmen müſſen, der, 
was Schiller damals dichtete, für gefpannt, unnatürlih und 
nicht felten voll Ziererey erflärt, und bemerft, daß er, ohne 
für fein Eigenthümliches noch die rechten Worte zu haben, ge— 
wiſſermaßen nach allen Seiten hin zu wandeln werfuchte, ſich 
aber für's erfte mit Tängft gebahnten Wegen begnügte ; fo wird unfer 
Urtheil fich doch bedeutend modifieiren, fobald wir jene Iyrifchen 
Gedichte nicht als felbftftändige Organismen, fondern zum Theil 
gfeichfam als die Feilfpäne betrachten, welche dem cnFlopifchen 
Arbeiter unter Schärfung des gefchmiedeten Donnerfeild, unter 
Dichtung der Räuber, von der fchaffenden Hand ftäubten. Wir 
werden dann. immer noch das Korn jener, auch unförmlichen, 
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äber genialen Poeſie in ihnen erkennen: im den »Phantafien und 
Liedern an Laura « febt ſich, die Blutwallungen abgerechnet, 
die ganz der Qubjectivitär des Dichters gehören, Amaliens Ges 
jtalt und Moor's Liebe zu ihre ‚in allerley Variationen fort, ii 
»Mouffeatt,« in den »fchlimmen Monarchen« concentrirt fich aufs 
Neue die Oppofition gegen Vorurtheil und. Knechtfchaft , die den 
fhnaubenden Athem der Räuber bildet, das »MonumeneMoord, 
des Näuberd, iſt eine Mefapitnlätion und Apologie feiner der, 
»Raftraten und Männer« iſt ein’ zweytes Räuberlied, "und in der 
»Bataillex halle die Räuberſchlacht wieder. Auch find dieſe Ju— 
gendgedichte,nur im Geleite jenes Dramas unter: das Publikum 
gefchlüpft , und haben: fich bald wieder verlorem,: fo: daß die An⸗ 
thologie, welche fie‘ enthielt‘, frühzeitig zu den ſeltenen Büchern 
gu rechwen wars u. A 
Am 13, Jänner ım8a erfolgte die erfie Darftellung der Raͤu⸗ 
ber auf dem Hoftheater zu Mannheim, Deifen ı Intendant: einet 
der entfchiedeniten Gönner Schiller's, der Freyherr von Dal 
berg war. Das. Sfüd erfchien Damals in ſieben Handlungen, 
und dauerte von fünfilihr Abends bis nach zehn. Im Ganzen 
war das Stück von der vortrefflichiten Wirkung. Die: drey er⸗ 
ften Afte machten weniger Wirfung, als man davon erwattet 
hatte; die letzten befriedigten, auch. die gefpannteften Forderungen. 
Iffland fpielte die Rotle des Franz: — Die ungewöhnliche Auf 
regung, welche durch das Stüd in den:Köpfen unreifer Jung: 
linge hervorgebracht wurde, und Verfolgungen beym: -Zugange, 
hatten ‚die unangenehme Folge, daß die Wiederholung der Auf 
führung des Stücdes verboten: wurde; und der Dichter die Wei 
fung erhielt, alles weitere Indrudgeben feiner Schriften, wenn 
es nicht medizinifche wären; zu’ umterlajfen, und ſich aller Ber 
bindung mie dem: Auslande zur enthalten, ſich bloß auf feinen 
Beruf als. Arzt und auf die Stadt, worim.:er lebe, einzu: 
fchränfen. Ä J 
Eben dieſer Druck entwickelte im Dichter die. Eigenthüm— 
lichkeit feines. Charafters. Im Rouſſeau hatte ‚er geleſen, daß 
der: Charakter ded Fiesko einerder merkwürdigſten fen, welche 
die Gefchichte aufzuiveifen habe, und er hätte. dieſes Charakters 
ſchon in feiner mediziniſchen SProbefchrift. gedatht. Hoffmer 
ſt er bemerft , daß die Wahl dieſes dranvatifchen Stoffes. haupt 
fächlich. Dadurch entfchieden wurde, daß diefer Gegenſtand der 
Grund» Jdee,der Räuber fo nahe lag. Diefer Stoff verdrängte 
in feiner @eele den Götz von Berlichingen,. am deilen 
Umarbeitung er fich gerne gewagt hätte, wenn er ed. hätte füu 
nen, ohne Goethe zu beleidigen. Meben feiner neuen drama 
tifchen Arbeit Hatte Schiller, ald das. Verbot des Herzogs au 
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ihn etging / ſich eben auch mit Profeſſor Abel-und feinem Freunde 
Deterſen zur Herausgabe des »würtembergifchen, Repertoriums,« 
das an die Stelle von Haug's » ſchwaäbiſchem Magazin « treten 
follte, vereinigt, und «8 erjchienen von Diefer Zeitſchrift drey 
Hefte, in welchen: ſich von Schiller felbit, unter verbergenden 
Chiffern, ein Aufſatz über das gegenwärtige. deutſche Theater, 
‚ein anderer „ der, Spaziergang unter ‚den Linden, eine Novelle, 
die Selbitrecenfionen der Räuber aus der Anthologie, jo wie eis 
nige andere Beurteilungen befinden. 
47%, Schiller machte nun alle nur möglichen. Verſuche, die Er: 
laubniß zur Wiederaufführung der Räuber zu bewirfen, leider 
blieben-aber alte fruchtloß.. Die Unzufriedenheit mit feinem Der: 
hältnijfe fteigerte ſich von, Tag. zu Tage ;. er beſchloß, Stuttgart 
zu verlaſſen, und im Vertrauen auf feinen Gönner Dalberg nad) 
Mannheim zu flüchten; ein Entfchluß, welchen er am 17. ©ep- 
— * 1782 , in Gefellfchaft ſeines Freundes Streicher, aus— 
hrte. 
In Mannheim angekommen, fand Schiller mehr Verwun— 
derung über ſeine Anweſenheit als Freundlichkeit. Merkwürdig 
iſt die Vorleſung des Fiesko, welche er dort veranſtaltete. Eines 
Nachmittags verſammelten ſich gegen vier Uhr außer Iffland, 
Beil, Beck, mehrere Schauſpieler; man ſetzte ſich um einen 
großen runden Tiſch, der Verfaſſer ſchickte eine kurze Erzählung 
der-Gefchichte voran, und begann zu lefen. Sein treuer Freund 
Streicher feyerte ſchon im Stillen den. Triumph, wie überrafcht 
dDiefe Leute, die den Dichter mit unverwandten Augen anfahen, 
über die vielen fehönen Stellen gleich in den erjten Scenen feyn 
würden :.er erwartete den tiefiten Eindrud. Aber der erite Akt, 
unter größter Stille gelefen, erntete fein Zeichen des Benfalls; 
faum war er zu Ende, als Beil fi entfernte, und die Geſell— 
ſchaft fich über die Hiltorie des Fiesko, oder über Stadtneuige 
feiten unterhielt. Auf die gleiche Weife erging es dem zweyten 
Akte, und weiter gedieh die WVorlefung nicht. Erfrifchungen 
und ein Bolzenfcyießen , zu dem auf den Vorfchlag eines Schau- 
fpielerd Anftalt getroffen wurde, machten. ihr ein Ende. Alles 
verlief fih, und nur Zffland blieb mit den Freunden zurüd. 
Meier aber zog den jungen Freund Schiller's, der fich von feiner 
innerlihen Entrüjtung gar nicht erholen fonnte, ind Nebenzim- 
mer, und fragte: »Sagen Sie mir jegt ganz aufrichtig, ‚willen 
Sie gewiß, daß es Schiller if, der die Räuber gefchrieben?« 
Auf die zwiefache berheuernde Bejahung diefer wiederholten 
Frage und eine ſtaunende Gegenfrage antwortete der Scaujpiel: 
diteftor: »Jch fragte — weil der Fiesko das Alterfchlechtefte ift, 
was ich.in meinem Leben, gehört, und weil es unmöglich iſt, daß 
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derfelbe Schiller, der die Räuber geſchrieben, etwas fo Gemei- 
nes, Elendes follte gemacht haben.« Und dabey blieb er. Wenn 
Schiller wirflicd die Räuber und Fiesko gefchrieben, fo har er 
alle feine Kraft an dem erjten Stüd erfchöpft, und fann nun 
nicht mehr, als lauter erbärmliches, ſchwuͤlſtiges, unſinniges 
Zeug hervorbringen. 

Aeußerſt verſtimmt, nahm Schiller zeitig mit ſeinem Ge— 
faͤhrten Abſchied; erſt zu Haufe luͤftete er feinen Aerger, über 
Neid, Kabale, Unverſtand der Schauſpieler klagend. Wenn er 
nicht als Schauſpieldichter angeſtellt, wenn ſein Trauerſpiel 
nicht angenommen werde, fo erflärte er ſich entſchloſſen, ſelbſt 
als Schaufpieler aufzutreten, indem eigentlih noch Nie 
mand fo Deflamiren fönne wie er. 

Am andern Morgen fuchte Streicher Herrn Meier wieder 
auf, der ihn mit dem Ausruf empfing: »Sie haben Recht! Fiesko 
ift ein Meifterftüh, und weit beifer bearbeitet, als die Räuber. 
Aber willen Sie auch, was Schuld daran ift, daß ich und alle 
Zuhörer e6 für das elendefte Machwerf hielten? Schiller's ſchwä— 
bifche Ausfprache, und die verwünfchte Art, wie er alles defla- 
mirt! Er fagt alles in dem nämlıchen , hochtrabenden Tone her, 
ob es heißt: er macht die Thüre zu, oder ob ed eine Hauptitelle 
feines Helden if. 

Mit der frohen Botfchaft, daß das Trauerfpiel vor den 
Ausfhuß und bald auf die Bretter fommen werde, eilte, alles 
andere verfchweigend, der Freund zum Freunde. Indejjen wurde, 
da Baron Dalberg noch immer in &tuttgart verweilte, dem 
Rathe der Freunde gemäß, die immer noch ein Auslieferungs:- 
geſuch von Stuttgart fürchteren, nach wochenlangem Verweilen 
in Mannheim von den beyden Genojfen eine Reife über Darm: 
ftadt nach Frankfurt befchloffen, und zwar eine Fußreife, da ihr 
kleines Kapital faum nody für zwölf Tage reichte, und Schiller 
aus verfchiedenen Gründen fih an die Aeltern nicht wenden 
fonnte. 

In den erften Tagen des Novembers wurde Fiesfo für das 
Theater umgearbeitet, und ihm der tragifche Schluß gegeben, 
der fih am nächiten an die hiftorifhe Wahrheit anſchloß. Schil— 
ler wollte, Fiesko follte ein ganzes großed Gemälde des wirken: 
den und geftürzten Ehrgeizes werden. 

Mit der Welt zerfallen, befchließt der Dichter auch von ihr 
abgefchieden zu leben, und wählt das einfame Bauerbach zu 
feinem Aufenthaltsorte. Der Zufall bringt ihn dort mit einem 
edlen, fittlihen Wefen in Verbindung, das die erfte, wahre 
Liebe in ihm aufregt. Dort war ſchon in der Mitte Januars 
1783 die »Louife Millerin« fertig geworden, und fchon wieder 
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beſchaͤftigten ihn neue Entwürfe. Dalberg hatte zuerſt ſeine 
Aufmerkſamkeit auf Don Carlos Echiller ſchrieb ſehr lange; 
hartnaͤckig das ſpaniſche Idiom mit dem portugieſiſchen verwech⸗ 
felnd, Dom Karlos) — gelenkt, der junge Dichter aber die: 
fen Winf nur im Vorübergehen ind Auge gefaßt. Jetzt ließ er 
fih von feinem Freunde, dem Bibliothefar Neinwald, die bes 
Fannte hiftorifche Novelle Saint Reald über diefen unglüdlidhen 
Fürften geben, und der Gegenftand begeifterte ihn fo fehr, daß 
er auf der Stelle. den Gedanfen zu einer neuen Tragödie faßte, 
die fich in feinem Kopfe mit andern dramatifchen Stoffen, I ms 
hof und Maria Stuart, flritten, wie denn auch Conra— 
din von Schwaben in feinem Geifte aufgejtiegen war, deſ— 
fen ſich fpäter feine Bewunderer und Nachahmer in längjt ver: 
geilenen Stücken bemädhtigten. ; 

Reinwald war ihm jeht, wie einft in Stuttgart Peter: 
fen, auch in Beziehung auf feine Mufe ein willfommener $reund 
und Herzensrath Dur Hppochondrie und immerwährende 
Kränklichfeit höchft reizbar und empfindlich gemacht, war dieſer 
Mann feinem Kerne nach doch ganz vortrefflih, und auch, was 
Geift und Kenntniffe betrifft, würdig, von Schiller hochgehal- 
ten zu werden, wie er um feined Herzend willen von demfelben 
geliebt wurde. 

Diefem vertraute Schiller während feines Aufenthaltes zu 
Bauerbach alle poetifchen Nöthen und Freuden. Ihm Flagte 
er, wie ihn die von einer Seite fo wohlthätige Einfamfeit, von 
der anderen Seite doch auch wieder in der Produftion hemme 
und befchränfe. Er war der Meinung: »daß das Genie, wo 
nicht unterdrüct werden, doch entfeglic zurüdwachfen, zufams 
menfhrumpfen fann, wenn ihm der Stoß von außen fehlt-« — 
»Mühfam ,« äußert er fich gegen den Freund, rund wirflid oft 
wider allen Danf muß ich eine Laune, eine dichterifche Stim— 
mung bervorarbeiten, die mich in zehn Minuten bey einem guten 
denfenden Freunde felbft anwandelt, oft auch bey einem vor: 
trefflichen Buch oder im offenen Himmel. Es fcheint, Gedan: 
fen lajfen fich nur durch Gedanken loden, und unfere Geiſtes— 
fräfte müjfen wie die Saiten eined Injtrumentd durch Geifter 
gefpielt werden. Wie groß muß alfo das Originalgenie feyn, 
das weder in feinem Hımmelöftriche und Erdreiche, noch in feir 
nem gefeufchaftlichen Kreife Aufmunterung findet, und aus der 
Barbaren felbit hervorfpringt !« 

Durch Reinwald's Vermittlung hatte er wegen feines bir: 
gerlichen Trauerfpield Drudunterhandlungen mit dem Buchhänd- 
ler Weygand angetnüpft, ein Handel, der ſich auch zerfchlug. 
Der Freund in Meiningen hatte die Zdee, ihn nach Pfingiten 
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mit nach Gotha und: Weimar zu nehmen, wohin ihn. Freunde 
und Verwandte zogen. - Dort hätte er ihn bey den erften ‚Gei- 
ſtern eingeführt ; Goethe und Wieland hätten ihn. mit ihrem 
Nathe unterftigt, ihm einen neuen Lebeusplan vorgezeichnet, 
ihn in: die förderndften Verbindungen gebracht, und zwey ver 
drießliche, durch Krankheit fehr getrübte Jahre wären dem Dich» 
ter. erſpart geblieben. / 

ESs ſollte nicht fo. fommen »Was den Dichter von: diefer 
Reiſe abhielt,a ſagt und Streicher, »war.die@irenenftimme, 
die fich vom Theater zu Mannheim wieder vernehmen ließ.r 

Drey Monate, nachdem Schiller in Oggersheim fo fchnöde 
mit feinem Fiesfo von Dalberg .abgewiefen worden ıvar.,. hatte 
diefer die Stirne, ſich brieflich.bey jenem. wieder zu melden, und 
zwar in ſolchen Ausdrüden, daß Schiller fcherzend an Meier. in 
Mannbeim fchrieb, ed müffe ein dramatiſches Unglüd dort vor: 
gegangen feyn, weil er von. Dalberg einen Brief erhalten; „Als 
lerdings wandte fich: diefer Herr an Schiller unbedenklich wieder, 
fobald er feiner bedurfte. ..Er hatte die Trauerfpiele Lanaſſa 
und Shafefpeare's Julius Cäfar. unter der Schere, und fühlte 
wohl, wie treffli ihm Schiller's Dienjte.bierbey zu Stätten 
kommen würden. Der politifche Eindruck der Räuber in Deutich: 
land war verwifcht, und in diefer Beziehung die Vokation des 
Dichters nicht mehr gefahrlich, und von den Schaufpielern, die 
den Plan der Louiſe Millerin von Streicher begeiftert aus einan= 
der: ſetzen hörten, wurde er nad) diefem Stüde fehr lüſtern ge= 
made. 

Anfangs ftugte Schiller. »Ich kenne ihm ziemlich ‚« fchrieb 
er am 27. May an Reinwald, »und meine Louiſe Millerin hat 
verfchiedene Eigenfhaften an fich, welche auf. dem. Theater nicht 
wohl-pajliren.... Ehe ich mic) im einen Weygandartigen Handel 
mit Dalberg einlaffe, will.ich. die. Sache. lieber gar .nicht in Ber 
wegung ‚bringen.« Zugleich fhreibt.er feinem Freunde, »daf 
er-nunmehr entfchlojfen und feit auf einen Don Earloß zu arbeite. 
Ich finde, daß diefe Geſchichte mehr Einheit and Intereſſe zum 
Grunde hat, als ich bisher geglaubt, und mir Gelegenheit zu 
ftarfen Zeichnungen und erjchütternden oder rührenden Situa— 
tionen gibt. Der Charafter eines feurigen, großen und empfin= 
denden Jünglings, der zugleich der Erbe einiger. Kronen iſt — 
einer Königin, die durch den Zwang ihrer Empfindung bey allen 
Vortheilen ihres Schickſals verunglüdt — eines eiferfüchtigen 
Baterd und Gemahls , — eines 'graufamen, heuchlerifhen In— 
quifitors und barbarifchen Herzogs.von: Alba, follten mir, dächte 
ich, nicht wohl mißlingen« Alles war, wie man .fieht, mit 
Einem Schlage in Schiller's Geiſte vorbereitet, und nur auf den 
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Marquis Pofa harrte der Plan noh. Zum Behufe der Vor: 
ftudien erbittet fih Schiller von Reinwald Brantome’s Gefchichte 
Philipp's IL Auf ihre nächte Zufammenfunft follte eine Scene 
von Don Carlos fertig feyn, die Reinwald zu richten hätte. 

Schon ſechs Tage nach diefer Unterhaltung mit Reinwald 
war die Antwort an Dalberg fertig, Falt, gemeifen, aber nicht 
verneinend und ohne Empfindlichkeit: ». . . . E. E. fcheinen, 
ungeachtet meines kürzlich mißlungenen Verſuches, noch einiges 
Zutrauen zu meiner dDramatifchen Feder zu haben. Sch wünfche 
nichts, als foldhes zu verdienen; weil ich mich aber der Gefahr, 
Ihre Erwartung zu bintergehen, nicht neuerdings ausfegen 
möchte, jo nehme ich mir die Freyheit, Ihnen Einiges von dem 
Stüde vorauszufagen. Außer der Vielfältigkeit der Charaftere 
und der Verwidlung der Handlung, der vielleicht allzufreygen 
Satyre und Verfpottung einer vornehmen Narren » und Schur- 
fenart, hat dieſes Trauerfpiel auch diefen Mangel, daß Komi—⸗ 
ſches mit Tragifhen, Laune mit Schreden wecfelt, und, ob» 
ſchon die Entwiclung tragifch genug ift, doch einige luftige Cha: 
raftere und Situationen hervorragen. Wenn dieſe Fehler für 
die Bühne nichts Anftößiges haben, fo glaube ih, daß &ie mit 
dem Uebrigen zufrieden ſeyn werden. Ballen fie aber bey der 
Vorſtellung zu ſehr auf, fo wird alles Uebrige, wenn es auch 
noch ſo vortrefflich wäre, für Ihren Endzwed unbrauchbar feyn, 
und ich werde es beifer zurücbehalten..... Gegenwärtig arbeite 
ih an meinem Don Carlos. Ein Sujet, das mir fehr frucht- 
bar fcheint, und das ih E. E. zu verdanken habe. « 

Und zu diefem Don Carlos fehrte er nun wieder mit ganzer 
Seele, aber mit einer mehr Igrifchen als dramatifchen Stim— 
mung zurüd. Am ı4. April 1783, früh in der Gartenhütte, 
fhreibt er feinem Freunde Reinwald: » In Ddiefem herrlichen 
Hauche ded Morgens denf’ ih Sie, Freund, — und meinen 
Carlos. Meine Seele fängt die Natur in einem entwölften 
blanferen Spiegel auf, und ich glaube, meine Gedanfen find 
wahr. Prüfen Sie folhe.« Nun führt eine fcharfjinnige, tiefs 
finnige, ja fpigfindige Meditation in dem Briefe den Gedanfen 
aus, daf jede Dichtung nichts anderes fey, als eine enthufia= 
ſtiſche Sreundfchaft oder platonifche Liebe zu einem Gefchöpf un 
fereö Kopfes. Selbſt die Liebe fey ein folder glüdlicher Betrug; 
nicht für das Fremde, uns ewig nie eigen werdende Geſchöpf 
erfchreden, erglühen, zerfchmelzen wir, fondern wir leiden dieß 
Alles nur für das Ich, deifen Spiegel jenes Gefchöpf iſt. »Ich 
nehme felbit Gott nicht aus. Gott, wie ich mir denfe, liebt 
den Seraph fo wenig als den Wurm, der ihn unwiſſend lobet. 
Er erblidt ſich, fein großes unendliches Selbit ; in der un: 
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endlichen Natur umhergeſtreut. In der allgemeinen Summe der 
Kraͤfte bewahret er augenblicklich ſich ſelbſt, ſein Bild ſieht er 
aus der ganzen Oekonomie des Erſchaffenen vollſtaͤndig, wie aus 
einem Spiegel zurüctgeworfen, und liebt fich in dem Abriß«.... 
» Der ewige innere Hang, in das Nebengeſchöpf überzugeben, 
dasfelbe in fich hinein zu fchlingen, ift Liebe.... Verwechslung 
eines fremden Wefens mit dem unfrigen.« — Nun »das, was 
wir für einen Freund, und was wir für einen Helden un: 
ferer Dihtung empfinden, ijt eben dad.... Ein großer 
Dichter muß wenigftens die Kraft zur höchſten Freundſchaft be: 
fiten.... Wir müjfen die Freunde unferer Helden feyn, wenn 
wir in ihnen zittern, aufwallen, weinen und ver 
zweifeln follen.... Der Dichter muß weniger der Maler fei- 
ned Helden — er muß mehr dejfen Mädchen, deſſen Bufen- 
freund feyn.« Und fo trägt denn auch Schiller den Carlos 
an feinem Bufen, — er fehwärmt mit ihm durch die Gegend 
um — um Bauerbach herum. » Carlos hat von Shakeſpeare's 
Hamler die Seele — Blut und Nerven von Leiſewitz's Julius 
— und den Puls von mir.« 

Wann it ein Irrthum beredter und verführerifcher vertheis 
digt worden? denn daß es ein Irrthum fey, beweift die Schö— 
pfungsweife Shafefpeare's, Goethe's, des fpätern Schiller felbit 
— und gewiß auch der Schöpfungsaft der ewigen Liebe, 
fo weit wir ihn begreifen Fönnen. 

Am 28. Zulius fehrte er nach Mannheim zurüd. 

Endlich war die Zeit gefommen, wo fein Fiesko für das 
Theater umgeformt, und bei Eröffnung des Maunheimer Gar: 
nevald, nach feiner eigenen Anordnung gegeben werden follte, 
und er wurde am ı7. Januar nach mehreren Proben, die dem 
Verfaſſer durch Unlenffamfeit der Statiften manchen Aerger ver: 
urfachten, aber auch Aufheiterung bereiteten, auf's Prächtigite 
aufgeführt. 

Auch ihm ging, wie den Räubern, eine gedrudte Zurecht: 
weifung des Publifums voran, die nichts Empfehlenderes zu 
fagen wußte, als daß 3. 3. Rouffeau den Fiesfo im Herzen ge: 
tragen, und die den Helden des Stückes mit folgenden Worten 
fchildert: » Fiesfo, ein großer, furchtbarer Kopf, der unter der 
täufchenden Hülle eines weichlichen, epifurifhen Müßigganges 
in ftiller, geräufchlofer Dunfelheit, gleich dem gebärenden Geiſt 
auf dem Chaos, einfam und unbehorcht eine Welt ausbrüter, 
und die leere, lächelnde Miene eines Taugenichts lügt, während 
Riefenplane und wüthende Wünſche in feinem brennenden Bufen 
gähren — Fiesko, der lange genug mißfannt, endlidy einem 
Gott gleich hervortritt, das reiche, vollendete Werf vor erſtau⸗ 
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nende Augen ftellt, und ein gelaffener Zufchauer dafteht, wenn 
die Räder der großen Mafchine dem gewünfchten Ziele unfehlbar 
entgegen laufen; — Fiesko, der nichts ‚fürchtet, als feines 
Gleichen zu finden, — der ftolzer darauf ift, fein eigenes Herz 
zu befiegen, als einen furdhtbaren Staat; — Fiesko, der zulegt 
den verführenden fhimmernden Preis feiner Arbeit, die Krone 
von Genua, mit göttlicher Selbftüberwindung hinwegwirft, und 
eine höhere Wolluft darin findet, der glüdlichfte Bürger, als 
der Fürſt feines Volkes zu feyn. « 

Der hiftorifche Genuefer Fiesko follte nach diefer Erflärung 
» allerdings nichtd als den Namen und die Maske zu feinem 
Fiesko hergeben ; diefer ift größer ald der wahre.« Zugleich er: 
ſieht man aus der Deflaration, daß der fünfte Aft gänzlich geän- 
dert war, und, von der Gefchichte ganz abweichend, Fiesko als 
großmüthiger NRepublifaner endigte. 

Trotz dieſes euripideifchen Prologs, weldyer den rechten 
Eindrucd vorbereiten follte, und befonderd auch, wie bey den 
Räubern, die Moral des Stüdes etwas ängftlih in Schuß 
nahm, troß aller Berücdfichtiguug des Publifums, durch Außs 
laffung gedehnter Scenen und Verfürzung fchleppender Mono- 
loge, und obgleich Fiesfo durch Böck, Verrina durch Zffland, 
der Mohr durch Beil vortrefflich dargeftellt waren, und manche 
Scenen die lautefte Bewunderung erregen — vermochte ſich 
doch das Publifum im Ganzen für die Aufführung nicht zu er- 
wärmen, nicht, weil eine Verfchwörung in jenen ruhigen Zeiten 
zu gewaltig war, auch nicht bloß, weil man bey'm Fiesko ähn- 
liche Erfchütterungen, wie bey den Räubern erwartete, fondern 
vielmehr aus den Gründen, die der fchlihte Muficus Streicher, 
aus Gelegenheit der Einwürfe Dalberg’8 und der Schaufpieler 
vortrefflich zufammengefaßt: »daß bey den Räubern weniger Ein- 
wendungen gemacht wurden, davon war der überwältigende Stoff, 
fo wie die ergreifende Wirfung der meiften Scenen die Urfache. 
Ben Fiesko war der Inhalt ſchon an und fie fich fälter, die 
fhlauen Verwicelungen erwärmten nicht; die langen Monologe, 
fo meiiterhaft fie auch waren, fonnten nicht mit Begeijterung 
aufgefaßt und gefprochen werden, indem fich größtentheils nur 
der Ehrgeiz darin malte, und zu befürchten war, daß die Zu: 
fhauer ohne Theilmahme bleiben würden. Man geftand nicht 
gern, daß die Anjtrengung des Darftellerd mit dem zu erwar— 
tenden Beyfalle nicht im Verbältnijfe ftehen möchte.« Gedruckt 
wurde Fiesko bey Schwan 1784, und dem Baron Dalberg ge: 
widmet. 

Am 9.May 1784 erfolgte die erfte Darftellung von Kabale 
und Liebe, welche mit ftürmifchem Beyfall ——— wurde. 
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Nach einem, von Dalberg angeregten, mißlungenen Ver— 
ſuche, zur Mediein zurückzukehren, beſchließt Schiller, feine 
ganze Zeit der Bühne und insbeſondere dem Don Carlos zu wid- 
men. Am 26. Juni lad er zum Eintritt in Die deutfche Geſell⸗ 
fchaft einen Auffaß über die -Frage: »was fann eine gute ſte— 
hende Schaubühne eigentlich wirfen ?« Derfelbe ift unter dem 
Zitel: »die Schaubühne als moralifche Anjtalt betrachtet, « in 
feine Werfe aufgenommen, und neuerdings von Hoffmeijter forg: 
fältig zergliedert und im rechten Verhältnijfe zu feiner fortfchrei- 
tenden Geiltesbildung dargeftellt, insbefondere auf die darin ent: 
baltene Idee aufmerffam gemacht worden, »daß das ajthetifche 
Gefühl, und folgli auch die Kunſt, in einem harmonifchen 
Spiele und mittleren Zuftande der fittlichen und geijtigen Kräfte 
des Menfchen liege,« eine Idee, auf welche er fpäter feine ganze 
Theorie des Schönen erbaute. 

Müſſen wir mit den, durch Schärfe und Richtigfeit gleich 
ausgezeichneten, Anfichten ganz und gar einverfianden feyn, 
welche der Biograph in dem Kapitel: »Rückblick auf Sciller's 
bisheriges Leben und Dichten « aufitellt, fo fönnen wir ed doc) 
nicht mit den Meinungen über Fiesko und Kabale und Liebe feyn. 
Der Biograph jtellt Fiedfo unter die Räuber, vor denen er doch 
durch Großartigfeit der Anlage, feine und wahre Charafterijtif, 
dann durch natur: und kunſtgemäße Behandlung der Sprache 
den Vorzug verdient. Den Mohren hält der Biograph inöbefon: 
dere für eine ſchlimme Mißgeburt. Er meint, im Ernite könn— 
ten ſolche Sefinnungen nie geäußert, ſolche Worte nie gefprochen 
feyn. Die Unnatur fey allzu greifbar. Deßhalb nahmen ihn 
auch die Schaufpieler zum Voraus als Karifatur und machten 
aus ihm einen Bouffon, oder ließen ihn Sprünge machen, wie 
ein f[hwarzer Affe. Wir halten den Mohren für eine meifter: 
bafte Compofition für fi, wie dur fein WVerhältniß zum 
Ganzen. Sein Charafter ijt mit der Haupthandlung auf das 
Innigſte verwebt, fie wird durch ihn vorwärts gebracht, und 
feine füdliche Lebendigfeit bildet einen höchft wirffamen Contraſt 
zu der raffinirten Benehmungsweife Fiesfo’d und zum Ernite 
Verrina's. Wir fönnen in Haſſan's Charafter feinen einzigen 
Widerfpruch finden. Es ift eine Galgennatur, die zulegt ihr 
Recht erhält. Weit eher widerfpricht fich der fchlaue Fiesko, 
dem Mohren gegenüber, den er durchſchaut hat und deſſen un— 
geachtet im entfcheidenden Augenblide wegjagt. Das Unrichtige 
der Behauptung bezüglich des Darjtellens fällt durch die Ber 
leuchtung der Leitung großer Künfiler, wie 5. ®. des Herrn Carl 
la Roche, weg, welche, ohne fich der mindeften Uebereilung ſchuldig 
zu machen, damit die bedeutendfte Kunftwirfung erzielt haben. 
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Dagegen ift dem Trauerfpiele »Kabale und Liebe« ein viel zu 
großer Kunftwerth beygelegt. Es ift das einzige Stück, welches 
in feiner Zotalität des großen Dichter unwürdig erfcheint. Un: 
wahr in feiner Situation, übertrieben in feinen Charafteren, wo 
alles auf die Spitze geftellt ift, der Präfident — Wurm — 
Kalb — Ferdinand — wirft ed. mehr auf die Empfindeley als 
auf die Empfindfamfeit, und hat feine eigentliche Wirfung int 
mer nur auf roman.verderbte Zünglinge und dDünnfühlende Manı- 
fellen gehabt, und läßt fich unferer Anficht nach mit feinem an- 
deren Werfe Schillers in Vergleich bringen. Der Hauptvor: 
wurf, welder den Perfonen des Stücks gemacht werden kann, 
ift ihre bodenlofe Albernheit, welche der Dichter doch nur im 
Kalb.repräfentiren wollte. Ein Präfident, der mit feinem Se— 
Fretär falfche Handſchriften verfertigt und den Dümmling' Kalb 
in die Mitwilfenfchaft eines ftaatsgefährlichen Complottes zieht, 
— ein junger Offizier, welcher das Mädchen, deifen Lebens: 
und Gefinnungsweife ihm genau befannt find, in dem Verdacht 
eines Liebesverhältniifes mit einer Karifatur hält, auf der Pa: 
rade einen Brief aufhebt, der einem Anderen aus der Tafche fallt 
und ihn lieft, — ein ſchlau feyn follender Sekretär, welcher auf 
diefen zufälligen Umftand feinen Plan gründet, der fich dem 
Mädchen, das er liebt, von der verächtlichiten Seite zeigt und 
bey ihr gleich darauf um ihre Hand wirbt, alle diefe Perfonen 
Fönnen in und mit ihrer Handlungsweife nicht die mindefte Theil: 
nahme bervorbringen. Selbſt die Sprache, die oft dichterifch 
ift — iſt nicht minder oft widerlich, affeftirt und gefchraubt. 

Das zweyte Buch berichtet über den Aufenthalt Schil: 
ler's in Leipzig und Dresden. Don entfchiedener Wichtigfeit ijt 
die Entwiclung feiner philofophifchen Anfichten in jener Zeit. 
Nicht nur hatte Schiller, wie beobachtende Freunde längſt er— 
fannt und »die Räuber« vor der Welt beftätigt hatten, mit der 
bürgerlichen Convenienz feine Qanze:gebrochen , fondern e8 hatte 
ſich aud in feinem Innern der-Zwiefpalt zwifchen Glauben und 
Willen fchon feit geraumer Zeit aufgethan; das fpeculative Be— 
wußtfenn hatte dem gemeinen, wie man heutzutage fpricht, in 
feiner Seele fchon vor Monaten, ja vielleicht vor Jahren, die 
erſte Schlacht geliefert, und einen Sieg gewonnen, deſſen glän- 
zendite Frucht auf dem Gebiete der Dichtung unflreitig eben jener 
Don Carlos war, in deſſen Befignahme durch den Geiſt ihn die 
Waͤſche feiner Hausfrau zu Dresden unterbrach. | 

Der ausführliche und vollſtändige Bericht über diefen Kampf 
ift in den »philofophifhen Briefen« enthalten, welche 
zuerft im Dritten Hefte des erften und im fiebenten Hefte des 
zweyten Bandes der rheinischen Thalia erfchienen find, die fomit 
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ihrer reiferen Geftaltung nad in Mannheim begonnen und in 
Leipzig oder Dreöden vollendet worden zu feyn fcheinen. Ueber 
die Perfonen Julius und Raphael darf man nicht grübeln; fie 
find nur die Hnpoftafirung der fih unter einander verflagenden 
oder entfchuldigenden philofophifchen Gedanfen des Juünglings, 
die in fo weit eind und mit einander verfchworen find, daß fie 
beyde in ihm den frommen, überlieferten Glauben des Aeltern: 
baufes, der Schule und des Hörfaales befämpfen ; und die ge: 
heimen Bundesgenoffen des fpeculirenden Dichters, die fich zum 
Schein einander befriegen, find zwen vornehme freunde des Rin—⸗ 
genden: hinter Julius verſteckt, ein alter Befannter von der 
Akademie ber — Benedift Spinoza, hinter Raphael (wie 
er zulegt fpricht) der erft in Sachfen hinzugetretene Imma— 
nuel Kant. 

Aus dem verworrenen Schlachtgefchrey tönen aber vernehm⸗ 
liche Worte ded Genius heraus, die uns mit Staunen und Hoc: 
achtung vor dem fpeculativen Beifte des Verfaffers erfüllen. Es 
find ungefähr folgende Gedanfen, die fih aus dem chemifchen 
Prozeſſe von vielen Schladen als reines Metall (doch nicht als 
das Gold der Wahrheit) abfondern. 

Zuerft ſpricht Julius aus dem jungen, ringenden Beil. 
Der Glaube ift ihm geftohlen, der ihm Krieden gab. Bein 
Freund Raphael, fein Lehrer in der Pbhilofophie, hat ihn ver: 
achten gelehrt, wo er anbetete. Er alaubt nicht mehr, daß die 
Lehre, welche die Beſten unter den Menfchen befennen, welde 
fo mächtig fiegt und fo wunderbar tröftet, darum wahr fenn 
müffe. Er glaubt niemand mehr, als feiner eigenen Vernunft; 
ed gibts nichts Heiliges als die Wahrheit, und was die Ver: 
nunft erfennt, ift Wahrheit. »Ich babe alle Meinungen auf: 
geopfert, gleich jenem verzweifelten Eroberer alle meine Schiffe 
in Brand geſteckt, da ich an diefer Inſel Tandete, und alle Hof: 
nung zur NRüdfehr vernichtet. « 

Und welches Syſtem hat nun die fpinoziftifch gewordene 
Dernunft aufgebaut? »Das Univerfum ift ein Gedanfe Gottes. 
Nachdem diefes idealifche Geiftesbild in die Wirflichfeit hinüber: 
trat, und die geborene Welt den Riß ihres Schöpfers erfüllte — 
erlaube mir diefe menfchliche Worftellung — fo ift der Beruf 
aller denfenden Wefen, in diefem vorhandenen Ganzen die erite 
Zeihnung wiederzufinden, die Regel in der Mafchine, die Ein: 
heit in der Zufammenfegung, das Geſetz in dem Phänomen auf 
zufuchen und das Gebäude rüdwärts auf feinen Grundriß über: 
— Die große Zuſammenſetzung, die wir Welt nennen, 

leibt mir jetzo nur merkwuͤrdig, weil fie vorhanden iſt, mir die 
mannigfachen Aeußerungen jenes Wefens fombolifch zu bezeichnen. 
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Alles in mir und außer mir ift nur Hieroglyphe einer Kraft, die 
mir ahnlich ift. Die Geſetze der Natur find die Ehiffern, welche 
das denfende Wefen zufammenfügt, fi dem denfenden Wefen 
verftändlich zu machen — das Alphabet, vermittelft deſſen alle 
Geiſter mit dem vollfommenften Geifte und mit fich felbit unter: 
bandeln.« Seit diefer Entdeckung ift alles um ihn her bevölfert. 
Ro er einen Körper entdeckt, da ahnet er einen Geiſt; wo er Be: 
wegung merft, da räth er auf einen Gedanfen. 

Wo fein Todter begraben liegt, wo fein Auferftehen feyn 
wird, redet noch die Allmacht durch ihre Werfe zu ihm, und fo 
verfieht er die Lehre von einer Allgegenwart Gottes, 

Einige Verlegenheit zeigt Julius, wenn er von dieſer me: 
taphyſiſchen Identitätslehre von Gott und der Welt in’s ethifche 
und gemüthliche Gebiet hinübergehen foll, eine Schwierigfeit, 
die der Spinozismus auch in der neueften Zeitform- nicht über- 
wunden bat. Das Streben nah Vollfommmenheit, das er bey 
allen Beiftern wahrnimmt, erfennt der denfende Dichter in dem 
gemeinfchaftlichen Triebe derfelben, ihre Thätigfeit auszudehnen, 
alled, was fie ald gut oder reizend erfennen, fich zu eigen zu 
macen.« Melchen Zuftand wir wahrnehmen, in diefen treten 
wir felbi. Sn dem Augenblide, wo wir fie denfen, 
find wir die Eigenthbümer einer Tugend, Urheber 
einer Handlung, Erfinder einer Wahrbeit, In: 
baber einer Glüdfeligfeit.... Unfer eigener Zur 
ftand ift ed, wenn wir einen fremden empfinden ; Die 
Vollkommenheit wird auf den Augenblif unfer, worin wir 
uns eine Vorſtellung von ihr erweden; unfer Wohlgefallen 
an Wahrheit, Schönheit und Tugend löſt ſich endlich in das 
Bewuftfegn eigener Veredelung, eigener Bereicherung auf.« 

Mit Recht fieht Hoffmeiſter in diefen fpefulativen Traͤu— 
men (»deren Hauptrefultate wir auch in unferen Tagen mit der 
Anmaßung der abfoluten Wahrheit haben wiederfehren fehen«) 
die glängendfte, geiftreichite Daritellung des Pantheismus. Doc 
vollendet der Verfaſſer diefe Bahn nicht ganz. 

Der gemüthliche Theil diefes Spftems, Liebe überfchrie- 
ben, iſt auch der unflarfte, und höchſt wahrfcheinlich derjenige, 
der fchon vom Jahre ı7Bı und aus Stuttgart ſtammt, denn in 
ihm finden fich die Citate aus der Anthologie. Er erflärt die 
Liebe, diefes fchönfte Phänomen der befeelten Schöpfung, den 
allmächtigen Magnet in der Geifterwelt, die Quelle der Andacht 
und der erhabenitten Tugenden, für den Wiederfchein jener ein- 
zigen Kraft des Vollkommenheitstriebes, für eine Anziehung des 
Mortrefflihen, gegründet auf einen augenblidlihen Tauſch der 
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Perſoͤnlichkeit, eine Verwechſelung der Weſen. »Wenn ich halle, 
ſo nehme ich mir etwas; wenn ich liebe, ſo werde ich um das 
reicher, was ich liebe. Verzeihung iſt das Wiederfinden eines 
veraͤußerten Eigenthums — Menſchenhaß ein verlängerter Selbit- 
mord; Egoismus die höchſte Armuth eines erſchaffenen Weſens.« 
Von nun an werden die Gedanken verworrener, beſonders wo 
Julius von der Liebe zur Aufopferung übergeht. 

Ob Schiller diefe Gedanken haltbar tröftlich gefunden, ob 
er diefes Syſtem für den Hafen der Seelenruhe gehalten, indem 
ſich fein eigenes Lebensfchiff vor Anfer legen fönne, werden wir 
im Verlaufe unferer Biographie zu unterfuchen Gelegenheit 
finden. 

Nahdem Julius in Gott, als der Subftanz, und in der 
Natur, als dem Abbilde diefer Subftanz, dem Prisma des gött: 
lichen Einen Lichtſtrahls, zum Abfchluffe feines Syſtems gefom: 
men, ift auch er fehon weit entfernt, in diefem Glaubensbefennt: 
niffe feiner Vernunft Ruhe zu finden. »Möglich, daß das ganze 
Berüfte feiner Schlülfe ein beitandlofes Traumbild geweſen.« Die 
menfchliche Vernunft macht einen Kalful, wie der Weltenrdeder 
Columbus, »wenn fie das Unfinnliche mit Hülfe des Sinnlichen 
ausmift, und die Mathematif der Schlüffe auf die verborgene 
Phnfif des Uebermenfchlichen anwendet. Noch fehlt die Tepte 
Probe zu ihren Rechnungen, denn fein Reifender fam 
aus jenem Lande zurüd, feine Entdefung zu erzählen.« Und 
alsdann fchließt er: » Vier Elemente find ed, woraus alle Gel: 
fter fchöpfen: ihr Ich, die Natur, Gott und die Zufunft. Alk 
mifchen fich millionenfah anders — aber Eine Wahrheit iſt es, 
die, gleich einer feiten Achfe, gemeinfchaftlich durch alle Reli: 
gionen und alle Spfteme geht — » Nähert euch dem Gotte, den 
Ihr meinet!«a 

Yulius hatte geftanden, daß er feine philofophifche Schule 
gehört und wenig gedrudte Schriften gelefen. Nun erhebt fih 
Raphael zum Schlußworte, er, der wenigftens Eine Schrift 
weiter gelefen hat, als fein Freund, das neuefte Orafel ber 
Zeit, — die Kritif der reinen Vernunft. Oder wo 
fonft ber fönnen, bey aller ihrer Eigenthümlichfeit, der Testen 
Quelle nach, feine befänftigenden Sprüche ftammen ? 

Diefe Hinweifungen find von der größten Wichtigkeit, weil 
fie unmittelbaren Auffchluß über viele der fpäteren Arbeiten des 
Dichter geben. 

Noch in diefem Jahre, 1787, hatte fi) Schiller in Wei⸗ 
mar firirt, wo er die freundlichfte Aufnahme von Seite des Her— 
3098 und aller feiner Umgebungen fand. »Ich bin jegt, wonad 
ich mich fo oft gefehnt habe, in Weimar, und wähne, in Grie— 
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chenlands Ebenen: zu wandeln. Der Herzog ift ein vortrefflicher 
Fürſt, ein wahrer Vater der Künfte und Wilfenfchaften, von 
denen ich bier auch feine einzige verwaift getroffen habe, du 
müßteft denn das fteife Geremoniell der Höfe in die ernfle Reihe 
der Künfte und Wijlenfhaften aufnehmen wollen. Du fennft 
die Männer, auf welche Deutfchland ftolz feyn fann: einen Her: 
der, Wieland und andere ; und Eine Mauer umfchließt mich jegt 
mit ihnen. Wie vieles Trefflihe bat nicht Weimar! — Ich 
denfe hier, wenigftens im Weimarifchen, mein Leben zu befchlie- 
Ben, und endlich einmal ein Vaterland wieder zu erhalten.« &o 
fhrieb Schiller bald nach feiner Anfunft in Weimar an feinen 
Freund Mofer zu Ludwigsburg, und fprach freudig eine Ahnung 
aus, die in Erfüllung gegangen ift. — Carlos ging nun in die 
Scene. Aus Sciller’d Briefen ging hervor, daß er bey feiner 
erfien Aufführung feine günftige Aufnahme gefunden, daß Schil— 
ler gar wohl wußte, warum, und die Mängel feines Stückes 
wenigitens ſehr beftiimmt fühlte; daß er fich aber der Vorzüge 
noch viel beflimmter bewußt war, und aus den Untiefen mit ſei— 
nem Geiſte in die Tiefen des Stüdes fich rettend, bier ſich dem 
Zadel des Publifums und der an den feichten Stellen herum fon- 
direnden Kritif ungugänglich wußte. 

Nichts deftoweniger ſchmerzte ihn, ohne ihn zu entmuthigen, 
der Mangel an Theatererfolg. Seine fpäteren Anfichten über 
das Trauerfpiel fprechen fich hinlänglich in dem befannten Briefe 
Schiller's über Don Carlos aus. 

Zu Weimar und in dem holden weiblichen Kreife zu Rudol: 
ſtadt wurde Schiller auch, am legtern Orte als lernender Leh— 
rer, feit feinen Schulftudien, die doch felbft in der Afademie 
nicht viel über die Elemente der griechifchen Sprache hinaus: 
gegangen waren, wieder, und zwar zum erjten Male, obwohl 
nur durch lleberfegungen, gründlicher in die Welt des helleni- 
ſchen Altertbums eingeführt, und »da8 Leben und Weben in 
diefen Urgebilden wurde auch ein Wendepunft für feinen eigenen 
Geiſt.« 

In dieſer Zeit ſchrieb er an ſeinen Freund Körner: »Ich 
leſe jetzt faſt nichts als Homer; die Alten geben mir wahre Ge— 
nuͤſſe. Zugleich bedarf ich ihrer im höchiten Grade, um meinen 
eigenen Geſchmack zu reinigen, der ſich durch Spikfindigfeit, 
Künftlichfeit und Witzeley fehr von der wahren Simplicität zu 
entfernen anfing. « 

Diefes Lefen im Homer geſchah in Geſellſchaft der Freun- 
dinnen, denen Schiller Abends regelmäßig die Odyſſee vorlag; 
»und es war ihnen, als riefelte ein neuer Lebensquell um fie her.« 
Darauf kamen die griehifchen Tragifer, freylicd nur aus des Pa 


202 Schiller's Leben. XCII. Bd. 


ters Brumoy franzöfifcher Ueberſetzung, an die Reihe. Aber auch 
fo ergriff »diefe große Darftellung der Menfchheit in ihrer Al: 
gemeinheit und ewigen Naturwahrheit,« fagt Schiller'8 Schwaͤ— 
gerin, »uns im tiefiten Innern, und entzüdte und fo fehr, daß 
wir viele Stellen der Tragödien überfeßten, um nur diefe Reden, 
Gefühle und Bilder vermittelft unferer Sprache inniger in 
Herz und Seele aufzunehmen.« Schiller verſprach ihnen, ihre 
Lieblingsſtücke zu verdeutfchen, und wahrfcheinlich har dieſes 
Verſprechen die deutfche Bearbeitung der Iphigenia in Aulis von 
Euripides veranlaßt, welcher die Kritif etwas zu viel Ehre an: 
thut, wenn fie diefelbe ausführlich beurtheilt. Sie ift aus einer 
wörtlichen lateinifchen Ueberfegung und zwey franzöfifchen Weber: 
tragungen entitanden, und erfchien zuerjt im fechsten und fieben- 
ten Hefte der Thalia (1789); auch bey den, etwas fpäter über: 
fegten, Scenen aus den Phönizierinnen deffelben Dichters lieh 
fih, nach einer, im Vaterlande Schiller's ziemlich verbreiteten, 
Sage, Schiller den Tert von einem Stuttgarter Freunde und 
alten Lehrer, dem gelehrten Philologen Profejfor Nait, in 
wörtliche Profa überfegen, und bearbeitete diefe zu fünffüßigen 
Jamben. 

Schiller wurde durch dieſe Studien ruhiger, klarer, ſeine 
Erſcheinung, wie ſein Weſen, anmuthiger, ſein Geiſt den phan⸗ 
taſtiſchen Anſichten des Lebens, die er bis dahin nicht ganz hatte 
verbannen fönnen, abgeneigter. Die oben angeführten Worte 
an Körner bewiefen, wie gut er wufite, was ihm Moth that, 
und wie viel er von dem Alten für die vom wahren Gehalt un: 
zertrennliche Form feiner Poefie vom Eindringen in Wefen und 
Geſtalt derfelben erwartete. 

Dennoch wirften diefe zu allererft nicht fo auf feinen Geiſt, 
wie er folches jetzt ſchon wünfchte und wie es fpäter geſchah; fon: 
dern fie verbiindeten fich zunächft mit der ffeptifchen Tendenz ſei⸗ 
ner bisherigen Philofophie, um das Material feiner Ueberzeugun 
gen von dem anerzogenen Blauben deſſen göttlichen Gehalt lei: 
der fein Herz auf dem in feiner Zeit allein gebahnten Wege ſich 
nicht anzueignen vermochte, vollends und mit etwas gewaltſamem 
Trotze loszureifen. 

Einigen Antheil an diefer Stimmung des Dichters hatte 
ohne Zweifel Wieland’8 Umgang, von welchem Schiller jegt eben 
herfam, und den er den Tempel der Venus Amathufia in verfüh: 
rerifchen Reimen fchon Iängft hatte befrängen fehen. Am 2. Jun 
hatte ihm diefer Priefter der griechifhen Mufen und Grazien 
nach Volfitädt gefchrieben: »Sie find alfo in ihrem felbftgewähl: 
ten Patmos glüdlid angelangt, mein liebiter Schiller! umd 
gefallen fi da? Quod felix faustumgque sit! und mögen Ih⸗ 
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nen auch, wie dem heiligen Johannes Theologus, — nur nicht 
ganz in feiner Manier — hohe Ooffenbarungen dafelbft zu 
Theil werden. « 

Jene hohe Offenbarung Tieß nicht auf fich warten; wahr- 
fcheinlich noch in demfelben Jahre wanderten von Volfitädts ſchö— 
ner Höhe die Künftler zu Wieland, und erfchienen in feinem 
Merfur im März ı7Bg. 

Im Jahre 1789 finden wir ihn mit Euripides und den Zeit: 
vergehen befchäftigt. Won Ereigniffen, die für fein Leben merf: 
würdig find, finden wir den Erhalt einer Profeifur und bald dar: 
auf feine Vermählung mit Charlotte von Lengefeld. 

Man bat über den Nachtheil, welchen Schiller’8 Dichter- 
geifte die Kant’fche Philofophie gebracht, viel gefprochen, und 
Goethe hat ein offenes und wahres Wort dariiber hinterlaffen. 
Einen Vortheil aber hat, außer den unermeßlichen Dienften, 
welche feinem Dichtergenius viel fpäter die Kritif der Urtheild- 
fraft geleiftet, fchon die Kritif der reineu Vernunft, deren In— 
halt audy ungelefen für ihn Tängft transfpirirt hatte, feinem 
dichterifchen Wirfen gebracht : die entfernte Runde von derfelben 
bat ihn von dem traurigen, freyheitlähmenden Egoismus der 
fpinoziftifchen Anficht befreyt, und er hätte ohne diefes Correftiv 
fiherlich den Don Carlos zu dichten nicht vermocht , fein Geift 
hätte fich nie zur Begeifterang eines Pofa entzündet, deifen 
VBeredtfamfeit an alle Nationen fpricht, man mag äfthetifche 
&frupel wider ihn haben, welche man will. 

Fest ift der biftorifhen Schriften Schiller’8 zu, gedenfen. 
Das richtigfte Urtheil darüber ift wohl das Hoffmeifters, 
das Schiller's hiftorifcher Standpunft, wie fein poetifcher , der 
allgemein menfchliche war. Daß Menfchenfrenheit, Menfchen- 
würde, Menfchenreht die herrfchenden Ideen feiner Gefchichte: 
Darftellung feyen, denen als fein zweytes Princip die Humanität 
zur Seite geftellt ward, welche ihm als die Blüthe der Freyheit 
galt. Die ganze Weltgefhichte ift ein ewig wiederholter Kampf 
der Herrfchfucht und der Freyheit um ihr ftreitiged Gebiet, ſagt 
er im Abfall der Niederlande. Und bier findet Hoffmeifter die 
Stelle, wo dad fittlich- tragifche Intereſſe mit dem Gefchicht: 
lichen, wo der Hiftorifer und der Dramatifer eins find. 

Eine Tangwierige Kranfheit, welche für das Leben des Dich 
ters beforaen ließ, binderte fein Finftlerifches Wirfen und zerrüt- 
tete feine finanziellen Verhältniffe. Ein Brief des Herzogs von 
Auguftenburg, und des Grafen Schimelmann, vom 27. November 
1791, in welhen ihm auf drey Johre zur Herftellung feiner 
durch allzuhäufige Anftrengung und Arbeit verlegten Gefundheit, 
ein jährliches Geſchenk von taufend Thalern ohne alle Bedin- 
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gung geboten wurde, welche Schiller danfbar annahm, befreyte 
ihn von drüdenden Sorgen, und regte durch das Gefühl der An: 
erfennung edler Menfchen ihn wohlthätig auf. Mit diefer Zeit 
beginnt Schiller's neue geniale Thätigfeit, vorerft in felbititän- 
diger Bearbeitung Kantifcher Ideen und deren Anwendung auf 
Kunfttbeorie, ja fogar auf politifches und gefelliges Leben, ſicht⸗ 
bar. Durc) die Schriften diefes Faches ift er, obwohl mehr mit- 
telbar, als unmittelbar, hauptfächlich ein Lehrer feiner Nation 
und der Menfchheit geworden. 

Dennoch glaubte er-felbit, da fein Geift ihn ſchon jept zur 
Ausführung des Wallenjteins drängte, fich mehr zur Schöpfung 
als zur Forſchung berufen. »Eigentlich iſt e8 doch nur die Kunft 
felbit, wo ich meine Kräfte fühle;« fchreibt er an Körner im 
Laufe des Jahres 1792; »in der Theorie muß ich mich immer 
‚mit Principien plagen, da bin ich bloß Dilettant. Aber um der 
Ausübung felbit willen philofophire ich gern ‚über Theorie. Die 
Kritif muß mir jegt felbit den Schaden erfegen, den fie mir zu: 
gefügt hat. Und gefchadet hat fie mir in der That; denn die 
Kühnheit, die lebendige Gluth, die ich hatte, ehe mir noch eine 
Regel befannt war, vermilfe ich fchon ſeit mehreren Zahren. 
Sch fehe mich jest erfchaffen und bilden, ih beobachte das 
Spiel der Begeilterung, und meine Einbildungsfraft verträgt 
fi) mit minderer Freyheit, feitdem fie fich nicht mehr ohne Zeu⸗ 
gen weiß. Bin ich aber erjt fo weit, daß mir Annftmäßig: 
feit zur Natur wird, wie einem wohlgefitteten Menfchen 
die Erziehung, fo erhält auch die Phantafie ihre vorige Frey— 
beit wieder zurück, und fegt ſich feine anderen, ald freywillige 
Schranfen. « 

Schon im März 1792 hatte er, wie ein Brief an Körner 
bezeugt, mit diefem den Plan zu den Briefen über die äftheti- 
fhe Erziehung des Menfchen verabredet, in der Art, daß fie 
wirflich einen Briefwechfel zwifchen beyden bilden, daß beyde auf 
denfelben Zweck hinarbeiten und eine gleichförmige Sprache füh— 
ren follten. Im Brühjahre 1792, als er feinen Freund, von 
Profeſſor Fifchenich begleitet, in Dresden befuchte, eine Freude, 
die auch wieder durch Kranfheitsanfälle getrübt wurde, befprad er 
mit diefem ohne Zweifel die Materie des breiteren, und im Of 
tober hoffte er bald den Anfang machen und ihn mit feinen Unter: 
ſuchungen und Entdefungen unterhalten zu fönnen, und wollte 
die verabredete Korrefpondenz einleiten. Wir dürfen alfo wohl 
annehmen, daß die Ideen zu diefen Briefen eben jegt in Scil- 
ler's Geiſte verarbeitet wurden. 

Diefen fünfjährigen philofophifchen Studien Schiller's ver- 
danfen wir alle jene tiefjinnigen Auffäge, welche theild in der 
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neuen Thalia, theils fpäter in den Horen zuerft befannt gemacht 
wurden und der Sammlung feiner Schriften großentheils einver- 
leibt ‚find. 

Das Jahr 1793 ijt in der Biographie unferes Dichterd durch 
die Befanntjchaft mit einem Manne ausgezeichnet, welche einen 
wichtigen Einfluß auf feine Lebensverhältnijje übte. Er machte 
nämlich zu Tübingen Befanntfchaft mit den damaligen Befigern 
der Johann Georg Eotta’ihen Buchhandlung, Zohann Friedrich 
Gotta und Ehrift. Jakob Zahn, welche zu einem dauernden Freund⸗ 
fchafts= und Gefhäftsverhältniß mit dem erfteren führte. Cotta 
zeigte fich großfinnig für die deutfche Literatur, und feine Aner- 
bietungen übertrafen Alles, was bis jeßt für deutfche Schriftitel: 
ler gefhehen war. Schiller fchägte feinen Verjtand, feine Um: 
fiht, feine. außerordentliche Thätigfeit, und vertraute feinem 
Eharafter. Er wurde in feinen Hoffnungen nicht getäufcht. Der 
Dichter verdanfte den Verträgen mit der Cotta’fhen Buchhand: 
lung feine Unabhängigkeit, und feine Erben danfen ihnen den 
feften Grund ihres Wohlitandes. Zahn, gleichfalls ein vielfeitig 
gebildeter Mann und geijtreicher Gelehrter, deſſen Name mit 
dem Namen des Freyheren von Cotta auch unter dem würtem— 
bergifchen Verfaifungsvertrage flieht, fo wie beyde Männer nad) 
einander den Wicepräfidentenjtuhl der zwepten Kammer lange 
Zeit eingenommen, bat fpäter feinen Beytrag zur Populari: 
firung Schiller'8 durch die Föftliche Melodie des Neiterliedes ges 
liefert. 

Mit Eotta wurde der Plan zu den Horen entworfen, und 
das Ideal einer deutfchen Zeitung befprochen, zu deren Redak— 
tion Schiller jedoch fpäter vom Verleger vergeblicy eingeladen 
ward. 

Das dritte Buch fchildert die bedeutendfte Periode von 
Schiller's Dafeyn, welche der Biograph die Periode des vollen- 
deten dichterifchen Kunjtlebens in hellem, geifligen Bewußtfeyn 
der geläuterten Erfenntniß und der erhöhten Kraft nennt, von 
»794 biß 1805. 

Bald nah Schiller's Rückkehr nach Jena im May 1794, mit 
dem September dejjelben Jahres, entfpann fich der, anderthalb 
Jahre hindurch nie unterbrochene Briefwechfel mit diefem Sreunde, 
mit welchem der Dichter vorher nur vereinzelte Schreiben gewech- 
felt hatte, und der fomit die vollſtändigſte und ausführlichfte 
Nachricht von deſſen innerem Leben während diefer achtzehn Mo: 
nate qibt. Die überwiegende Mehrzahl der Briefe ift von Humz 
boldt ; aber man erfährt auch fo unendlicdy viel und Wefentliches 
über den Poeten, über fein Forſchen und Dichten, weil der 
Spiegel, in welchem er ſich befhaut hat, und in welchem wir 
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ihn hier erblicken dürfen, Humboldt's nicht nur hochgebildeter, 
fondern auch feinem dichtenden Freunde verwandter, in die phi- 
lofophifchen Tiefen der Poefie eindringender, den Dichter, den 
er bewundert, ftudierender Geiſt ill. 

Humboldt felbit bezeichnet den Hauptzeitraum diefes DBrief- 
wechjels als ohne Zweifel den bedeutenditen in der geijtigen Ent: 
widlung Schiller's. » Er beſchloß, « fagt feine Einleitung: »den 
langen Abfchnitt, wo Schiller feit dem Erfcheinen des Don Car: 
los von aller dramatischen Thätigfeit gefeyert hatte, und ging 
unntittelbar der Periode voraus, wo er, von der Vollendung des 
Wallenften an, wie im Vorgefühle feiner nahen Auflöfung, die 
legten Jahre feines Lebens faſt mit eben fo vielen Meifterwerfen 
bezeichnete. Es war ein Wendepunft, aber vielleicht der ſel⸗ 
tenfte, den je ein Menfch in feinem geijtigen Leben erfahren bat. 
Das angeborene fchöpferifche Dichtergenie durchbrach, gleich ei: 
nem angefchwollenen Strome, die Hindernijfe, welche ihm eine 
zu mächtig angewachfene Ideenbeſchäftigung und zu deutlich ge 
wordenes Bewußtſeyn entgegenfegten. Den glüdlichen Erfolg 
diefer Krife verdanfte Schiller der Gediegenheit feiner Natur und 
der rajtlofen Arbeit, mit der er auf den verfchiedeniten Wegen 
der einzigen Aufgabe nachſtrebte, die reichite Lebendigkeit des Stof⸗ 
fes in die reinfte Gefepmäßigfeit der Kunft zu binden. « 

Derfelbe Freund Sciller'd fagt auch nur die Wahrheit, 
wenn er nachweifet, daß der Genius dejjelben auf's engjte an 
das Denfen in allen feinen Tiefen und Höhen geknüpft war, 
daß er recht eigentlich auf dem Grunde einer Intellectualität ber: 
vortritt, die Alles, ergründend, halten, und Alles, verfnüpfend, 
zu einem Ganzen vereinigen möchte. Und ficherlich ift es auch 
»diefer tiefe Antheil des Gedanfens,« der ihn zum Lieblinge der 
denfendften Nation der Erde ftämpelt. Die große Mehrzahl 
der Deutfchen liebt Schiller'n gerade um der in feiner Poefie über: 
wiegenden Reflerion willen; unfere Landsleute entbehren die 
reinjte, bewußtlofe Schönheit gern über dem wunderbaren Reize, 
den für fie der Anbli jener unermüdlichen Thätigfeit hat, die 
bald als ein Spiel, bald als ein Ringen erfcheint; der Deutſche 
hat nicht den Dichter am liebiten, der ihm die Poefie als leicht⸗ 
gewonnene Geliebte entgegenfuhrt, fondern den, der nach tiefem 
Sinnen die Formel findet, mit deren Hülfe die in einen Drachen 
verzauberte erlöft wird, und vor dem jtaunenden Auge fid in 
Schönheit verwandelt. Ya, der Aufwand von Kraft, der be) 
diefem Wageſtücke fühlbar wird, ift ihm oft fogar lieber, ald 
die Poefie, die daraus entfpringt. So — während Schiller mit 
übermenfchlicher Anjtrengung den jteilen Pfad hinanflimmt, auf 
deſſen Gipfel ihm das Ziel, die fünftlerifhe Schönheit, winkt, 
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zu welcher auf der entgegengefesten Seite ein mühelofer Weg 
über die Hochebene führt ; den freylich nur wenigen glüdlichen 
Wanderern jener höchite Inſtinkt zeigt, der auch in der Poefie 
die feltenfte Himmelsgabe ijt — fo blidt der ftaunende Zufchauer 
weniger auf jenes Ziel, als auf die Niefenfchritte deffen, der es 
auf dem fchwierigiten Wege erftrebt ; der Wanderer felbit if der 
Gegenitand feines Interejjes, und fein Anblick macht den Eindrud 
des Erhabenen, über welchem man dad Schöne wo nicht vergißt, 
doch, wenn ed von dem Dichter auch nicht als Ziel erfaßt würde, 
eher entbehren fönnte. 

Der zweyte Bund, den Schiller bis an fein Lebensende feg: 
nend anerfannte, war der mit Goethe. Aber auch diefer fah, 
lange nach Schiller's Tode, mit Rührung und Danfbarfeit dar: 
auf zurüd. »Ich weiß wirklich nicht«, fehreibt er an einen Freund, 
»was ohne die Schillerfche Anregung aus mir geworden wäre. 
Der Briefwechjel gibt davon merfwürdiges Zeugniß. Meyer 
war fchon wieder nach Ztalien gegangen, und meine Abficht war, 
ihm 1797 zu folgen. Aber die Freundfchaft zu Schiller, die 
Theilnahme an feinem Dichten, Trachten und Unternehmen hielt 
mich, oder ließ mich vielmehr freudiger zurüdfehren, als ich, 
bis in die Schweiz gelangt, das Kriegögetümmel bis ber die 
Alpen näher gewahr wurde. Hätte ed ihm nicht an dem Manu: 
feripte zu den Horen und Mufenalmanachen gefehlt, ich hätte die 
Unterhaltungen der Ausgewanderten nicht gefchrieben, den Gel: 
lini nicht überfegt, ich hätte die fämmtlichen Lieder und Balla— 
den, wie fie die Mufenalmanache geben, nicht verfaßt; die Ele: 
gien wären wenigſtens Damals nicht gedruckt worden, die Xenien 
hätten nicht gefummt, und im Allgemeinen, wie im Befonderen, 
wäre gar Manches anders geblieben. « 

In der erjien, innigen und bedeutfamen Verbindung erbli- 
den wir beyde Dichter bey Herausgabe der Horen, zu deren 
Nedafteur en Chef Schiller dadurch erhoben wurde, daf er alle 
Erpeditionen allein zu unterfchreiben hatte. Diefer Zeitfchrift 
verdanfte Deutfchland die gediegenften Auffäße Sciller's, die 
feinen Uebergang von der Philofophie durch die Aejthetif zur 
Poefie bezeichnen. In der neuen Thalia waren (1792 und 1793) 
fchon die Abhandlungen »über verfchiedene äfthetifche Gegenftände,« 
»über den Grund des Vergnügens an tragifchen Gegenfländen,« 
»über die tragifhe Kunft,a über Anmuth und Würde,« »über das 
Pathetiſche, erfchienen. In den Horen fuhr er auf Ddiefem 
Wege fort. Diefelben braten nad) einander die »Briefe über 
die Aftherifche Erziehung des Menfchengefchlechtes« und »über 
ſchmelzende Schönpheit« (dritte Abtheilung der Briefe), die Ab- 
handlung »von den nothwendigen Gränzen des Schönen,« über 
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die Gefahr Afthetifher Sitten,« »über das Naive,a »die ſenti⸗ 
mentalifchen Dichter« (beydes zufammen fpäter »über naive und 
fentimentalifhe Dichtung« betitelt), »über den moralifchen Nupen 
äftherifcher Sitten.« Die Beurtheilungen von Goethe's Egmont 
und Matthijfon’s Gedichten, fo wie die Gedanfen »über den Ger 
brauch des Gemeinen und Miedrigen in der Kunſt,« erfchienen 
theils früher, theils fpäter in der allgemeinen Literaturzeitung. 

Im Zahre 1794. wurde der Plan zum Mufen+ Almanad 
entworfen und bey feinem Befuche in Weimar Goethe'n mitge: 
theilt. Im Oftober diefes Jahres hatte er auch ſchon einen juns 
gen Buchhändler aus Neuftrelig, Heren Michaelis (jegt zu Tu: 
bingen als Profejfor emeritus lebend), gewonnen, und der Al: 
manach follte für 1796 auf die Herbſtmeſſe 1795 erfcheinen: »Auf 
Ihre Güte,« fchreibt er darüber (20. Oft. 1794) an Goethe, 
»zähle ich dabey fehr. Mir ift diefe Eutreprife dem Geſchäfte 
nach eine fehr unbedeutende Vermehrung der Laft, aber für meine 
öfonomifchen Zwecke deito glüdlicher, weil ich ſie auch bey einer 
ſchwachen Gefundheit fortführen und dadurd meine Unabhängig 
feit fichern fanı. « 

Diefer Sache nahm fich Goethe fogleich an; er that ſchon 
jest den Vorfchlag, ein Büchelchen Epigramme ein: oder anzurüden. 
»Getrennt bedeuten fie nichts; wir würden aber wohl aus eini- 
gen hunderten, die mitunter nicht producibel find, doch eine 
Anzahl auswählen fönnen, die fih auf einander beziehen und 
ein Ganzes bılden. Das nächſte Mal, daß wir zufammen fom: 
men, follen Sie die leichtfertige Brut im Neſte beyfanımen fehen.s 
(26. Oft. 1794.) Damit find aber nur erjt Goethe'ſche Diftichen, 
auf »die fchönen Bettinen und Lazerten« in Stalien, und noch 
nicht die Kenien gemeint. 

Am 21. May des folgenden Jahres erfchien nun der Alma- 
nachöverleger mit einem freundlichen Empfehlungsfchreiben Schil⸗ 
ler'8 bey Goethe in Weimar. Schiller wünfchte von feinem 
Freunde Beyträge von Fleinen Gedichten, Romanzen und der 
gleihen, was Stoff zu Vignetten gäbe, die vielleicht Unger ffiz 
jiren würde. Der Almanach follte bei dem legtern elegant ge: 
druckt werden. 

Zur Michaelismeffe 1795 erfchien das Büchlein, deſſen Drud 
Humboldt von Tegel, feinem Landgute, aus in Berlin beforgt 
zu haben fcheint. Im December ſchickte der Mufenalmanad) 
Goethe'n durch Schiller ein Fleines epigrammatiſches Honorar. 
»Es wird nicht hinreichen, die Zechinen zu erfegen, Die über den 
Epigrammen daraufgegangen find,« fagte er dabei lächelnd zu 
dem einjtigen Wanderer durch Stalien. Nah Humboldt's Ver: 
fiherung aus Berlin, um diefelbe Zeit, wurde der Almanad) 
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dort ventfeglich gefauft,« und man fand ihn in allen Käufern. 
Die Vernünftigen find natürlid ganz und entfchieden für ibn; 
aber diefer gibt e8 nur wenige Bey den übrigen muß man fich 
begnügen, wenn fie feinen offenbaren Vorzug über feine Brüder 
anerfennen. — Unter Ihren Stücen höre ich die Ideale am mei: 
ften, den Tanz am wenigften loben. Am der Würde der rauen 
hörte ih Mangel an eigentlihem Plan und Nothwendigfeit des 
Zufammenhanges tadeln, in der Macht des Gefanges die legten 
Strophen den erften fchlechterdings nachfegen, und was des Ge— 
fhwäges mehr ift.« 

Daß der Mufenalmanach durch den fchnellen und großen 
Abfag eine dauernde Unternehmung und Einnahme zu werden 
verfprach, war unferem Dichter befonders deßwegen zu gönnen, 
weil er fchon im Anfange des Zahres 1795 einen vortheilhaften 
Ruf nad Tübingen entfchieden abgelehnt hatte. 

Im Herbfte 1795 fehen wir unfern Dichter finnend an eis 
nem Scheidewege feines großen Berufes jtehen. Als die Elegie, 
die er felbit für die größte poetifche That diefes Jahres erflärte, 
fertig war, da gedachte er, einem langen Wunfche nachgebend, 
fi) in einer neuen Gattung zu verfuchen, und eine romantifche 
Erzählung, wozu er den rohen Stoff fchon hatte, in Verfen zu 
machen. Den Stoff bewältigen zu können, hoffte er, fcheute je: 
doch den großen Zeitaufwand, ald ein Opfer, das, möglicher 
Weiſe für eine bloße Grille dargebracht, doch vielleicht zu groß 
wäre. Auf der anderen Seite möchte er fogleich gern an feine 
»Maltefer« gehen, einen dramatifchen Vorwurf, der fich ihm 
feit längerer Zeit neben dem Wallenjtein dargeboten hatte. In 
den nächiten vier Monaten, vom Dezember an gerechnet, fey er 
bey den Horen nicht befonders nöthig, fönnte alfo fehr weit fom: 
men, wo nicht gonz und gar mit jenem Trauerfpiele fertig wer: 
den. Es follte mit Chören verbunden ſeyn, und fo fnüpfte es 
fih fhon eher an feine jegige Iyrifche Stimmung an. Eine 
einfache heroifche Handlung follte den Inhalt bilden; und eben 
ſolche Charaftere, die zugleich lauter männliche wären; dabey 
wäre es Daritellung einer erhabenen Idee, wie er fie liebt. 

»Denfen Sie, lieber Freund ,« fo fchließt er feine Conſul— 
tation Humboldt's vom 5. Dftober, »denfen Sie noch einmal 
recht jireng über mich nach, und fchreiben mir dann Ihre Mei: 
nung. Poefie wird auf jeden Fall mein Geſchäft 
feyn; Die frage ift alfo bloß, ob epifch (im weiten 
Sinne des Wortes) oder dramatiſch? 

Ihm erwiederte der poetifche Gewiſſensrath am ı5. DOftos 
ber: »Es iſt eine fchwierige Aufgabe, liebfter Freund, bey ſich 
felbft zu entfcheiden, ob der eigenthümliche Charafter Ihres Dich: 
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tungsvermögens mehr der dramatiſchen oder mehr der epiſchen 
Poeſie angemeſſen iſt. Zu allen Schwierigkeiten, die der Brant: 
wortung jeder Frage diefer Art im Wege ftehen, gefellt fic bey 
Ihnen noch die reihe Mannigfaltigfeit Ihres Genies, dem Alles 
in fo eminentem Grade zu gelingen fcheint, und der zufällige 
Umftaud, daß Ihre dramatifchen Produfte aus einer fo viel frü: 
beren und verfchiedenen Periode Ihres Lebens find. Da Sie ed 
indeß verlangen, fo will ich dreijt ein Urtheil auszuſprechen ver: 
fuchen. Nur müſſen Sie es mir zu Gute halten, wenn ich mehr 
einer gewijfen Divinationsgabe, als einem ficheren Ratfonnement 
folge.« Diefes Urtheil weitläufig motivirt, gibt er endlich in 
nachftehender Weife ab: »Nehme ich die dDramatifche (hier doch 
eigentlich die tragifche oder bejfer heroifche) Poefie nad) dem de: 
griff, der mir neuerlich durch die Goethe'ſchen Ideen am geläu: 
figiten geworden ift, als die lebendige Darftellung einer Handlung 
und eines Charafters, als eine Schilderung des Menfchen in ei: 
nem einzelnen Kampfe mit dem Schickfal; fo finde ich die Eigen: 
thümlichkeit, die Sie charafterifirt, hier in ihrem wahren Ge 
biete, da hier die Hauptwirfung durch das Gefühl des Erhabe: 
nen gefihieht. Alles drängt ſich hier dem Moment der Entſchei⸗ 
dung entgegen, die Kraft des Beiftes und des Charafters muß 
fib bis zur höchiten Anfpannung fammeln, um die Macht des 
Schickſals zu überwinden, und fih ganz in fich felbft zurüdzie 
ben, um ihr nicht zu unterliegen. Diefen Zuftand in feiner gan: 
jen Größe zu fchildern, fordert die höchſte und reinjte Energie 
des Genies. Das Verhältniß des Menfchen zum Schickſal dar: 
zuftellen, ift eigentlich die Darftellung einer Idee; je felbitehäti: 
ger und freyer hier das Genie wirft, je größeren Ideengehalt es 
in das Gefühl zu verweben weiß, dejto größer ift die Wirfung. 
Diefe hervorzubringen, halte ich Sie gefchaffen ; wenn &ie Jh- 
ren Gegenftand glüclich wählen, fo wird Sie hier Keiner 
erreihen.« Er zeigt ihm dann, daß die Iyrifche Stimmung 
ihm nur förderlich feyn Fonne. »Auf der anderen &eite aber, 
fährt er weiter fort, »fegt auch das Dramatifche gerade Jhnen 
große Schwierigfeiten entgegen. Neben dem Erhabenen beruht 
feine Wirfung auch größtentheild auf dem Nührenden ; es fordert 
mannigfaltig bewegte Feidenfchaften und fein niancirte Empfla: 
dungen. Wie viel Sie auch hier durchaus vermögen, haben 
Sie zur Genüge gezeigt (im Carlos). Nur ift aber hier die 
Brage, nicht fowohl, ob Sie hier der Natur wirflich treu find, 
fondern mehr, ob Cie ihr treu zu feyn fcheinen ?' denn dar, 
diinft mich, liegt gerade der Unterfchied. Ich habe im vergan: 
genen Winter einmal die weiblichen Charaktere des Don Carlos 
fehr genau unterfucht, und bin nirgends auf etwas geftoßen, was 
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ich nicht wahr nennen möchte (2!) ; aber es bleibt ihnen ein fchwer 
zu bejtimmendes Etwas, ein gewijfer Glanz, der fie von eigent« 
lihen Naturwefen unterfcheidet.... Charaftere, die Goe— 
thein unglaublich gelingen, Gögen’s Frau, ®öß felbit, 
Klärhen, Grethen, würden Ihnen große Schwierig: 
feiten machen. Dennoch aber, fo feftih auch glaube, 
daß Ihre Stärfe nicht in dDiefer Gattung der Tra: 
gödien, fondern nur in jenen einfahen und he 
roifhen ganz fihtbar feyn würde, fo fehr wünfchte 
id) doch, daf ed Ihnen moͤglich wäre, den Verſuch durch alle 
Sattungen durchzumachen. Es ift das anziehendjte Schaufpiel, 
das ich mir denfen fann, zu fehen, wie fich die Welt in einer 
Seele, wie die Zhrige ift, fpiegelt; zu fehen, wie Sie Ihre 
Charaftere aus einem idealifchen Kreife herbeyführen, und ihnen 
doch eine fo lebendige Wirflichfeit geben. Indeß geftche ich gern, 
daß diefer Reiz fremdartig it, und nicht eigentlich als ein Vor— 
zug der Kunft angefehen werden fann.... Verglichen mit der 
dramatifchen, halte ich die epifche Poefie nicht fo fähig, Ihre 
ganze Stärfe zu entwideln. An fi) braucht das eigentliche 
Epifhe überhaupt (nicht aber die große Epopöe) eine leichtere, 
lachendere, mehr malende Phantafie, als Ihnen, in Verglei— 
chung mit der Tiefe der Ihrigen, eigen fcheint. Gewiß würden 
Sie aud bier mit großer Würde auftreten, aber Sie würden 
eine Ihnen felbit nachtheilige Wahl treffen.« Endlich erfennt 
Humboldt in den »Ööttern Griechenlands« und ähnlichen Gedich: 
ten eine epifch=Didaftifche Battung, die Schiller gefchaffen hat, 
und ahnet die epifch:Iyrifche, die er in feinen (freylich nur fo 
genannten) Balladen fchaffen wird, 

Diefes ganze Eonfilium ift ein Meifterftüd; es enthält in 
feiner erſten Hälfte den berrlichften Commentar zu dem arijtoter 
lifchen Ausſpruche: »durch Furcht und Mitleid;« und ver: 
fhleyert in feiner zweyten, nachdem ed Schiller's wahre, tragi- 
fche Größe in's Licht geftellt, feine Mängel fo, daf fie doch kennt— 
Iıch genug durchfchimmern. Der alte Goethe hat freylicy unum- 
mwundener davon gefprodhen, zu einer Zeit, wo es nicht mehr 
Fränfen fonnte. 

Die Ueberzeugung, daß Schiller für die einfach heroiſche 
Gattung bejtimmet fey, Tief feinen Sreund Humboldt für. die 
Maltefer gegen den Wallenftein fprechen, der allerdings an fich 
bey Weitem größer und tragifcher und aud) gewiß in demjenigen 
Kreife fey, für welchen Schiller die Beftimmung habe. Und auch 
Goethe verfichert, daß, wenn Schiller ihn vor feinem Wallen- 
flein gefragt hätte, ob er ihn fchreiben folle, er ihm ficherlich 
abgerathen hätte: »deun,« fagte er: »ich hätte nie denfen fönnen, 
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daß aus ſolchem Gegenſtande überall ein fo treffliches Theater: 
ftüf wäre zu machen gewefen. Man foll daher nie Jemanden 
fragen, wenn man etwas fchreiben will.« 

Ehe Schiller antworten fonnte, warnte ihn Humboldt noch 
in einem zweiten Briefe, nicht einer Rüge Körner's nachzugeben 
und aus feiner Eigenthümlichfeit einen Uebergang in die allge: 
meine claffifhe Bahn zu verfuhen. Sein Dichtercharafter ſey 
gerade Erweiterung des Dichtercharafters überhaupt. 

Schiller danfte dem Freunde für fein gründliches Gutachten, 
als Antwort auf jene Gewiffensfrage, ohne ſich vorerft entfchie: 
den zu erflären ; vielmehr vertiefte er fich mit ihm, wie wir fchon 
oben gefehen, in jene Prolegomenen zu der Schrift über naive 
und fentimentalifhe Dichtung. 

Mit dem 5. November ı795 fam Goethe nad) Jena und 
blieb dort, um Schillers Geburtdtag begehen zu helfen. Sie 
faßen, nach Gewohnheit, von Abends um fünf Uhr bis Nachts 
zwölf, auch ein Uhr beyfammen, und plauderten unter Anderem 
auch viel über griechifche Pireratur und Kunſt. Bey diefer Gele: 
genheit entfchloß Schiller fich ernftlih, das Griechifche, von dem 
er nur noch die Wörter ohne die Regeln fannte, zu treiben, fah 
fi nach einer guten Grammatif und einem foldhen Wörterbud,, 
auch einer Schrift über die Methode um, gedachte auf der Stelle 
den Homer vorzunehmen, und damit den Kenophon zu verbinden. 
»Langfam freylich wird diefe Arbeit geben,« fagt er dem Freunde 
in Tegel, rda ich nur wenige Zeit darauf verwenden kann; aber 
ich will fie fo wenig als möglich unterbrechen, und ausharren.« 
An die Maltefer hatte er noch nicht fommen fönnen, da ihn der 
Auffag über das Naive und fein Gegenjtüd bisher befchäftigte, 
auch ziweyundvierzig Bogen der Horen mit eigenen und fremden 
Beyträgen auszufüllen, feine Fleine Mühe machte. 

Eine Unpäßlichfeit des immer fränfelnden Dichters unter: 
brady zuerſt diefe ernithaften Gedanfen, und als die Heiterkeit 
der Stimmung und feine unbegreifliche TIhätigfeit zurückgekehrt 
waren, lenfte eine Kleinigfeit die Sreunde auf Anderes ab, und 
gab Veranlajfung, ein großes, muthwilliges Feuer anzuzünden. 
Ohne diefen Einfall, über den wir fogleich berichten wollen, 
hätte Schiller, nachdem er im Geifte das ganze Feld der Poefie 
in naive und fentimentalifche, und diefe legtere wieder in Satyre, 
Elegie und Idylle gerheilt, ſich fehaffend an die Idylle gewagt, 
zu der. er in feinem »Reiche der Schatten« nur die Regeln er: 
fannte. Er hatte ernjtlih im Sinne, da fortzufahren, wo die- 
fes Gedicht aufhört, aber dDarftellend und nicht Leb- 
rend. Herkules iſt in den Olymp eingetreten; bier endigt leg 
tereds Gedicht. Die Vermählung des Herkules mit der Hebe 
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würde der Inhalt der Idylle ſeyn; eine foldhe wäre eigentlich das 
Gegenftüd der hohen Komödie, deren Stoff auch das Pathos 
ausfchlieft, aber die Wirflichfert it. Der Stoff diefer Idylle 
wäre dad deal. »Denfen Sie fich den Genuß, lieber Freund,« 
fchließt er begeiftert diefe Mittheilung an Humboldt, »ın einer 
poetifchen Darjtellung alles Sterblihe ausgelöſcht, Tauter Licht, 
lauter Freyheit, lauter Vermögen — feinen Schatten, feine 
Schranke, nichts von dem Allen mehr zu fehen. Mir fchwindelt 
ordentlich, wenn ich an diefe Aufgabe, wenn ich an die Möglich: 
Peit ihrer Auflöfung denfe. Eine Scene im Olymp darzujtellen, 
welcher höchite aller Genüſſe! Ich zweifle nicht daran, wenn 
mein Gemüth nur erft ganz frey und von allem Unrathe der 
MWirflichfeit recht rein gewafchen ijt ; ich nehme dann meine ganze 
Kraft und den ganzen ätherifchen Theil meiner Natur noch auf 
einmal zufammen, wenn er auch bey diefer Gelegenheit rein 
follte aufgebraucht werden. Fragen Sie mich aber nichts. Ich 
babe bloß noch ganz fchwanfende Bilder davon.s« 

Aber hinter dem trunfenen Monologe der erwachenden Dich: 
terfraft laufchte fchon Mephiftopheles. Unvermerft lenfte der 
fhadenfrohe Beift den Poeten von feinen Entſchlüſſen ab, und 
durch einen leichtfertigen Gedanfen vom Gebiete der Idylle Hinz 
über auf das der Satyre. 

Es entitanden die Kenien, unbezweifelt von Goethe ange: 
regt. Hier ift die Stelle, wo der Dichter fterblich war. Diefer 
Fleine Krieg, in welchem Alt und Jung, Dünfel und Verdienft 
ohne Wahl angegriffen, und nur die von dem Dichter perfönlich 
Begünftigten geſchont wurden, ijt der Männer unwürdig, die 
Stellung und Talent zu einem großartigeren Wirfen berufen 
hatte. — Die Senfation, fagt der Biograph, welche die 
martialifche Zuftiz diefer Epigramme machte, war durch ganz 
Deutfchland ungeheuer, alled nahm Partey fiir oder wider. Die 
Geſchonten freuten ſich über die Demüthigung ihrer Keinde: 
F A. Wolf, Eberhard, felbit ein Schwager Nicolais lachten in 
die Kauft; aber fonft galt von den Dichtern, was die Schrift von 
Is wael fagt: »ihre Hand wider Jedermann, und Jedermanns 
Hand wider fie.a Der Herzog von Gotha war wegen Schlichtes 
groll, den er hoch hielt, entrüjtet; in Kopenhagen war man 
ganz grimmig, und die Gräfin Schimmelmann, die Schiller's 
wie Baggefen’s Freundin war, wußte nicht, mit wem fie es hal: 
ten follte. Auch war man ungewiß, über wen man mıt feinem 
Aerger berfallen follte, über Goethe oder über Schiller ; nach der 
allgemeinen Meinung wurde diefem »die miferable Rolle des Ver: 
führten« zugefchoben ; Goethe hatte doch den Troft des Verführ 
rerd.a Die Mufe ſelbſt erinnerte ſich der Vaterfchaft bey den 
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meiften diefer ungezogenen Zungen nicht mehr, denn ed war 
»zwifchen Goethe und Schiller förmlich befchloffen worden, ihre 
Eigenthumsrechte an den einzelnen Epigrammen niemals auss 
einander zu ſetzen, fondern es in Ewigfeit beruhen zu laijen.« 
Diefelben Epigramme laufen deßwegen zum Theil in den Werfen 
beyder Dichter, und man müßte fie Kinder der Liebe nennen, 
wenn fie nicht — die Votivtafeln und wenige andere ausgenom— 
men — Kinder des Halfes wären. Der »Thierfreis« ijt nad 
Goethe's Zeugniß von Schiller, und Goethe Tas ihn immer mit 
Bewunderung. Ueberhaupt nannte er die Kenien Schiller'd 
fharf und fchlagend, feine eigenen dagegen unfhuldig und ges 
ring. Schiller hat feineswegs die beften in feine Werfe auf: 
genommen. Insgefammt find fie von fehr ungleihem Werthe 
nach Gehalt und Form; manchen ift der nächfte befte Kittel an- 
gehängt, viele erfcheinen unwitzig, einige fränfen das deutfche 
Nationalgeführ. 

Goethe blieb ohne Gewiſſensbiſſe, er freute fih, daß die 
XZenien den Kopenhagnern einen faftifchen Beweis für die Exi— 
ftenz des Teufels lieferten; an Schillern aber rächte fich das bier 
und da verletzte fittliche Zartaefühl: vergebens fagte er fich vor, 
daß die Eiuheit bey einem Produfte, wie die Xenien, bloß in 
einer gewilfen Gränzenlofigfeit und alle Meſſung überfchreiten- 
den Fülle gefucht werden fönne, daß zwar das Meifte wilde Sa— 
tyre, aber doch auch untermifcht mit poetifchen und philofophis 
ſchen Bedanfenbligen fey; am Ende foll er doch in feinem Gar: 
ten in Jena (der fchmale Weg dorthin war von den Studenten 
Keniengaffe getauft worden) geäußert haben: » Respice 
finem! das hätte ich beffer bedenfen follen.... (Zwar) unfere 
Literatur bedarf einer wohlthätigen Nevolution.... die Kenien 
find aus der Erinnerung an Bahrdt's Ketzeralmanach entitanden. 
(Aber) Ich lebe gern im Frieden; ich habe mir einigermaßen 
felbft den Krieg erflärt — man wird mich verfennen. Warum 
duldete ich doch den Anhang der Zenien in meinem Almanady! 
Ich mochte ihn doch erit nicht.x 

Die größte Strafe, in der leider die Welt zugleich geftraft 
wurde, war, daß Sciller’s übrige Poefie während diefer Pole: 
mif faft ganz feyerte. Die »angenehme und zum Theil genialifche 
Ampudenz und Gottlofigfeit, wie er die Kenienftimmung gegen 
Humboldt charafterifirte, hatte die züchtige Mufe vertrieben, und 
während die Epigrammatiiten am ı. Februar fehon im dritten 
Hundert der Zenien waren, und auf taufend abzielten, entitand 
im ganzen Jahre ı796 von größeren Gedichten fait nur die 
Klage der Ceres. »Noch im November 1796 jammerte er dar: 
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über, »auch nicht den Saum des Kleided einer Mufe erblict 
zu haben, ja felbft zur Profa fich untüchtig zu befinden.« 

Dad einzige Gute, was die Kenien gehabt haben mögen, iſt, 
daß fie den Bund zwiſchen Schiller und Goethe, der durch gegen 
feitige Aufregung und Ermunterung für die Welt fo ſegensreich 
war, immer mehr befeftigte. 

Die merfwürdige Aenderung, die bald darauf mit unferem 
Dichter vorging;, war die, daß er, von der Spekulation über: 
fättigt, der Philofophie den Scheidebrief gab, um fich ganz der 
Dichtkunſt zu widmen. Der Biograph fchildert das Jahr 1797 
als Schiller's Balladenjahr. Der Taucher — der Handſchuh — 
der Ring ded Polykrates — die Kraniche des Ibykus entſtan— 
den fämmtlich in jener Zeit. Den Stoff zu den eritgenannten 
Balladen hatte Schiller älteren Erzählungen entlehnt, den der 
Kraniche von Goethe erhalten, welcher ihn früher felbft bearbeiten 
wollte, und auch bey der Ausführung durch Mittheilung feiner 
Ideen dad Gedicht modificirte.e Die vorzüglichiten Balkaden, 
welche im naͤchſten Jahre entitanden, waren die Bürgſchaft und 
der Kampf mit dem Drachen, welche beyde gleich nach ihrer Ent: 
ſtehung Goethe'n zur Beurtheilung zugeſchickt wurden. 

Jenes Jahr 1798 war vorziiglich durch die Vollendung des 
Wallenjtein bedeutend, welches Werf fehon im Jahre 1793 an— 
gelegt wurde. Seit jener Zeit ließ Schiller den Stoff ruhen, 
und nahm ihn erjt im erjtgedachten Fahre wieder auf. Im Of: 
tober fam das Yager zur Aufführung, und übertraf die Fühnten 
Envartungen. 

Die Gelehrten aber urtheilten anders ald Goethe und das 
Publifum. Wieland fand das Lager höchſt unmoralifch; Jean 
Paul wurde auf die erften Vorftellungen dejfelben verdrießkich, 
und Herder gar über die »fittlichen umd Afthetifchen Fehler des 
Stückes« vor Aerger franf. Goethe dagegen freute ſich, daß 
Altes fo vergnügt und heiter gefchieden fey, und pries den anges 
nehmen Tag. Und Ludwig Tieck, Fein partepifcher Freund 
Schillers, nennt das Lager »trefflich, unvergleichbar. Altes Tebt 
und jtellt fi dar, nirgends Lebertreibung, nirgends Lücken— 
büßer, fo der echte, militärifche, gute und böfe Geiſt jener 
Zage, daß man Alles felbit zu erleben glaubt, fein Wort zu viek, 
noch zu wenig; es gehört freylih (was A. W. Schlegel geta- 
delt hatte) nicht zur Handlung felbit, von welcer es fid auch 
Durch Sprache und Reimweiſe abfondert; es it Schilderung ei: 
ned Lagerd und der Stimmung dejjelben, ein Gemälde ohne 
Handlung, in niederländifcher Manier, Styl und Haltung, ganz 
anders als die Tragödie.« 

Auh Frau von Stael, die dad Stu während ihres Auf: 
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enthalts in Deutſchland aufführen ſah, bewunderte den friegeri- 
ſchen Eindruck deſſelben. Als man es in Berlin vor den Offizier 
ren gab, die fich zum Kriege anfchictten, erfcholl von allen Sei: 
ten das laute Gejchrey des Enthuſiasmus. 

Die Aufführung der Piccolomini gefhah am 30. Januar 
1799, dem Geburtstage der Herzogin von Weimar. Die Dar: 
ftellung gelang vollfommen. Schiller genoß lebhaft die Arbeit 
von fieben Jahren. Wallenfteind Tod wurde zum erjten Male 
in der Mitte Aprils zu Weimar dargeftellt. 

Durch Kranfheits = Verhältnijfe beſtimmt, verließ Schiller 
Jena, um fich bleibend in Weimar anzufiedeln. Der Herzog 
fam dem Dichter, der feit dem März 1798 Profeſſor Ordinarius 
in Jena war, gütig entgegen, beitimmte ihm einen Gehalt von 
jährlich taufend Thalern, und erbot fih, ihm das Doppelte zu 
geben, im aller durch Kranfheit verhindert ſeyn follte, zu ar: 
beiten. Schiller lehnte diefes legte Anerbieten ab, und machte nie 
davon Gebrauch. »Ich Habe das Talent, fagte er, »und muß 
mir felber helfen fönnen.« 

Sogleich nad Vollendung des Wallenftein, lange noch in 
Rena, hatte Schiller, um jener Geiftesöde, die wir mit feinen 
eigenen Worten gefchildert haben, zu entgehen, nach einem neuen 
Stoffe gegriffen, einem Stoffe, den er fich vor fechzehn Jahren 
fhon in Bauerbach angefehen. Er hatte fich nun wirflich an die 
Regierungsgefchichte der Königin Elifabetb von England ger 
macht, und den Prozeß der Maria Stuart fchon im April 
1799 zu fludiren angefangen. Soldaten, Helden, Herrfcher 
hatte er herzlich fatt; er freute fich auf einen Teidenfchaftlichen 
und menfchlichen Vorwurf. »Ein paar tragifche Hauptmotive,a 
fhreibt er feinem Freunde damals, »haben fich mir gleich darge: 
boten und mir großen Blauben an diefen Stoff gegeben, der un 
ftreitig fehr viele danfbare Seiten hat.« Immer mehr überzeugte 
er fich nun unter der fhon begonnenen Dichtung, die im Juny 
mitten in ihrem erften Afte war und ihn »feinen Tag ohne Linie« 
ließ, von der tragifchen Qualität des Gegenſtandes, worunter 
befonders gehört, daß man die Katajtrophe gleich in den erften 
Scenen fieht, und, indem die Handlung des Stückes fich da: 
von wegzubewegen fcheint, ihr immer näher geführt wird. »Meine 
Maria,« fegte er bey, »wird feine weiche Stimmung erregen; 
es ift meine Abficht nicht; ich will fie immer als ein phnfifches 
Wefen halten, und das Pathetifche muß mehr eine allgemeine 
tiefe Rübrung , als ein perfönliches und individuelled Mitgefühl 
feyn. Sie empfindet und erregt feine Zärtlichfeit, ihr Schidfal 
iſt nur, heftige Paflionen zu erfahren und zu entzünden. Bloß 
die Amme fühle Zärtlichfeit für fie.« Ende July war der erite 
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Aft fertig, ja, am vorlesten Tage diefes Monats »war er fchon 
ganz ernftlidy im zweyten Afte bey feiner föniglichen Heuchlerin,« 
und der Auguft fchloß denfelben. 

In den erften. Wochen des Jahres ı800 fiel die dramatifche 
Bearbeitung des Makbeth, welche Schiller, fo wenig er auch 
dad Englifche verftand, doch nach dem Driginale fertigte, und 
am 15. Februar wurden die Piccolomini vor einem halben Tau- 
fend von Zufchauern gegeben. Die beyden Dichter beſchauten fich 
in diefer Zeit mit einander die Mondsberge durch das Teleſkop, 
fehnfüchtig, wie Schweizeralpen. »Es gab eine Zeit,« fagte Goe— 
the, »wo man den Mond nur empfinden wollte; jegt will man 
ihn fehen.« 

Die Vollendung der neuen Tragödie Schiller's gefhah in 
aller Stille. Noch im May fonnte diefer eine Abendvorlefung 
des. größten Theiled der »Maria« halten, bey welcher er feinen 
Sreund Goethe eigentlich nicht anwefend wünfchte, weil er ihm 
die ganze zweyte Hälfte des Stüdes, die jener noch nicht fannte, 
lieber ‘auf einmal vorlegen möchte, »und bey dem vergettelten 
Leſen das Beite verloren geht. « 

Die Vorlefung der vier erften Afte fand wirflich in Scil- 
lers Haufe vor einer Fleinen Gefellfhaft, von der auch die Schau— 
fpielerin Demoifelle Jagemann war, Statt. Schiller unterhielt 
die Gaͤſte fo anziehend und geiftreich, daß das Lefen bis nad 
Tifche, woben Conftantiawein, eine Gabe des Verlegers, auf 
das Gelingen des fünften Aftes getrunfen worden war, ja bis 
nah Mitternacht verfchoben wurde. Die Vorlefung gab das 
Ganze unverfürzt und durch gefellige Reden unterbrochen. Kein 
Wunder, daf die Maynacht zum Maymorgen wurde, und Die 
Geſellſchaft erit bey Sonnenſchein aus einander ging. 

Während der Arbeit häufig durch Fremde geitört, wünfchte 
Schiller manchmal im Scherz, e8 möchte ihm ein Potentat Ges 
fährliches zutrauen, und ihn einige Monate lang auf eine Berg- 
vefte mit fchöner Ausficht einfperren, jedoch gut halten. Da ſoll⸗ 
ten erit Werfe aus Einem Guß entfteben! 

Den fünften Aft zu vollenden, begab fich der Dichter nad 
Etteröburg, dem Luitfchloife des Herzogs, wo er ihn zu Ende 
brachte, als fhon die Proben der erjten Aufzüge begonnen hats 
ten, und der Tag der Aufführung nicht mehr ferne war. Denn 
im Juny fonnte dad Stück für das Theater präparirt werden, 
und beyde Dichter befpradhen den kühnen Gedanfen, eine Com⸗ 
munion auf’8 Theater zu bringen, gegen welchen im Voraus 
proteflirt wurde, fo daß Gcetbe veranlaft ward, den Verfailer 
zu erfuchen, die Funktion zu umgehen. »Ich darf. jest befennen,« 
fügte er hinzu, »daß ed mir felbjt dabey nicht wohl zu Muthe 
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war.« So tief ſteckte das Chriſtenthum, oder doch die Ehrfurcht 
davor, ſelbſt in dieſem angeblichen Heiden. Schiller hingegen 
wollte nicht begreifen, wie dieſe Scene das religiöfe Gefühl be: 
leidigen fönnte, und Herder meinte fogar, es follte fie er: 
weden! 

Maria Stuart wurde am ı4. Junius, an einem heißen 
Abende jenes glühenden Sommers, derin Schwaben einen gro: 
fen Schwarzwaldbrand berbeyführte, im überfüllten Haufe ge: 
geben, und fpielte vier Stunden lang, nicht ganz zur Zufrieden 
heit des Publifums, obwohl Goethe mit der Aufführung content 
gewefen zu feyn ſcheint, und durch das Stück auferordentlid 
erfreut war. Die öffentlihe Stimme hatte und har mandherley 
auszuſetzen. 

Waͤhrend der Ausarbeitung des herrlichen Werkes war das 
Lied von der Glocke vollendet, mit, deren Plan fih Schiller nod 
vor Entitehung des Wallenftein befchaftigte. 

Das folgende Werf Schiller's war die Jungfrau won Or— 
leans. Die erjte Veranlajfung zu diefer Arbeit gaben ihm meh: 
rere Urkunden, welche den Urtbeilfpruch der Jeanne d' Arc und 
feine Widerlegung enthielten, und die im Jahre ı 790 durch das 
Mitglied der franzöfifchen Afademie der Infchriften, Delaverdy, 
im Auszuge befannt gemacht worden waren. Gr wollte dadurd 
den Nevifionsprozeß mit den poetifchen Aften des. romantifchen 
Zeitalters vornehmen; und nachdem fich von jeher fo viele Did: 
ter und Dichterlinge an der Zungfrau verfündigt, fie in die Rechte 
ihrer Zeit wieder einfegen. 

Mit dem neuen Jahre waren drey Afte fertig, und Schiller 
fchreibt im Februar an Goethe: »Ich habe Ahnen von meiner 
Jungfrau fchon fo viel Einzelnes, Zeritreuted verrathen, daß 
ich e8 für's Befte halte, Sie mit dem Ganzen in der Ordnung 
befannt zu machen. Auch brauche ich jet einen gewiſſen Oporn, 
um mit frifcher Thätigfeit zum Ziele zu gelangen. »Was fertig 
war, wurde nun am ı1. Kebruar bey Goethe gelefen. Im 
März war Schiller ohne feine Familie in Jena und arbeitete 
dort an feiner Aufgabe, die, obgleich er das Sujet einzig, den 
Stoff beneidenswerth, der Iphigenie der Griechen ähnlich nannte, 
ihm doch nicht wenig zu fchaffen machte. »Was mein eigenes 
Thun betrifft, fo kann ich noch nicht viel Gutes davon fagen,« 
fchreibt er; »die Schwierigfeiten meines jetzigen Penfums fpan- 
nen mir den Kopf noch zu fehr an; dazu fommt die Furcht, nicht 
zur rechten Zeit fertig zu werden; ich hetze und ängſtige mid, 
und e8 will micht recht damit fort. Wenn ich diefe pathologi- 
ſchen Einflüffe nicht bald überwinde, fo fürchte ich, muthlos zu 
werden.« 
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Im Jahre 1b02 erfolgte die Darſtellung, und zwar zuerſt 
in Leipzig. Die Urtheile der Kritif fielen bekanntlich günftig und 
ungünftig aus, je nachdem der Standpunft war, von welchem 
man das Stüd betrachtete. Hat Schiller irgendwo gefehlt, fo 
war ed darin, daß er mit Voltaire in die Schranfen trat. »Sie 
werden mir zugeben,« fchreibt er an Wieland, »daß Voltaire 
fein Möglichites gethban, einem dramatifhen Nachfolger das 
Spiel ſchwer zu machen. Hat er feine Pücelle zu tief in den 
Schmutz herabgezogen, fo hab’ ich die meinige vielleicht zu hoch 
geflellt. Aber bier war nicht anders zu helfen, wenn das 
Brandmahl, das er feiner Schönen aufdrüdte, follte ausgelöfcht 
werden.« 

Ueber die Entftehung der Braut von Meilina’ fehlen die 
Mittheilungen; fie wurde zuerſt am 3. July ı803 zu Lauchſtaͤdt, 
fpäter zu Weimar, dann zu Berlin. prachtvoll gegeben. 

Von den Kritifern war nur Humboldt voll ziemlich unge: 
trübter Bewunderung über dasfelbe, und nannte von Rom aus 
(22. Oftober 1803) den Dichter einen unendlich glüdlichen Mens 
fhen, dem es gelungen fey, fo beſtimmt einen felbitgezeichneten 
Weg zu verfolgen und feine Produftionsfraft ewig in fich rege 
zu erhalten. »In Rückſicht der ftrengen Form fann feines Ihrer 
Stüde,« fchreibt er, »ſich mit.der Braut meſſen. In ihr ift 
Alles poetifch, Alles folgt fireng auf einander, und es ijt überall 
Handlung. Auch über den Chor (den Schiller in der Vorrede 
ausführlich gerechtfertigt hatte) bin ich einftimmig mit Ihnen. 
Er ijt die legte Höhe, auf der man die Tragödie dem profaifchen 
Leben entreiftt, und vollendet die reine Spmbolif des Kunſtwerks.« 
Dennoch wagt fchon Humboldt es, den Gebrauch zu tadeln, den 
Schiller von dem Chore macht, daf nämlich diefer, deilen Be— 
ffimmung fey, den Stoff zu intelleftualifiren, den handelnden 
Perfonen zu nahe ftehe, und in fich den Reichthum nicht habe, 
den er haben fönnte. Es fehle ihm alfo zugleih an Ruhe und 
an Bewegung. Daß der Chor Parten mache, tadeln fowohl 
Humboldt ald Schlegel. Auch die übrige Kritif, und jest fo 
ziemlich jedermann, iſt über die Mängel des Stüdes einig. Nah 
Tieck hat fich unfere Bühne noch nie fo weit verirrt, als dieß in 
Schiller's Braut von Meffina gefchehen iſt. Es bleibe ein uns 
begreifliher Arrthum des Dichters, auf diefe Weife, die das 
Schidfal aufhebe, ftatt ed zu ergänzen und zu erflären, den 
Chor der Alten und erfegen zu wollen. Und Seume, fonit ein 
abfoluter Schillerianer, fagte: »Das Schlechtefte, was Schiller 
gemacht bat, ift die erfte Hälfte der Mutter in der Braut von 
Meſſina und fein Chor dafelbfl. Die mag ihm der Geilt 
der Humanität vergeben. Mir ift ed unbegreiflihd, wie fo 
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etwas "aus feiner Seele kommen konnte.« Auch Hegel erklaͤrt 
fi) gegen den Chor, den nur Hinrichs dem Dichter gegen den 
Meifter, aber. nach des Meifters Methode, zu vindieiren fucht. 
Schiller ſcheint mit diefer Tragödie an der Klippe gefcheitert zu 
ſeyn, vor der er fich felbft einft gewarnt hatte, am »erfundenen 
Stoff.« 

Das erſte Gaftgefchenf, das Goethe feinem Freunde Sdil- 
ler, bald nad der Schließung ihres Dichterbundes, gemacht 
hatte, waren: »die Kranicheides Ibykus.« Das ziveyte, das er 
ihm, furz vor der Trennung. ihres Buͤndniſſes durch den Tod 
des jüngeren Genoſſen, übergab, war der »Wilhelm Tell.« 

Als Goethe im Spätjahr 1797 fi bey feinem Freunde, 
Profeſſor Heinrich Meyer; der von der italienifchen Reife zurüd: 
fehrte, zu Stäfa, Züricher Kantons, in der Schweiz aufhielt, 
und ein labyrinthifcher Spaziergang ‚von dem unfruchtbaren Gi: 
pfel des Gotthardts bis zu dem herrlichen Kunjtwerfen, die 
Meyer mitgebracht, fie durch. eine verwickelte Reihe von intereſ⸗ 
fanten Gegenftänden, welche dieſes fonderbare Land enthält, hin: 
durchführte, — wir reden ‚mit den. Worten Goethes — hatte 
fich zwifchen allerley profaifchen Stoffen auch ein poetifcher ber: 
vorgethan, der diefem großen Meifter viel Zutrauen einflößte. 
»Ich bin feft überzeugt,« fagt er, »daß die Fabel vom Tell fid 
werde epifch behandeln laſſen, und ed würde daben, wenn es mit, 
wie ich vorhabe, aelingt, der fonderbare Fall eintreten, daß das 
Mährchen durch die Poefie erit zu feiner vollfommenen Wahrheit 
gelangte, anftatt daß man fonft, um etwas zu leiten, die Gt: 
fchichte zur Fabel machen muß. — Das befchränfte, höchſt be 
deutende Lokal, worauf die Begebenheit fpielt, habe ich mir 
wieder recht genau vergegenwärtigt, fo wie ich die Charaftere, 
Sitten und Gebräuche der Menfchen in diefen Gegenden, fo gut, 
als in der furzen Zeit möglich, beobachtet Habe, und es kommt 
nun auf gut Glüd an, ob aus diefem Unternehmen etwas wer: 
den fann.« 

Das leuchtete, für Goethe'n, unferem Schiller ein. Er 
fand die Idee fehr glücklich; aus der bedeutenden Enge ded ge: 
gebenen Stoffes, meinte er, werde da alles geiitreiche Leben ber» 
vorgehen: »Es wird daran liegen, daß man durch die Macht des 
Poeten recht fehr befchränft, und in diefer Befchränfung innig 
und intenfiv gerührt und befchäftigt wird. Zugleich öffnet ſich 
aus dieſem ſchönen Stoffe wieder ein Blick in eine gewiſſe Weite 
des Menfchengefchlechts, wie zwifchen hohen Bergen eine Durch— 
fiht in freye Kernen fich aufthut « 

Neun Monate fpäter war Goethe bereits mit der Motivi: 
rung der erften Gefänge feines Epos bejchäftigt.. Er wollte ın 
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dem Zell eine Art von Demos vorftellen, und bildete ihn defhalb 
als einen foloffal - Fräftigen Laftträger, rohe Thierfelle und ſon— 
ftige Waaren durchs Gebirge herüber und hinüber zu tragen fein 
Leben lang befchäftigt, und, ohne fich weiter um Herrſchaft und 
Knechtſchaft zu befümmern, fein Gewerbe treibend, nur die un: 
mittelbarjten perfönlichen Uebel abzuwehren fähig und entfchlof: 
fen. In diefem Sinne war er den reichen und höheren Landleu— 
ten befannt, und harmlos übrigens auch unter den fremden Be- 
dDrängern. Goethe's Yandvogt war einer von den bebaglichen 
Tyrannen, welche herz» und rüdfichtslos auf ihre Zwede hin- 
dringen, übrigens aber leben und leben laſſen; dabey auch hu: 
morijtifch gelegentlich dieß oder jenes verüben, was entweder 
gleichgültig wirfen, oder auch wohl Nutzen oder Schaden zur 
Folge haben kann.« 

Goethe pflegte aber nicht zu bilden, wenn die Mittel nicht 
ſchon bey der Hand waren; und da er über dieſe erſt haͤtte denken 
müuͤſſen, fo blieb der Stoff liegen. Als fie in's neue Jahrhun— 
dert längft eingetreten, vertiefte ſich Schiller in jene oft genug 
vou dem Freunde ihm gefchilderten Beljenwände der Schweiz, 
und hob, mit Goethe's Bewilligung, den Schag, wo ihn dieſer 
bezeichnet. 

Diefem Stoffe mußten die angefangenen oder überdachten 
Stüde, die Maltefer, der falfhbe Demetrius (ıBor), 
der Warbed (1802), die ſchon vor der Braut von Meſſina zu: 
rüdgetreten waren, fo wie die 1803 concipirten »Kinder des Haus 
feö,« ein dramatifches Gemälde der Parifer Polizey unter Lud- 
wig XIV., weichen; denn es drängte Schiller'n, der Freyheit, 
dererin den Räubern und im Fieöfo fein erſtes blutiges Opfer dar- 
gebracht, für die er im Don Carlos ihre wärmfien Anhänger 
bluten laffen, ein heiliges, gerechte und blutlofes Opfer in 
feinem legten Lebenstagewerfe darzubringen. 

Aber nur, weil der politifche Stoff zugleich hoch poctifch 
war, entjchied er fich für ihn. Es ließ fich freylich denfen, daß 
er die tief realen Geſtalten des Goethe'fchen Tell nicht, wie fie 
waren, belaſſen, fondern in feinen Sdealismus überfegen würde ; 
denn »feine eigentliche Produftivität,« fagt Goethe, »lag im 
Spealen, und es läßt ſich fagen, daß er hierin fo wenig in der 
deutfchen, als in einer anderen Literatur feines Gleichen bat. 
Don Lord Byron hat er noch das Meifte. Ich hätte gern geſe— 
ben, das Schiller den Lord Byron erlebt hätte, und da hätt es 
mich wundern follen, was er zu einem fo verwandten Geifte wiirde 
gejagt haben.« 

Der Tell war von dem Dichter ergriffen worden, ald faum 
erjt die Braut von Meifina aus feinem Geifte entlajjen war. Im 
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Auguft 1803 nannte er gegen Humboldt den Stoff noch fehr 
widerftrebend. Als die Vorftellung von Shakeſpear's Julius Ci: 
far einen großen Eindrud auf ihn gemacht hatte, bezog er die: 
fen fogleich auf feinen Wilhelm Tell, und fprach: »mein Schiff: 
lein wird aud) dadurch gehoben. Es hat mich gleich gejtern in 
die thätigfte Stimmung verfegt!« Mit dem Eingang in den 
Zell war Goethe zufrieden. Wahrend des Aufenthalts der Stael 
entjtand das Grütli, und wurde der erfte Aft fertig. »Unter allen 
den widerftreitenden Zuftänden, die fich in diefem Monat häu: 
fen,« fagt Schiller (im Januar ı804), »geht doch die Arbeit 
leidlich vorwärts, und ich habe Hoffnung, mit Ende des kom: 
menden Monats ganz fertig zu feyn.« Ueber den erften Aft 
fchrieb Goethe fogleih: »Das ift denn freylich fein erfter Aft, 
fondern ein ganzes Stück, und zwar ein fürtreffliches, wozu id 
von Herzen Glück wünſche, und (wovon ich) bald mehr zu fehen 
hoffe. Meinem erſten Anblick nach ift Alles fo recht, und darauf 
fonımt ed denn wohl bei Arbeiten, die auf gewijfe Effefte berech— 
net find, hauptfädhlich an.a Dann macht’ er einige Fleine Aus: 
ftellungen, namentlich über eine, damals von Schiller falſch 
gefaßte, Stelle vom Kuhreigen, und fchließt: »Leben Sie recht 
wohl und fahren Sie fort, und durch Ihre fehöne Thätigfeit 
wieder ein neues Lebensintereffe zu verfchaffen. Gruß und Heil!« 
(13. Januar 1804.) Mitte Februars war Schiller mit feiner nie 
ftodenden Arbeit dem Ziele nah, und bald überfendet er’s dem 
Freunde, indem er »unter gegenwärtigen Umftänden nichts wei: 
ter dafür zu thun weiß.« Der Anblid des Stückes hatte Goe— 
then fehr vergnügt. Bald waren die Rollen ausgetheilt, und 
nod vor Dftern 1804, am ı7. März, wurde das Stüd zu 
Weimar gegeben; aber Schiller war Kranfheitshalber nicht da: 
bey zugegen. 

Wir möchten hinzufügen, daß aus der Entftehung des Tell 
am fichtlichiten die Uebergewalt der richtigen Erfenntniß der Stoff: 
befchaffenheit in der Goethe'ſchen Natur gegen die Schiller ſche 
auffällt. Tell ift fittlich mehr ein epifcher als dramatifcer 
Stoff, was Goethe, der ihn anfänglich epifch behandelir wollte, 
ſcharf erfannte. Es handelt fich im Tell um das Schickfal eines 
Reiches, um die Befreyung der Schweiz, wobei Tell — echt 
epiſch — nur der Stügpunft der gewaltigen Handlung ift. Schil— 
ler’8 großartige Natur behandelte einen widerftrebenden Stoff 
dramatifch wirffam, und zeigt daben mehr die Macht feiner 
Kunjtmittel als die richtige Erfenntnif. Die Mängel des Tell 
gehen aus der Befchaffenheit des Stoffes, nicht aus der der Be 
handlung hervor. 

Das Jahr 1805 war Sciller’s Teptes Lebensjahr. Wäh: 
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rend fein Körper hinwelkte, trug fein Dichtergeiſt fortwährend 
Blüthen, und neue Knospen wollten anfegen. Im Jahre 1804 
entjtand von lyriſchen Gedichten das »Berglied.« »Der Alpens 
jäger,« »Wilhelm Tellz« von dramatifihen »die Huldigung der 
Künſte,« auf Goethe's freundliches Dringen zum Empfange der 
liebenswürdigen jungen Erbprinzeſſin, der Großfürftin von-Ruß- 
land, in wenigen Tagen gefchrieben. Dann ging er au den fal— 
fchen ruſſiſchen Demetrius. 

Schiller's phyſiſche Kräfte hatten feit dem Kranfheitöanfalle 
in Jena fihtlih abgenommen, »Leider gehts uns Allen fchlecht,« 
fhreibt Schiller aus feinem Haufe als einem Lazareth an Goethe 
(14. Januar ı805), »und der ift noch am beften d'ran, der (wie 
ich) Durch die Noch gezwungen, ſich mit dem Kranffeyn nach 
und nach hat vertragen fönnen. Ich bin recht froh, daß ich den 
Entfchluß gefaßt und ausgeführt habe, mich mit einer Weber- 
fegung (Racine's Phädra) zu befchäftigen. So ift doch aus 
diefen Tagen des Elends wenigftens etwas entfprungen, und ich 
habe indejjen doch gelebt und gehandelt. Nun werde ich die 
näthiten acht Tage daran wagen, ob ich mich zu meinem Deme: 
trius in die gehörige Stimmung feßen fann, woran ich freylich 
zweifle Gelingt ed nicht, fo werde ich eine neue, halb mecha— 
nifche Arbeit hervorfuchen müffen.« So vom zerrütteten Ge— 
wühle des bittern Schmerzens, wie die Mufe feines Freundes 
fingt, faum wieder aufblidend, arbeitete er mit feufchem Künft: 
lerfinn an feiner Aufgabe fort. 

Mit den Seinigen ward oft von ihm über den Demetrius 
geiprochen ; den Plan hatte er entworfen, und jegt begann er 
wirflich die Bearbeitung der einzelnen Scenen. Die Verbindung 
der berzoglichen Bamilie von Sadhfen: Weimar mit dem ruffifchen 
Kaiferhaufe war natürlich oft der Gegenftand der häuslichen Ge: 
fprädhe. Da fagte er denn eines Abends, von feinem Demetrius 
feyernd: »Ich hätte eine fehr paſſende Gelegenheit, in der Per: 
fon des jungen Romanow, der eine edle Rolle fpielt, der Kaifer- 
familie viel Schönes zu fagen —« dann fchwieg er. Am fol: 
genden Tage den Gedanken wieder aufnehmend, fprab er: »Nein, 
ich thue es nicht, die Dichtung muß ganz rein bleiben, 

Der Plan des Demetrius, wie er jegt iſt, kann überladen 
genannt werden. Schiller hätte ihn ohne Zweifel vielfach modi— 
fizirt. Don den fertigen Scenen ift die Klofterfcene und Mar: 
fa’s Monolog das Schönjte ; von den fchon auftretenden Charaf- 
teren verjprachen naht Marfa Demetrius und Marina das 
Meifte. Im Ganzen erfcheine die Anlage des »Warbeck« anzie- 
hender, lihter und origineller. Won den »Kindern des Haufed« 
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exiſtiren zwey Plane. Das Stück wäre dem Objekte nach ein 
Rückſchritt Schiller's geweſen. 

Goethe hatte inzwiſchen die drey erſten Akte der Phaͤdra mit 
vielem Antheil geleſen, und die beſte Hoffnung davon; er fand 
die Diktion vorzüglich gut gerathen, und corrigirte nur hier und 
da einen Hiatus oder verwandelte zwey kurze Sylben in einen 
Jambus. Schon lange hatte er, ſelbſt unwohl, dem Dichter 
»Wohlſeyn und Stimmung« gewünſcht. Ein paar Zeilen von 
Goethe vermochten unſern verzagenden Freund aufzurichten, und 
ſeinen Glauben zu beleben, »daß die alten Zeiten zurückkommen 
fonnen.« 

In diefen trüben Tagen erheiterte ihn von aufen ein poeti: 
fher Sonnenblif, aus der Dialeftspoefie des Schwaben He 
bel's zu Carlsruhe, und des Franfen Grübel’s zu Mürnberg. 
Wenn fich der Wind legte, wollte er fogar wagen, das Haus ju 
verlajfen und den Freund zu befuchen. 

Immer inniger wurde die Ehrfurcht, mit welcher ihn ge 
gen das Ende feines Lebens auf der einen Seite die unendliche 
Ziefe der Natur, auf der andern die welthiftorifche Wirfung der 
Lehre Chriſti, und die reine, heilige Geſtalt ihres Stifters er: 
füllte. Einmal, als er die Schwägerin im Livius lefen fah, be: 
merfte er, »da der Glan; und die Hoheit des Lebens, die 
nur in der Freyheit der Menfchen erblühen fonnten, untergegan: 
gen war, fo mußte nothwendig Neues entftehen. Das Chri- 
ftentdum bat die Beiftigfeit des Daſeyns erhöht, 
und der Menfchheit ein neues Gepräge aufge 
dDrüdt, indem es der Seele eine höhere Ausfidt 
eröffnet.« 

Schiller's letztes Billet an Goethe ift vom 24. Aprill 1805, 
und fchließt mit dem Abſchiedsworte: »Leben Sie recht wohl und 
immer bejjer !« 

Die legten Lebenstage des edlen Dichters Flärte nicht we- 
nig die Liebe auf, mit welcher fi Heinrich Voß, der auch zu 
furzem Erdenleben beftimmte Sohn des langelebenden Johann 
Heinrih, ihm näherte und mit Findlicher Innigfeit widmete. 
Der junge Mann, damals 25 Jahre alt, war im Sommer 
1804 von Jena herübergefommen, und bald täglich ben Goethe 
und Schiller. Seine Mittheilungen aus diefer legten Zeit des 
Dichters find von unfhägbarem Werthe. Er fehildert ung jeden 
Sonnenblid von Luft, den er an dem geliebten Meifter bemerkt. 
»Schiller war,« fchreibt er nach der Kranfheit des Dichters, am 
22. Auguit «804, »eine Zeit lang unwohl; aber feit vorgeftern 
erholt er fich fichtbar. Geſtern befuchte ih ihn, und blieb auf 
feine Bitte zum Abendeijen; da war er findlich froh und heiter. 
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Es iſt eine Freude, den Mann von feinem Leben erzählen zu 
hören, befonderd wenn er in feine fomifche Laune fällt. Da hat 
er etwas gar Anmuthiges in feiner Miene; ich möchte es ein 
ernjihaftes Lachen nennen, welches feine majeftärifche Phyſiogno⸗ 
mie von dem zu großen Ernfte etwas herabſtimmt und mildert. 
Der Mann ift ganz Wohlwollen , feine ruhige, heitere Seele ijt 
für Alles empfänglich, was feinem Herzen nur wohlthun fann; 
er fagt ja in einem Gedichte: alle Menfchen follen leben — und 
das iſt die fortdauernde Stimmung feines Gefühls: Liebe und 
Hingebung für jedes mitfühlende Wefen. Ich halte den Dichter 
Schiller fehr hoch, aber den Menfchen viel höher, und die mei: 
ften Male, wenn ich bey ihm bin, denfe ich nicht an den durch 
Talente, fondern durch Liebenswürdigfeit' ausgezeichneten Mens 
fhen « Zu Goethe war feine Ehrfurcht größer, zu Schiller die 
Liebe graͤnzenlos. 

Mittwoh den ı.May Fündigte fih die letzte Kranfheit 
Schillers an. Zwölf Tage vor feinem Tode war er noch bey 
Hofe gewefen. Zwey Tage darnach war er zum legten Male 
im Schaufpiele. Der Biograph fchildert S. 760 bis 765 genau 
und eindringlich die Details der Leiden feiner legten Tage. Er 
ftarb am 9. May ı805 bey vollfommenem Bewußtſeyn. 

Schnell verbreitete fi die Schredensnachricht durd Wei: 
mar. Der Abend, an dem der Dichter ftarb, war ein Theater: 
abend. Kein Schaufpieler wollte fpielen, und Mile. Jagemann 
fepte ed durch, daß dad Theater gefchlojfen blieb. 

Der Anblid ded Trauerhaufes, welchem Beweiſe der herz: 
lichten Theilnahme von allen Seiten zujtrömten, war berz- 
jerreißend, | 

Am anderen Morgen fchien der Jammer erjt recht bey den 
Bewohnern Weimars eingefehrt. Die unbefannteften Menfchen, 
die fi) begegneten, theilten fich ihren Schmerz durch Gruß und 
Mienen mit. Es war, als ob Jeder das Nächite verloren hätte. 
Keiner hatte im Haufe Ruhe Alles irrte auf den Straßen und 
im Parfe umher. Derfelbe Eindrud ging durch ganz Deutfc): 
land. 

Man erwartete eine Todtenfeyer auf dem Theater; aber 
Goethe war nicht dafür. Er bezeichnete den Wunfch der Schau: 
fpieler gegen Zelter (1. Juny ı805) »als eine Sucht der Men 
fhen, aus jedem Verluft und Unglücd wieder einen Spaß heraus: 
zubilden.«e Den Schaufpielern mag dieß wehe gethan haben. 
Das Gefühl, das die Weigerung eingab, war dennod ächt. 
Für eine Todtenfeyer auf dem Theater zu Weimar mußte der 
Verluft in die Ferne gerüct feyn. Sobald es Zeit war, dichtete 
Goethe den unfterblichen »Prolog zu Schiller's Glocke.« — »Ich 

15 


226 Schillers Leben. XCI.Bd. 


dachte mich ſelbſt zu verlieren, « ſchrieb der kaum geneſene Goe⸗ 
the weiter an Zelter, »und verliere einen Freund, und in dem— 
ſelben die Halfte meines Daſeyns.« 

Die Theilnahme gegen die Schiller'ſche Familie befchränfte 
fi nicht auf Vepleidsbezeugungen. Die Großfürftin erklärte, 
für die Erziehung der Söhne forgen zu wollen, und that ed aufs 
Großgmüthigite; der Fürſt-Primas fepte der Witwe einen reid: 
lihen Jahrgehalt aus, und Cotta erfüllte feine Verbindlichfeiten 
gegen die Erben auf eine Weife, wie fie nur ein treuer Freund 
erfüllt. 

Bor die Nation aber trat Goethe und ſprach: »Wir dürfen 
2 wohl glüdlich preifen, daß er von dem Gipfel des menſchli⸗ 

en Dafeyns zu den Seligen emporgeftiegen, daß ein fchneller 
Schmerz ihn von den Lebendigen hinweggenommen. Die Gr 
brechen des Alters, die Abnahıne der Geiltesfräfte hat er nicht 
empfunden; — er hat ald Mann gelebt, und iſt als ein voll 
ftändiger Mann von innen gegangen. Nun genießt er im An 
denfen der Nachwelt den Vortheil, ald ein ewig Xüchtiger und 
Kräftiger zu erfcheinen; denn in der Gejtalt, wie der Menſch 
die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten, und fo bleibt 
ung Achill als ewig jtrebender Züngling gegenwärtig. Daß er 
frühe hinwegfchied, kommt auch uns zu Gute. Mon feinem 
Grabe her jtärft und der Anhauch feiner Kraft, und erregt in 
uns den Tebhafteiten Drang, das, was er begonnen, mit Eifer 
und Liebe fort = und immer wieder fortzufeßen.« 3. 


Art. VII. Gedidte von Nikolaus Lenau Vierte Auflage. 
Stuttgart und Tübingen, J. G. Gottalide 
Verlag. 1840. 387 ©, kl. 8. 


ie Angabe: Vierte Auflage, iſt ein erfreulicher 
Bürge der regen Theilnahme des Publikums an bedeutenden 
Kunſtleiſtungen. Lenau (Niembſch Strehlenau) iſt ein Poet in 
edelſter Bedeutung des Wortes, und obſchon uns keine eigentlich 
großartige Leiſtung noch berechtigt, ihn den erſten Dichtern 
der Nation anzureihen, ſo behauptet er doch entſchieden und 
wirkſam einen Platz unter den achtbarſten und vorzüglichſten 
deutſchen Dichtern gegenwärtiger Zeit. Dieſes Urtheil dürfte in 
dieſer Zeitſchrift, welche ſich ſtrenge von jeder Uebereilung und 
Lobhudeley, als gefährlichen und ekelhaften Krankheiten der Gr 
genwart, rein gehalten, als Reſultat gewonnener Ueberzeugung 
erſcheinen. 
Man weiß nicht, ob man die Unzahl lyriſcher Dichter mit 
einer Heuſchreckenplage oder einer Sündfluth vergleichen fol, 


ı840. Lenau's Gedichte. 237 


und fann nicht wohl begreifen, wie fie im Stande ift, fih Ver— 
leger, und was noch mehr fagen will, Lefer zu verfchaffen. Die 
meiften Gedichtfammlungen unferer Tage enthalten fchlecht ver— 
fifizirte alltäglide Empfindungen und nüchterne Erfenntniife. 
Das Publifum hat Recht, dabey dad Kind mit dem Bade zu 
verfchütten, und neuere Iyrifche Gedichte und verfifizirte matte 
Profa für identifch zu halten. Wedeutend muß dabey ein Dichter 
erfcheinen, der fih ohne Prunf und Gevatter:Unterftügung durch 
inneren Gehalt feiner Werfe fiegreich durchſchlägt, und der Ach» 
tung und Anerfennung der Guten und Beten genießt. Und ein 
folcher ift unbezweifelt Niembſch Strehlenau, 

Die Gedichte des vorliegenden Bandes zerfallen in zwey 
Bücher, deren erjtes die Ueberfchriften Sehnfuht, — Erinne- 
rung, — Frühling, — Herbſt, — Phantafieen, — Heidebilder, 
— Polenlieder, — Oden, — Reifeblätter, — Vermiſchte Ge— 
dichte, — Atlantica, — Ergüjfe poetifcher Empfindungen in 
rein Iprifcher Form enthält. Das zweyte Buch befieht aus 
drey Abtheilungen: Leben und Traum, — Klara Hebert, ein 
Romanzen :» Eyclus, — Die Marionetten. Nachtſtück, — deren 
Gedichte mitunter ind Epifche hinüberfpielen. 

Als Bürgfchaft der fchönen, tiefen und geraden Empfin- 
dung des Dichters erfcheint vorzüglich das Gediht Poſthorn 
&.20, der Behandlung und dem Inhalte nah an Goethifche 
Weiſe erinnernd. | 

Ernter gehalten und trüber gefärbt find die Erinnerungen, 
unter welchen wir die Sedihte Unmuth 9.46 und An einen 
Jugendfreund &.62 für befonders ausgezeichnet halten. 

Frühling und Herbſt fchildern die Empfindungen, durch 
Blühen und Welfen hervorgerufen. 

Bon den Phantafieen dürftedie: Die Zweifler, ©. 103, 
die vorzüglichfte feyn, welche wir ald Probe mittheilen. 


Die Zweifler. 


wey Freunde traten ſchweigend ein 

n einen blürhenvollen Hain. 
Die Sonne ließ den Strahl im Neigen 
Erzittern auf den Erlenzweigen, 
Und Leben, Lieben überall 
Schien ſchwellend fih hervorzudrängen. 
Aus Bülhen ruft die Nachtigall 
Hervor in ſchmerzlich füßen Klängen, 
Als ob die Sängerin aus Eden 
Den Tod fanft möchte überreden 
Mit ihrem Liede zaubervoll, 
Daß er den Lenz nicht rauben fol. 
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Die Freunde ſchwiegen, nur der Bach 
In das Geflöte murmelnd ſprach; 
Viel Blumen ſtanden bunt herum, 
Und wiegten ihre Häupter ſtumm, 

In das geſchwätzig munt're Raufchen 


Des Bades froh hinabzulauſchen, 


Wie Kinder laufen, froh gefpannt, 
Dem Wand’rer, der von fernem Land 
Bon fhönen Wundern viel erzählt 

Auf feiner Irrfahrt durch die Welt. — 
O Nachtigall! Du rufft vergebens 


Um Dauer diefed Wonnelebens! 


Bald gluht, dein lettes Abendroth, 

In feinem Durjte wird der Tod 

Hinweg dein ſüßes Lied auch trinken, 
Du wirft vom ftillen Alte finken ! 

Ihr lieben Blümlein !trauet nicht 

Dem Maͤhrchen, das der Wand’rer fpricht ; 
Seht, ſeht, Ihon ſchwillt er braufend an, 
Gm Walde fhon die Stürme nahn ; 
Der Donner kommt, und voller fhmwillt 
Der Bad, der immier lauter brüllt; 
Er faßt eub an, er reißt euch los 

Aus eurer Mutter grünem Schooß! 


‚Wie dort die Rofentaude bebr, 


Nun fih zu ihre der Wilde hebt! 

Cie ſchwankt in ihrem Blüthenkleid, 

Da fie der Strom frohlodtend wiegt : 
So wiegt der Burfche feine Maid, 
Bevor mit ihr zum Tanz er fliegt. — — 


Der eine von den Freunden fann 


Hinunter in den Wogendrang, 


Und feine Stimme’ nun begann 

Zu tönen, ernit, wie Grabgefang : 
Bergänglichkeit! wie raufhen deine Wellen 
Dapin durch's Rebenslabyrinth fo laut! 

In deine Wirbel flühten ale Quellen, 

Kein Damm, Fein Schuß fih dir entgegenbaut ! 
Es mwädst dein Strom mit jegliher Minute, 
Stets lauter Elagt der dumpfe Wellenfchlag; 
Doch mie die Fluth auch unaufhaltfam fluthe, 
It Mander doch, der fie nicht hören mag. 
Wenn auch die Wellen ihre Ufer freffen, 

Und du zum Meer hinwucerft , unermeffen ; 
Doch ſteh'n an deinem Ufer frohe Thoren, 

In ihren Traum vUnjterblichfeitx verloren. 

Am Ufer? — Nein! Es ift von deinem Bronnen 
Ziefinnerft jede Kreatur durchronnen; 

Es brauf’t in meines Herzens wilden Takt, 
Vergaͤnglichkeit, dein lauter Katarakt! 

Wenn ih dem Etrome zu entfliehen meine, 
Aufblictend zu der Sterne hellem Scheine, 
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Aufſehnend mich mit zitlerndem Verlangen, 

Daß rettend meinen Geiſt ſie einſt empfangen: 
5b habe mich getäufht! Ich ſeh' erbleichen 
Die Sterne ſeldſt und zitternd rückwärts weichen; 
Sie hören, wie die Woge brauft, ſie ahnen, 
Daß fie nicht ficher find auf ihren Bahnen ; 

Sie ſchauen, wie es wächst, das graufe Meer, 
Sie fürdten wohl :— mir ſagt's ihr zitternd Blinken — 
Einft wird vom rafchen Flug ihr ffrahlend Heer, 
Ein müdes Schwalbenvolk, herunterfinken. 
Dann brütet auf dem Ocean die Nacht, 

Dann. ift des Todes großes Merk vollbracht ; 
Dann ftodt und ftarrt zu Eis die, graufe Fluth, 
Worin der Wunfch des finitern Gottes ruht; 

Er wandelt auf der Flähe und ermißt, 

Wie Alles nun fo fill, fo dunkel it; 

Er lächelt dann voll<felbitzufried'ner Freude 

In feine Welt, in feine Nacht, hinein, 

Und es erglängt des Eiſes ftille Heide 

Nur noch von feines Lächelns: Widerfhein! — 


Der And’re ſprach: Mir gilt es gleich, 
Ob Reben, — Tod — im Schattenreich ! 
Straplt jenfeitd auch ein mildes Licht, 
Eo fehlt gewiß der Donner nicht, 

Der, was das Licht in Liebe Hegt, 

Mit feinem Zorne niederfhlägt. 

Denn glauben kann id nimmermehr, 
Es babe fi das ganze Heer 

Bon Qualen, die gebar Natur, 
Gelagert auf die Erde nur; 

Daß fie von diefer Welt nicht wandern 
Mit uns hinüber in die andern, 

Die doch in unf’rer Bruft vol, Wunden 
So traute Herberg jtetd gefunden. — 
So lang dies Herz auf Erden fchlug, 
Hab’ ich erlebt genug, genug, 

Um ein Bergeben, ein Berfhmwinden — 
Ein 2008 der Sehnfucht werth zu finden, 
Und fchlaf’ ich einft im Grab fo tief, } 
Und tiefer, denn als Kind ich fchlief, 
&o mag der Tod fi immerhin 

Davor ald Wächter ftellen bin: 

Er ſteht am ftillen Grabverließ, 

Ein Engel vor dem Paradies. — 

Doc iſt ed anders mir beicloffen, 

Soll drüben neu mein Leben fprofien : 
Werd’ ih welafien, ohne Zagen, 

Auch meine Ewigkeit ertragen. 


Bon den Oden hat uns befonderd die Am Grabe Höl: 
198 9.166 gefallen, ein Nachruf An den verewigten Dichter, 
in dem Versmaße, deſſen derfelbe fich gern bediente. Wie viele 
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der Neuerer blifen mit Geringfhäßung auf den feinfühlenden 
elegifhen Dichter, deſſen Gleichgeftimmte gedenken werden, wenn 
man fich weder an die Namen, noch an die Verfe jener erinnert, 
während ein Stimmfähiger dem Hingefchiedenen feine Huldigung 
darbringt. 

Von den Neifeblättern haben uns befonder8 Die India 
ner S. 203 angefprochen, ald harafteriftifche, Fräftige, förnige 
Poefie. 

Die vermiſchten Gedichte verdanfen größtentheils poetifchen 
Anläffen verfchiedener Art ihre Entftehung. Eine melancholifche 
Stimmung, welche fich der Seele des Dichters immerdar bemei- 
ftert, bleibt ihm auch hier nicht fern, und trübt feine Welt» und 
Lebensanfchauungen. Ihre Natur mag aus dem fchönen Ge: 
dihte: Einem Anaben, ©. 220, erfannt werden: 


Wat trauerft du, mein fhöner Junge? 
Du Armer, fprih, mas mweinft du fo ? 

Daß treulos dir im rafhen Schwunge 

Dein liebes Bögelein entfloh ? 


Du blickeſt bald in deiner Trauer 
Hinüber dort nach jenem Baum, 
Bald wieder nah dem leeren Bauer 
Blickſt du in deinem Kindestraum. 


Du feaft fo fchlaff die kleinen Hände 

An deines Lieblings Ödes Haus, 

Und prüfeft rings die Sproffenwände, 
Und fragft: »Wie Fam er nur hinaus ?« 


An jenem Baume hörft du fingen 
Den fernen, den dein Herz verlor, 
Und unaufpaltfam eilig dringen 
Die heißen Thränen dir hervor. 


Gib Abt, gib Acht, o lieber Knabe, 
Daß du nicht daftehft trauernd einft, 
Und um die befte, fchönfte Habe 
Des Menfchenlebens bitter weinft ! 


Daß du die Hand, die fturmerprobte, 
Nicht legſt, ein Mann, an deine Bruft, 
Darin fo mander Schmerz dir tobte, 
Dir fäufelte jo mande Luft; 


Daß du' die Hand mit wildem Krampfe 
Nicht drüdeft deinem Bufen ein, 

Aus dem die Unfhuld dir im Kampfe 
Entflop'n, das ſcheue Vögelein, 


Dann hörft du flüftern ihre Teifen 
Gefänge aus der Ferne ber; 

Neigft Hin dich nach den füßen Weifen: 
Das Böglein aber kehrt nicht mehr! — 
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Von den Gedichten des zweyten Buches hat uns am mei— 
ſten das Nachtſtück: Die Marionetten, am wenigſten der 
Amazonenkranz: Klara Hebert angefprechen. Ungern haben 
wir in der Sammlung manches uns bekannt und lieb gewordene 
Gedicht Lenau's, beſonders das: Die drey Zigeuner, ei— 
is der vorzüglichiten und eigenthümlichften des Dichters, vers 
mißt. 

Wenn wir den poetiſchen Charakter Lenau'd durchpruͤfen, 
ſo erkennen wir ihn in einer wahren und warmen Begeiſterung 
für alles ungefünftelte Schöne und einfach Große. Alles Un— 
wahre und Gezierte ſtoͤßt ihn ab, Zwang ift feiner innerften Nas 
tur zuwider. Eine Himmeigung zur Melancholie läßt ihn manche 
Lebenserfcheinung trüber anfechten und wiedergeben, als fie 
wirflich iſt; er iſt übrigens feiner trüben Stimmung fich bewußt, 
und gefällt fi darin. Werd und Reim weiß er zu handhaben, 
aber nicht immer zu beberrfchen. 


Art. IX, Traite de physique. celeste, ou precis d’astronomie, 
servant d’introduction à l’etude de cette science. Par 
G. de Pontlcoulant, Paris, chea Carilian - Gocury, 
1830. Vol. II, 


Unter den vielen gemeinfaßlichen Anleitungen zur Aftrono- 
mie, die in den legten Zeiten erfchienen, behauptet die gegen: 
wärtige ohne Zweifel eine der ausgezeichnetiten Stellen. Der 
Verf. derfelben hat bereit durch mehrere ftreng millenfchaftliche 
Arbeiten innige Befanntfchaft mit dem Gegenftande bewährt, 
und er zeigt Durch die gegenwärtige Schrift, daß ihm auch die 
Babe, das Selbſtdurchdachte Anderen, mit den Hülfsmitteln 
und den Tiefen der Wiſſenſchaft nicht Befannten, deutlich und 
zugleich angenehm zu machen, in hohem Grade beywohnt, zwey 
Erfordernijfe, die zu jeder populären Darftcllung eines Gegen. 
ftandes diefer Art wohl als die erften und wichttgiten betrachtet 
werden fönnen. Uebrigens hat dad Wort »populär« in unferen 
Tagen, wo fo viele Schriften unter diefer Benennung erfchienen 
find, befanntlich eine doppelte Bedeutung erhalten, wie das 
Stammwort felbit, von dem es abgeleitet worden it, da man 
in beynahe allen neueren Sprachen unter »Volk«a bald die untere, 
meiftens umwijfende Klaſſe, bald wieder den gebildeten Mittel: 
fiand der Bewohner eined Landes verfteht. Welche von beyden 
bier gemeint find, geht fchon zum Theil aus dem Zufage hervor, 
den der Verf. der Auffchrift feines Werfes auf dem Titelblatte 
binzugefeßt hat: Ouvrage destine aux personnes peu versdes 
dans l’etude des sciences mathematiques et qui desirent, 
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sans leur secours, des notions eracles sur la constitution 
de Tunivers, Noch deutlicher aber folgt ſchon aus dem erften 
Anblide des Buches felbft, daß er damit nur ſolche Lefer zu 
amüfiren gedenft, die für Dinge diefer Art auch in der That 
amüſabel ſind, und die demnach, wenn auch eben keine tiefen 
mathematiſchen Kenntniſſe, doch diejenige, allgemeine Vorbil 
dung mit ſich bringen, die man, nicht eben von der ſogenannten 
großen oder eleganten Welt, aber dafür, hoffentlich auch bey 
und, mit jedem Tage mehr von eben jenem Mittelftande zu fors 
dern pflegt. Ueberhaupt möchte es mit dem, was man in den 
Regionen der eben genannten Welt Bildung und Aufflärung zu 
nennen beliebt, wenn man ed etwas näher befieht, eine ganz 
andere Bewandtniß haben, als diefe Leute gewöhnlich, und zwar 
Diejenigen am meiften glauben, welche diefe Worte immerdar im 
Munde führen, und mit einer Art von Mißachtung auf diejeni- 
gen berabblicfen, welche etwa die franzöfifhe Sprache noch et: 
was ſchlechter, als fie felbft, jargoniren, oder die ihnen in an: 
deren ähnlichen fütilen Künften noch zurüdftehen mögen. Um 
aber den Vorwurf der Unartigfeit, den man unferen deutfchen 
Landsleuten fo gern zur Schuld gibt, zu vermeiden, wollen wir 
einen der artigften unferer artigen Nachbarn über dem Rheine 
für ung fprechen laffen, der fich bey einer ähnlichen Gelegenheit 
über diefen Gegenitand auf folgende Weife ausdrückt. Pretez, 
fagt Arago, damals Präfident der Afademie der Willenfchaften 
zu Paris, prötez un seul instant loreille, möme dans ces 
r€unions, qu'il est d’usage d’appeller le grand monde, aux 
longs discours, dont l’astronomie et les sciences en general 
fournissent quelquefois le texte, et decidez ensuite, si l’on 
peut se glorifier de cette pretendue diffusion des lumieres, 
que tant d’optimistes se complaisent à signaler comme le 
trait characteristique de notre siecle. Quant ä moi, je suis 
revenu depuis long-tems de ces illusions. Sous le vernis 
brillant et superficiel de ces classes de la soeiete on trouve 
presque toujours, tranchons ‚le mot, une ignorance com- 
plete de toutes les grandes lois de la nature, qui sont notre 
meilleure sauvegarde contre les prejuges, quoique cela ne 
les empechera jamais d’affecter de savoir tout, sans avoir 
rien appris. 

Dieß wird hinreichen, uns über die Gattung von Leſern zu 
beftimmen , an welche diefe Schrift eigentlich gerichtet ift. Sie 
zerfällt in zwey wefentlich verfchiedene Theile. Der erfte derfel- 
ben, der zugleich den erſten Band bildet, enthält das, was uns 
die Beobachtungen über die Bewegung und die Geftalt der 
Himmelskoöͤrper gelehrt haben, alfo die fheinbare Bewegung der 
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Geftirne und die Gefege derfelben, die Kinfterniffe, die aftrono- 
mifche Nefraction, die elliptifche Bewegung der Planeten und 
ihrer Satelliten; die Eigenthümlichfeiten der Kometen u. dgl. 
Der zweyte Theil aber befchäftigt fich mit den durch Reſch— 
nung gefundenen Gründen ‚jener Erfcheinungen, alfo mit 
den’ Urfachen jener elliptifchen Bewegungen, mit den Störungen 
der Planeten und ihrer Monde, mit.den Urfachen ihrer Geftalt, 
der Präceflion der Nachtgleichen,, der Libration. des Mondes, 
der Nutation und- Aberration, der Ebbe und Fluth des Meeres, 
und endlich mit demjenigen, was uns über die, Entftehung und 
Ausbildung unferes Planetenfyftems zu wiſſen gelungen feyn 
mag. Dem Ganzen find mehrere Zufäge in der Form von Noten 
beygefügt, wo, der Natur der Sache nah, aud die mathema— 
tifhe Sprache gebraucht wird, die in dem eigentlichen Zerte, 
dem:vorgefegten Zwecke gemäß, forgfältig vermieden worden til. 

Noch iſt dem Ganzen eine Einleitung vorausgeſchickt, 
in. welcher er fich vorzüglich über die Methode oder Anordnung 
feines Vortrages zu erflären ſucht. Er meint, die theoretifche 
Aftronomie mit der praftifchen, fo viel möglich, zu verbinden, 
und beyde, je nach dem Vedürfniffe des Gegenftandes, gemein: 
fchaftlidy vorzutragen. Allein aus dem Werke felbft fieht man, 
daß dieſes Vorhaben fich bloß darauf befchränft, gleich in dem 
zwepten Kapitel die vorzüglichiten aftronomifhen Inſtrumente 
zu befchreiben, ohne übrigens eime nähere Anleitung zu den eis 
gentlichen Beobachtungen mit diefen Inftrumenten zu geben. Er 
tadelt bey diefer Gelegenheit dad Verfahren des Laplace in feiner 
Exposition du systeme du monde, der dieß fein Werf in drey 
Abtheilungen gibt, indem er in dem erften Theile die Erfcheis 
nungen, in dem zweyten die diefen Erfcheinungen zum Grunde 
liegenden Wahrheiten oder Thatfachen, und in dem dritten 
endlich die Urfachen diefer Thatfachen betrachtet. Ben diefer 
Dispofition, meint unfer Verfaſſer, ift man gezwungen, dreys 
mal auf diefelben Gegenftände zurüdzufommen, und die eriten 
Eindrüde, welche man z. B. von den Planeten erhalten bat, 
fpäter immer wieder durch beffere zu berichtigen u. dgl. Allein 
diefe Nachtheile find, gehörig gehandhabt, fo gering, daß fie 
jener Eintheilung des Vortrags feinen wefentlichen Eintrag thun 
fönnen. Auch. ift diefe Eintheilung im Grunde die ſchon längſt 
befannte und althergebrachte, nach welcher man die Altronomie 
gemeiniglich in drey Theilen vortrug, die man die fphärifche, 
theorifche und phnfifche Aftronomie genannt hat, und die unfer 
Verf., wie man fehon aus dem AInhaltöverzeichnijfe fieht, im 
Grunde ebenfalld beobachtet hat, und die endlich auch jeder andere 
beobachten muß, wenn er fich nicht anderen, viel größeren Uns 
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zufömmlichfeiten ausſetzen will, als die find, welche er durch 
folhe Neuerungen etwa zu vermeiden gedenft. 

Daß hier bereits befannte Dinge vorfommen, fucht er durch 
die Worte Pascal's zu entfchuldigen. Ily a des gens, fagt der 
este, qui voudraient qu’un auteur ne parlät jamais des 
choses, dont les autres ont déja parlé: autrement on l’ac- 
cuse de ne rien dire de nouveau. Mais si les matieres, 
qu’il traite, ne sont pas nouyelles, la disposilion en peut etre 
nouvelle, J’aimerais autant, qu’on l’accusät de se servir des 
mots anciens, comme si les mömes mots ne formaient pas 
d’autres pensees ou un autre corps de discours par les seu- 
les differentes dispositions, 

Auch hätte er, wie er in derfelben Einleitung fagt, gern 
eine kurze Gefchichte der Aftronomie mit feinem Vortrage ver: 
bunden. Da ihm aber Zeit und Raum dazu fehlte, fo fucht er 
diefen Mangel durch eine kurze Erzählung deffen zu erfegen, was 
feit dem Anfange diefed neungehnten Jahrhunderts in der Aſtro⸗ 
nomie gethan worden ift. Diefem gemäß erwähnt er zuerft der 
vier nenen Planeten, deren Dafeyn in dem großen Zivifchenraume 
von Mars zu Jupiter fhon Kepler geahnt haben foll Ihre 
nahe gleich großen Diftanzen von der Sonne, die Coincidenz 
ihrer Knoten, die geringe gegenfeitige Neigung ihrer Bahnen, 
und vielleicht auch ihr fehr geringes Volum, Tießen uns fchlie- 
fen, daß fie alle durch die Zerfprengung irgend eines großen 
Planeten in diefer Gegend entftanden find, und man weiß, mit 
welchem glüdlihen Erfolg Olbers diefe Idee benügt hat, der 
zwey diefer neuen Himmelsförper in der Gegend der Knoten der 
beyden anderen aufgefucht, und auch in der That gefunden hat. 
Auch haben und diefe Planeten Veranlaffung gegeben, die ma- 
tbematifche Theorie der Störungen (das berühmte Problem der 
drey Körper) weiter auszubilden, doch ift man in dieſer Ausbil: 
dung bisher noch nicht fehr weit gefommen, da man nod) immer 
gezwungen ift, für diefe Planeten diefelbe bloß approrimirte Mer 
thode (die fogenannten Quadraturen) anzuwenden, die man bis- 
ber bloß für die Perturbationen der Kometen zu brauchen pflegte. 
Diefe neuen Planeten haben und die Maffe Jupiterd, die man 
unter allen am beiten zu fennen glaubte, um nahe den zwey— 
hundertften Theil ihres bisherigen Werthes größer gezeigt. Aus 
den Perturbationen nämlich, die Juno vom Jupiter erfährt, 
fand Nifolai, aus den Perturbationen der Veſta fand Ende, 
und endlich aus den Perturbationen der Pallas fand Gauß, daß 
die bisherige Maſſe Jupiters in dem Verhältniffe von ı zu 1.02 
vergrößert werden muͤſſe. Diefe Correction war um fo wichtiger, 
da Jupiter, der größte aller Planeten, einen fo bedeutenden 
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Einfluß auf die Bewegungen aller übrigen Körper unſeres Son⸗ 
nenſyſtems hat. 

Zu den bedeutendften thHeoretifchen Arbeiten des neuns 
zehnten Jahrhunderts zählt er Poiffon’s berühmtes Memoir über 
die »Unveränderlichfeit der großen Aren der Planetenbahnen.« 
Lagrange und nach ihm Laplace hatten zwar früher fchon diefen 
für die gefammte Aftronomie höchft wichtigen Gab annähernd 
bewiefen, aber Poilfon zeigte, daß er auch dann noch gilt, wenn 
man auf die Quadrate der flörenden Maſſen Rüdficht nimmt. 
Diefes Memoir eines damals noch ganz jungen Mannes veran« 
laßte den greifen Laplace, die ganze Lehre von den fäculären 
Störungen noch einmal durchzuarbeiten, und die bisher gelaife: 
nen Lücken derfelben auszufüllen, fo wie es zugleich dem be: 
rühmten Lagrange Gelegenheit gab, feine wichtige »Theorie der 
Bariation der Eonftanten« aufzuftellen, und zugleih in allen 
ihren Haupttheilen und Anwendungen auszubilden. Ohne un 
bier auf eine nähere Erflärung diefer Theorie einzulaffen, wollen 
wir nur bemerfen, daß fie das beſte Mittel ift, die fehwerften 
Probleme der Mechanif aufzulöfen, wenn man fie von den zu— 
fälligen Nebenumftänden entfleidet, durch welche fie eben fo ſchwer 
als verwicdelt gemacht werden. Mit diefer Theorie Fann man 
fich 3. 8. von dem einfachen alle der Bewegung eines einzigen 
Planeten um die Sonne fogleich zu dem ganz allgemeinen erhes 
ben, wo diefer Planet den ftörenden Einwirfungen aller anderen 
Planeten des Syſtems ausgefept wird. In der Lehre von der 
Rotation der Himmelsförper um ihre eigenen Aren ift fchon der 
einfache Fall, wo der Körper feiner accelerirenden Kraft unter: 
liegt, und wo feine Rotation gleichförmig ift, vielen Schwie— 
rigfeiten unterworfen. Aber mit Hülfe jener Theorie fann man 
von diefem Falle fogleich zu dem viel complicirteren übergeben, 
wo auch noch fremde, Aufiere Kräfte auf den rotirenden Körper 
wirfen, wie z. 8. der Mond und die Sonne auf die an ihren 
Polen abgeplattete Erde. Diefe finnreiche und fruchtbare Theo— 
rie der Variation der Conftanten hat uns nicht nur die bisher 
befannten Ungleichheiten der Bewequngen näher und beifer fen» 
nen gelehrt, fondern fie ift auch ein mächtiges Bindungsmittel 
geworden, durch welches die bisher zerftreuten einzelnen Theile 
der »Mechanif des Himmeld« zu einem großen Ganzen verbunden 
werden fonnten. Alle die mannigfaltigen Probleme der Aftrono> 
mie, von denen früher jedes für fich durch befondere Methoden 
behandelt werden mufite, werden jest fämmtlich durch eine und 
biefelbe Analyfe umfaßt und aufgelöft, und dadurd hat das 
Studium diefer Wiffenfchaft eine Einförmigfeit und Allgemein: 
heit erhalten, durch die der Fortgang derfelben nicht anders als 
ungemein befördert werden muß. 
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Ein anderer Fortſchritt der Wilfenfchaft: in: den legten Des 
cennien befteht in der Vervollfommnung der aſtronomiſchen Ta— 
feln, diefer eigentlichen Bajis der ganzen Aftronomie. - Die Son- 
nentafeln, die Delambre im J. 1806 conjtruirt hat, find ganz 
auf die- Beobachtungen gegründet, die. Bradley und vorzüglich 
Maskelyne in Greenwich angeftellt hat, und fie find jetzt noch, 
bis auf einige geringe Verbeiferungen, als die beiten ihrer Art 
geſchaͤtzt. Burckhardt hat nämlich im 3.186 Feine. Correctios 
nen in der Epoche, in dem Ort des Perigeums- und in der Ercen- 
tricität diefer Tafeln. vorgefchlagen, während er vorzüglich die 
Maſſe der Venus etwas fleiner annahm, als fie Delambre voraus: 
gefegt hatte. Airy in England hat im 3.1827 diefe Correctios 
nen durch feine Rechnungen beftätigt, ihnen noch eine geringe 
Berminderung der Marsmaſſe und, was wefentlicher ijt, eine 
neue Störungsgleichung beygefügt, deren Argument 135 — 8% 
und: deren Coefficient 2'/,. Secunde beträgt, wo & und 2 die 
Länge der Erde und der Venus bezeichnet. Seitdem hat Beſſel 
in Königsberg, durch. eine jtrenge Vergleihung der alten Bradley: 
fhen Beobachtungen mit feinen eigenen, mehrere Fleine, aber 
für den gegenwärtigen Zuftand der Aftronomie doch immer fehr 
wichtige Correctionen der Sonnentafeln von Earlini. (die von den 
erwähnten Tafeln Delambre’s größtentheild nur in ihrer dußeren 
Form verfchieden find) gefunden, die von den Ajtronomen for 
gleich aufgenommen, und feitdem zur Berechnung der Ephemer 
riden von Berlin, Paris, Mailand. u. f. gebraucht worden find. 
Derfelbe Beifel hat und, ald Refultat feiner langjährigen Be— 
mühungen mit diefem Gegenjtande, ganz neue Sonnentafeln 
zugefagt, denen die Aſtronomen mit Sehnfucht entgegenfehen. 

Die Tafeln von Merkur, Venus und Mars, die uns Lins 
denau zu Ende des vorigen Zahrhundert& gegeben hat, fonnten 
bisher feine neuen Bearbeiter finden, obfchon fie, wie die. Beobach- 
tungen zeigen, noch mancher Verbejferungen bedürftig. find. 

Die Tafeln von Jupiter, Saturn uud Uranus find und 
‘von Aleris Bouvard gegeben worden: Die beyden erſten find 
fehr ‚genau, was fie größtentheils den tiefen Unterfuchungen vers 
danken, die Laplace in der, Theorie diefer. beyden Planeten ge: 
macht hat. Nicht fo vollfommen find aber die. Tafeln des Ura— 
nus, des entfernteiten aller Planeten von der Sonne. Bouvard 
fonnte diejenigen Beobachtungen Diefes Planeten, die man vor 
dem Jahre +78: , alfo vor feiner eigentlichen Entdeckung, zus 
fällig gemacht hatte, zu feinem Zwecke nicht brauchen. Er mußte 
fi alfo an die feit diefer Epoche angeftellten Beobachtungen hal: 
ten , und diefe feheinen nicht hinlänglich zu feyn, um die Bewer 
gungen diefes Planeten mit Genauigkeit darzuftellen. Die Seh: 
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ler der Tafeln werden mit jedem Jahre größer, und ſie gehen 
jetzt ſchon auf bo bis 70 Sekunden. Eugen Bouvard, der Neffe 
von Alexis, ſoll ſich ſo eben mit der Reviſion dieſer Tafeln be— 
ſchaͤftigen, und wir wünfchen, daß er ihnen dieſelbe Genauig- 
feit geben möge, deren fich die Tafeln der anderen Planeten un: 
ſeres Sonnenfyftems bereits feit längerer Zeit erfreuen. 

Die Entdedung der fäculären Acceleration und mehrerer 
anderer wichtiger Störungsgleichungen ded Mondes durch La— 
a. gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts beftimmten das 

ängenbureau zu Paris i.3. ı800, einen Preis für die beften 
Mondestafeln auszufegen, den T. Bürg gewann. In diefen 
Tafeln find die Argumente der Störungen aus der Theorie des 
Laplace genommen, während die Coefficienten der Gleichungen 
durdy unmittelbare Beobachtungen beftimmt wurden, Diefe Ta— 
feln erfchienen ı806 zugleich mit den neuen. Sonnentafeln von 
Delambre. Im 3. ı8ı2 gab Burckhardt neue Mondstafeln, 
die von den Bürg’fchen in Beziehung auf die Größe der Coeffi— 
cienten nur wenig abwichen, aber eine zur Rechnung bequemere 
Form hatten. Es war äußerſt wünfchenswerth, daß auch 
die Tafeln des Mondes, wie die aller übrigen Planeten, von 
den Beobachtungen nur diejenigen Data entlehnten, die zur un: 
mittelbaren Beftimmung der fech8 Elemente der Mondsbahn noth: 
wendig find. Auch diefe Frage machte die Parifer Afademie im 
%.1820 zu einer ihrer Preisfragen , worauf fie zwey Memoiren, 
die beyde gefrönt wurden: das eine von Damoifeau , das. 1824 
gedruct wurde, und das andere von Plana und Carlini, erhielt. 
Jene ftellen die Beobachtungen ganz eben fo gut wie die von 
Burdhardt dar, und diefen hat einige Zeit fpäter Plana ein 
Werf von drey Quartbänden folgen laſſen, in welchem die Stö— 
rungsgleichungen des Mondes mit einer bisher nicht erreichten 
Genauigfeit auf das umftändlichite unterfucht worden find. Dem 
ungeachter blieb immer noch einige zu wünfchen übrig, befon: 
ders in Beziehung auf die bey diefen mühfamen Arbeiten befolg: 
ten Methoden, die man gern einfacher zugleich und mehr direct, 
als die bisherigen, gefehen hätte- Lubbod in England und 
Pontecoulant felbft, unfer Verfaſſer, hat fich diefer neuen Mühe 
unterzogen, und er hofft in Kurzem die Refultate feiner vieljäb: 
rigen Arbeiten über diefen fehwierigen Gegenſtand befannt ma— 
chen zu fönnen. Vor Kurzem hat Airy, der Aſtronom von 
Greenwich, beträchtliche Bonds von feiner Regierung. erhalten; 
um diefe Störungsgleichungen des Mondes durch eine Geſell⸗ 
ſchaft geſchickter Rechner unter feiner Leitung zu einem Grade der 
Vollendung zu erheben, die man bisher, wo nur einzelne Mänz 
ner dieſes Gefchäft beforgen mußten, nicht erreichen fonnte. . Er 
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wird die ſaͤmmtlichen Mondesbeobachtungen, die ſeit 1760, d. 
h. ſeit Bradley, in Greenwich angeſtellt worden ſind, zu dieſem 
Zwecke auf das Genaueſte unterſuchen und berechnen laſſen, und 
darauf endlich neue Mondestafeln gründen, die hoffentlich nichts 
Bedeutendes mehr zu wünfchen übrig laffen werden. 

Die Tafeln der Zupitersfatelliten, die Delambre i. 3. ı8ı7 
befannt gemacht, und auf die Theorie von Laplace fowohl, ald 
auch auf eine fehr große Anzahl von Beobadytungen von ı6b2 
bis ı»802 gegründet hat, find jegt noch diejenigen, deren ſich die 
Aftronomen vorzüglich bedienen. Damoifeau aber hat i.3. 1836 
neue Tafeln diefer Monde herausgegeben, die beträchtlich genauer 
feyn follen, aber noch nicht Hinlänglic mit zahlreichen Beobach⸗ 
tungen verglichen find. Die Monde Saturns und Uranus find 
zu weit von und entfernt, ald daß und ihre Tafeln, wenn fie 
je mit Genauigfeit von und conjtruirt werden, von großem 
Nugen feyn könnten. 

Inden legten Jahren hat Struve die Abplattung Jupiterd zu 


7 beſtimmt, und er fo wie auch Beſſel haben uns die Dimen: 


fionen und Lage des Saturnringes genauer feunen gelehrt. Don 
den neuen Meridianmeflungen zur Beftimmung der Größe und 
Geſtalt der Erde ijt vorzüglich die von Henderfon , Director der 
Sternwarte am MVorgebirge der guten Hoffnung, merkwürdig. 
Die Operationen diefer Vermeſſung an der Südſpitze Afrifas be: 
gannen i.3.1828, und fie find jept bereits fo weit vorgerüdt, 
daf durch fie die früheren Meffungen des fleißigen und genauen 
Aftronomen Lacaille in derfelben Gegend vollfommen beitätigt 
werden. Die große franzöfifche Vermeſſung, ohne Zweifel die 
größte diefer Art, die je vorgenommen wurde, begann mit dem 
Jahre 1792, und erſtreckte fi) von Dünfirchen bis Barcellona; 
feitdem wurde fie füdlich bis zu den balearifchen Inſeln und mörd: 
lich bis nach Greenwich verlängert, fo daß fie nun einen irdi 
ſchen Gradbogen von 73052 Toifen umfaßt. Puijfant hat in 
den Mem. de l’Acad. Vol. XVI i.3. 1836 die Anzeige gemacht, 
da derjenige Bogen diefer Wermeffung, der zwiſchen Montjouy 
und Formentera enthalten ift, um nicht weniger als 68 volle 
Toifen fehlerhaft feyn fol. Es muß Jedermann auffallen, daß 
das Längenbureau, welches in feinem Archive die ſämmtlichen 
Rechnungen jener Vermeſſung aufbewahrt, diefen Gegenitand 
feit vier Jahren noch nicht näher unterfucht hat. 

Allerdings haben die Aftronomen der legten Jahrzehnde 
nicht mehr fo große und glänzende Entdeckungen aufzuweilen, 
wie fie Newton, Bradley, Herfchel, Lagrange und Laplace ge: 
macht haben. Mais si notre siecle n’a pas augmente consl- 
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derablement l'heritage, qu'il avait regu des sieoles prece- 
dents, il ne la pas du moins, enfant degenere, laisse dé- 
perir dans ses mains. Peut- il etre Etonnant qu’apres des 
pas si rapides dans la carriere des sciences, l’esprit humain 
reprenne un instant haleine avant de poursuivre sa course ? 
Man hat neue Methoden, fürzere und einfachere Wege zu dem 
gewünfchten Ziele aufgefunden ; die Wilfenfchaft, früher nur 
dad Eigenthum einiger Wenigen, ijt für alle Gebildeten eine 
Art Gemeingut geworden, hat eben dadurch mehr Freunde und 
Beförderer gefunden; die mechanifhen und optifchen Inſtru— 
mente, fo wie die ganze Kunſt des Beobachtens hat große und 
wejentliche Verbejferungen erhalten; frühere Theorien find wei— 
ter entwicelt, genauer mit den Beobachtungen verglichen wor— 
den; neue Öternwarten haben ji in Rußland, Preußen, Nea= 
pel erhoben, felbit in den ferniten Gegenden, anı Cap, zu Ma— 
dras, Bombay, St. Helena und in Neuholland hat man Obſer— 
vatorien für aftronomifche fowohl, als auch für magnetifche 
Beobachtungen errichtet, und weit entfernt, daß der frühere 
Eifer nachgelajfen hätte, ift er vielmehr an Sntenfität und be» 
fonders im feiner Ertenfion beträdhtlich geftiegen, und wir 
geben mit frohen Hoffnungen und großen Erwart ungen einer 
glüdlichen Zufunft entgegen. 

Der Verf. hatte vor Kurzem eine Neife nach London ger 
macht, und dabey, wie man erwarten fonnte, nicht verfehlt, 
Die berühmte Sternwarte von Greenwich zu befuhen. Man 
fieht dafelbft, fagt er, noch jebt den Mauerquadranten aufge: 
ſtellt, an welchen Halley, Bradley und Maskelyne ihre Beobach⸗ 
tungen angeftellt hatten; das Fernrohr des Zenithiectord, mit 
welchem Bradley die Nutation und Aberration entdedte, iſt jetzt 
noch gegen den Stern zu im &ternbilde ded Drachen gerichtet, 
und diefe Denfmäler des wijfenfchaftlichen Nationalruhms wer: 
den auch fernerhin avec le meme soin religieux erhalten wer— 
den. Beſonders bewunderte er die Regelmäßigfeit, mit welcher 
jest, unter der Leitung des berühmten Airy, die Beobachtungen 
angeitellt werden. Alle an diefer Sternwarte augeftellten Per— 
fonen arbeiten in einem gemeinfhaftliden Saal und unter den 
Augen ihres Voriteherd. Täglich werden die am vorhergehenden 
Tage gemachten Beobachtungen reduzirt und mit unferen beiten 
Tafeln verglihen, wodurd die Möglichkeit Fünftiger bejjerer 
Zafeln gegeben, und zugleich ungemein erleichtert wird. Zu 
dieſem Zwede erhält jeder Mitarbeiter bereit8 linirte Tabellen, 
deren Spalten er nur auszufüllen hat. Ein anderer Saal iſt 
für diejenigen Rechner beftimmt, welche die älteren Beobachtun— 
gen zu reduziren haben, befonders die ded Mondes, zu welchem 
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Zwecke von der Regierung diefer Sternwarte bedeutende Sunmen 
übergeben wurden. Nur eine halbe deutfche Meile von der ge 
räufchvollen Hauptftadt fieht man hier in ftiller Zurüdgezogenheit 
eine nicht geringe Anzahl von Fräftigen und talentvollen Män« 
nern, von der Regierung auf das grofmüthigfte unterſtützt, ſich 
der erhabenjten der Wilfenfchaften weihen, ünd alle gemeinfchaft: 
lich einem beftimmten, großen Ziele entgegeneilen.. Voilä, fegt 
unfer Verf hinzu, voila un etablissement, ou la science est 
encore dignement representee et habilement cultivee; oü 
les fonds, qu’un gouvernement liberal lui destine, recoi- 
vent une sage direction; oü tout le luxe consiste dans la 
beaute des instrumens, et ou enfiniln’y a de place que pour 
le travail, et pas de distinction que pour le savoir. 

Diefe Betrachtungen geben ihm Gelegenheit, eined anderen 
Ajtronomen unter feinen Qandsleuten zu gedenfen, Gambart's 
in Marfeille, der zu den fhönften Hoffnungen berechtigte, der 
aber, wie fo viele andere, nachdem er fich mit feinem Schickſale 
müde gefämpft hatte, der Willenfchaft vor der Zeit entriffen 
worden ijt. L’epuisement cause par des travaux trop perse- 
verants, une organisation trop sensible pour supporter sans 
decouragement ces injustices, que la mediocrite reserve 
toujours au merite qui la blesse, enleverent bientöt cette 
heureuse intelligence ä la science, quelle cultivait avee tant 
de distinction. Gambart disparut comme avoit disparu 
Pascal, comme ont disparu Petit, Cotes, Abel et tant 
d’autres. C’est un malheur attache ä ces natures vives et 
impressionables: pour se servir d’une expression vulgaire 
mais juste »la lame use le fourreau« *); quelquefois on 
laisse apres soi un souvenir immortel; c’est une chance ä 
courir, mais ä trente ans on la paie de sa vie. 

Der erfie Theil diefes Werfs ift in zwölf Kapitel ger 
theilt. Das erfte Kapitel enthält die erften und allgemeinjten 
Erfcheinungen des Himmels, die tägliche Bewegung desjelben 
von Oft nach Weit, die Planeten und Kometen, die Eintheilung 
der Geftirne nach ihrer Größe, veränderliche Firfterne, Nebels 
flefen und ein Verzeichniß der Sternbilder. Das zweyte be- 
fpricht die vorzüglichſten Inftrumente, die er fehr richtig in drey 
Klaffen theilt, von denen die erjte zum bejferen Sehen, die 
zweyte zum Meifen der Winfel und die dritte zum Meſſen der 
Zeit beflimmt find. Wenn man fagt, ein Fernrohr vergrößere 
die Gegenftände in ihrem Durchmeffer 5.8. bundertmal, fo heißt 
dieß, daß der Winfel, unter welchem diefer Durchmeifer des 





*) Die Klinge nügt die Scheide ab: 
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Gegenſtandes durch das Fernrohr geſehen wird, hundertmal grö- 
ßer iſt, als der Winkel, unter welchem man denſelben Gegen— 
ſtand mit freyen Augen ſieht. Allein wenn wir z. B. den Mond 
durch ein foldyes Fernrohr betrachten, fo fheint er uns in feinem 
Durchmeffer noch lange nicht hundertmal, fondern vielleicht faum 
zehnmal vergrößert zu feyn. Wie foll man nun diefe, auch dem 
gemeinften Manne fo auffallende Verfchiedenheit erflären? — Die 
Größe, die wir einem in der Ferne von uns befindlichen ‚Körper 
zufchreiben, hänge nicht bloß von jenem Viſionswinkel, 
fondern auch nody von der Diftanz ab, in welche wir diefen 
Körper willfürlich verfegen, ohne daß ivir von diefer Diſtanz 
einen beftimmten Begriff haben. So fann uns z. B. ein in der 
Ferne ftehender Menfch ganz eben fo groß, d.h. ganz unter dem 
felben Viſionswinkel erfcheinen, wie ein hinter ihm ftehender, 
aber noch weiter von und entfernter Thurm oder Berg, Wir 
find aber weit entfernt, daraus den Schluß zu ziehen, daß beyde, 
Menfh und Berg, diefelbe Höhe haben. Durch die mattere 
Farbe des Berges, oder durch die mehreren, ziwifchen ihm und 
uns liegenden irdifchen Gegenftände verleitet, fegen wir viel⸗ 
mehr den Berg in Bedanfen viel weiter von und, als jenen Men» 
ſchen, 3. ©. hundert: oder zweyhundertmal weiter, und neh— 
men alfo auch die Höhe diefes Werges Hundert» oder zweyhuns 
dertmal größer als die des Menfchen an, obſchon uns beyde unter 
demfelben Viſionswinkel erfcheinen. Und eben fo umgefehrt, 
fehen wir 5. ®. den. Durchmeifer des Mondes durch jenes Fern: 
rohr in der That unter einem hundertmal größeren Winkel, als 
mit freyen Augen; aber da wir die Oberfläche ded Mondes, feine 
Berge und Thäler , durch dasfelbe Fernrohr zugleich viel deutlts 
cher und fchärfer fehen, als mit dem freyen Auge, fo rüden wie 
ihn in Gedanken auch viel näher, z. B. zehnmal näher, als er 
uns mit freyen Augen erfchien; daher und denn auch die fchein- 
bare Vergrößerung ded Mondes durch das Fernrohr nicht hun: 
dertmal, fondern nur den zehnten Theil fo groß, alfo bloß zehn- 
mal größer erfcheint, ald fie und zuvor mit dem freyen Auge 
erfchienen ift. | 
Was er ©. 52 w.f. über die Spiegeltelefeope fagt, bedürfte 
mancher Zufäge und Verbefferungen, bey denen wir uns aber 
bier nicht aufhalten koͤnnen *). 3.3. Littrom. 
— — — — — — — — — — — — 
*) Dieſer unvollendete Aufſatz iſt der letzte des verewigten Verfaſſers. 
Die lebten Zeilen desfelben wurden am 21. November 1840: ges 
ſchrieben — es find zugleich die legten Zeilen von Littrom’s Hands 
Vier andere werthvolle Auffäge, melde der Verfaſſer kurz vor 
- feinem Tode der Redaction überfandte, werden im künftigen Fahre 

in den Jahrbuͤchern erfcheinen. Deinhardftein. 
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Art.X. Elements of Logie, by AR. Whately, archbishop of 
Dublin, 6th edit, London 1836, 


2) Cours de Logique par M. PA. Damiron, professeur de 
philosophie au college de Louis-le-Grand et ä lecole 
normale, Brurelles ı837. 


3) Lecon de Logique par M. A. Charma, professeur de 
philosophie ä la faculte des lettres de Caen, annee 
scholaire 1838 — 39. Paris 16840. 


F Man ſagt, die Philoſophie als Wiſſenſchaft werde ſeit 
langer Zeit nur von den Deutſchen mit Erfolg betrieben, und 
diefe Händen gegenwärtig den andern Nationen, namentlich 
Engländern und Sranzofen, in diefem Felde weit voran. Frey— 
lich find es eben meift die Deutfchen, welche fo fagen; Englän: 
der und Franzofen haben befanntlicy über unfere Philoſophie oft 
ein anderes Urtheil gefällt. Indeſſen können wir darum nid 
aufhören, Deutfche zu feyn, und. als folche zu urtheilen; nut 
wollen wir und Worficht und Beſcheidenheit lajfen empfohlen 
feyn. Hier liegen nun ein englifches und zwey franzöfiiche Werke 
vor ung; fie behandeln fämmtlic). die Logif, den anerkannt leid: 
teften Theil der Philofophie. Der Verfaſſer des eriten, früher 
Profeſſor zu Orford, ift ein in der Geſellſchaft hochgeitellter 
Mann, fein Buch, bereits in der fechsten Auflage erfchiener, 
muß: Anerfennung und Geltung bey den Seinen gefunden haben. 
Auch die Verfailer des zweyten und dritten find öffentliche Lehrer 
der Willenfchaft, über welche jie fchreiben ; jener überdieß durd 
Schriften über andere Zweige der Philofophie und durch ein 
belobte Geſchichte der franzöfifhen Philofophie wohl befannt. 
Nicht mit dunflen Sfriblern haben wir ed demnach zu thun, 
fondern mit Männern, die ihre Wilfenfchaft unter den Ihren zu 
vertreten mehr oder weniger berufen find. Eine Betrachtung ihrer 
Werke fann daher dienen, die eben erwähnte Meinung beftätigen 
oder modifiziren zu helfen. | 

Das Buch Nr. ı erflärt die Logik für die Wiſſenſchaft of 
reasoning , d. i. der Beweisführung, oder ‚genauer: des Sclie 
end. Die Lehre vom Schluß ift der Kern desfelben ; Begrifft 
und Urtheile find nur furz und mit fteter Rüdficht auf das, wo: 
durch fie für die Schlüffe wichtig find, behandelt; der formelk 
Charakter der Logik, Fraft welchen fie eine Wiſſenſchaft von den 
Formen der Gedanfen it, ijt beſtens aufgefaßt und hervorgeho⸗ 
ben. Rorrede.und Einleitung gehen voran: das Uebrige zerfällt 
in vier Bücher. Das erfte, analytifhe Betrachtungen, ſucht 
die Anwendbarfeit und Nüglichfeit der Logik in Beyſpielen nad: 
zuweifen, und dadurch Intereſſe für fie zu erwecken. Dieß er- 
kennt der Verfaſſer feinen Landsleuten gegenüber für ein feht 
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fhwieriges Gefchäft; denn Baco und Tode haben die Meinung 
veranlaßt, der Syllogismus fey keineswegs eine allgemeine, auf 
alle Gegenſtaͤnde anwendbare Denfform, ja die ganze Logif fey 
nur ein mittelalterliher Unfug, mit dem ein vernünftiger Mann 
nichtd anfangen fönne. Und nicht bloß die Maſſe der Gebilde: 
ten hält an diefer Meinung, fondern bedeutende Gelehrte unters 
fügen fie fortwährend mit Gründen, und befämpfen Werth und 
Erijtenz der Logik. So erklärt Dr. Cambell jeden Syllogismus 
für nuglos, weil der Schlußſatz ftets fhon in den Prämiſſen 
enthalten ift, daher nie etwas Neues gibt; Dug. Stewart hält 
das Beginnen der Logif für fich felbft widerfprechend, weil fie 
die Beweife beweifend fih im Zirkel dreht. Klar und Fräftig 
vindizirt der Verfaffer feiner Wijfenfchaft ihre Möglichfeit und 
ifren Werth, fpricht fi) aber audy dahin aus, daß fie allerdings 
fehr fchwierig fey. Er glaubt, fie fey nur wenigen, befonders 
guet organijirten Köpfen zugänglich, und erflärt hieraus den Um- 
ſtand, daß, obgleich zu Orford öffentliche Worlefungen über fie 
und regelmäßige Prüfungen gehalten werden, doch nur felten ein 
Schüler wirflic etwas davon verfteht. Mehrfache Berathfchlas 
gungen wurden defhalb angeftellt, wie es mit dem Studium der 
Logik an jener Univerfität fünftig zu halten fey, und neuerlich 
wurde befchloifen,, denjenigen, welche feine afademifchen Grade 
nehmen, eö frey zu ftellen, ob fie aus der Logik, oder ftatt defr 
fen aus einem Stüde des Euflid ihre Prüfung machen wollen. 
So ift aud) des Verfaſſers eigene Kraft nicht hinreichend gewe— 
fen, das vorliegende Werf zu Stande zu bringen: mehrere grö- 
Bere Partieen fchuldet er der hülfreihen Mitwirfung gelehrter 
Freunde, denen die Vorrede feinen Danf ausfpridht. — Das 
zweyte Buch handelt in fünf Kapiteln von den Begriffen, 
Urtheilen und Schlüffen. Im erften Kapitel werden verfchiedene 
Arten von Begriffen, terms, aufgezählt, als fubftantive und 
adjeftive, individuelle und allgemeine u.dgl. Das zweyte Ka— 
pitel befpricht die Urtheile, propositions; die reinen und moda- 
len; ihre Quantität und Qualität nad) den befannten Formen 
A,E, I und O; die DOppofition, wozu die ‚Unterordnung, 
der konträre, Fontradiftorifche und fubfonträre Gegenfag gerech: 
net werden; die Umfehrungen. Im dritten Kapitel Fommen die 
reinen Rategorifchen Syllogismen zur Sprache, deren Prinzip 
ift das Ariftotelifche dietum de omni et nullo; ihre gewöhnlichen 
vier Figuren und neunzehn Modi, famnit den NReduftionen auf 
die erfte Figur. Im vierten Kapitel, einem &upplemente des 
dritten, werden zunächft die modalen und hypothetiſchen Urtheile 
für fategorifche erflärt, indem in jenen der Modus, die Mög: 
fichkeit, Wahrſcheinlichkeit uw. dgl. zu einem der beyden Haupt: 
ı6 
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begriffe des Urtheils gerechnet, von diefen aber gefagt wird, dad 
hypothetiſche Urtheil: wenn a iſt, fo ift b, habe den Sinn: ein 
Fall von a iftein Fall von h. Es folgen der hypothetiſche und 
disjunftive Schluß mit ihren gewöhnlichen Modis und das Die 
lemma, welche zurüdgeführt werden auf den kategoriſchen Schluß, 
als die einzige gefegmäßige Achlußform ; hierauf das Enthymema, 
der fategorifche und hypothetifche Sorited, jedoch nur der bey 
und regrejliv genannte ; endlich die Bemerfung, daß die Indul: 
tion feine eigenthümliche Schlußform, fondern eben auch ein fa: 
tegorifcher Schluß fey. Ein fünftes Kapitel, als Supplement 
des erjten, gibt noch mehrere Arten von Begriffen, nebſt einer 
flaren Daritellung der befannteften Punfre über die Eintheilun: 
gen und Definitionen. — Das dritte Buch handelt von den 
Fehlſchlüſſen, fallacies; fie werden klaſſifizirt, und mit einer 
Ausfüprlichkeit behandelt, welche dieſem Buche beynahe die Aus: 
dehnung des vorhergehenden gibt. — Das vierte Buch hat die 
Weberfchrift: Dissertation on the province of reasoning; es 
it ein Anhang, und fucht Mifveritändnijje über das Wefen und 
die Anwendung der Logif zu befeitigen. Im erften Kapitel un: 
terfcheidet e8 die Induftion ald Beobahtung von der Induktion 
ald den Schließen aus Beobachtungen; im zweyten Kapitel die 
logifche und phnfifalifche Auffindung der Wahrheiten, womit un 
fer Gegenfaß zwifchen Erfahrungs» und fogenannten Vernunft: 
wahrheiten angedeutet wird; im dritten Kapitel die Gelcäfte 
des Denfers und Rednerd, und Verwandtes; im vierten Kapitel 
wird gezeigt, wie der Realismus im Gegenfage zum Nominalis: 
mus nicht felten Fehlſchlüſſe veranlaßt habe. Ein »Appendix 
zu dem ganzen Werfe enthält eine Menge von Ausdrüden, deren 
mannigfache Bedeutungen zur Vermeidung von Fehlſchlüſſen an’ 
gegeben werden; eine Sammlung von logifhen Beyfpielen und 
eine Anleitung zur logifchen Analyfe gegebener Schlußreihen. 
Seiner innern Form nad) trägt das Werk den Charafter det 
Zerſtücklung. Die Anhängfel, namentlich dad vierte Buch, fer 
ner das vierte und fünfte Kapitel des zweyten Buches jollten 
größtentheils in das Innere des Werkes verwebt ſeyn; fie fehen 
aus wie verfpätete Nachfömmlinge. Die verfchiedenen Urtheild 
und Schlußformen aber treten auf wie ganz zufällig zufammen: 
gefchaart, ohme Nachweiſung ihrer Vollitändigfeit oder eines in- 
nern Zufammenhanges derfelben unter einander. Im UWebrigen 
ift die Darjtellung durchaus Flar, einfach und würdig, der ru 
bige Bang eines fachfundigen Mannes, 
Lieſt man nun, was im Anfang dieſes Werkes über di 
Schwierigfeit.der Logik gefagt ift; erfährt man, das vorliegend 
Buch fey das Refultat der gemeinfchaftlichen Anfirengungen einet 
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Schaar ausgezeichneter engliſcher Gelehrter, ſo kann ein deutſcher 
Leſer nicht umhin, alſogleich allerley Hoffnungen und Erwartun: 
gen zu haben. Er erinnert ſich, daß Fried, E. Reinhold u. A. 
eine pfychologifche Bafis für die Logif in Anfpruch nehmen, welche 
Herbart hartnädig läugnet, daß Hegel die Logif zur Metaphyſik 
gemacht unter dem Unterſpruch der andern Schulen, daß derfelbe 
die Begriffe gefchmolzen und in Fluß gebradht, während Herbart 
fie wie Aryftalle ihre Form behaupten, Bobrif aber als Herbarts: 
Hegeltanus fie zugleich fließen und feftbleiben läßt, gleich treiben- 
den Eisfchollen im Strome, womit die von Chalybäus gewünfdhte 
Vereinigung der zwey Hauptfpfteme unferer Zeit glüclich beginnt ; 
dag Drobifc, eine qualitative Logik in Ausficht ftellt; dag man 
nach einer genauen Theorie des innern Gefüges der Begriffe fucht 
u.f w. Einen brauchbaren Winf über einen oder den andern 
diefer Punfte, oder wohl gar eine Andeutung über neue, bisher 
unbemerfte Schwierigfeiten der Wiſſenſchaft, dieß hofft ein deut— 
fcher Lefer unwillfürlich aus dem Infellande her zu empfangen ; 
und waß findet er? Was die Welt feit zwentaufend Jahren weiß; 
was die Scholaftifer im Mittelalter , die Wolfiihe Schule bey 
und in neuerer Zeit, nur umfaſſender und geordneter, Tehrten ; 
was jedes neuere Lehrbuch der Fogif in Deutfchland, nur voll: 
fändiger, geordneter und begründeter, als das längft Ausge— 
machte und Zeftgeftellte einfchließt. In der That, die Anftren- 
gung, welche jenen Männern ihr Werf gefoftet, fonnten wir 
ihnen leicht erfparen. Wir fonnten ihnen die Werfe von Krug, 
Fries, Treten, Bachmann, wir fonnten ihnen ein Dugend, ein 
Hundert andere, bis herab zu den logifchen Kompendien für 
Gymnaſien und gelehrte Schulen fenden, von denen jedes das— 
felbe, nur beifer, fagt, was fie jegt durch gemeinfamen Schweiß 
zu Tage gefördert. Und dabey wären fie nicht einmal irgend 
einem einzelnen unferer Schriftfteller Danf fchuldig gewefen, fo 
wenig als hätte er ihnen das Ein-mal:Eins geſchickt; denn jene 
Dinge find bey uns bereitö zum Gemeingut geworden. Der Hr. 
Verf. nennt felbft Aldrich als feine Hauptquelle, jenen Aldtich 
Heinrich, der, wieman weiß, 1691 zu Orford ein Compendium 
artis logicae herausgab, daß feither mehrere Ausgaben erlebte. 

Doch jedes Volf geht feinen eigenen Bildungsgang, wie es 
fann und muß Wir wollten nur den gegenwärtigen Zuftand 
der Logik in England andeuten, der nach dem vorliegenden Buche 
etwas fchlechter iſt, als er bey uns im der Wolfifchen Periode 
gewefen Die Engländer find ein abaefchloffenes, fie find eim 
vorherrfchend praftifches Wolf Selbſt in den mechanifchen Kün— 
ften, in welchen fie fo fehr hervorragen, find fie, nach dem Zeug— 
niffe unterrichteter Männer, von denen fie auf dem Feſtlande und 
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in ihrer Heimat beobachtet wurden, faft durchgängig bloße Em⸗ 
pirifer, ohne höhere wilfenfchaftliche Ausbildung. Kein Wunder, 
wenn die Logik, welche ihren Werth meift für die Wiſſenſchaft 
befigt, ‚nicht höhere Achtung genießt, und nicht beifere Pflege 
gefunden. Aber auch fein Wunder, daß dann die übrigen Zweige 
der Philofophie noch weit weniger entwidelt find. Selbſt der 
Name Philofophie ift ihnen fait ganz gleichbedeutend geworden 
mit dem der Phyſik; die Pſychologie fennen fie beynahe nur als 
Phrenologie; behandeln fie einmal einen Gegenitand metaphyſiſcher 
Art, fo bleiben fie damit entweder auf dem Boden der Empirie, 
auf welchem die wilfenfchaftliche Kenntniß vergebens gefucht wird, 
wie Brougham in feinem Werfe über die Vorſehung, oder fie 
machen Fehlgriffe, wie Ih Hope in feinen Essay on the ori- 
gine and prospects of man, der mit willfürlichen Behauptun« 
gen groben Materialismus ftügt. Sogar aus dem Gebiete der 
Moralphilofophie, auf welchem England im verfloffenen Jahr— 
hundert fo ſchöne Beitrebungen naͤhrte, ſcheint nichts geleiftet 
zu werden, was willenfchaftlihen Werth und Bedeutung hätte. 
Wie nachtheilig dafelbit ſolche Vernachläßigung der Philofophie 
auf andere verwandte Willenfchaften, 3. B. auf die Theologie, 
einwirfe, ijt heutzutage fein Geheimniß mehr. Es iteht jedoch 
zu erwarten, daß jene Verzweiflungsphilofophie, wie man die 
Theorie des gefunden Menfchenverftandes, die Ausgeburt der 
fhottifhen Schule, nennen fönnte, auch allmälich ihr Ende fin- 
den werde; fey ed, daß diefe trivialfte Wendung, welche ſpeku— 
latives Unvermögen der Metaphufif gegeben, durch eine Reaktion 
von innen heraus, wie fie durch Mill, Ballantyne, Young u. X. 
bereitö begonnen feyn foll, oder aber durch Iangfames Eindringen 
richtigerer. Anfichten und Methode von außen verbeilert wird. 
Aus dem »Sendfchreiben eines Engländer an den Herzog von 
Slouceiter« erfahren wir, daß zu Cambridge Metaphyſik nach 
Locke und Kant vorgetragen wird; Tho. Solly fchrieb neuerlich 
A syllabe of Logic, in which the vews of Kant are gene- 
rally adopted and the laws of syllogism symbolically expres- 
sed, und Smart fogar: Beginnings of a new school of me- 
taphysics. Noch find diefe Werfe und deren Erfolge den Une 
terzeichneten unbefannt; vielleicht vermögen fie der englifchen 
Philofophie wenigftens theilweife zu geben, was ihr fo fehr Noch 
thut, Belebung. 

Daß zweyte Werf, von Damiron, beginnt mit einer Vor: 
rede. Die Jdeologie, heißt ed darin, ift jener Theil der Pſy— 
hologie, welcher von dem Erfenntnißvermögen und feinen Ge: 
fegen handelt; die Logif aber it der Inbegriff der Regeln, welche 
bey Anwendung des Erfenntnißvermögend zu beobachten find. 
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Sie iſt demnach Anwendung der Ideologie. Diefe aber weift 
zwey Hauptgeſchaͤfte des Erkennens nach, die Generaliſation und 
die Demonſtration. Jene wurde von Baco, dieſe von Ariſtote— 
les einſeitig hervorgehoben; was beyde Männer gelehrt, mit 
gleichvertheilter Aufmerkſamkeit anzuerkennen und zu verbinden, 
das iſt das. Gefchäft der Logik. Sie kann daher heutzutage nichts 
Meues lehren. Das Werk zerfällt in drey Abfchnitte, jeder in 
mehrere Kapitel. Der erfte Abfchnitt enthält die Kunft zus 
generalifiren. Leber die Begriffe und Urtheile wird bemerkt, fie 
feyen nicht zwey wefentlich verfchiedene Afte, fondern ein einzir 
ger: fehen und glauben vereinigt. Der Begriff mit einer Affir 
mation für das Urtheil, und jeder vollftändige Begriff fey mit 
einer Affirmation verfnüpft; fo lehre ed die Beobachtung. Die 
bisher behaupteten Kriterien der Wahrheit, nämlich die Auftos 
rität,. die Klarheit der Vorftellungen, das Prinzip des Wider: 
fpruches und die Unperfönlichfeit (Allgemeingültigfeit) der Ver: 
nunft werden alle für gültig erflärt, jedes für feine Sphäre. 
Mun beginnt die eigentliche Lehre von der Generalifation, und 
war zuerjt von der Generalifatiou a priori. Diefe bildet unter 
Vorausſetzung von Wahrnehmungen Säge, welche fich dadurd 
charafterifiren, daß fie unmittelbar gewiß, nothwendig, allge: 
mein qültig und allgemein find; die Ariome. Sie entftehen, ins 
dem bey einiger Aufmerffamfeit fich zeigt, daß ein gewiſſes Prä- 
Difat in einem gewiſſen Subjefte enthalten ſey. Da fie unwills 
fürlid und nothwendig entftehen, fo läßt fich dies Entſtehen auch 
nicht regeln. Hierauf folgt die Lehre von der Generalifation 
a posteriori. Diefe abfirahirt aus den Beobachtungen theils 
allgemeine Begriffe, theild Gefege. Ihre Hauptregel ift: Das 
Allgemeine darf nie mehr noch weniger umfallen, als die That: 
ſachen, aus denen es abftrahirt ift. Es werden Regeln gegeben 
für die Beobachtungen und deren Bergleichung, und dad Defi- 
niren wird für eine Art ded Beneralifirens erflärt. Der zweyte 
Abfchnitt behandelt die Kunft der Demonitration (raisonne- 
ment). . Ohne Generalifation entbehrte die Demonftration jedes 
Rundamentes, ohne Demonftration wäre die Generalifation uns 
fruchtbar, da die wichtigfien Wahrheiten über Gott, Unfterb: 
Iichfeit, Weltanfang u. ſ. w. nur durch fie zu erlangen find. Eine 
Art der Demonftration ift der Syllogismus, dad Annewerden 
des Verhältniffes zweyer Begriffe vermittelft eines dritten. Sein 
Prinzip ift der mathematifhe Gab: Zwey Größen, die einer 
dritten gleich find, find unter einander gleich. Hieraus, oder 
vielmehr aus dem Verhältniffe des Verfnüpftfeyns dreger Bes 
griffe mit Rücficht auf ihre Umfänge wird nun eine Reihe von 
Regeln und Eorollarien abgeleitet, welche in der feit Jahrhun« 


derten angenommenen Form das Wichtigfte enthalten, was von 
dem Fategorifchen Schluſſe gilt. Doc kömmt S. 137 aud) fol- 
gender Schluß vor: Einige a find b; ce iſt a; alfo find einige 
c auch b, den wir befanntlich unfern Schülern nicht erlauben; 
auch find weder die einzelnen Figuren und Moden gefondert und 
geordnet, noch überhaupt vollftändig angeführt. So fehlt na 
mentlich die ganze dritte Figur, und die Reihe der befprochenen 
Bälle fcheint nur ein zufälliges Aggregat zu feyn. - Als eine ber 
fondere Art ift nach Condillac der Schluß der Analyfe angeführt, 
eine Kortfegung von Gleihfegungen, womit der Sorites gemeint 
feyn dürfte. Endlich find die Schlüffe der Analogie und Wahr: 
fcheinlichfeit erwähnt als folche,, die vom Syllogismus nicht wer 
fentlich verfchieden find. Won hypothetiſchen und disjunftiven, 
fo wie von den verfchiedenen Arten der zufammengefegten Schlüſſe 
ift feine Rede. Der dritte Abſchnitt handelt von Gedädt- 
niß, Einbildungdfraft, Glauben auf Zeugniffe, Sprade, Gr 
miüthöbewegungen und Gewohnheit, ihrem Verhältniſſe zum 
Erfennen, den defhalb zu beobadytenden Regeln Ein ausführ: 
licher Anhang gibt eine beyfpielweife Anwendung der aufgeftell: 
ten logifchen Regeln auf die Gefchichte der Philofophie. Die 
Darftellung ift durchaus Flar, nüchtern, ruhig; der Verfaſſer 
fennt die ältern Engländer, von den Deutfchen nennt er Peibnig 
und Euler; ganze Seiten feines Buches, befonderd die Regeln 
des Syllogismus, fchreibt er ab aus Port Royal mit Nennung 
feiner Quelle. 

Das dritte Werf erflärt die Logif für die Kunft zu denken; 
fie fol in zwey Abfchnitte zerfallen, die Theorie und die Gefeh: 
gebung des Erfenntnifvermögend. Kolgendes ift der Inhalt. 
Erfter Abfchnitt: Theorie des Erkenntnißvermögens. Die 
Seele des Menfchen hat folgende Vermögen: ı) Senfibilität 
(Vermögen der Gemüthserregungen); 2) Erfenntnißvermögen ; 
3) Vermögen des Behauptens oder Benftimmens (la foi); 
4) Vermögen den Körper zu bewegen (la force motrice); 
5) Willen. Die Zweige ded Erfenntnifvermögens find Apper: 
zeptions⸗ und Perzeptionsvermögen. Zu jenem gehören: Sinn, 
Intuition, welche auch die Wahrnehmungen des Schönen und 
Wahren unter fich faßt, und Bewußtſeyn, welches fowohl die 
phyſiſchen Erfcheinungen, Subftanzen und Eigenfchaften,, als 
auch Gott und die Seelenzuftände wahrnimmt. Die Perzeption 
umfaßt das Gedächtniß und die Induftion, welche von den eit: 
zelnen Erfahrungen durch Schlüffe zu allgemeinen Saͤtzen auf: 
fteigt. Das Erfenntnißvermögen wirft zufammen mit dem Wil: 
len und dem Vermögen ded Beyſtimmens. Aus einer Verbin: 
dung mit dem Willen, wenn es jedoch felber vorherrfcht, ent: 
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fteht die Aufmerkfamkeit; aus diefer aber erftlich die Spliepfe, 
d. i. urfprüngliche Vorftellung, und der Begriff; ferner die 
Analyfe, Theilung, Abitraftion, Idee; endlich die Spnthefe 
und Erfenntniß. Analpfe und Syntheſe zufammen geben die 
Beneralifation, wodurd allgemeine Begriffe und Prinzipien, 
oberjte Gefepe, entftehen. Ein Prinzip mit feinen Folgen ift 
ein Syſtem; dieß, in der Sphäre des Willens, eine Willens 
ſchaft. - Die Wilfenfchaften find fonfrete und abftrafte. Herrfcht 
in der Verbindung des Willens und des Erfenntnifvermögens 
der Wille vor, fo entiteht die Hypotheſe. Sie ift ein beliebig 
angenommened Urtheil; vernünftig ift fie nur, wenn das Urtheil 
ein Mögliches ausfagt; fie foll aber wahrfcheinlich und gewiß 
werden. Sie ift eine Schöpfung, ihr Vermögen das Genie, 
welches willenfchaftlich »logifch, moralifch » äfthetifch , induſtriell 
u. j.w. feyn fann. In feiner Verbindung mit dem Willen und 
dem Vermögen des Beſtimmens bringt das Erfenntnifvermögen 
dad Urtheil hervor; d. i. eine Vorftellung, welcher ein Wille, 
eine Tendenz eined Vorftellens nach einem Zwede, vorangeht, 
und dad Benflimmen folgt. Das Urtheil iſt entweder ein ur« 
fprüngliche8 (primitif), die bloße fylleptifche Wahrnehmung, 
welche durch einen Ausruf fich Fund gibt, unwillfürlich ift und 
nothwendig wahr, oder ein abgeleiteted (ulterieur), welches 
erft durch Vergleichung zweyer Vorftellungen entfleht. Dieß ift 
wieder einfach oder zufammengefeßt, und das zufammengefegte, 
wo nämlich ein Urtheil aus der Wahrheit eines oder mehrerer 
anderer folgt, ijt der Schluß (raisonnement). Er ift das Prüs 
fen und Beflätigen eines Urtheils, feine Form der Syllogismus, 
welcher fi) auf Analyfe und Syntheſe ſtützt, und drey Begriffe 
bat, die flufenweife einander untergeordnet find.— Es folgen 
nun ausführliche Betrachtungen über den Zufammenhang der 
Intelligenz mit dem Univerfum, über Gewohnheit und Sdeen- 
Aſſoziation. Zwepter Abfchnitt: Gefepe des Erfenntniß: 
vermögend. Die Eigenfchaften , welche jedes Produft des Er» 
fenntnißvermögens haben foll, find Werftändlichfeit, Wahrheit, 
Nüglichfeit und Sittlichfeit. Die Lehre von den Geſetzen, durch 
deren Befolgung die geforderten Eigenfchaften erreicht werden, 
zerfällt in einen allgemeinen und drey befondere Theile, als: die 
Kunft ded Beobachtens, des Gedächtniifes und des Folgerns 
(conjecturer). Nur der allgemeine Theil ift in dem vorliegens 
den Buche abgehandelt, und enthält zahlreiche empirifch = pſycho⸗ 
logifche Vorfchriften für das natürliche und künſtliche, d. i. wiſ⸗ 
fenfhaftlihe Denten, ihr Entiteben, die Umwandlung des 
— in das zweyte, die Kritik beyder. Hiermit ſchließt das 
erf. 
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Es ift gebildet aus "einer Reihe von vierzehn Vorleſungen, 
welche; wie das Titelblatt fagt, vor Kurzem: wirflih gehalten 
worden find. Der Verfaſſer dürfte wohl noch ein junger Mann 
feyn; er macht bey wenig Willen viel Geraͤuſch. Bey wenig 
Willen ; denn weder für das ganze Werf tritt ein Hauptgedanfe, 
eine Grundanficht entfchieden hervor, ‚noch wird irgend ein um: 
tergeordneter Punft mit feſten Zuͤgen hingeſtellt. Alles iſt ent: 
weder nur Teichthin berührt, oder fo unbeitimmt in ‚nebelhaftem 
Schwanken gezeigt, daß man zweifeln darf, ob die Zuhörer aus 
allen Borlefungen -einen einzigen Maren’ Gedanfen nach Hauſe 
gebracht, außer dem, daß die Morträge unflar gewefen. Die 
obige Skitze bezeugt ed, und fie war nicht ohne einige Mühe zu 
entwerfen. Bon Kenntnif fremder Werfe, dentfcher oder enali« 
fcher, zeigt fich Feine Spur; felbft beffere einheimifche über Logik, 
wie das von Damiron, und noch mehr die Altern, zu benügen, 
fcheint ein Fräftiges Selbftgefühl nicht erfaubt zu haben; nur 
Kouffron wird der erfte jest Tebende Pfncholog genannt. Ein 
defto reichereö, tiberfließenderes Maß von Worten wird dem Lefer 
zugemeifen. Mit Vergnügen wird Jedermann Tefen, daß der 
Berfaffer von jedem wilfenfchaftlichen ‚Werfe auch Nüplichfeit 
und Sitelichfeit fordert; wenn er aber fich irgendwo mit den 
Morten an feine Schüler wendet: Betrachten: Sie ihre eigenen 
religiöfen Ueberzeugangen, »si vous en avez,.« fo find wir eine 
folche Frivolität in franzöfifchen Werfen der Gegenwart zwar 
gewohnt, Fönnen fie aber, von dem Katheder herab an Yüng: 
linge gerichtet, doch nur mit doppeltem Unwillen vernehmen. 
Demnach hätte diefes Werf kaum eine Beachtung verdient, wäre 
es nicht doch eine der neueften franzöfifchen Togifen von einem 
öffentlichen Fehrer diefer Wiffenfchaft, der an eigener Produf: 
tiondfraft offenbar noch feinen Ueberfluß befist, aus welchem wir 
fomit, wie durch ein Fenſter in den innern Raum eines Haufed 
blickend, entnehmen fönnen, wie es etwa feine’ Meifter mit un: 
ferer Wilfenfchaft gegenwärtig halten. Ä 
| Man fieht, daf in den beyden franzöfifchen Werfen das 
Wort Logik den Inbegriff der Regeln bezeichnet, welche zu beobadh- 
ten find, wenn der Gebrauch ded WVorftellungsvermögend zur 
Erfenntniß führen fol. Es ift dieß ein Begriff der Togif, nad 
welchem auch manches deutfche Werf bearbeitet worden; zu be 
merfen aber ift Folgendes. Eine diefem Begriffe gemäß gebildete 
Wiſſenſchaft muß aus zwey Theilen beftehen, von denen der eine 
lehrt, welche Formen die Gedanfen ihrer Matur nad haben, 
d. i. welche Arten und Verhaͤltniſſe der Begriffe, Urtheile und 
Schlüffe e8 gebe, mögen diefe vereinzelt oder zu größeren Maffen 
verbunden feyn. Der andere Theil enthält dieRegeln, und zwar 
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eine Regel, welche fagt ;. man folle fich hüten , jene Formen zu 
verlegen, da man jonft, ald gegen die Natur der Gedanken: ver- 
ftoßend, nothwendig in: Irrthümer geriethe; ferner eine Menge 
andere Regeln, welche ‚wegen der verfchiedenen Befchaffenheit 
der zu erfennenden Gegenftände, der verfchiedenen Zweige des 
Erfenntnifvermögens, des Einfluffes anderer Seelen- und Kör⸗ 
perzuftände auf das Denken, und endlicd wegen mannigfacher 
äußerer Umſtaͤnde zu befolgen find. . Es ift nicht gefagt, daß die 
wiſſenſchaftliche Divifion der Logik jene beyden Theile ergeben 
müffe, dieß wäre vielmehr eine Zertheilung ftatt einer Einthei« 
lung ; vorfinden aber müffen fie fih in ihr, wie immer fie mit 
einander verfchlungen feyen, und wie immer man Ddiefe ‚Ber: 
fhlimgungen nach logifchen Eintheilungsgründen zerlegen möge. 
Betrachtet man num diefe zwen Theile. näher, fo finden ſich ſehr 
auffallende MVerfchiedenheiten zwifchen ihnen. Der erfte, die 
Formenlehre, fegt voraus die Erfahrungsbegriffe des Begriffes, 
des Urtheils, allenfalls noch jene des Schluffes nnd der Willen: 
ſchaft, und er entfteht durch bloße Bearbeitung diefer Begriffe 
in einem Denfen ; der zweyteiit größtentheils Erfahrungserfermt: 
niß. So z. B. die Regeln, welche fih auf Sinnestäufchungen, 
Dorurtheile, Kritik fchriftlicher und mündlicher Zeugenausfagen 
u. ſ. w. beziehen. Kerner entfteht diefer Theil durdy Anwendung 
pſychologiſcher, pädagogifcher, felbft metaphyſiſcher Lehren; Teß: 
teres 4. B., wenn über Möglichfeit und Gränzen des Erfennens 
entfchieden wird; er ftellt fich alfo ganz eigentlich als abgeleitete 
Willenfchaft, ald Anwendung anderer Willenfchaften dar, währe 
rend die Rormenlehre eine urfprüngliche Wiſſenſchaft ift, welche 
ohne Hülfe anderer Wiffenfchaften ihr Dafenn und ihre Wahrs 
heit befigt. Die Deutfchen haben die Wichtigfeit diefer Unter« 
fhiede anerfannt durch die Trennung jener Theile und Zerfällung 
ber Logik in eine reine und angewandte. Endlich ift die Korr 
menlehre nicht ein Inbegriff weniger Saͤtze, vielmehr einer ſehr 
beträchtlichen Zahl derfelben, und wie viel auch vor mehr als 
zweytauſend Jahren der Vater der Logik fchon geleiftet hat, über 
gar manchen derfelben berrfcht unter unfern bedeutendften Logi— 
fern noch fortwährender Zwiefpalt. Bildet aber jene Lehre eine 
bedeutende Maife zufammengehöriger Saͤtze, fo geben fie, rich- 
tig geordnet, eine Wilfenfchaft; find fie apriorifche, und dabey 
nicht durch bloße Anwendung anderer Wiſſenſchaften abgeleitete 
Wahrheiten, fo ergeben fie eine Wiffenfchaft, welche einen in— 
tegrirenden Theil der Philofophie ausmaht. Doc wer wüßte 
dieß nicht bey nnd? Selbſt Hegel fchrieb neben feiner objeftiven 
Logif eine fubjektive, und die logifche Formenlehre tritt mehr 
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und mehr rein abgeloͤſt von fremdartigem Gemengſel in mancher 
neueren Bearbeitung hervor. 

Zwey Grundgebrechen müffen wir nun den beyden franjoͤſi⸗ 
ſchen Werfen zur Laſt legen; die gänzliche Nichtbeachtung des 
Unterfchiedes in den zwey Theilen der behandelten Wiffenfchaft, 
und die Vernahläfigung ded einen von ihnen, und zwar des 
eigenthümlichiten und wichtigften, der Kormenlehre. Ungleid 
höher fteht Whately's Werk, welches den Charakter der Logik 
Far hervorhebt und genau feithält. Enthält es im Wefentlichen 
nicht mehr, als wir durch Ariitoteles fchon befigen, fo gibt Da⸗ 
miron weit weniger, Charma fait nichts davon. Die eigentliche 
Logif, ein Hauptbeitandtheil der Philofophie, fcheint ben diefen 
Herren vergeifen zu ſeyn; deito reichlicher wird Pſychologie auf: 
getifcht, über welche wir und für dießmal jedes Uetheils ent: 
halten. 

In der Schule der Senfualiften war die Philoſophie zur 
bloßen Pſychologie zufammengefchrumpft; nur-mühfam und all⸗ 
mälich ringt fich jeßt ein Theil nach dem andern wieder hervor. 
Die Logik fcheint der legte feyn zu follen. Mit der Pfychologie 
waren die Senfnaliften nicht auf fchlechtem Wege; fie fuchten 
die zufammengefesten Seelenzuftände aus den einfacheren zu er⸗ 
Flären. Das war ein glüdlicher Gedanfe, aber er blieb unaus- 
geführt. Ein bleibender Vortheil desfelben it, daß feine Tra- 
dition feitftehender Seelenvermögen fich bildete, welche die Er- 
forſchung des Zufammenhanges der Seelenzuftände ſtörte. Es 
iſt zu wünſchen, daß ihnen hierin die Bekanntſchaft mit der 
deutſchen Philoſophie nicht mehr ſchade als nütze. Manchen 
neuen italieniſchen Werken, matten Ausbeutungen gedankenarmer 
deutſcher Pſychologien, ſcheint dieß bereits widerfahren zu ſeyn. 
Metaphyſik und praftifche Philoſophie haben in Frankreich neuer⸗ 
lich, von Deutſchland her angeregt, neue Anſtrengungen ge⸗ 
macht; doch jene ſcheint nicht recht zu Worte zu kommen bey 
dem Lärm, welchen St. Simon, Fourier, La Mennais u. A. 
daſelbſt erregt haben. Was die Metaphyſik betrifft, fo dürfte 
ed Fein glüclicher Griff des ehrenwerthen Vermittlers Coufin 
gewefen feyn, welcher ihm in den Beſitz einiger abgeftorbener 
Blieder des alten Schellingianismus ſetzte. Kaum möchte aud) 
eine oberflächlihe Kenntniß des Hegelianismus gute Früchte 
bringen. Diefe Erfcheinungen wollen in ihrem hiſtoriſchen Zus 
ſammenhange ergriffen und tüchtig verftanden feyn, fonjt wer: 
den fie wohl nur hochtrabende Faſeley und fpöttifches Lächeln er⸗ 
wecen. Bon beyden haben wir zu Haufe mehr als genug. 
Sehr zweckmaͤßig find daher die veranftalteten Weberfegungen 
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unferer beſſeren Werfe der Gefchichte der Philofophie, Nitter’s 
und Tennemann’ds. Sie werden hoffentlich eine gleichmäßigere 
Vertheilung der Aufmerffamfeit. auf die verfchiedenen Zweige 
der Philofophie bewirken, und die mannigfachen Hauptfragen 
derfelben und ihren Zufammenhang zu Elarerem Bewußtfeyn 
bringen. Dann: erinnert man ſich dort wohl auch wieder der Art 
de penser vom Jahre 1664 , und lernt von ihr, was die vor- 
liegenden Werfe nicht willen. 

Der gegenwärtig in Frankreich beliebte Efleftizismus hat 
einige Aehnlichfeit mit der ſchottiſchen Schule; audy er ijt eine 
Art von Verzweiflungsphilofophie, d. i. eine Philofophie aus 
Verzweiflung an der Philofophie, oder wenigitend an der eige— 
nen Kraft zu philofophiren. Couſin argumentirt: Jedes bis— 
berige Syſtem hat Wahres enthalten, weil ed entitanden; es 
bat auch Unwahres enthalten, weil ed gefallen it. Man nehme 
nun die wahren Stüde aus ihnen allen heraus, und lege fie 
zuſammen, fo bat man einen wahren Haufen, welcher die fünf: 
tig allein mögliche, ächte, efleftifche Philofophie if. Das ift 
eine naive, ganz findliche Argumentation. Denfende Männer 
haben ſtets von ihren Vorgängern lernen gewollt und wirflid) 
gelernt. Diefer Efleftizismus ift fein befonderes , fondern das 
allgemeine Verfahren aller vernünftigen Menfchen und Zeiten; 
eine Wilfenfchaft aus abgebrodyenen vereinzelten Stüden zu: 
fammenfegen wollen, mit Verzichtung auf den firengiten innern, 
fpftematifchen , organifchen Zufammenhang, ift aber bare Un— 
philofophie. Und wer fieht nicht, daß man, um die wahren 
und falfchen Stücke fondern zu fönnen, bereits im Beſitz eines 
Syſtems feyn muß? Wahrfcheinlich wird nun, wenn in Frank— 
reich fich wirflich ein nachhaltiges Intereſſe für Philofophie regt, 
eine Fluth philofophifcher Anfichten vornehmlidy von Deutfchland 
ber die dortigen Denfer überſchwemmen und fo lange nieder: 
halten, bis ein ftarfer Geift die Wellen dämmt, und ihnen den 
regelmäßigen Lauf anweilt. Bis dahin muß der Efleftizismus 
berrihen, und dürfte mancherley fonderbare Gejtaltungen zu 
Zage bringen. 

Wenn nun die Deutfchen die Logik beffer bearbeiten, als 
den befprochenen Werfen zu Folge Engländer und Franzoſen es 
tbun, fo hätte diefes an fich wenig zu bedeuten, ftände es nicht 
im nächiten Zufammenhange mit dem allgemeinen Zuftande der 
firengen Wiſſenſchaften bey diefen Völkern. Leidet der Bil: 
dungsgang der Menfchheit Feine gewaltfamen &törungen, fo 
dürften in nicht allzu ferner Zeit die meiften Nationen Europas 
in innigen Verkehr treten, wie die Glieder einer Familie, und 
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die Geſchaͤfte des Lebens gemeinſame Angelegenheiten werden. 
Dabey würde ſich von felbft eine Theilung der Arbeiten einſtel⸗ 
len, angemeſſen den Individualitäten der großen lieder des 
größeren Ganzen, und dann wurde Deutſchland viele köſtliche 
Güter von Andern fortwährend empfangen, eines der Föftlich 
ften aber zu geben fähig und —— ſeyn: wiſſenſchaftlichen 
Ernſt und Tiefe. 
F. Exner. 
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BE Bar BE LIE Vs ı WI Te Bee ue— J 
Andeutungen über die von der königlichen Biblio— 
thef zu Paris an arabifchen, perfifhen und tür- 
fifhen Handfhriften in der ‚neueften ‚Zeit ge 

mahten Erwerbungen, ‚Nebfkeinemfurzen 

Vorworde. — 

Bon Guſt av Flügel. | Ä 

(Bortfegung.) a De LE 
Die grammatifhen und lericographifchen Schriften, 
weniger jahleeih als die hiſtoriſchen, enthalten einige beachten: 
werthe Seltenheiten , vorzüglich unter den Gommentaren, und vervoll: 
ftändigen die von früher her ſchon betraͤchtliche Zahl der Parifer Hand: 

ſchriften dieſer Gattung. | | 
101 (n.9, 4°). — Ein Gommentar zu der von Haji Khalfa 

(Tom, 1,n.558) angeführten grammatiſchen odrift Arherije (2 * ur) 
deren Verfaſſer Abu’lhasan Ali Ben Mohammed Herewi (aus Herat) 
wahrfcheinlid 722 (beg-. 20. Jan. ı322) ſtarb. Bol. über ihn und fein 

” | iR N, 

Werk p 65, was die Grundlage zur Azherije enthält, de Sacy'd An⸗ 

tholog. grammat. pag. 209 (not, 84).-— Gin gleicher Commentator zur 


zp' ift enthalten in 141 (4°), und 347 44°) führt ebenfalls die lleber⸗ 
förift So! P gap Hai Mbalfa keunt Leinen‘ Som: 
mentar dieſes Werkes, — Derſelbe Eoder-ty) enthält einen der Com: 
“ . ! 244 
mentare zu dem grammatiſchen Werke —MN Goldko rnerv 
von dem befaunten Grammatiker Dschemäl..ed-din Abu Mohammed 
Abdallah, gewöhnlid Ibn Hischäam genannt, der;761. (beg. 23: Row. 
»359) oder 763. ſtarb · (gl. uber ihn Antbol.. grammat, p. 185 flg · 


Hajı Khalfa nennt mehrere Gommentatoren und Gloſſatoren dieſes Wertes, 
102 (ni ız, 4%). — Gin Gommentär des grammatifhen Gedichte 


von Ibn.- elwerdi, 7 1! FAN: genannt. Abit Hafs’Omar Ben 
Motzaffer Im«elwerdi ſtarb 749 (beg. 1. April 1348). - Bgl.n. sor (4°). 
232 (4°), 485 (4°), mit einer verfunffachenden Paraphrafe (vi ) 
‚ı03 (n. i8, 4°). — Der zweyte Theil des Commentars jur Alfije 

1 
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des Ibn Malik von En ed-din Ali Ben Molimmed Oschmuni, der 
un 900 (beg. 2. Det. 1494) ftarb (vgl. Haji Khalfa Tom.I, p.4ıı). 
De Sacy in feiner Ausgabe der Alfije gibt diefem Gommentar (p. 3) 
dad Zeugniß großer Gelchrfamkeit (un commentaire ‚fort savant), Der 
Camus voralifiet Oschmuni, de Sacy dagegen Aschmeni- 

104 (n.53, 4°) — Ein Commentar zu demfelben Werke von 
Dscheläl-ed-din Äbd-el- rahmen Sojuti, der gıı (beg. 4. Juny 
1505) ftarb. Letzterer ſcheint Ya Hal alfa (Tom.I. p.408) nidt 
zum Schluffe des Werkes getommen zu feyn De Sacy nennt diefen 
Sommentar a. a.O. p- 2 * Einen andern Comwentat enthält n. 98 
(Fol, ) und n: 551, KH’. 7196 no 31 199 

105, (n..63,.49). — Die Altija felbit, Bol. über. diefen grammas 
er in Berfen geſchriebenen Tra X Mes Erklaͤrer, Sloffatoren_ u. 

YHaji IKhalfa Tom I. p!407 ig. nd die von de Cam auf Koiten 
is englifdyen: Oriäntä Trakehation'Gomimitteer beforgte Ausgabe des 
Werkes (Paris 1833). Die Alfije ſelbſt finder ſich in n.4ıo (4°) und 
n. 419 (4°). 

106 (n.64, 4°). = Sherfalls ein grammatifcer Tractat von dem 
n. B9 genannten Ibn Hischäm. ı .ı ; 

107 (n.Bo, 4°). — Der Setannte grammatifce Tractat, Dscha- 


rumije (,£ ) genannt oder — von ihrem Verf. Abu 


Abdallah Mohammed Ben Mohammed Ben Davud Sinbädschi, bes 
kannt unfer dem Namen Ibn Adschrem, Ibn Dseharam oder Ibn Dscha- 
rumi, , Derfelbe it mehrfach aufgelegt, .r. (vgl. Schnurrer „ Bibl. 
n. 43. 45. 53. 63. 103), juletzt von Schnabel 1754 — 56, nebft dem jene 
Adschrumije begleiteuden Commentar, den er dem Seyyid Abbas Az- 

heri beymißt. Ibn Adschrem farb 723 (beg. 10. Jan. 1323) 
198 (n. 89, Fol.). — EinGommentar zu dem grammatifchen Werke 


Ge d. i. die Erläuterung. Es gibt mehrere Gommentare 


grammatifcher Werke, die diefen Titel führen (vgl. Haji Khalfa T. U. 
p: 464 — 65). &o enthält n. 329 (4°) einen Commentar, betitelt die 


»Grläuterung der grammatifhen Analpfe« „| FU! Er 
d, 1. ‚ein.Gommentar vom. Scheib Mahmud Ben Ismail Ben Abdallah 
Chirtibirti zu dem Werte ol KT ai - pn) (finder ſich abs 


gedrudt. in Anth, gramm. von de Sacy p. 155), d.i. Die Auseinam 
dDerfeßung der Regeln über diegrammatifde Analpfe 
der Wortendungen, von dem befannten Grammaliker und Scheich 
Abu Mohammed Abdällah Ben Jusuf, gewöhnlich Ibn Hischam ges 
nannt, geſt 6% (deg- 11.Rov. 1360). Dieſes in vier Gapitel gerheilte 
Handbach führt den gewöhnlisben: Titel —RX (Haji Kb. T.L. 
p-357,,8q, ol. T. II. p. 464,,n, 3741 — - Dasfelbe Wer „try! > 
f.n.,69% (49). — Bol. ferner Anth, gramm, p. 185 flg· und.unten 
n.567. 5 | u | | 

J 06 (n. 143 , 4). — Gine grammatifche Analyje des Werkes ze 
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d,i. Die Leuchte, von Borhän -ed-din Abu’lfath Nasir Motarreri, 
der 610 (beg. 33. May 1213) ftarb. Jenes Buch ift vielfach im Driente 
in Gebraud , und hat daher auch zahlreihe Commentatoren gefunden. 
Dal. Anthol. gramm, p. 224, 233 und 234. 

ı»0 (n.156, 40). — Die grammatifhe Schrift: Die Leiterin 


der fih Befhäftigenden, —8 272 Haji Kb. Eennt 
Pein Werk unter dieſem Titel. | 

141 (n.228, 4%). — Gommentar zur Alfije, vom Scheich und 
Grammatifer Abu Mohammed Abdallah Ben Abd-el-rabman, ges 
wöhnlid Ibn Ackil genannt, geitorben 769 (beg. 28. Aug. 1367), zu 
dem Sojuti Gloſſen hinzufügte. Doc fchrieb derfelbe Ibn Ackil noch 
einen kürzeren „ fehr beliebten Commentar mit dem eingefhobenen Terte, 
und machte einen Auszug der Alfije (Haj. Kh. Tom, IL p. 408— 9). — 
Derfelbe Sommentar von Ibn Ackil n. 287 (4°). 

122 (n. 233, 4%). — Mehrere grammatiſche Tractätchen, die einem 
Gommentare zum Gedichte Borda (. fpäter) angehängt find. 

113 (n.234, 40). — Grammatifhe Abhandlungen von Ahmed 
Ben Mesud. Andere Schriften der. Art, f. n.360 (4%), n.50g (49), 
n. 706 (4°) und n. 762 (4°). 

114 (m.261, Fol). — Der Gommentar: Die deutlide 
Auseinanderfegung des Inhaltes des Commentars 


Taudhih, N yadl. ya „I 66 iſt dieß ein erklarender 
Anhang zum Taudhih (n. 229), oder eigentlih eine ausführlihe Fort: 
ſetzung desfelben vom Grammatiker und Scheich Chalid Ben Abdallah 
Azheri, der fie Bga (1485) ſchrieb. Bgl. Hajiih. Tom. I. p. 413 sq. 
— Anth, gramm. p. ı85.. 

f; 52* J 


115 (n.4a2, 4°). — Gin Commentar zum Tractat eo; u 
d. i. Die urfprünglide Beftimmung der Wörter (institu- 
tion primitive des mots). Wir haben zwey Werke dieſes Titels: 
ı) Bon dem bekannten, 816 (beg. 3. April 1413) verftorbenen Ali 
Dschordschäni, und 2) vom Richter Adhed. ed-din Abd -el-rahman 
Ben Ahmed, der 756 (beg. 16. Yan. 1355) ftarb. Legtere Schrift ift 
vorzüglid viel commentirt und glofjirt worden. 

116 (n.428, 8%). — Grammatifhe Schriften unter dem Titel der 


»Jumelenpalsbähder« — »ut). Haji Kh. Fennt das 
Werd nicht. 


117 (a. 488, 4). Ga g — —* d. i. die Ruhe 


der Geiſter. Gin Elementarbuch über die Formenlehre von Ahmed 
Ben Ali Ben Mesud, da$ in der Türken die Lernenden gewöhnlich in 
der Hand führen. Es befteht aus ſechs Theilen, deren genauere Angabe 
ih in dem Hammer’fhen Kataloge der Wiener Handſchriften pag. 5 


findet. 

118 (n,553, Fol )— Ein Gommentar über die Alfije von Tacki- 
ed-din Ahmed Ben Mohammed Schomonni, der B7z2 (beg. 2. Aug. 
7467) ſtarb. Diefer Gommentar wird zu den vortrefflicheren gerechnet 
(vgl. Haji Eh. T. l. p. 409), und führt den Titel: Der Hauptweg 
unter den Wegen um Berftändniß der Alliie von Ibu 

N m 
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? 119 (n.567, 4%). — Ein Eommentar zu dem Werke n.Bg, unter 
dem Titel: Der Führer der Studirenden zu den Regeln 


über die Endflerionen (IF 21) N CD er) 


von Chälid Ben. Abdallah Azheri, geſt. 905 (beg- 8. Aug. 1499)- 
»90/ (n. 692, 40). — Das Gediht:. Der Endpunkt. der 


Fröplidkeit (m V) ein grammatiſches Wert von Ihre 


him Schebisteri, dem zum Drden der Nakischbendi gehörenden Ry 
ſtiker, wahrſcheinlich 920 (beg. 26. Febr. 1534) geftorben. Bgl. Haej. Kb, 
Tom.I.p.505.  . Ä pa 
'aaı (n.zı2, 40). — Eine arabifhe Grammatik von ®abriel For: 
IM ‚ einem Mönde vom Berge Libanon, gefchrieben im 1718 unferet 
eitrechnung. Diefe Eopie ift unmittelbar vom Original genommen. 
| 23 (n.731, 4). — Gin Gommentar jur Grammatik: » Die 


Senügende« (FB! )., von Dichemäl-ed- din Abu Amru Oi 


man, gemöhnlid Ibn-elhädschib" der Grammatiker gemant, 
geftorben: 646. (deg- 26. April r248)..- - 0": . 

133 (n.746, 4°). — Ein Commenfar zu der oben unter 107 al 
gegebenen grammattfhen Schrift. | z 

134 G. 764, 4%) — ift ein ul! ge d. i. Der den Ber 
ftändigen Zufriedenftellende, von Ibn Hischam. gl. oben 
108 und. Anth. gramm. p. ı85 sq. 

125 (n.755, 4°). — Gin, arabifch »türfifhes ABE - Bud. 

126 (n. 688, 4° und n.747, 12°). — Gelpräde, das Arabild* 
lernen zu erleichtern, . 

Unter den Gedicht ſammlungen (Dimanen) und poetifhen 
Schriften überhaupt, die zum Theil mit den beften Gommentaren ver 
fehen find, finden fi neben allgemein bekannten und ſchon gedrudten 
einige feltene, höchſt fhägenöwertpe. Alle follen, fo weit der vorhan 
dene Katalog Beſtimmungen zuläßt, näher bezeichnet werden. 

127 (0.44, 4%). — Ein Commentar ju Abu Hafs Omar Ben 
Ali Ibn Faridh, deffen Diwan von einem feiner Nachkommen oder 
Schüler gefammelt wurde. Ibn Faridh gehört zu den im Orient gead» 
tetiteu Dichtern, und was über ipn und feine Schriften zunächſt zu willen 
nöthig it, hat de Sach (Chrest. Ar. III, 130 — 133) vollftändig zu⸗ 
fammengeftellt. Vgl. überdieß Grangeret de Lagrange ‚„ Chrest. p. 117 
Dasfelbe Werk ſ. n.49 (4°) n.ı39 (4°), n. ı85 (8°), n.307 (4), 
n.572 (4°). Biele Bruchſtücke dieſes Diwans ſind gedruckt. 

128 (n.52, 40). — Das my ſt iſch e Gedicht desſelben Berfafierd, 


u betitelt, in welchem Die göttlide Liebe unter dem 


Sinnbilde des Welns dargeftelt if. Es enthält 4ı Verſe und 
findet-fich oft einzeln ın den Handichriften. Der hier. erwähnten iſt A 
Commentar beygefügt. | 

129 (n. 69, Fol. oblong.). — Das berühmte Gedicht, bekann! 
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unter dem Namen die Borda ( 9% ya’), deſſen eigentliher Titel 
ne EI u} I. de ’ 
ift A < £ 2! AL, die funfelnden Bandel« 
fterne sum Lobe des Beften der Gefhöpfe, vom Scheich 
Abu Abdallah Ben Said Busiri ( so), der 694 (beg: 21: Row, 


1294) ſtarb. Die. Gefchichte des Urfprungs und Namens dieſes weit 
und breit gepriefenen Gedichtes findet fich hinlänglich mitgetheilt in. der 
Ausgabe desfelden von Vineenz von Roſenzweig (Wien 1854, 


Fol.) und in Haji Khalfa unter 5; p" ya. Dal, ferner einen ans 


dern Commentar desfelben Gedichts n. 233 (4°) und n:453-(Fol.), was 
eine Paraphrafe der Art enthält ,' dag aus jedem einzelnen Berfe allemal 
fünf gemacht worden find. Solcher Umfchreibungen diefes Gedichté gibt 
es eine große Menge. Bol. überdieß n. 566 (4°) ‚welde Handſchrift 
ebenfalld die Borda enthält — n, 617 (Fol.) — a. 703 (4°), wo fi ein 


u? findet, und n.739 (4°) gibt den Commentar zur Borda vom 


Imam Fachr-ed-din Ahmed Ben Mohammed Ben Abi Bekr Ben 
Mohammed Scbiräzi, von dem eine doppelte Geflärung diefes Gedichts 
bekannt ift. Gr lebte um Bog (beg. 18. Juny 1406). 
130 (n.93, 4%). — Eine Gedihtfammlung ohne nähere Angabe, 
131. (n.94, Fol,),— Zwey Caßidete mit bengefügtem Commentar. 
‚32 (n.97, Fol,). — Das Gedicht Lämijet EI - Adschem 


( ] —X mit Commentar. Dieſes zuerſt von Eduard Pococke (Dr 


ford 1661) herausgegebene und mit Commentar begleitete Gedicht von 
Mowayyid-ed-din Abu Ismail Hosein Ben -elhosein Ben. Ali To- 

aji, der 514 (beg. 2. April 1120) ſtarb, enthält eine Schilderung des 
Fuflandes des Dichters und Klagen über feine Zeit. Lamijer heißt es, 
weil die Berfe auf Lam ausgehen, und El-Adschem »der Perfer,« 
zum Unterfchiede fo genannt von dem bey den Aräbern in’ hohem Anfehen 


ſtehenden Gedicht — =), das auf Lam ausgehende Gedidt der 


Araber von Schanfari, Ginen Gommentar zu demfelben Werke ſiehe 
n. 194 (4°). ar 2 — | 

133 (n. ını,, 40). — Gedichte des bekannten Dichters Abu’lala, 
ewöhnli ohne allen Grund Aburlola genannt. Es fft:dieß der ‘ber 
annte Ahmed Ben Abdallah-Tenuchi, unter dem Namen’ Maarri: oft 
genannt, weil er in der forifhen Stadt Maarra geboren war. Gr: ftarb 
449 (beg, ro. Maͤrz 1057) , und hinterließ eine Menge poetifher Schrif: 
ten.  Bal. über feine nähern Verhältnifie de Saey Chrest. TIL, 8g flg. 
Abulf. Ann. Mosl. Ill, 162 und Anm 114 und 115, und Porta Mo- 
sis, adn p.938 sq. J ar 

134 (n.113, 49). — Conmentar zum Diwan des für den größten 
arabffchen Dichter gehaltenen Motenebbi. Bogl.iüber ihn die Borr. in 
der von Hammer'fchen Lieberfehung (Wien 1824) und Ann. Mosl. IH, 
4Ba, und Anm. 367 fig, — Den: Diwan desfelben Dichters enthält 
n. 139 (4°). 
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135 {n.ı2r, 49).— Gammlurg von Poeſlen, betitelt „u 
»Strauß duftender Blumen« von Chasäcki. gl. Ann, 
Mosl. IT, 560, ıo fredlich FL ſteht. 


136 (n. 142, 40). — Das Gedicht Ainije (dad auf Ain ausge: 
bende) , wahricheinlich von Hoseini Ben Rustem Pascha oder von Abu'- 
calim Abd -el-rahman Ben Abdallah Ben Ahmed Soheili , geftorben 
58: (beg. 4. April 1185). Aud Ibn Sina gab ein unter diefem Titel 
bekanntes Gedicht Heraus. 

| 137 (n. 146, 4%). — Gedihtfammlung des Sultan Behramschah. 

138 (n. 157, 4°). — Gommentar zu dem Gedicht Lamije von Ibn- 
elwerdi. Bol. n. ı2 und n. 97. 

139 (177, 13°). — Aus wahl von Gedichten zum Lobe Mohammed. 
340 (an. 18, 4%). — Gommentar zum Gedicht Abdunije, d. h. 
von Ibn Abdun oder zu Ehren des Ibn Abdun. Haji Kh. ſcheint dat 

ſelbe nicht zu Eennen. 

141 (n. 197, 4%) — Die Gedichtfammlung von Ali Ben Sadun 
aus Cahira, der 868 (beg. 15. Sept. 1463) ftard. Ernft und Stern 
findet fi gleihmäßig in diefen Gedichten vertheilt, fonjt aber ift Form 
und Abfaffung eigenthümlich 

142 (n.220, 4%), — Die Poefien des Dichters Hassan Ben Tha- 
bit, deſſen Diman nicht in vielen Bibliotheken Europas ſich vorfindet. 
Da er ein Zeitgenoffe des Propheten war (er ftarb i 5.40, beg. ı7. May 
660), finden ſich viele feiner Verſe in den Biographien Mohammeds 
jerftreut. Er heißt auch gewöhnlich kurzweg mit Auszeichnung »der 


Dichter des Proppeten« (gi! pie). DBgl. Anth. gramm, 
von ” ‚Sacy p.ı4ı sq. und Memoires der Parifer Academie Tom. 4, 
pag. 495. 

143 (n.230, 4%) — Gedihtfammlung des alten befannten Dich⸗ 
terö Hatim (f 6); ebenfalls ein nicht oft vorhandenes Werk. 


144 (n.273, 4%). — Eine Gedichtſammlung. 
145 (n.286, 40). — Eine Sammlung etpifher Gedicht, 


„ut überfhrieben. 
146 (n. 289, 4%). — Eine Sammlung erotifcher Gedichte 
(zu v3, d. i. der Diman det Berlangens) von Ibn 


Abi Hedschla Ahmed Ben Jahja: Tilimsäni, der 776 (beg. 4. May 
1345) ftarb.— Das Ende diefes Dimans f. n.340 (4°). 


| 147 (n. 309, 4%). Die fieben langen Gedichte 1,1 — 
oder Moallaka's , 4 . (U > ) 

148 (n. 312, 49. — Eine Gedichtſammlung. Eben fon. 314 (89). 
’ 149 (n. 318, 49), — Die Gedichte des Scheichs Abd - el- cadir 
Ben Abi Säalih, Dschili oder Dschilani (Silanensis) genannt , der dis 
Ihönfte Zeit feines Lebens in Bagdad zubradpte. Wir Eennen von dem⸗ 


felben Berfaffer einen Tractat, Y überſchrieben. Vgl. Ann. Mosl, III, 
602 und Anm. 433. er . 
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ibo (n ing, 4). are Teiche mit einem 
Gommentar und der · Uebetſcheift Luz Je if SLE" Luft, dip! 


Buch der Seiten oder Gegkäden ber die Wiſtenfchaft 
der Richtungen. 
‚dr (n.340:, 8° obl. —5*— Sldichtlammlung mit der ueberſchrift 


Sue, d. i. ein Manufeript mit laͤnglicher Form, fo- benannt von ‚der 
Geſtalt eines Schiffes (ee): ‚Wal. n. 738, (8°). 


. 152 (n.333, 4%. obl.). — Eine Sammlung arabiſcher und 

perfifder Gedichte. u 

3 (m.334, 40). — Gedichtſammlung eines gewiſſen Mohammed. 
154: (0.329, Be). Sine Aue wahi von Gedichten , mit der ueber⸗ 


ſchrift: ger! 6b „gl 36, d. h. der Glanz der fie 


Baden uind die Ginfamteit‘ des Sepnfühtigen. Haji 
». Zennt diefen = — 
55 (n.3ya, — Gedictfammlurg des Scheih Ahmed De: 


lichawii, k g 4 * die Haji.Kh, ebenfalls nicht kennt. 


156 (n 397, 8). — Eine Sammlung arabifher und tür. 
eifwer Gedichte. 
(1, .25% (n-3g9, 120). — Das Gedicht Macfura von Abu Bekr Mo- 
hammed Ben -elhasan Azdi, gewöhnlid Ibn ug enannt, Ein 
bekannter Linguift aus Badra, der 321 (933) ftarb: obt in dieſem 
Gedichte den Fürften Michael und befdır reibt das — des. Abu Paris. 
Das Gedicht heißt Matlura von dem Ausgange der Verſe auf ein kurze 
Elif. — Ueber. den. Berf.. vgl Eichh. Repert. III, 261 — 63.— Ann, 
-_ II, 376 fig. und Anm. 307.— Anth. gramm. p,13ı und 196. 
— Ham. 'Spec. p-33 und 241. — Ibn Chall, n.648. — Bekanntlich 
haben wir zwey Ausgaben diefes Gedicht von Haitsma und Scheid, 
Es ift dad Gedicht vielfab commentirt worden, und aub das, bier ers 
wähnte Manufeript enthält die grammatifche Analpfe Desfelben von Izz- 
e ın. 
158 (n. 400, 8). — Gin Commentar zu einem grammatifchen 


Gedichte mit der lleberſchrift — us, di. das Verlangen des 
nah Gewinn Tradtenden. 


159 (n. 406, 4%). — Ein Gommentar zu der Safe 7%, die 
Rarbieläce — Dasſelbe Werk f. n 432 (4°). 

160 (n. 418).— Diman des Dichters Abu Ishac Ibrahim Ben 
Abi’lfath aus Andaluſien, gemwöhnlih Ibn Chafadscha genannt. Er 
ſtarb 533 (8. Sept. 1138). Bel. Ibn Chall. (n. 16), der feine ‘Ge: 
dichte hochſtellt. 


161 (n. 436, 40). „Apy! Fi, d. i. die Gärten der 


Lichter, eine Sammlung von Gedichten gemiſchten Inhalts, Haji 
Kh. führt eine Scheift diefes Titelö von Abu Bekr Mohammed Ben 
Omar aus Rei, gemöhnlih Ibn -el-serradsch genannt, an! 


8 Angeige-Blatt; XCL Bd. 
m 1.26% (n · 429, 40). Gedichte zum Lobe des SceibsrIbn ı Wefa 
nach alphaberifcher Ordnung, unter dem Titels) Sp 


die Leitung zum Schicklichen der Reinheit, 
7163 (n. 463, 8%). — Eine Bedichtiammlung. . ei oo. 

164 ,(n. 476,40). — er: Asfgangıder nüslichen Be 
merküngen und der ufammenfluß der Seltenpeiten 


WR TEL NL ARTE H IE EHRT HELLTTESEBRTTEP TEE HP 
( ji a E »'alt alle). Gedichte ethiſchen Inhalts Ca, 1) 
von Mohammed Ben Mohammed’ Faricki,' gemöhnlih Ihn Nobäta 
oder Ibn Nebäta genannt;ıder 769) (bea. (11! Non. 1360) ftarb. Es 
gehört diefe Schrift im Morgenlande zu den aefchäßteiten. + 1° .0% 
265 (n.5o4,.49. Der Diivan' des Didsters Mohaminied Zein- 
elabidin, db. 5. des Shmudes der Berehrier Gottes! 

166 (n.516, 40). — Die unter dem Namen Mohammed bekann⸗ 
r os Pur ’)y 17. N rg ei "dr . — 
ten Dichter und ihre Gedichte (es r audi. or Jess” : ) von 
dem Geſchichtſchreiber Dschemäl -ed-din Ali: Ben ..Jusuf: El: Cofti, 
der ‚646 (beg. 6. Arril 1248) ftarb. — Bol. meine Bem. in Abulfeda’s 
Ann. Anteisl. yon Fleiſcher p. 233 sq. * 7 

167 (n.518, 49%) — Gedichtfamtikung von Bofhan -&d - dia Cki- 
räti, deſſen weitere Verhältniffe mir unbekannt find. 

168 (n 530, 40). — Fortfegung eines Gedichte über Mohammed, 


in Sprihmwörtern und unterhaltenden Erjäplungen. 
Eine Sammlung 'von Gedichten , ‚ wahrfheinlih von dem Anthologen 
Abu Mensur Abdelmelik Ben Mohamnied Ben Ismäil Thealibi aus 
Nifabur. Bal- über ihn und diefe® Werk die Vorrede zu den Ver 


7? (n: 591,49). — Gin poetifcher Briefwechſel aus dem zehnten‘ 

Jahrhundert der Flucht. ara. A J 
ı72 (n.598, Fol.) — zu" d. f dig koſtbaren 

Sprüde. Eine Biographie Mohammeds in Verfen. ar R 
173 (n.615, 40). — Eine Gedichtſammlung von Abd -er- rahim! 


17% (0633,49). — Der Diwan d er D iwane (pt! Wi ) | 


von;Abd-el-ghani, welches wahrſcheinlich der Scheich der. Scheide 
und Imam Abd-el-ghani Nablusi, der Sprer, iſt. Diefer ftarb 
1143 (beg. 17. Juny 1930) , und hinterließ unter andern einen "Diman 
in alphabetifher Ordnung, in weldem jede Gafide funfrig Verſe hatte, 


und der Die Aufſchrift führt Js Pl Erg det der Wohl: 


geruh der Aufnapme über das Rob des Sottaefahdren. 
. 175. (n.634, 49). — Gedichtſammlung des Abü’lealim Moham: 
med Ibn Hani EI: Azdi, der Andalufier , der 362 (deg. 12. Det. 972) 
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einen gemwaltfamen Tod fand_(val. Ann. Mosl. sum 3.361, p. 513). 
Diefer Diman iſt mfangreich, und’ortentalifche Kritiker mehien!; dag, 
wäre derfelbe nicht durch einigen Gerud von Ungläubigkeit entitellt, fo 
Dare es eine der vorzüglichſten Gedichtſammlungen. Wenigſtens gilt 
Ibn Hani für, den größten Dichter des Occidents, und er wird auf 
aleihe Stufe mit Motenebbi im Drient geſtellt, AUeberdieß waren: beyde 
größten, Dichter Zeitgenoffen. te 
"76 (n.635 , 4%). — Die Gedichtſammlung des Seyyid Ali, d.H. 
des Ali Ben Abi Tälib: da on aa | 
an in. 658, 4°. — Der Diwan des‘Mohammed Ben !elbekri!' 
Welcher Dichter diefes Namens gemeint fen, läßt ſich außer diefer kur⸗ 
zen Angabe nicht abſehen, da es mehrere desfelben Namens gibt, oder 
— mehrere Schriftſteller, auf welche dieſe Bezeichnung Anwen⸗ 
dung findet. ni, * 
178 (n.666, 40). — Ein Commentar zu der Moallaka des Ca’b 

Ben Zoheir, Bat. über den Dichter und den Werth diefes Robgefanges 
auf: Mohammed die Worrede in deifenn Ausgabe vom, Prof, Freytag’ 
(Halle ı823). ee | L 5% 

179 (m 6977, 40). »Die Richter des Früplingd über, 
die verfhiedenen Arten des Schmudesd der Redes 


(N ide N von Ihn Masum, taßtfheinlich ei 
nem neuern Schriftiteller. Cine Zufammenftellung von Gedichtproben, 
um die Wiffenfbaft Bedi', die jih mit dem Shmud der Rede ber 
ichäftigt ‚ zu erlãäutern ; A mia 


ıBo (mn. 686 , 129). »Die Erdffnung der Bergebung 
indem Sommentareder poetifhben Webertragung des 


Wertes Obür« (ja)! er ah ya! &) von dem bekann⸗ 


ten Grofrichter in Damaskus Tacki-ed-din Abu’lhasan Ali Ibn 
Temmäm: Sobki: (nit ‚Sebeki, mie überall fälihlih gelefen wird. 
Bal. Haji Kh. Tom.T, n. 19). , Er ftarb 756 (beg. 16. Januar 1355). 
Seine aanze Familie zeichnete ſich durch fchriftitellerifche Leitungen aus. 
181. (n 693,.4%).— Ein Commentar der Gaßide der Rähelnder 
(Um)! Frei) | | 


182 (n.696, 4%). — »Die auf ein Hamza ausgehende 
Caßide ( ey eilt ) um Lobe des Propheten« 
2 Er, We —— — BER ag 
CZ" EIN; g): vom Berf. der Burda (sgl.n.69), det dieſes Ge 


0 ae eg zu ' de 1, 
dicht die Mutter der Städte (eine Benennung Mekka's ga 7") 
nannte. Auch dieſe Arbeit des. berühmten Verfaſſers iſt vielfach com⸗ 
mentirt worden. ae 

183 (n.697, 4%) — Eine Elegie, von Ibn Abdun gedichtet zu 
Siren der, Donaftie der Aftasiden , mit einem. Gommentar von Ibn 

ddrun.“ 7° mm en nt ne J * 
184 (n. 698, 40). - Ein Gedicht nach Art von Calila we Dimna 
unter dem Titel der zu hoch (laut) und der zu leife Sprechende (von der 
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Stimme des. Repeb und Hahnes oder / der Tauben ärab. Bu z 
Bean Ratt g⸗ SET, ze zu ieſen) . Bweptaufend Verle von Abu, 
Jeli Mohammed Ben’Mobarimed, Ibn-elhebbarije (7,C)' 449) 
gewöhnlich genannt , der Haſchimid und Abbaſid aus Bagdad, der 509 
(beg. 27. May 1115) ſtarb Haji Kh. führt den Schluß dieles Gedichtz 
mit feinen vierzehn ‚lebten: Verſen an -- Vgl. Cas. I, ı38. Ibn. Chall, 


n.687.. Uri p.260*). ı 
ı85 (n.704,.4%).— Gommentar zu der oben (n. 97) angeführten 


"uy von Saläh-ed.din Chalil Ben Ibek Safedi, der 764 (bi, 


21.Dct. 1363) farb, — u ur 
186 (n 705, 49). Eine Keitik des Dichters Motenebbi, die 
Haji Hhalfa ‘nicht zu kennen ſcheint. Die führt: die Aufihrift: 


- f - | I h " 
g= Sal ur »die Morgenröthe, die die 
eſch | | 


affenheil’des Motenebbi verfündigt. u 
467 (n. 708, 40). — ‚ine Gedihtfammlung; Bbetitelt:. Das 
Magazin des Berftändigen, beitehend aus Gedichten, die zu 


den feltenen gehören (A! pe er ws sie) 
ı88 (n.739, 4°%).— Gin Gommentar zur Borda vom Imam 

Fachr.-ed-din Ahmed Ben Mohammed Ben Abi Bekr Ben Mohan- 
med Schiräzi, von dem eine doppelte Erklärung dieſes Gedichtes be 
kannt it. Er lebte-um 809 (beg. ı8. Juny 1406). 

189 n.742, 4% — Ein. Gedicht von -.dem im J. 215 (de. 
a8. Febr. 830) geftorbenen Abud Zeid Said Ben Aus Ühazredschi 
über die Metrik. ak 

190 (n.777, 4%). — Die Gedichte der alten berühmten: Dichter 
Amru’lcais, Alcama, Antara, Nabiga , Zobeir und Tarafa, 

191 (n. 778). — Der Gommintar zu Hamasa von : Abu’lfath 
Othmän Ibn -Dschinni , der 397 :(beg. 27. Sept. 1006) ftarb). Bol. 
Ibn Chall. n. 423 und Anthol. gramm, p.41. Anm..ıy, 


(Der Schluß folgt.) ” 
De la poesie chretienne, . Par A. F.Ris. Forme de l’art, pein, 
ture. Paris ı837. 
a) Memorie storiche delle arti e degli artisti della Marca di An- 
cona del marchese Amico Rieci; Tom. II. Macerata 1884. 
3) Di Bernardino Pinturiechio, pittore Perugino , Memorie rac- 
colte e pubblicate da G. B- Vermiglioli. Perugia 1837. 
4) Della vita e delle opere di Pietro Vannucci. Commentario sto- 
' rico del Prof. Antonio Mezzanotte. Perugia ı837. 
(Bortfegung.) 


‚Zunäsh ift bekannt, daß im Trecento von eigentlichen Niello’s 
nicht die Rede feyn kann; auf diefe kam man erft um die Mitte des 


.) Im XC. Bande diefer Jahrbücher gröfitentheils überfent — 
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funfzehnten Fahıhunderts , als man: die Schmelgarbeiten zu Aebredplich 
umd zu theuer gefunden Haben mochte: Ueberall alio, mo der Verf ben 
Werken dieſes Jahrhunderts von Niello's redet, find? Smaltarbeiten zu 
verftehen ; und dann-ift audy keineswegs immer, ja fogar in den Telten:' 
ften Fällen an eine vollfommene Erhaltung folder Reliquienfchreine, 
Kelche, Kreuze, Eiborien u. dal. zu denken. - Die meiften haben, nas 
mentlich im Fußgeſtelle, ſehr rohe Reftaurationen von moderner Hand. — 
Die Inſchrift an dem Erucifir zu Sta. Birtofia (swilhen Fermo 
und Ascoli) +: Eris — Gugdiis — Dei — gracia — Ab,, wie fie der 
Berf. copirt, aibt gar Eeinen Sinn; ich habe: fris. Guglis; dei gratia 
abs., was ſich erflärt, da die Kirche ehemals dem Klojter Yarfa ae 
hörte An dem Reliquarium in Et. Domenico zu ©. Severin 
[a8 ich fehr deutlih: Hoc opus feeit Girardus Jacobi cavaza d. Bo- 
nonia: i.cam (de Bononia in camerino); Ricei gibt: Hoc opus feeit: 
Girardi Jacobi Cavalca. d. Bononia i. Camerino.' @in Hauptfiß der 
Gold und. Silberarbeiter muß während dieſes Yahrhunderts Ascoli 
geweſen feyn: Außer dem Kreuze von Dfimo meifen dorthin noch andere, 
und zwar bedeutendere Werke der Art, die der Verf. mit Unrecht bier 
unerwähnt nelaffen. So befist der Dom einen ausgezeichnet’ ſchönen 
Paliotto aus Silber mit a7 Pleinen Relief, die in drey Reihen über 
einander das Reben Chrifti darftellen, und in der: aanzen Auffaffung , na⸗ 
mentlid im Goftüm, an. die Sanefen aus der zweyten Hälfte des viers 
zehnten: Jahrhunderts erinnern; ferner eine filberne Einfaflung in Form 
eines Arms *)'für. die Reliquie ded Arms des h. Emidio, auf der ic 
nur Folgendes lefen Bonnte: Hoc opus feeit fieri dominus Johannes 
Philippus sacr --; der Reft der Inſchrift ift durch fpätere Aufſätze, die 
einzelne Letterm betreffen, mir nicht ganz verſtändlich aeworden. Die 
Sakriſtey von St. Francesco bewahrt ein kleines Tabernakel von vergol⸗ 
deter Bronze, in das man: eine Reliquie aus der Dornenkrone hineinzus 
jtelfen pfleaf. Ein diefem ähnliches Werd foll fit nod in St. Pietro 
Marrire befinden ; ich habe ed nicht aefehen, und. verdanke überhaupt den 
Zutriet zu vielen Goldarbeiten der Art, die, wo fie ſich in entlegenen 
Provinsen noch heute erhielten, ihres äußern und innern Werthes wegen 
natürlich mit Eiferfucht bewacht werden , lediglich der Verwendung wohl⸗ 
mwollender Freunde. Die Form folder dem katholiſchen Gottesdienfte 
gewidmeter Geräthe war natürlich durch ihren Zweck bedingt; die foger 
nannten Croei stazionali haben überall mehr oder minder diefelbe here 
kömmliche Yorm ; doch forgte man immer dafür, daß dem Künftler for 
wohl in den hergebradten Figuren felber, als in der Art und Weife, 
wie das Ganze aeftüst , mit Infchriften und andern Fierathen geſchmückt, 
und oben abaeichloflen ward, ein Spielraum für Talent und Geſchick⸗ 
lichkeit offen blieb. Co zeigen ebenfalls die Reliquienfchreine diefer Zeit 
faft immer ein mehreckiges, breites Fußgeftel, dann einen niedrigern 
oder höhern Schaft, deſſen Mitte durch einen mit mehreren Smaltfiaus 
ren verzierten, in der Breite ausladenden Knoten unterbrochen ift, fer« 
ner ein kelchartiges Gapitell, auf welchem fib dann die eigentlihe Um— 





°) Eine gang ähnliche Arbeit in-der GSafriften von Piftoia, auf der ib 
lefe: Per man. magistri Henrici btadini (bertadini ?) »369.. Da der Name 
Henrieus auf deutſchen Urfprung deutet, war ich verfucht, ihn für den- 
felben zu halten, welcher fih an dem Sodel jenes Reliquienſchreins im 
Dome von Forli nah der von Cicognara mitgetheilten Infchrife nenne: 
Nicolaus Magistri Ture et Henricus ejus nepos, bis ih an Drt und Gtelle 
enttäufcht ward: Nicolaus magistri Türe et Federichus ejus nepos me 
feeit in forlivio — las ich fehr deutlich. " 
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flteßung der Reliquie erhebt. Aber wie verfhieden mäaneirt,.find ale 
diefe Einzelnheiten an jeder. einzelnen Arbeit! Bald iſt der Särein ein 
Biere mit offenen gothiſchen Bögen, über dem ich noch eine. Eleine 
feguende Figur -unter einem Baldachin erhebt ,. bald ein Sehset Mir 
Säulen, Bögen und hubſchen Glasfenftern „dad im eine fchlanfe Ypras 
mide, oder in eine fchwerere Kuppel ausgeht; oft und gewöhnlich ift der 
Säufenfbaft zu kurz, bisweilen der Knoten durch eine Menge am einam 
der gefchlofiener , durchbrochener Thürme erfebt.,, Gben fo variiren dir 
Abendmahls kelche / nicht allein nad der Größe uud nad dem Dval des 
eigentlichen Kelchs, fondern au nach dem Fuße, und namentlid nad 
dem über Demielben angebradten Knoten. Die Eleinen runden Smalt 
arbeiten , meiſtens halbe Fiquren von Heiligen darftellend,, find fat in 
allen Geräthen der Art in Ueberflaß anzutrefien — Solhen Aleinarbeis 
ten hätten in einer Monographie noch zwey Andere Werke benaefünt wer 
dem Fönnen;, die eben, mie alles hier genannte ,-- den ſinnliche 
liefern ; daß die. künſtleriſche Tendenz der Zeit alles durhdrang, und-fid 
and) auf die ſcheinbar unbedeutenditen Gegenſtände enitredte., Im der 
Sakriſtey des Doms von Aſscoli zeigt man neben einer Menge von 
anderıt Arredi saeri auch ein achteckiges, elfenbeinerned, Räftchen;--ia 
das am Donnerstag ıder Heiligen Woche das Santifiimo verfhloffen wird: 
Die Form deöfelben, Die an der untern Hauptmaſſe befindlihen Nelick 
unter gothifchen Bögen mit Darftelungen aus der Profangefchichte, und 
die einzelnen’ Figuren ‚der Tugenden am Dedel, deuten darauf Hin , daf 
es nicht urfprünglich Diefen Zweck hatte, ſondern vermuthlich weiter: nichts 
als ein Schmudkäftchen für Damen war '). Eben dort' verdient "denn 
auch ein Düpinle geſehen zu werden, das der Papit Nicolaus (+ 1294} 
an den Dom won Ascoli ſchenkte. In der Mitte der vierzehn Abtheir 
lungen, die aber nicht mehr ganz erhalten find, it das Grucifir zu ſehen; 
außerdem erkennt man den Märtprertod des h. Petrus und des. h. for 
renzo tinter Darftellungen , die fonft meiftens von einem Papfte ,- deu 
zwey Geiftliche umgeben ‚gebildet werden. Jede, für fih ein Ganzet 
ausmachend, ift von der andern durch eine gothifche Einfaſſung aetrenat: 
Die Arbeit ift auf feiner Leinwand ; man muß zuerſt die Umriſfe aufge 
fest , und dann mit der Madel vollendet haben; die Goldornamente, 
welche fich zwifchen den Einfaffungen befinden‘, ſcheinen gewebt zu fenm. 
Der StHl entfpricht ‘den: Bildern, die uns aus der Jeit Honorius TIL 
übrig geblieben; auch die Tracht‘, 4: B. die Mitra, weicht dahin zu⸗— 
rüd; es zeigt fich eben fo. wenig etwas giotteskes, alt eigentlich griech» 
ſches. Die Madonna auf dem Throne und die zwey Engel ihr zur Seite, 
welche fi unter: dem Erucifir befinden ‚ haben gar nidts von Kyyantinis 
ſcher Kleidung , fondern ganz bunte Gewänder ‚die italienifche Erfindung 
zu feyn feinen 2). — 

Unter den Gebäuden, die das funfzehnte Jahrhundert in der 
Mark bezeichnen, it kaum eines von Wichtigkeit zu nennen. In Ko 
briano müßten die Arbeiten des Bernardo Roffellini. von ho 
hem Intereſſe ſeyn, wären fie nicht gegen das Ende des vorigen Jahr: 





) Ein ganz ähnliches für denfelben Gebrauch befinder fih in der Safriften 
des Doms von Piftvja. 

») Bedeutende Mefigewänder der Art, dürftige Refte eines ehemals uner 
meßlihen Reichthums, theils ganz, theild nur in Weberbleibfeln debalten, 
befinden fih noh im Dome von Anagni, von Bubbio niederfän 
diſch aus dem fehzehnten Jahrhundert), in St. Peter zu Rom (arie 
dıfd) und in der Safriftey von St. Biovannı zu Florenz. 
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hundertd ganz verändert und entſtellt worden. Jetzt laͤßt ſich iin der 
ganzen Anlage des Platzes höchſtens noch in ſo weit einige Aehnlichkeit 
mit Pienza erkennen, daß an beyden Orten nicht gerade nach dem Lineal 
der Regelmäßigkeit zuſammengeſtellt wurde. Das Spital aus der 
Zeit des Papites Galirtus II. (1456) ann feines abweichenden Styls 
halber dem genannten Bernardo nicht zugeicheieben werden. Wie Nicei 
die Faßade beichreibt (er gibt ihr zwey Loggien über einander), Dürfte 
mander an den Hof des Gaftelld von Spoleto denken; doch herricht 
hier. bey ihm einige Confuſion, er muß den innern Hof mit der Fa 
Bade verwechfelt haben. Diefe zeigt allerdings im untern Stock fünf 
Bögen, die in gequetfchte Spisen ausgehen „und von Pfeilern getragen 
werden, Die, in der Hauptmajfe viereckig, immer eine angelehnte. Halb: 
fäule auf jeder Seite haben. Aus einzelnen Travertinſtücken beftehen 
fie; die 'Gapitelle werden durch bloß architektoniſche Theilchen gebildet, 
Aber über dieſem erften Geſchoß erhebt ſich die Mauer des zweyten mit 
einem. jest erneuten ‚Gefimfe, und mit fünf Genftern, die) den unten 
befindlihen Bögen entfprehen. Wenn diefe auch die runde: Ginfafjung 
und die trennende Säule in der Mitte haben, fo find doch die verzieren» 
den Bögen, melde ſich auf denfelben erheben, ganz im gotyifhen Style 
gehalten — eine Eigenthümlichkeit, die fich ebenfalls mit Bernardo'd 
Weile nicht vereinigen läßt. Ir ) unblah Kann ul, 

+ Wer außer Dem Alegritto fih um die künſtleriſche Entwicklung 
des Gentile aus Fabriano ein befonderes Berdienft erworben, 
und ihn eingeleitet habe, das Typifche der Griecdyen mit einer liebevol⸗ 
leren Beobadtung der Natur zu verfchmelzen, ift hiſtoriſch ſchwerlich 
nachzuweiſen. Diefe materielle, fo zu fagen naturaliftifhe Richtung dies 
fes Jahrhunderts kann ihm durch Fra Augelico aus Fiefole nicht 
gekommen ſeyn. Ein Maler, der 1425 Magister Magistrorum heißt, 
und zwey Jahre früher ſchon Die Anbetung der. drey Könige für die Kirche 
Sta. Trinita in Florenz beſchafft Hatte, darf nicht geradezu ein Sſch ü⸗ 
ler jenes Seligen genannt werden. Gegenfeitigen Einfluß werden beyde 
auf einander auögeubt haben; doch kann Gentile bey ſolchem Austauſch 
gewiß eher ald der gebende, denn als der empfangende Theil angefehen 
werden. Es hieße Kunſtwerke von einem fehr fubjertiven Standpunkte 
beurtheilen, wenn man verfennen konnte, daß die künſtleriſche Anlage 
in Gentile durchaus großartiger, umfaſſender bajirt war, ald uns Die 
eigentlich fromme, aber gewiß einfeitigere Richtung des Fiefole vermuthen 
läßt. Fra Angelico’& ganzes Streben kann als eine ehrenwerthe Pro⸗ 
teitation gegen Das funfzehnte Japrhundert gelten , deifen Elemente Gen: 
tile, ein Mann und Meijter ſeiner Zeit, auf die wunderbare, Weife 
mit den höchiten Anforderungen der Kunft auszugleihen bemüht war- 
Wenn einer, fo verdient er den Namen eines ſchaffenden, gründenden 
— neben Maſaceio ſtrebte er aufeinem etwas verfdiedenen 

die Aufgabe feines Jahrhunderts zulöfen. Es iſt fehr wahr: 
ſcheinlich, daß die erſten Kunftverfuche in der Richtung, welche ih bier 
Furzweg die florentinifche heißen will, von Miniaturmalern aus« 
gingen; Gentile wenigftens und Fiefole ftepen zu ihnen in naheiter Be 
ziehung. Ja gerade die Eigenthumlichkeiten, weldhe nit allein in Wer: 
fen des Gentile, fondern auch gleichzeitig an andern Malern aus der 
Mar auffallen, dürften aus diefer Duelle abzuleiten feyn. Zwey Bru: 
der aus S. Severino , Jacopo und Lorenzo, verzierten im 1416 die 
Kirche St. Giovanni Battiita in Urbino mit Wandgemälden, die, zus 
mal reftaurire wie fie ſind, am ſich von feiner großen Bedeutung , für 
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den hiſtoriſchen Zuſammenhang aber mit andern gleichzeitigen Werken 
von großer Wichtigkeit werden. Die Gegenſtaͤnde ſelbſt ſind in einer 
von den Trecentiſten ſehr abweichenden Weife mehr als Nebenfache, da« 
gegen aber das, mas bey diefen mehr den Werth von zufälligen Partis 
eularitäten.. hatte, mit befonderer Vorliebe behandelt worden. Die 
Freude. an Aufzügen der Falknerey macht fi bemerkbar; Knaben mit 
Kraͤnzen im Haare, Pagen in buntefter Trade, ſtattlich gepugte Reiter, 
die Windfpiele.an zierlihen Bändern heranführen, mannigfady gruppirte; 
und namentlih von hinten verkürzte Pferde, froͤhliche Zecher unter Bein: 
lauben,, der geſuchteſte Haarſchmuck, das vericiedenfte Coſtüm an Die: 
nern des Gefolges, und andere Motive der Art Drängen fich als eben fo 
viele Antieipationen der um fo viel fpäteren Richtung des. heitern. Paul 
aus Berona auf. Wen fallen dabey nicht die Medaillen, oder die wenis 
gen. noch übrigen Bilder des dem Gentile fo verwandten Pifanello, mem 
nicht die Beihreibungen von nun untergegangenen : Fresken des Yadrias 
neſen felber, oder feiner zwey noch vorhandenen Tafeln ein ,: die uns die 
Anbetung. der drey Könige darftellen ? 8 

Es lag in der Natur der Sache, daß die Minmaturmaler inner: 
halb der Kloſtermauern die malerifhe Wirklichkeit ihrer Zeit gerade von 
Diefer Seite ausjubeuten fuchten. . Nicht allein, daß die Naiverär und 
die Laune eines folden Lebens ihrer verwandten Stimmung ganz beion 
ders zufagen mochte, fie Eonnten aud an demjelben jtets indireet,, häufig 
Direct Theil nehmen; dagegen gerade das, mas Refultat der Schule, 
der anatomiſchen Studien und der Beobachtung des Nadten iſt, ihnen 
von Haus aus unzugänglicer, und deßhalb ganz natürlih von Fiefole 
bis auf Fra Bartolomeo die Ihwädere Seite der Möndye feyn mußte. 
Die ganze Mark ftand damals. eigentlich zum übrigen Jtalien in einem 
ähnlichen , fo zu fagen Elöfterlihen Berpältniß, das um fo länger dauern 
mußte, je fpäter fih in Benedig eine eigenthümliche Schule hervor: 
that *). 

Ricci hat dem Leben des Gentile ein eigenes Kapitel (VII) gemid: 
met; id folge iym hier namentlich nur in fo weit, als es der Kunitge: 
ſchichte im Leben eines fo bedeutenden Mannes junäcft bejonders um 
die. hiſtoriſche Reihenfolge feiner Werte und um eine ftrengere Ausſchei⸗ 
dung des Echten vom Falfchen zu thun ſeyn muß. Mir fcheint Bein Grund 


*) Die grofien Fresfen in St. Petronio zu Bologna, das jüngfte Ge 
richt, und eine fehr weitläuftige Darftellung der drey Magier, pflegen 
noch immer als eın mertwürdiges Product des Duffalmacco bemun 
dert zu werden, obwohl dag funfjehnte Jahrhundert ſich fehr deutuͤch m 
ihnen ausgeſprochen. Mich hat ſo vieles in den drey Magiern an die 
oben angedeutete Richtung in der Marf erınnert, Daß ich fie mur mit 
diefer zufammenremen kann. — Im Haufe Hercolami zu. Bologna 
fand ich unter den Manuferipten eine Copie des Teſtamentes, weldes 

die Notare Ludonico di Bartolomeo Sodagnelli und Eolfa di Donifazio di 
Marzapıedi am -ı0. Februar ı408 für Dartolomeo Bolognini anfertigten. 
Darın heißt es in Bezug auf dieſe Kapelle : »Asserwt ipse Testator tem- 
pore obitus sui non essef completa Jebricari, et pipgi complere debentur 
per ejus Commissarios infraseriptos — quae capella pingi debeatur per unub 
bonus (sic) pietores hoe modo videlicet, quod ceulmen Jene capelle flat de 
azuro bono pretii duorum ducatorum pro libew cum 'stellis doauratis reler=- 
tis, ut est una capella sita in ecclesia de Sc. Sabina, et quor. in 3 
muri dicte Capelle versus plateam Com, Bon. usquo ad medium dicte sponde 
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vorhanden, feine Anweſenheit in Orvieto dem in Florenz voraus 
suftellen, wo wir, im May des Jahres 1423 und in demfelben Monate 
des Jahres 1425, zwey Bilder von ihm beſchafft ſehen. Deutlich lehren 
diefe Werke, daß fie nit Verfuche eines noch firebenden Fünglinge, 
fondern Schöpfungen eines fhon zu einem bedeutenden Grade von Reife 
elangten Mannes find. Es wäre alio darauf angelommen, an den 
Prün eren Arbeiten feines Pinfels feine noch weniger entihieden her» 
vortretende Eigenthümlichkeit zu Karakterifiren. Statt defien aber be> 
ginnt der Verf. mit einem Fresto im Dome von Drvieto, deffen 
eine Urkunde vom Dezember 1425 Erwähnung thun fol. Allerdings 
befagt diefes Document , daß das Bild auf der Wand neben dem Taufs 
jtein fich befindet, nennt es aber bloß imago et picta majestas B. M. 
P.; die Eompofition aber, welde- feit della Valle jest in Drvieto 
dafür ausgegeben wird, ftellt die ganze Figur der Madonna mit dem 
Kinde dar, und links noch eine andere vor ihre Enieende Perfon. Dieß 
allein hätte fhon gegen eine Annahme Zweifel erregen können, die übers 
dieß der innern Kennzeichen wegen durchaus von der Hand gemiefen 
werden muß. Das Bild, jest ganz und gar übermalt, hat auch nicht 
im Entfernteiten mit Gentile zu thun. — Und nicht allein dies Werk, 
auch andere, Die der Verf. nennt, wohl ohne fie unterfuht zu haben, 
find ein für allemal auszufheiden. In Pifa und Perugtia ſucht 
man vergebens nach einem Gentile: die Gefhichte des h. Antonio im 
Batrifterium von Siena kann nur ein mwohlmeinender Patriotismus 
ihm zuſchreiben. 

Iſt man gezwungen, diefe Arbeiten ihm abzuſprechen, fo kann 
die Krönung der Madonna, welde aus dem Hanfe Bufera in Fabriano 
an den Heren Sandford (früher in Florenz) gekommen, als eine Ju—⸗ 
gendarbeit unferd Künſtlers hier ihren Platz finden. Die Aeußerlicpkeis 
ten deuten auf Alegritto, das innere Leben des Bildes aber weift fo 
entfchieden über dieien hinaus, wie nur immer Raffael's erfte VBerfuche 
glei im Beginne feiner Laufbahn feinen Lehrer Hinter ſich zurückließen. 
Das Dval der Madonna entipriht dem Stoffe derfelben in der Anbes 
tung der drey Könige zu Florenz aufs gemauefte; die andern Köpfe aber 
find theils typiſcher gehalten, theild dharakterlofer, alle Einzelnheiten, 
namentlich die Ertremitäten, viel ſchwächer; man merkt das Verfuchen, 
das Zagen eines noch unfihern Jünglings. Der heilige Franz, die 
Wundenmale empfangend,, welder in demfelben Haufe noch neben der 
Krönung gezeigt , und ebenfalld für Gentile ausgegeben wurde, ftand 
in jeder Beziehung nah, und konnte nur für eine Ecülerarbeit gelten. 
Die entſchiedene Größe und die Jahrzahl 1452, welche ih am Thurme 
las, bewiefen deutlich, daß fie nie zufammengehörr hatten. 

In welchem Jahre Gentile feinen Aufenthalt in Florenz mit Ber 
nedig vertaufchte, ift ganz und gar unbeſtimmt. Daß dieß ſchon zu 
Anfang der zwanziger Jahre geſchehen, ſcheint mir auf den Grund pin, 
welchen man dafür anzuführen pflegt, nicht behauptet werden zu Eönnen, 
Jacopo Ballini nämlid, der ihn 1436 als feinen Lehrer pries, 
mar ſechzehn Jahre früher durchaus der Paduaner Schule ergeben; 
die große Menge feiner treffliden, mir bekannten Handzeichnungen bes 
weifen dieß zur Genüge. Doch will ich nicht verfchweigen , daf in Bene: 
dig jetzt noch ein Gentile vorhanden ift, der es wahrſcheinlich machen 
kann , Do (don vor er — — 3 
gefegt n ‚ daß das Werk in Bene ſchafft, und nit von lo: 
ven; aus dahin gefandt ward. elle (dep Ricei S. 157 ausführlich 
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beſchrieben, im: Beſttz des Kapitans Graglietto) eine «A der drey 
Könige dar, in-der ich nur. die Keime zu. der Florentiner arſtellung 
d en Gegenftandes erkennen kann. Alles in demſelben ift noch vers 
haͤltnißmaͤßig unausgebildet; die Farben ſind noch nicht mit ſolcher Sorg⸗ 
falt aufgetragen, nicht, fo gart in einander verichmolzen ‚ die Flei 
uicht ſo faftig und durchjichrig ; das nackte Kind iſt mit wenig & 
modellirt, die Madonna ‚ganz in-der Weiſe der. erften Slorentiner 
dert gekleidet „trägt das. rothe, eben unter, der 

Bruft aufgebundene Unrergemand, und.den blauen Mantel, welcher vom 
Kopfe herabfällt,, fehr weit iſt, und ohne ein eigentlicheg Ende zu 
unten in weileaformigen Linien willkürlich du 
N Bon. der.berühmten ,. shemale in der Romi: ab 

findlihen Tafel iſt der bedeutendere Tpeil bekanntlich ſeit 

in die Maylaͤnder Sammlu gewandert; vier Eleinere 

tücke bejist: der Her Garlo.Rofei in Fabriano. Man 

ile unrecht thun, wollte, man nad letzteren die 

Ganzen auch nur, annäherungsmeife ermejlen; es fin 

rohe Leitungen , Nebenwerte, die vermuthlich ein : ©ı 
beſchaffte 2). Dasfelbe gilt von den. vier ‚Abtheilungen einer St 
welche der Graf Pompeo Montevechi ausführlich beſchrieben. 

hoͤren jetzt dem Hertu Ceceuarinilun Rom, 

die Anbetung, der drey Könige „die Difpute m 
nebft der Transfigurarion.und deg Einzug in Se 
gen eben alle Kennzeichen eines bloß verzierenden | 
Flüchtigkeit und Rohheit der —— bey mancher Großartigkeit der 

ieſole erinnert. 





Italiens), iſt Eeine Spur auf unfere Zeiten gelommen, nenne bier 
dafür eilf Taͤfelchen, die zu den. fhönjten Gentile's gehören, Die dr 
gefehen. Unſer Verf. bat fie, ich weiß nicht aus welchem Grunde, 
unerwähnt gelafien ; ich konnte fie vor einigen Jahren in Arceyia 
dem Domperrn Luigi Detaviani mir Muße unterfucen. Auch fü 
bildeten. nur ein Ornament an einem größeren Ganzen, doch hat | J 
Meiſters eigene Hand ihnen feine Größe aufgedrüdt. Halbe Figure von 
Apojteln „ Küchenvaͤtern, Ordensſtiftern und Biſchofen, immer. unter 
Eleinen Bögen , auf einem dunklen HDintergrunde, durd Früchte vone: 10: 
der getrennt, Alle Köpfe find vom großartigfien Charakter, einzelne, 
z. B. der p. Hieronymus, Eounten Duccio und Raffael nicht bejier ge: 
lingen; die Kenntniß des Nackten it ganz befonders überrafchend; da 
iſt faft Beine, oft felbitgefchaffene, Schwierigkeit, die er nicht ‚gti 
Überpunden hätte. Das Colorit iſt außerordentlich kraͤftig, un in den 
Bleifhpartien fo gefättigt , daß man ein beſonderes indungsmittel den» 
eu möchte. Und mit welcher Liebe, mit einer. &m igeit, die Miniatur 
malerey noch übertrifft, it dieß alles beendigt worden; da gab es 
Feine Mebenfache , jedes Gelenk, jede Muskel hatte für ibn eine. : 
ſtiſche Wichtigkeit. Nach ſolchen Bilderchen darf man jih die Bedeut⸗ 


Andere 
+ 






Maler, ‚die Miniatoren waren, zeigen gerade dieſelbe Schwache 

orenzo Monaco, ein Zeitgenorfe des Gentite. 

») Rıicei übertreibt hier außerordentlich: Ciascuna di queste figure ha una ri. 
verza maravigliosa, corretto di segnö , vestimenta con larghe pieghe, robusto 
eolore ) ed &-con tanta acovratossa finita eo, ‚ 
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famkeit feiner Fresken etwa. fo. worftellen, wie man nad den Bafens 
bildern der Alten die Herrlichkeit ihrer Wandgemälde zu ahnen glaubt. 

Eben fo wenig als es an ſich wahrſcheinlich ift, daß der Name 
unfers Künftlers , wie Ricei behauptet, Francesco Di Gentile 
war, wird es duch ein von ihm citirtes Porträt beftätigt, das der Herr 
Bincenzo Serufini von Fabriano befist. Allerdings hat Dies intereffante 
Bildchen die Unterfhrift: Franciscus Gentilis de Fabriano pinxit, 
die Behandlung aber verbietet durchaus an Gentile zu denken. Und 
wenn die bey einem Porträt auch nicht jedem einleuchtend feyn follte, 
fo liegt die Sache doch an einer eben fo beseihneten Heimfuhung (be 
- den Gebrüdern de Minicis in Fermo) ganz augenfheinlic zu Tage. J 
unterlajfe aber den Beweis hier im Einzelnen zu führen,. um nicht zu 
wiederholen, was ich gerade dieſer Tage im Schorn'ſchen Kunjtblarte 
ausführlicher beſprochen habe. 

Antonio di Agoſtino di Ser Glovanni, ebenfalld aus 
Fabriano, war in der Mark der bedeutendfte Schüler des Gentile. 
Banzi hat ihn, Ricei fage was er wolle, negativ ganz richtig beurtheilt, 
wenn er feine Manier weniger fhön nennt, als die ‚feines Meifters. 
Wirklich verdienen feine Arbeiten neben denen des Gentile nur geringe 
Beachtung ; Eunftpiftorifch ift er aber deßwegen intereffant,, weil er nebit 
dem genannten Francesco, dem Sohne des Gentile, in fpäterer Zeit 
eine ganz andere Richtung verfolgte. Dem Berf. muß diefe ‚Aenderung 
ganz entgangen feyn; er würde fonft feine fpäteren Bilder (v. 1452) 
nicht zuerft aufgereiht haben. Unter der Menge mir bekannter Werte 
dieſes Meiſters halte ih das auch von Ricci citirte Triptychon in ‚der 
Genga für das früheſte; es Schließe ſich noch eigentlich näher an Alegritto 
als an Gentile an. . Die Madonna hat das durchaus faltenlofe,; nur 
mit Goldblumen und einem Goldrande verzierte Dbergemand, wie wir 
es bey jenem kennen; der Thron, auf dem fie fist, ganz fo einfach, 
wie bey jenem Meifter; hier, wie dort, diefelbe Scheu, die Fuße unter 
dem Gewande hervortreten zu laffen; das Geſicht ebenfalls in den eins 
einen Theilen wenig durchgebildet, im Ganzen voll. Die unten im 
Sradino befindlichen zwölf Apoftel fallen durd eine monotone Freund» 
lichkeit auf, Die er bald darauf in feinem Ghriftuskinde zur Garricatur 
fteigerte; der Ton des Bildes ift weißlih und kreidig, von Gentile's 
Art zu malen gar weit entfernt. Dieſem Werke gleichzeitig wird, nad 
dem Style zu urtheilen,, die ftehende Madonna mit dem Kinde zu halten 
feyn, zu deren Füßen rechts der h. —— links die h.Roſa Enien, 
wahrend über ihr zwey fliegende Engel bemüht find, ihrem Haupte die 
Krone aufzudrücken, und jwey andere im Hintergrunde den Vorhaug 
halten *). Der Name fehlt bier, weil der Rahmen mangelt, auf wel⸗ 
em Antonio fih zu verewigen liebte. Die Doppelfahne in der Genga, 
auch von Ricci befhrieben, dürfte nun hier zu nennen feyn. An der 
Enicenden Brüderfhaft find die Köpfe individueller, die Augen beifer 
verftanden,, die Zeichnung genauer, dad Golorit Eräftiger, aber wie flet6 
bey ihm in den Scatten fehr undurdfichtig und dunkel, im Ganzen uns 
verfhmolzen und hart. Dielelben Kennzeihen, welde diefe Uebergangss 
periode charakleriſiren, haben in einem etwas höheren Grade noch zwey 
andere Tafeln, die ich defhalb für etwas fpäter halten möchte; voraus: 

efegt nämlich, daß nicht bloß äußerliche Urſachen, z. B. eine bejiere 
jahlung , fondern das Weiterftreben auf der Eunjtlerifhen Laufbahn 





*) In St. Agoſtino zu Arcevia, unferm Derfafler unbefannt. 
2 
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die Fortſchritte feiner Entwidlung bedingte. Der h. Bartholomäus und 
der h. Auguftin, ganze Figuren auf Goldgrund mit gothiſchen Einfaffun« 
gen, im Haufe des ſchon genannten Herrn Luigi Ottaviani zu Arcevia, 
entfernen ſich eben fo fehr von der halben Färbung feiner früheften Werke, 
ale von dem braunen Tone des h. Hieronymus in Yabriano *). In 
Köpfen und Händen, namentlid am h. Bartholomäus, ift eine gemilfe 
Härte noch immer empfindlich, in den Gewändern dagegen ift eine ziem⸗ 
lich großartige Anlage eritrebt worden. — In dem Triptyhon des Klo: 
fters ta. Eroce bey Saffoferrato hat die Madonna mit dem Finde 
(mittlere Abtheilung) noch alle Eigentyümlichkeiten der älteren Eule, 
die an dem Hauptaegenftande hier mit Gewiſſen bepbepalten feinen ; 
wir begegnen wieder dem weiten Dval, den wenig audgebildeten Ges 
fihtstheilen,, der ftumpfen Nafe, dem manierirt freundlichen Kinde. 
Dbmohl aud hier nody in den Seitenfiguren (je zwey rechts und links) 
die Füße mit großer Borfiht den Augen entzogen werden, zeugt doch 
alles in ihnen von einem bedeutenden Fortihritte, von Beobachtung der 
Natur, Streben nad individueller Charakteriſtik, und von einer verhält 
nifmäßig zarten und liebevollen Ausführung, wie wir fie bi6 dahin an 
Antonio noch nicht kennen. Die Beinern obern Abtheilungen fliegen 
fih in Etyl und Goldgrund dem Mitteljtüde an; das Gradino aber ift 
fehr roh und handwerksmäßig beſchafft. — Zum erſten Male trennt er 
fi von Gentile in einem jest über der Sakriſteythür von St. Niccolo 
in Fabriano befindliden Bilde, das den Tod der Madonna vorftellt. 
Doch aud hier felbft wagt er noch nicht gang und gar abzubrechen: ftatt 
des Goldgrundes tritt unten am Todtenbette der Madonna allerdings ein 
architeftonifcher Hintergrund ein, Darüber aber ijt die Erhöhung durch 
Engel , nod in Mandorla und Goldgrund. In der untern Abtheilung 
find die Typen fo gut als ganz aufgegeben; unter dem Ginflufje der Pa⸗— 
duaner fließt er jih hier der Wirklichkeit an, während er in den Him« 
melsräumen , in der Madonna und den fie ftüsenden Engeln noch die 
feinen , zierlihen Köpfe und die Goldgewänder des Gentile beybepält. 
Nicci , dem diefe eigentgümliche Entwidlung in Antonio verborgen blieb, 
ſchweigt von den zulegt genannten Werken in Arcevia und Santa Groce 
gänzlich ; den Tod der Madonna mißt er einem unbefannten Schüler des 
Bentile bey. Und doch, wie will man ohne fie die Bilder in der Genga 
mit dem Grueifir im Haufe Pierfanti zu Matelica und mit dem Hiero— 
nymud zufammenceihen? Die Kreuzigung it das einzige Bild, nach wel: 
chem Lanzi den Antonio charakterifirt; Nicci gibt e8 vom J. 1454, ic 
las fehr deutlich : 
8. D. 1452 


EL S. 


Die Darftellung des H. Hieronymus, wie er in Begriff ift zu fchrei« 
ben, oder über das Geſchriebene nachzudenken, hat den italienifchen 
Künftlern des funfzehnten Jahrhunderts oft Gelegenheit gegeben, fi in 
einer eigenen Weife von Genre zu verfuhen. Der erite Impuls dazu 
mag ihnen von jenfeitö der Berge gelommen feyn; das Behagen an der 
Nachbildung der Wirklichkeit, damals in Italien mit Syſtem genährt 
und gepflegt , mußte eine Auffaffung der Art ganz befonders begünjtigen. 
Antonio wenigitens Zonnte in feinem damaligen Etreben nicht leicht ein 
Vorwurf willkommener ſeyn. Nicht das darf auffallen, daß er den Hei« 


2) Im Haufe Fauftini daſelbſt. 
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figen als Quattrocentiften Pleidet *), fondern daß auch gar nichts mehr 
an die Typen der älteren Schule in Zabriano erinnert, daß der Heilige 
ein Porträt en face geworden, daß Wände mit Büchern und anderem 
Hausgeräth die Stelle des Goldgrundes vertreten, das Colorit braun 
und Eräftig, das Nackte in alle Einzelnheiten hinein beendigt, mit Aengft: 
lichkeit durchgeführt iſt. Das Geſicht ift ernſt und finfter, dad Auge, 
mie auf feinen andern Bildern, ſehr Elein, der lange Bart von außeror: 
dentlich forgfältiger Behandlung , dad Gewand von großer Anlage, ftei: 
fenweife jedoch unverftanden und kleinlich. 

Der Marcefe Ricci hat gewiß fehr richtig im neunten Gapitel, 
das noch den Künftlern des funfzehnten Jahrhunderts gewidmet ijt, den 
ſchon oben beyläufig von mir genannten Lorenzo aus St. Severino 
von einem andern des Namens geſchieden, der fih an einem Bilde in 
der Satriftey von S. Domenico zu Fabriano ebenfalld Lorenzo unter: 
zeichnet. Die Jahrzapl fehlt auf diefer ganz übermalten Tafel, doch 
dürfte fie mit Wahrſcheinlichkeit um die Mitte des funfjehnten Zahrhuns 
derts gefest werden. Daß aber diefem zweyten Lorenzo das Werk in 
der Kirche der Conventualen zu Montemilone zukomme, das 1496 eben: 
falls von einem Lorenzo befhafft ward, ijt mir fehr zweifelhaft geblieben. 
Mir fchien diefer h. Antonius ganz anders modellirt, überhaupt viel 
weiter, und der Richtung verwandt, die ich fon in Francesco di Gen: 
tile und in den fpäteren Lerftungen des Antonio hecvorgehoben habe. 
Doch kann dieß, was meiner Ueberzeugung nad ein bloß örtliches nr 
tereffe hat, nur durch die authentifchen Werke in Sarnano entſchieden 
werden, die mir unbekannt find. Bor allen Dingen follte aber immer 
genau ausgefhieden werden, was durch die Rejtauration Sremdartiges in 
die einzelnen Arbeiten hineingefommen ; Ricci gibt dieß in den feltenjten 
Fällen an, man meint, nach feinen Befhreibungen, auf faſt lauter unbe: 
rührte Bilder rechnen zu konnen. 

Weit wichtiger waren mir die Tafeln, welde der Berf. dem be: 
Bannten Niccolo Alunno aus Fuligno zufchreibt. Ich muß befen: 
nen, daf fie ein Hauptzwed meiner Wanderungen ın der Mark waren; 
ich hoffte, Die von mir im Echorn’fhen Kunjtblatt im vorigen Jahre ver: 
eichneten Alunno’s um einige mir unbelannte bereichern zu tonnen. 

enn mir dieß nit ohne Muhe zu meiner großen Freude gelungen ift, 
fo kann ich mit noch großerer Satisfaction jest eines von den an cifirter 
Stelle genannten Werken ausfheiden, und als eine Seltenheit des Der 
Tiberatore geltend maden. Das Dorf Serrapetrona liegt fo 
einfam im Gebirge, und fo entlegen von ©. Severino, daß wohl Die 
wenigften Freunde italienifher Kunjt dahin gelangen dürften. NRiccl's 
kurze Motiz =), nad der ich damals das dort in der Kirche St. Frans 
cesco befindlihe Bild als Werk des Alunno verzeichnete, ift jo durchaus 
ungenügend, daß es faft icheint, er Fenne es nur vom Hörenfagen. In 
Der Angabe des Meifters hat er ſich durchaus geirrt. Die Form dieſer 
Tafel in Goldgrund it im Allgemeinen die gewöhnlich gothiſche, durch 





ı) Riect: »E singolare il pensiero di vestire il Santo alla foggia di eoloro che 
vivevano nel secolo XV « Weiler Maler in Toscana verfuhr nicht auf 
gleihe Weife? 

2) Ed una (per non dire di molte) mi penso sia quella, che rimane nel mag- 

iore altare della chiesa di 8. Francesco, la quale porta la data del 1491. 
Kb harte ben meiner Ankunft in Bologna nichts eiligeres zu thun, als 
mich ben dem Berf. nad den vıelen Alunno’s zu erkundigen, erfuhr 
aber leder, daß ihm noch weniger, als mir damals, befannt waren. 
Es finder ſich gar feine Zahrzahl auf Diefer vortrefflichſt erhaltenen Tafel. 

2 . 
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die hervorragenden Thürmchen aber, welche die einzelnen Abtheilungen 
oben trennen und ſchließen, ferner durch die in pyramidale Spitzen aus» 
laufenden Berzierungen zwifchen denfelben, durd die auf einem Taber« 
nafel ih erhebende, nod mit einer Figur gefhmüdte Kuppel, und 
endlih duch das im Rahmen fo zwedmäßig vertheilte Roth und Blau 
übertrifft e8 bey weitem alle Einfafjungen von Bildern des Alunno, und 
erinnert, Dagegen fehr lebhaft an mwohlerhaltene Sremplare der Art in 
Denedig, namentlid an die Brüder Bartolomev und Antonio Biverini. 
Die größere mittlere Abtheilung nimmt die Madonna an, auf einem 
Throne en face jigend, die Worte Ave Maria im Goldnimbus, das 
nadte, in ihrem Schoofe liegende, im Dbertheile des Körpers leife ers 
hobene Kind verehrend; rechts und links jtehen zwey Engel mit Trom⸗ 
meln. Schon diefe Auffaſſung allein kann zeigen, daß hier ein von Rics 
colo aus Fuligno verihiedener Weg eingefchlagen it, auch wenn das 
jierlihde Dval des Madonnenkopfchens , ihr zartes, blondes, ſchlicht ger 
theiltes Haar weniger beſtimmt über ihn binauswiefen. Ihr zur Seite 
rechts zu aͤußerſt der h. Jacobus, näher der h. Petrus, links der h. Car 
bajtian und der h. Franz, ganze Figuren; der h. Jacobus und der h. 
Franz find in verehrender Geberde zur Madonna gemandt, Petrus und 
Sebaſtian blifen heraus, jener ganz und gar in paͤpſtlichem Shmud, 
diefer nat, aber nicht in der Fülle feiner Leiden, wie bey Alunno, 
nicht lang und flarr gezogen, fondern fehr, äußert gefühlvoll gezeichner, 
jugendlidy volle Figur mit einem Köpfchen, das den ſchönſten Reiftungen 
Perugino's Ehre mahen würde. Leber der mittleren Abtheilung int auf 
einem Eleinen, bhervortretenden Felde das Ecce Homo *) zu fehen, von 
zwey Eugeln fo gehalten, daß der rechts ftehende den berabfintenden 
Kopf Ehrifti ſtützt, und der linke feinen Arm umfchlingt ; die ganze In— 
nigkeit und Tiefe, welche Alunno’s Staffeln ın Compoſitionen der Art 
athmen, it beybehalten, nur ijt der Schmerz nicht ind Gräaßliche ge: 
trieben, nicht über das Maß der Echönheit hinaus gefteigert worden. 
Auf der rechten Seite über dem h. Jacob die h. Katharina delle Ruote, 
dann der Erzengel Michael; links über dem h Franz Johannes der Täu- 
fer, und weiterhin vermuthlid &. Bonaventuraz alle halbe Figuren ; 
unten in den Staffeln endli die Büſten von Apofteln, die ziemlich flüch« 
tig gearbeitet, und nicht, wie bey Alunno der Fall zu feyn pflegt, durch 
die Wappen der Stifter von einander getrennt find. Frey iſt die ganze 
Ecöpfung durdaus von allem Schredliben, Finfteren, das Alunno's 
Richtung, ald Wirkung und Zwed feiner Aufgaben, fo merfwürdig char 
rafterifirt; was ihm an Motiven der Art durd Ddirerten Einfluß des Nic» 
colo überliefert werden mochte, milderte die fanfte Seele des Künitlere, 
und das unverkennbare Streben, fidy näher an P. Perugino anzuſchließen. 
Start des dunklen, braunen, häufig harten Tones des Alunno finden 
wir hier ein klares, in den Schatten dDurdjichtiges, im Ganzen warmes, 
Golorit, das, fo zu fagen, organiſch der Mitte entſpricht, welche unfer 
Künftler zwifhen den Thränenbildern des Fulignaten und den mehr über 
irdifhen Leiſtungen des Pietro ſich auserfehen hatte. Wir finden daher 
nicht die mageren, harten, aber oft jtreng gründliden Gontouren Des 
Erfteren, aber immer noch mehr Anſchauung der Natur, mehr Derb⸗ 
heit und Fülle der Form, größere Sorgfalt in der Modellirung, ale 
wir, befonders feit ı502 , in den Werken des Rebreren wahrnehmen. — 
Diefelbe Hand nun erkenne ih wieder in S. Severino an einem Ecce 





*) &o werden der Kürze halber Vorftelungen der Art eigentlih unpaffend 
$ a Der Ausdeud Pietäa bezeichnet wieder einen andern 
egen . 
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Homo, Das im obern Theile der Stadt an dem Haufe der Derren Part 
Guelfa befindlic ift. Die Auffaſſung entfpricht in diefem kleinen Halb; 
runde der vorher befchriebenen Darftellung aufs genauefte. Un den auf 
einem Rande fisenden Chriftus find die Pleinen Engel, in Euren Ge 
wändern mit bloßen Armen, wieder auf die nämliche Weife befchäftiat ; 
hinten erblickt man ein Kreuz , und auf den Seiten des umſchließenden 
Bogens zwey halbe Figuren von heiligen Frauen, und eben in demſelben 
das Lamm. Und nicht allein die Auffaſſung des Gegenſtandes iſt dieſelbe 
geblieben, es iſt auch dieſelbe Feinheit und dasſelbe Gefühl in Behand» 
lung der Formen, nur mit dem Unterſchiede, daß bey dieſem auf die 
trockene Mauer gemalten Bilde dem Künſtler der Muth wuchs, feine 
Kräfte ſich ſteigerten; mie fait durchgehends alle Quattrocentiſten bey 
Freskobildern fo fehr zu. wachfen und ihr Vermögen auszudehnen geswuns 
gen wurden, daß die Ginquecentiften bey einer ſteten Steigerung der 
Art mit wenigen Ausnahmen auf. denfelben Räumen ſchon ins Manies 
rirte und Flüchtige fallen ,. und Häufig in ihren Tafeln allein noch ftreng 
und. ernft erfcheinen Eonnten. Diefer Wahrnehmima halber fann ich nicht 
mit Sicherheit behaupten .„ daß das Bild in Serrapetrona jünger fev, 
als das Fahr ı4gı welches ich- unter der feelenvollen Schöpfung in ©: 
Severino leſen konnte; und auch zum Beweife, daß diefer Künftler nun 
Deliberatore fey, Bann ich nur durch Induction gelangen — Daß 
diefes Ecce Homo keinem uns bis dahin bekannten Meifter zukommen 
könne, glaube ich dargethan zu haben; die Tradition fchreißt ed in S. 
Severino dem Deliberatore iu — ein Name, den man an einem 
Drte, mo Niccolo aus Fuligno gemalt hatte. ſchwerlich ganz und gar 
aud der Luft greifen konnte; dann findet ſich in den Stadtregiftern unter 
dem %. 1466 p.58 folgende, fo viel ih weiß, unedirte Notiz: Testa- 
mur quatenus quidam paulus Antonii Nicolai de cassignano comi- 
tatus civitatis fulginei qui dieitur frater carnalis liberaforis antonii 
de dicto loco mortuus fuit et est in terra $..Severini — de anno: pxime 
preterito 1465.— Hier haben mir nicht allein den Geburtsort des De 
liberatore, Saffigmano bey Fuligno; fondern in der Art und Weife, 
wie er genannt iſt, wird angedeutet, daß er in S. Geverino entweder 
fib aufhielt, vielleicht gar anfäßig, oder der Comune menigftens fehr 
befannt war. Und wodurch Fonnte ein Maler ihr bekannt feyn, ale 
durch feine Werke, welches Yntereffe Eonnte fie haben , ihn einer fpeciels 
len Gemwähnung au würdigen, wenn nicht feine Bilder feinen Namen dem 
Volke verftändlih und geläufig gemacht hatten ? | 2 

In S. Severino follten eigentlih Arbeiten des Deliberatore mit 
denen des Niccolo aus Fuligno um fo feltener vermechfelt werden, weil 
man tagtäglich Gelegenheit hat, fih von der Stylverfchiedenheit beyder 
zu überzeugen. Es bejist nämlich der alte Dom noch eine Tafel, die 
alfo bezeichnet ift: „ #2 | 


Nicolaus Fulignas pinsit MCCCCLXVIL. 


Durdaus wohl erhalten ftellt fie in den gewöhnlichen gothifchen 
Adtheilungen auf Goldarund in der Mitte die Madonna mit dem finde 
auf dem Throne dar, über welcher zwey Engel einen mit dem Zeichen 
des h. Bernhard verzierten Baldahin halten, während andere umher 
muſiciren. Violett tit ihr Unter, blau das Obergewand, welches vom 
Haupte herabfält, das in /, Profil ganz rechts gewandt ift, mit dem 
geöffneten Munde, wie mir dieß alles aus vielen’ Bildern, namentlich 
aus Gualdo di Rocera kennen. Gin Gefäß mit Blumen ſteht neben ihr; 
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das Gewand bedeckt ihre Füße mit Abſicht; das Kind wendet ſich eben⸗ 
falls auf die rechte Seite hin, iſt nackt, mit freundlichem Lächeln. Don 
den zu ihrer Rechten befindlichen Heiligen (Biſchof ©. Severin und ©. 
Barnaba) hat der legte in Geberden und Stellung das Anfehen, als 
rede er zur Madonna ; der Bifhof, mehr gleichgültiger Zufchauer, trägt 
die feiner Eorge vertraute Stadt in den Händen; S. Vittorino, ihrer 
Linken zunaͤchſt, ift mit zufammengelegten Händen ehrfurchtsvoll gegen 
fie gerichtet ; ihm ähnlich ſtellt ſich S. Sebaſtian in Profil, übrigens In 
die Tracht feiner Zeit gekleidet, mit Wamms rother Kappe und Köder, 
vielleicht ein Porträt. In den fchliefenden Spiken der Seitenabtheir 
lungen zwey Propheten, der Engel und die Verkündigte, in der größeren 
Mitte Gott Bater, halbe Figuren; im Gradino find die Büften von ein 
zelnen Heiligen in Nelief, mie ich es bey ibm nie geſehen zu haben 
mich erinnere. Das Ganze, in feiner leicht Eenntlichen Weife , bleibt im 
Allgemeinen bedeutend unter feinen befleren Leiftungen. 

Ebenfalls unter die früheren, minder gelungenen Arbeiten dieled 
Künftlers gehört die Tafel in Montelpare , welche ib nur nah Riccis 
Notiz verzeichnen konnte als ih im Kunftblatte die Werke des Alunno 
ufammenftellte. Die Krönuna der Madonna, in febr afterthümlicer 
Weile aufgefaßt, nimmt die Mitte des Bildes ein. Chriftus , das Zeb⸗ 
ter in der Linken, ift in Beariff, feiner in demüthiaer Stellung, mit 
auf der Bruft gefreusten Armen, zu ihm aebeuaten Mutter eine Krone 
aufsufeßen, die, wie diejeniae . welche fein’ eiaenes Haupt ſchmückt, in 
Relief hervortritt Dreh Enael über ihnen verberrlichen durd ihre Ge 
genwart diefe feyerlibe Handlung. Johannes der Täufer, S. Paul und 
der h. Sebaftian, diefer in Wamme, mit Köcher und Pfeifen, nehmen die 
linke, zwey mir unbefannte Bifchöfe und ein drifter Heilige mit einem 
in der Scheide rubenden und abfichtlih mit Bändern in derfelben ge⸗ 
ſchloſſenen Schwert, nehmen die rechte Seite ein. Ohne aus dem Gans 
sen bervorzufveten , erbebt fich über dem Mittelbilde die Vorſtellung des 
Ecce Homo , deſſen umſtehende Engel aewöhnlich fo herzlich weinen, da 
die halben Fiauren von Heiligen, welche auf beyden Seiten dara 
ſind, ſich mit dieſer Trauer beſchäftigen, umd zu dieſem Hauptzwecke des 
Ganzen ſich hinwenden müffen. Oben laufen dann dieſe kleineren 
Räume (mit Ausnahme des dorf jetzt fehlenden Mittelſtücks) noch in 
fehr verzierfen Spisen aus, die wieder unfen mit einem Engel, und 
darüber noch mit einer Fleinen , halben Fiqur eines Heiligen aefbmüdt 
find. In den Staffeln find die Apoftel in zwey Reihen unter gothiſchen 
Bögen, und in den zwey fburmartig auf benden Seiten ſich erhebenden 
Einfaffungen noch heilige Brüder u. dal. anaebradt. Der Zuftand des 
fehr befibmusten Bildes ift beklagenswerth, die Ausführung ordinär, dad 
Golorit Fräftig und braun , die Auffaffuna in der Hauprdarftellung , na 
mentlich in der Kleidung Chrifti und der Madonna, antiquirt *). 

Nicholaus Fulginas MCCCCLXIIITI 
die Inſchrift am Throne. 

Aus der Gallerie Solonna in Rom wird manchem Beluder, 
des mwunderlichen Geaenftandes und der arellen Auffaſſung wegen, ein 
Bild erinnerlih feyn, daß Miccolo Alunno benannt wird. Früber, 
als ich mich in die unbedeutenderen Werke diefes Meifters noch weniger 





) Derfelbe Gegenftand in S. Nicolo au Zuligno von demfelben Meifter 
dürfte mit diefem Werke zufammenzuftellen feyn ; auf feinen Sal if «4 
eine der fpäteren Zeiftungen. 


hineingeſehen hatte ,. ſchien mir der Abftand zmifchen einer Schöpfung 
diefer Art und der, Derkündigung in Sta. Maria Ruova in. Perugia: fo 
ungeheuer, daß ich gegen diefe Angabe: die größten Zweifel hegte. Ich 
babe mich aber ſeitdem längft überzeugt, daß wir hier wirklich einen echs 
ten Alunno vor und haben. Der. Teufel und eine Mutter ftreiten ſich 
im unteren Raum® um ein im mittleren Felde zwiſchen ar vie im Bette 
liegendes , aber in der Gefahr laut aufſchreyendes Kind. Es wendet ſich 
der Mutter zu, ‘die es mit dem rechten Arme am linken Beine fefthäkt, 
in der Angft ihres Herzens den Mund weit , zu weit Öffnet, und Hülfe 
fuchend zur Madonna hinaufblickt, während der originell gedadyte , links 
ftehende Teufel mit zottigen Beinen, mit einer Thierfrage und mit le: 
dermausflügeln,, die vor feiner Schnauze angebracht find *), ‚das Kind 
an der Linken faßt, und dabey zugleich Die Zunge. weit gegen die Mar 
donna herausfehrt Der Anaftruf der. Mutter ift der Deutlichkeit halber 
auch zu Papier gebracht. Vier Reihen italieniſcher Verſe «der erfter 
Santa maria del soccorso , der dritter Betogli el figlio mio a zata- 
nasso) gehen vom Munde der Mutter zur Madonna hinauf, die fie nicht 
. allein durch eine befchriebene Rolle, die fie in der Linken haͤlt, theore« 
tifch , fondern auch praftifch dadurch beantwortet, daß fie, ‚halbe Figur 
in einem von vier Cherubim aeftüsten Halbrund , den Stab’ in der Rech» 
ten: feindlich gegen den Teufel erhebt. Krone und Stab der. Madonna, 
die in ‚Relief -find, die alterthümlihe Behandlung des Gegenſtqudes, 
die zu Hülfe ‚genommene Schriftrolle und der Bleine landſchaftliche Hinter 
grund mit den wie aufgetupften Häufern deuten mir an, daß dieß fehr 
verpußte Bild denen anzureihen ift, die von 1465 — 1470 zu feßen find. 
Im Uebrigen ift das Machwerk am demfelben ſehr ordinär; die Koften 
für ein ex voto durften fich vermuthlich ‚nicht allzuhoch belaufen. 

Wenn ih auch müßte, dag das Schweigen Ricci's Beineswegs 
immer mit dem Nichtvorhandenfeyn eines Werks identiih iſt, ſo mar 
ich doch erftaunt,, in Samerino den nod bey weitem größeren Theil 
einer Tafel vorzufinden , die ſeit Lanzi faft ganz in Bergefienheit gekom⸗ 
men. Vielleicht ift das Fehlen des Mamens und der Jahrzahl (Lanzi hat 
1480) daran, Schuld geweien, daß ich auf meine Nachfragen nie gehöri« 
gen Befcheid erhalten konnte. Und doch ijt Alunno nirgend kennilicher, 
nirgend greller, Earikirter al& hier, wo zum Haupfgegenjtand diefer dreys 
fach getheilten. Ancona der Gekreujigte genommen, um den, außer den 
näber betheiligten Derfonen ‚ noch die Engel weinen. In Shriftus dem 
tet der geöffnete Mund und die Haltung des Körpers nicht den Gieg, 
foudern den Schmerz über die. förperlichen. Leiden an. Zu ihm. erhebt 
nicht nur feine Mutter, auch Johannes die gefalteten Hände, mit dem 
gräßlichiten. Ausdrude des Kummers, wie. er nurin einem weit aufge 
riffenen. Munde , in der vorgefchobenen Naſe, den: aufgefhwollenen Ras 
fenlöchern und in den zurüdfliegenden Augen fih manifeftireun kann. Sein 
aoldenes Untergewand und fein violetter Mantel bilden dazu einen eigenen 
Contraſt. Unten am Kreuze Eniet die Magdalena, die Hände, mie ges 
mwöhnlih, zurüdgeitredt, die Haare auf den Naden, zurüdgeworfen. 
Unter ihnen fangen zwey Engel unter den Armen des Kreuzes das Blut 
auf , während etwas höher zwey andere mit fliegenden Haaren auf ers 
greifende Weife ihren Schmerz äußern, das Geroaud fi aufreifen und 
die Arme verzweiflungsvoll in.die Höhe reden. ‚Gemilderter, aber ins 
niger zugleich und.rührender erſcheint die Klage ın der noch über diefen, 
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3) Das getreuefte Ebenbild von dem andern auf ver Tafel in La Borftia. i 
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in den obern Enden angebrachten Engeln, : die ſich Die Haͤnde vor die 
Augen halten, ſie trocknen, und durch natürliche Geberden der Art an 
die glücklicheren Stunden des Alunno erinnern. Eine Flußlandſchaft mit 
den gewöhnlichen Dörfern bildet den Hintergrund dieſer Abtheilung. — 
©. Benanzio und St: Peter fiehen techts; jenerin Wamms, Barett, gel 
ben Stiefeln und fhwarzen Unterſchuhen; diefer in päpftlider Tradıt, 
mit Tiara, den zwey Schlüffeln und einem Doppelkreuze; links Johan» 
ned der Täufer, in fehe roher Auffaffung , Hinzeigend, und S. Porfirie, 
faſt wie ein Canonicus gekleidet, mit Kappe und Buch. Ueber diefen 
Seitenabtheilungen immer ein Prophet: in einem Rund von drey Cheru⸗ 
bim getragen ‚die nach feiner Weife ald halbe Figuren mit ſechs Flügeln 
DVargeftellt find. Es fcheint faſt, ala ob mit feinen arelleren Darftellum 
gen die nachläßigere Behandlung gleichen "Schritt halte: Die Färbung 
geht über die von ihm befchafften Fahnenbilder gar nicht hinaus, ſchwarze 
ſcharf gejogene Umtiffe befchreiben Die Formen. Im Ganzen ift dad Bild 
wohl erhalten ; nur fehlt oben der Schluß und unten dad Gradine; an 
einigen Stellen hat man: ed. mit Wein (?) gewaſchen. 

Das find nun die Alunno’s , melde mir bis dahin micht durch Ans 
ſchanung bekannt oder zweifelhaft waren ; Rice berührt , wie gefagt,. Die 
in der Mark befindlichen nur mit zweh Worten. | 

++ Den Carlo Crivelli und feinen Schülern ift das ganze vor 
kette Capitel des eriten Bandes beſtimmt. Der Verf. hat wohl daran 
gethan, dem Wirken des Gentile aus Fabriano die Thatigkeit dieſes Ber 
nefiamer6 in der Mark gegenüber zu ftelen; mit dem Tauſche ihrer Hei⸗ 
mat verpflanzten beyde Künftler in die Gegenden , wo. fie fich niederlie 
Ken, eine bis dahin’ dort unbekannte Richtung. Es iſt nun Hier, wo der 
Marchefe Ricei die ſchon früher erwähnte Tafel in Sr. Arcanaelo bey 
Rimini als ein Werkdes Jacobello dal Fiore geltend macht, und 
die: von andern angenommene Behanptuna dadurch flüken' will, daß 
Carlo Erivelli aus Venedig ein Schüler dieſes Jacobello ſey. Ih 
weiß durchaus nicht, was irgend zu dieſer Vorausſetung Anlaß gegeben; 
beyder Arbeiten liegen nicht allein dem StnIe, fondern auch der Zeit 
nach außerordentlich aus einander. Ricei freuli führt von Carlo Cri⸗ 
velli eine Tafel in Ascoli vom J. 1411 und eine meitere in der Stadt 
Veraola vom %. 1492 an. ohne an der fomit ſich eraebenden- Thätigfeit 
von Bı Fahren irgend Anſtoß zu nehmen; im Gegentheil, er zieht daraus 
die Vermuthung, daß Crivelli wahrſcheinlich im Alter von zwanzig Jah⸗ 
een in der Mark zu malen angefangen, und benützt dieſe Gelegenheit, 
Jünglingen fehr dringend and Herz su legen, fie möchten nach folchem 
Borgange früh, recht früh diefen Studien fib widmen. Wohlgemeint, 
wie dieß an ſich ift , mird die vorgefchlagene Rechnung dadurch Teider um 
gar nichts wahrfceinlicher , zumal da dad Werk in Ascoli umd eine ard+ 
ßere Tafel in Mayland , na ihm und andern vom Jahre 1412, die kei⸗ 
neswegs Verfuhe eines beginnenden Jũnglings heißen Pönnen, in fo 
früher Zeit alles überträfen, mas andere Schüler damals leiſteten, und 
fomit den Ruhm, eine neue Aera der Kunſt eingeleitet und bearündet zu 
baben , von’den Florentinern auf die Wenetianer übertragen mürden. 
Die Sache muß do an fih und in ihren Folgen den Mapländern und 
Benetianern felbft zu bedenklich vorgefommen ſeyn, um fie geradezu uti- 
liter zu acceptiren.. Run trägt denn auch das hier in Nede ftebende, 
in St. Greaorio zu Ascoli befindlihe Bild keineswegs eine fo frühe 
Jahrzahl, ſondern, wie ib anDrt und Stelle fehr deutlich leſen Eonnte: 


14% die ultima iulii 
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worin niemand etwas anderes, ald »48ı erkennen follte. An der Maps 
[änder Tafel wird ebenfalls das J als X gelefen, und daher der Irrthum 
entftanden feun *). Werden wir fomit diefe Angabe und die noch uners 
Pfärlichere Rüde los, welche bey der Vorausſetzung Ricciſs im Leben des 
Garlo nicht weniger als funfzia Jahre einnehmen würde, fo können wir 
als eines feiner früheften Werke in der Mark, und wahrſcheinlich über 
haupt, eine Tafel in der Kirche S. Silveftro zu Maffa (Diöcefe 
von Fermo) anfehen (vom 3. 1468). In der Mitte die Madonna in 
einem noch mit erhobenen Zierathen verfehenen Gewande, das Kind fen: 
nend mit der Weltkuael; rechte Johannes der Täufer und St. Lorenzo, 
links S. Sebaftian und der b. Frans; unten im Gradino vier Daritel« 
lungen aus der Leidensgeſchichte Chriſti, mit der Unterfhrift: Karolus 
Crivellus venetus pinsit hoc opus MCCCCLXVII (sie; nicht 1463). 
Eine der ſchlechteren Arbeiten unter allen, die ich von diefem Künftler 
kenne, aber als eine Jugendſchöpfung in vielfaher Hinſicht wichtig. Das 
technifche Vermögen desfelben erfcheint hier noch fehr in feiner Kindheit ; 
die Umriffe find fehr roh, fbarf, durch ſchwarze Pinien bezeichnet ; das 
Golorit iſt kalt, Ereidia , faftlos und unverfhmolzen, und doch läßt fi 
gerade in diefer Zeichnung, in dDiefer Art zu modelliren die Schule von 
Padua eben fo deutlich erfennen, als in den Motiven der Staffeln 
die Einwirkung des Alunno. Dief ift für das richtige Verftändnifl 
des Carlo Grivelli ein» für allemal feſtzuhalten; um die Bereinigung 
bender Elemente, um das aerinaere oder größere Hervorfreten eines 
diefer Momente dreht fih dem Welen nah die Fünftlerifche Entmwiclung 
dedfelben , die durch deutſchen Einfluß allerdings, aber ſchwerlich in 
dem Maße niancirt wurde. Es lag in der Natur der Sache, daff 
Squarcione und feine Schule auf ihn einwirken mußten, wenn es auch 
ungewif bleibt, ob G. Grivelli ihn unmittelbar, oder durch Jacopo 
Bellini, der dieſe Richtung nah Venedig verpflanzte, oder durch die 
Vivarini's aus Murano, oder gar durh Marco Zoppo aus Bologna 
kennen lernte. Man muß alle dieie Meiſter aegenmwärtia haben, wenn 
man die ganze Bedeutfamkfeit der Paduaner Schule würdigen, und ihren 
Einfluß auf einzelne Individuen nachweiſen mil. Won Squarcione felbft 
ift ja fo wenig auf unfere Zeiten aefommen; an feinen Schülern aber, 
namentlib an Mantegna, läßt fi fein ganzer Werth meniaitens no 

annäberungsmeife ermeffen. Ich werde unter den Bildern, die ich hier 
verzeichne, namentlich diefes hervorheben, und um obige Andeutungen 
zu beweiſen, befonders auf die genannten Meifter mich zu berufen haben. 
— Manden Grivelli, den Ricci noh nennt oder befchreibt, ſuchte ich 
fchon vergebens in der Markt. Die Tafel aus Porto di Fermo foll fidr 
jeßt in Rom im Beſitz des Herrn Puſſon befinden ; in Goftelfidardo (bey 
Loreto) wußte man fchon feit langer Zeit nichts mehr von einem Grivelli, 
und in Camerino find die wenigen Reite wirklich fo aanz barbarifch ver: 
hunzt worden, daß fie als nicht mehr eriftirend betrachtet werden müffen. 





) Ich habe das Bild nah meiner Reife in der Marf nicht gefehen. Harolus 
Crivelli piox. MCCCCXU wird gelefen ; dafi vor dem X ein L ausgefallen, 
mie es fonft einige Mal vorfömmt, ift nicht wahrfſcheinlich· Vermuthlich 
weniger aus Gaprice, ald aus Unwiſſenheit, machte er das wunder: 
liche %; fchrieb er doch bisweilen unter feine Bilder RAROLI für KA- 
HOLI, und gar unter die ehemals in Pergola befindliche Tafel (nach Ricci 
©, 18): Caroli Crivelli Venetis Militis pinsit MCCCCXCU. — Gerade 
das Jahr 1484 ift auf einem Bilde bey d'Agincourt (pl. CXLI) in der hier 
bezeichneten Weife. 
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Dagegen aber ijt. das große Bild im Dome von Ascoli, wenn aud bes 
fhmust, fehr hoch gehängt, und feines oberen Schluffes beraubt, in 
der Nähe noch volltommen genießbar , und von Beinem Sudfer berüprt. 
Die Eintheilung des Ganzen entipricht wieder den wohlerhaltenen gothi⸗ 
fhen Tafeln des Alunno. Unten nehmen vier ganze Figuren, S. Peter 
und Zohannes der Täufer rehts, S. Emidio und ©. Paul links, auf 
Goldgrund, die Madonna mit dem Kinde, oben vier halbe Figuren, ein 
Gece Homo mit den Engeln in die Mitte, wie im Gradino die Kleinen 
Apoftel den Chriſtus mit der Weltkugel auf beyden Seiten umgeben. 
Ueber dem Throne der Madonna durften die Früchte natürlich nicht fehe 
[en , deren einige auch das Kind mit beyden Händen hält, das auf dem 
finken Beine der Mutter fist, und mit einer der Leibbinden geihmüdt 
iſt, welche durch Squarcione und feine Schule auffamen. Die Madonna 
ziert ein rothes Untergewand, das von prächtigem Damajt zu feyn f&eint. 
Der Mantel, über der Bruft mit einer Agrafie befeſtigt, läßt den Unter: 
theil des Körpers bis an den Schooß frey; auf den Haupte trägt fie 
eine Heine Krone. Das Nadte ift mit großer Sorgfalt behandelt, die 
Finger der Madonna im Sinne der beiferen Zoppos modellirt, find mit 
großer Zierlichkeit bis in die Spitzen vollendet, ohne hart und Enöcherig 
oder eigentlich mager zu feyn. Ganz wie wir ihm fo häufig bey Niccolo 
aus Fuliano begeanen, ift der h. Sebaftian bekleidet, Das Gcce Homo 
in deffen Geiit erfunden i), ja fhon die Apostel im Gradino jo darge 
ftellt, wie fie bey ibm in Schmerz und Thränen um Die Leiden ihres 
Herrn vergehen. Merkwürdig find auch auf dem Throne Die zwey mit 
den Zungen lechzenden Schlangen, als Verzierung angebracht, und andere 
no in Relief hervortretende Ornamente. Im ganzen Bilde herrſcht ein 
warmer, Eräffiger Ton, ein fein nüancirfer Uebergang vom gefätt 
Roth bis zum tiefiten Schmerz 2); nichts erinnert mehr an das Ereidige, 
ftumpfe Golorit feiner früheren, nur menige ſich durchkreuzende St 

an die wunderlichen Schraffirungen feiner fpäteren Leiftungen OpusHa- 
roli Crivelli 1474 bezeichnet. 

Don geringerem Umfange, aber von eben fo vielen Abtheilungen 
ift das fon früher citirte Bild in St. Gregorio Magno. Die Madonna, 
wieder mit der Eleinen Krone in Relief, mit dem dreyfach eingeferbten 
Nimbus, dem Schleyer auf dem Haupte, it ganz en face dargeſtell 
ustt dem länalihen, nach unten ganz zugefpisten Geſicht, dem dünner 
Halfe, herabblickend, im Ganzen trefflich modellirt, wie dieß alles aus 
andern ecbten Tafeln bekannt ift. Das Kind, in einem Hemdchen mit 
der Reibbinde , rechts auf dem einen Beine ftehend, das andere erheben 
in großer Bewegung, hält in der erhobenen Linken eine Frucht ‚ind 
Rechten einen Bindfaden, an dem ein Stieglis davonflattert. Die 
figen find ordinärer gedacht, als die im Dom, aber durchaus im Sf 
der Fleinen Apoftel am dortigen Gradino. Dben über dem Throne 
Laubwerk zu fehen. —J 

Richt allein in dem Gedanken, fondern auch in dem merkwürdig 
braunen , Eräftigen Golorit fteht eine jest in der vaticaniſchen Gallerie 
befindliche, unferm Verf. unbekannte Pietä, in Form einer Lunerte (ver 
muthlich alfo Theil einer größeren Tafel) zu Alunno in naͤchſter Beziehung. 














ı) Derfelbe Gegenftand ift ganz fo von ihm wiederholt worden im Epital 
Sa. Maryaritha zu Ascoli. 

2) Ricci &. 212: »Laonde — de quei (dipinti di Carlo) vione un sentimenio 
di piscevole mestigia.« 
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Wie Grivelli die Gemänder feiner Madonnen und feiner heiligen Frauen 
mit Goldbrocat zu verzieren liebt , hat er auch bier hinter dem auf dem 
Sarge fißenden todtem Ehriftus einen prächtigen damaftenen Teppich aus— 
gebreitet,, der über den Sarg ſelbſt mit herabfällt. An Chriſius felber 
ift die Zeichnung zu außerordentliher Strenge, ja zu abfichtliher Härte 
gefteigert „ die Fuße find einwärts gerichtet, die Wunde in der rechten 
Seite it klaffend im eigentliditen Sinne des Wortes. Um ihrem Sohne 
die naͤchſte Hülfe und die legte Stütze zu feyn, ift neben ihm feine bes 
jahrte Mutter dargeftellt, wie fie ihn umfaßt, und mit der tiefften Trauer 
im Blide zu dem Haupte hinaufſchaut, das nun ohne Leben zu ihr fich 
herabſenkt. Weniger um ihn zu jtüßen, ald um die Hände und Arme 
des geliebten Gegenftandes zu berühren und zu halten, neigt die Magdar 
lena laut auffchreyend den Kopf zu feiner Rechten herab, faßt Johannes 
feine Linke, feinem Schmerz in fo areller Weife fi bingebend , daß das 
Durch fo ziemlih alles erreicht, vielleicht überboten wird, mas der in 
folhen Eraiefungen gewiß ftarfe Alunno je erdaht hat. Die Grenzen 
der Kunſt find in der ganzen Auffaffung , wenn nicht fhon überfchritten, 
wenigſtens in ihren äußerten Endfpisen berührt. Ueber dieſer Trauers 
fcene find auf beyden Seiten Cherubim in der Weiſe ded Vittorio Cri— 
wen: unten ift die Inſchrift: Opus Caroli ‚Crivelli Veneti, anges 
racht. 

Wenn er nun auf einer ſeiner ſpäteſten Tafeln, in der Kirche St. 
Francesco zu Matelica, die Motive des Alunno und die Reminiscenzen 
aus der Schule von Padua keineswegs verläugnet, fo bat fie doch durch⸗ 
weg einen fo ganz fonderbaren Charakter, daf man vor derfelben. den 
Eindruck eines altdeutſchen Kupferftihs empfinden mag. Der Rahmen 
ift ſchon fo ſchlicht, wie ben einem toskaniſchen Quaffrocentiften, ohne 
jene Menae von trennenden Berzierungen. Sind auch nur drey Haupt» 
fiauren darzuftellen , fo muß doch auch in dieſer Einfachheit eine Abficht 
erfannf werden. Die Madonna auf dem mittleren Hauptitüde trägt 
ein in den Aermeln ena anliegendes Untergewand, und darüber einen 
blauen , aoldbeblumten Mantel , der von den Haaren herabfällt, die übers 
dieß noch dur Goldfrone und Nimbus befchwert find. Das fißende 
Kind, nackt im Uebrigen, hat um die Mitte des Reibes wieder das Tuch, 
wie es bey Marco Zoppo aemwöhnlich vorkömmt, rothe Korallen am 
Dalfe und Aepfel in der Pinken und auf dem Schenkel. Den links fie 
Benden Sebaftian Fleidet ein ganı kurzes Wamms und eng anfcließende 
Beinfleiderz fein helles, aber feftes, compacted Haar ſchmückt ein Kranz 
von Blumen , feine Rechte hält einen Pfeil, feine Linke faßt einen türkis 
ſchen Säbel —- ein Rittercoftüm, wie die Cavalieri *) des damaligen 
Füriten Ferdinand von Gapua in ihrer vhantaftifhben Weife es vielleicht 
felber tragen durften Der b. Hieronpmus , auf der rechten Seite, eine 
Präftige , fiber gezeichnete Geftalt, mit dem Ausdrude inniger, aber 
rubiaer Verehrung , die ſich durch das Brüllen des zu feinen Füßen ſitzen⸗ 
den @ömen nicht irre machen läfit, träat die Kırde auf feinem Buche. 
Unten am Throne ımd auf beyden Eeitenabtheilungen find die Fruchts 
auirlanden angebradt. — Wie man fhon an der Hauptfigur der Mar 
donna eine Nachbildung altdeutfhber Schule wahrnehmen kann, wird man 
durch die Pnitterigen Falten, durch das unförmlich Keine Kind in dem 
DProfepio des Gradino wieder an einen Einfluß von jenfeits der Berge 
erinnert. Ochs und Efel, dem fchlafenden Chriſtus fehr nahe gerüdt, 





*) Deren emer war feitdem auch unfer Maler geworden. 
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find nad der Natur gemalt; Joſeph ſchlaͤft, die Madonna verehrt. 
Den b Hieronymus finden wir bier vor einem Grucifir, über dem ein 
Bogel feinen Dlas gefunden, in fo wirffamem Gebet, Daß der Drade 
mit herabgefentten Flügeln den Schwanz unter feinem Leib zurüdhieht, 
und, wenn auch noch rückblickend und drohend, wie ein verjagter Hand 
davoneilt. Sebaſtian dagegen, mit hoch emporgefchnallter Rechten an 
den Baum gebunden , ift die bloße Zielfcheibe für die Wurh feiner Schüsen. 
Im Uebermaß feines Schmerzes hebt er fib auf die Spiten des linken 
Fußes , und zieht im vollen Gefühle feiner körperlichen Leiden dad rechte 
Bein hoch empor, noch anderer Pfeile gewärtig, melde feine Mörder 
ſtehend, Enieend und zielend für ihn bereit halten Mur fein treues Wind« 
fpiel Hat noch neben ihm ausgehalten. Grivelli hat in diefem VBormurfe, 
wie Antonio Polajuolo, Lucca Signorelli und andere, feine anatomilden 
Studien erproben und ausbeuten, und fomohl die Schützen als den h: 
Sebaftian ganz nat, nur die Scham mit der Binde bedeckt, daritellen 
wollen *). Auf den Pilaftern verdienen noch Die halbe Figur der h. Ru 
tharina und des h. Georg eine befondere Erwähnung ; obwohl das Un 
geheuer ſchon durch den Hals verwundet, und er in Begriff it, wieder 
gegen dasfelbe auszuholen, bäumt fein Pferd doch in ſehr feuriger Be 
wegung ſchnaubend zurüd. Und mie nicht allein art obigen Eingelnheiten, 
fondern aud an den landſchaftlichen und architektonifhen Hintergründen 
diefer Bleineren Darftellungen deutfcher Einfluß füch erkennen läßt, ftelt 
fih in der geftrichelten Behandlung , in der confequenten Weiſe, wie dab 
Nadte durch und dur ſchraffirt it, aeradezu eine Nachbildung deutider 
Kupferſtiche heraus, die damals ſchon in die eutlegeneren Gegenden 
Italiens ihren Weg finden Eonnte. — Carolus Crivellus venetus mi 
les pinxit nennt er fih hier nur, weil, ehe der Fürit Ferdinand von 
Capua durch ein Dekret vom 9. April 1490 ihn unter Die Zahl feine 
Bamiliaren aufgenommen hatte ?), er in den Ritterftand erhoben war. 
Ob Vittorio Eripelli, von dem bis dahin nur Werke in 

der Mark bekannt wurden, durch Bande des Blutes ‚ vielleicht als Bru 
der, oder fonft dem Garlo verwandt geweſen, ift bis dahin unbekannt 
geblieben. In feinem Bildern fchließt er fih ihm: fo nahe an, daß er 
gewiß fein Schüler genannt werden Bann. Allerdings hatte Bitrorie 
feine guten. und feine böfen Stunden, und in Folge deren feine ſchoͤneren 
und feine fchlechteren Werke; doch thut man ibm Unrecht, wenn mau 
ihn gegen feinen Lehrer bloß als trodener in der Zeichnung und fhwb 
cher im Golorit charakterifiren mwill->). Ich wüßte nicht, dag dem Garlo 
) Es kann alfo fein Zweifer ſeyn, daß oben im der ritterlichen Figur wir 

lich der h. Sebaſtian gemeint it, und nicht der h. Michael, wie Rien 
angibt. Ich bemerkte bier nochmals, daß man ed mit den Belchreibungen 

und Citaten unfers Berfaffers nicht allzu genau nehmen darf; man muß 


—* feſthalten, um mit dem Nachſuchen nicht gar zu viele Zeit gu ver 
eren. 


a) »Nos animadvertentes. derotioaem et fidem dietae eiritatis erga regium “lm 

- tum mäxime 'semper fuisse extimationis apud regiam avitam ınajestalem 
affectantes commendatos dietao eivitatis praecipuis gratiis et honoribar 
decorari, eundem KHarolum in nostrum familiarem ejus probitate pensis 
ncceptamus, cum potissimam nobis eonstituerit fuisse oreatum militem 
namero militum designatam.« — Hier erhellt freylich nicht , wann er Rit⸗ 
ter wurde, doch fann dieß nicht viel früher gefcheben ſeyn — Auf der 
Tafel in der Mayländer Gallerie unterzeichnet er fi: Harolus Crivellus 
venetus eques laureatus pinsit, — Ricci will ihn darnad) unter die carr 
lieri aurati (?) zählen⸗ 


3) Ricci 8.215: Leo quali (opere) se lasciano a desiderare in esso un merito 
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Grivelli je in feinen Madonnen ein ſo gefühlvoll modellirter, von fo 
edlem Ausdruck ftrahlender Kopf gelungen, als die Madonna in der 
Kirche St. Francesco zu Fallerone zeigt, melde vor einem ſchönen Tep⸗ 
pich fteht, und mit. gegen einander gelegten Händen auf das zu ihren 
Füßen bingejtredte wachende Kind herabblide %. Zwey wundervolle 
Engel halten reits und links Mandoline und Bogen, der eine nament» 
lich ‚ mit ebenfalld herabgeſenktem Blide, von ausgezeichneter Schönheit. 
Der Goldgrund, die Fruchtgewinde, das rothe, durch Schraffirungen 
beendigte Unter« und das als ein Pluviale zugefchnittene Dbergemand 
mit goldenem Reliefrand erinnern ſtark an feinen Meifter; als äußere, 
dem Vittorio aber eigenthümliche Kennzeichen find die Kleider der Engel, 
die Eleine , Eurze Bedeckung (ähnlich bey Giovanni Bellini), und unter 
Derfelben das lang herabmwallende , ganz durchſichtige Hemd. oder Unter» 
gewand zu nennen; ferner das felten bey ihm fehlende Gefäß mir Nelken, 
und die merkwürdige Dede, welche dur die Köpfe von vier Cherubim 
(blau mit Goldlichtern) dem Kinde bereitet wird. 

Ganz ähnlibe Bemerkungen Eonnte ib im Haufe des Grafen 
Vinci zu Fermo an einer andern Tafel desfelben Meiſters machen. Sie 
muß ehemals die große gothifhe Yorm gehabt haben; außer der Mas 
donna mit dem Kinde auf dem Throne find menigitens noch vierzehn Eleis 
nere Stüde im Zimmer zerftreut, die früher zufammen ein Ganzes bil- 
deten. Auch in dDiefem Dval übertrifft er wieder feinen Lehrer, deſſen 
Typus er verläßt, wenn es auch hier ſchon etwas breiter, zugleich länger 
und weniger fchön ift, ald das in Fallerone. Sonft find die Seitentafeln 
im venerianifhen Style des Carlo beſchafft, es Eehren die Fruchtgewinde 
wieder, welde von Engeln neben dem Throne gehalten werden, dad 
Gefäß mir Nelken, die GoldErone und der Rand am Mantel in Relief, 
und noch eine Darjtellung des Ecce Homo ganz im Tppus des Delibera« 
tore und Alunno. Ich weiß nicht, welhe Beachtung die mir gegebene 
Notiz verdient, daß das Bild auf der Rüdfeite das Jahr ı48ı habe. 

Ein ähnlidy getheiltes, wohlerhaltenes Bild fieht man noch jetzt 
in kurzer Entfernung von &. Severino in der Klofterfiche Sta. Maria 
delle Grazie (Beato Pacifico von Volke genannt). Es entſpricht 
diefe übrigens nicht bedeutende Schöpfung dem fo eben befchriebenen Bit 
torio nicht allein in der ganzen Auffaffung, z. B. in der Wiederholung 
ded Ecce Homo (bier, wo alles im urfprünglicen Zuſtande, unter einem 
Baldachin), fondern auch in fo vielen Details, daß ich kein Bedenken 
trage, fie ihm zugufchreiben. Gans wie dort hängen zu beyden Seiten 
des Thrones die Granatäpfel herab, mit Nelken unterflodhten, die Mar 
Donna. hat wieder dasſelbe feine , zierlibe Dval mit dem unverfhmolzer 
nen, faft fledjig aufgetragenen Wangenrorh, Ddiefelbe Goldgemwandung, 
und neben fid unten am Throne das Blumengefäß , dem hier einmal ftatt 
der oben gebraudten Nelken Rofen eingeftedt find. Obwohl alles Gold» 
grund ift, find Doch hinter Johannes dem Täufer und dem h. Franz 
Bäume angebraht — eine Befonderheit, die id aus keinem Bilde von 
Carlo Grivelli entſinne, durch defien Einwirkung doch auch fonft wieder 
das Meifte von diefem Werke bedingt if. Wäre ed verbürgt, daß die 





ugusle a Larlo, molto pero vi si aceostano, meno nella stile ch’ æ alquanto 
piü secco, e per un colorito che non lo pareggia per la forza. 

*) Der Berf. nennt dies Bild nad einer Urkunde vom 9.1484 eine Ems 
rfängniß. Könnt man den Ausdrud des Documents »cum noriter 
11484) depieta Immuculatae Deiparae Virgims conceptionss imagine « urgis 
zen , fo dürfte diefe Tafel nicht verkanden werden. 

» 
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Tafel um 1463 zu ſeten, fo würden manche Schwächen eben in einer 
Jugendarbeit des Künftlers ihre Entfhuldigung finden. Dem gleichjei: 
tigen Rudovico Urbani aus ©. Eeverino hat wohl mehr der Mu: 
nieipalpatriotismus, al& begründete Kenntnif diefe Arbeit beygelegt. Es 
war nicht ſchwer, von der Unrichtigkeit folder Behauptung ſich zu über: 
jeugen, da in der Sakriſtey des Doms von Recanati eine durd die Um 
terfchrift *) verbürgte Arbeit des Ludovicus erhalten iſt die durcdaus 
auf die Schule von Fuligno zurüdweilt, und einzelne Details abgerechnet 
(3. B. die Stellung der Madonna und ihr Geſicht, das Eleiner, in den 
Theilen zufammengedrängter, dem Deliberatore verwandter ift) mit deu 
ſchwaͤcheren Arbeiten des Alunno verwechſelt werden kann. — Der Bolb 
ftändigkeit halber führe ich hier noch an, daß in der Kirche St. Francesco 
zu Sarnano und in dem Flecken Monte S. Martino (Didcefe von Fermo) 
jih noch andere Bilder von ihm befinden, daß er einige Opus Victoris 
Crivelli Venetus bezeichnete, und wenigitens noch bis ı501 rhätig war, 

Zu den Golds und Silberarbeiten des funfzehnten Jahr: 
hunderts, welche das legte Kapitel nennt, läßt fi) noch manches be 
deutende Werk hinzufügen, das von unferem Verf. übergangen ward. 
In S. Severino befist die Kirhe Madonna ai Lumi an einem Kreuge 
acht ganz ausgezeichnet fhöne Niellos, vier auf jeder Seite, etwas über 
halbe Figuren, die mit dem Hauptgegenjtande felber, dem Gefreuzigten 
und der Madonna gar nichts gemein haben, und hıer zufällig angebracht 
find. An einigen fehlt jegt fhon der ſchwarze Grund, an anderen ıjt er 
noch ganz wohl zu erkennen. Die langen Finger der Heiligen fallen bey 
Verzierungen der Art, Die in die zweyte Hälfte des funfzehnten aber 
hunderts gehören, und aus einer florentinifchen Werkſtatt Eommen dürf 
ten, nicht wenig auf. 

An einem ähnlihen, etwas Eleineren Kreuze in der Sakrijtey der 
Domkirche von Dfimo find ebenfalls ſechs allerliebite Niellog fpäter hin 
zugefügt. Die lefende Madonna , den verkundtgenden Engel , nebit eb 
nem anderen mit einem Bude, erkennt man auf der einen, Zohannet 
den Täufer (diefer in etwas ordinärerer Weile), den Lowen mit einem 
Buche, denDchfen mit feinem Evangelium, auf der andern. Alle, gaıj 
befonders die Madonnen, rufen den Styl Pietro Perugino’s zurüd. 

An den Kreuzen felber find die Hauptgegenſtände gewöhnlich 
der Gekreuzigte, im rechten Arm die Madonna, im linken Johannes, 
über ihnen Gott Vater, auch wohl Petrus mir den Scylüffeln,. unter 
ihnen bisweilen Johannes der Täufer, oft aber audy eine Inſchrift. Auf 
der Ruͤckſeite trifft man häufig Chriſtus oder Gott. Vater in der Mitte, 
fegnend , mit der Weltkugel, oben und unten die Evangeliſten, bald als 
halbe Figuren, bald in Symbolen dargeftelle. Ein Werk der Art findet 
fi 3.8. in Appignano, einem Eleinen, ärmlichen Dre im Gebirge, 
einige Miglien von Ascoli; andere wurden mir in dortiger Umgegend in 
Capradoſſo, und Gajtignano genannt. Nicht immer it das ganze Kreuj 
von Eilber, oft find ed nur filberne Platten, die Holz bekleiden ; das 
Relief it im Allgemeinen fehr hoch gehalten, das Nadte in Silber, Haat 
und Gemwandung in Gold dargejtelt. Solche Arbeiten aus der erften 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts tragen oft noch ganz das Gepräge 
des Trecento ; man darf ſich dadurch nicht zu vorciligen Schlujien auf 
ein höheres Alter verleiten lajjen. Für die blog aus architettong 
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) Opus Lodovici de Urbanis de Santo Sererino. — Ricci kennt dieſe Tafel, 
und befchreibt fie S. 232, läßt die Sache felbft aber gang unentfdieden. 
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ſchen Theilen beftehenden Geräthe gilt. diefelbe Beobachtung; bey den 
fehr zierlich gebildeten Weihrauchgefäßen find in Form und Details 
nicht felten die Thürme des vierzehnten Jahrhunderts zum Vorbild ges 
nommen. Gin fhönes Eremplar der Art aus feinem Silber jieht man 
ebenfalls in Appignano, andere von wertbloferem Metall in Ascoli und 
im vaticanifhen Mufeum. Außer einer Madonna mit dem Kinde Fann 
als das bedeutendjte Werk aus diefer Zeit die fait lebensgroße Figur des 
b. Emidio in der Sakriſtey des ascolanifchen Domes genannt werden. 
Es ift eine jtatuarifch durchgeführte Schöpfung, ein Gefiht namentlich 
von trefflichſter Modellirung. Als Bifhof, fegnend mit der Rechten, 
in der Linken den Hirtenftab von mafjivem Silber, mit Piviale, Mitra 
und Handfchuhen ift er dargeftellt , die Haare, wie gewöhnlid, vergoldet. 
Der Verſchwendung an Drnamenten jicht man ed an, daß es hier auf 
eine bejondere Berberrlihung des Stadtbeſchützers abgefehen war. Nicht 
nur zieren vier £leine Runds mit den Zeichen der Evangeliften feine Mitra, 
auf der Bruft trägt'er no eine große Agraffe, auf der ein.Papjt einen 
vor ihm Anieenden fegnet. Ich las am Fuße: 

Er quo libertas parta est Asculea cumque 

Justitiae rutilans ensis in urbe foret 


Sumtibus hoc sacre rosidentum atquo ere eatedre 
Petri < Francisei celte refulget opus ®). 


Florenz, im October 1838. Dr. Gaye. 
(Der Schluß folgt.) 


Blumenlefe über das ethiſche Staatsprinzip. 
a Leipzig. 


Die Löfung einer der intereffanteften Fragen für den fortfchreis 
tenden Zeitgeift unferes Jahrhunderts ſcheint ſich eben in der gegenwärs 
tigen Epoche vorzüglich herauszuftellen, die Löſung der Frage nämlich: 
ob es für die Förderung der allgemeinen Wohlfahrt der Menſchheit gut 
und zweckmäßig war, in der Lehre der Staatswiſſenſchaft die Moral von 
dem Rechtsbegriffe zu fondern, den Staat gleihfam als ein für fi ab- 
geſchloſſenes Nechtsinftitut zu betrachten, und lediglich auf die Handha- 
bung des äußeren Rechtsganges zu beſchränken. 

Die in Leipzig erfcheinenden gediegenen Jahrbücher der Geſchichte 
und Politif, herausgegeben von dem (nunmehr verjtorbenen) geheimen 
Rathe Heinrih Ludwig Pölis, enthalten im zweyten Bande des Fahr: 
ganges ı837, S. 481 bis 502 einen befonders beachtenswerthen Aufſat 
über die oben berührte Frage unter der Auffrift: Was ift von eis 
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2) Ricei nach Lazzari Sumptibus hoc sacrae Residentum atque aere cathedrae, 
Petri Franeisci Celte refulgit opus. Er quo libertas parta est Asculea cum- 
que , Justitiae Rutilans ensis in urbe foret 1487. — Die Jahrzahl ift aber 
niche da Ricci erzählt ım Tert, daf dem Petrus, Sohn des Gran 
ciscus, dies Wert nad einem Defret der Comune ım 9.1487 übers 
tragen ward, Vermuthlich bat es damit feine Richtigkeit; es müßte Teiche 
fenn, das hiſtoriſche Factum, auf welches hier angefpielt wird, zu ermitteln, 

wäre fonft geneigt, ere catedre Petri ju verbinden, und das Zeichen 
s entweder bloß als Andeutung einer Trennung , oder als er zu nebmten. 
AR das Jahr 1487 verbürgt, fo fann die Figur nicht zur Zeit Sirtus IV, 
entflanden ſeyn, wie mir aus derfelben Quelle verfihert wurde, der Ricci 
fo mande lofale Nachweiſung verdanft. 


- 
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ner Rechtslehre und Politik zu Halten, die wiſſen— 
fhaftlih oder praftifh von der Moral losgeriffen ift. 

„Ja es wird eine Zeit kommen ,« fagt der Berfalier dieſes Auf⸗ 
fages am Schluffe desfelben ©. 501, v»wo Recht, Geſetz, bürgerliche 
Drdnung, mit Einem Worte der Etaat felbit aufhören werden, als 
eine Beſchränkung des Menfhen zu erideinen, vielmehr als 
nothbwendige Bedingungen der redten vernünftigen 
Freyheit fih ankündigen dürften. Mit der Einfiht, daß Die Rechts⸗ 
ordnung dem Menſchen nicht von Außen kömmt, fondern ein Produkt 
feiner eigenen Vernunft ift, wird die Politik in den Kreis der Ethik zur 
rückkehren, aus welchem fie entwidhen war.«. 

Iſt diefe Vorherſagung ein leerer Traum eined wohlmeinenden 
Schwaͤrmers oder ein frommer Wunſch, welchen die Leidenihaften des 
Menſchen für immer unausführbar machen, oder nähern wir uns in der 
That einer Zeit, in welcher dieſe Vorherfagung zuc Wirklichkeit werden 
fol ? — Darüber können nur Thatfahen den richtigen Aufſchluß geben. 

Betrachten wir vor Allem unfere Zeit, wie fie it, und wie wır 
fie fo ziemlich trefiend gefchildert irgendwo gelefen zu haben uns erin- 
nern: 

»Die Bildung ift in Vielem Höher und verbreiteter, ald je zuvor. 
In Wiffenfhaft, in Kunt, im Verkehre hat man die Gränze der Wun» 
der erreiht. Der Donner wird am Gängeljtuhle geleitet wie ein Kind, 
der Dampf wird vor das Fuhrwerk gefpannt wie ein Laflträger, und 
bringt ungeheure Lajt über Meer und Land. Der Menſch hat mehr denn 
je die Natur bezwungen. Sein eigenes Herz haternidt be 
zwangen. Cine ungezügelte Begierde zu gewinnen und zu genießen 
zeichnet unfere Zeit vor vielen anderen aus. Ein jeder Einzelne betrady 
tet fih mehr denn je zuvor als den Mittelpunkt im Weltgebäude, 
und die Art Abgötterey , welche fich felbft zum Gott hat, greift mit jedem 
Tage mehr um fih. In einer ſolchen egoiſtiſchen Luft müſſen alle Blus 
men des höheren Lebens verwelken; der Glaube, in fofern er nicht 
(dwärmt, wird eine Sage; dieLiebe, außer ſich felbjt, wird ein Traum, 
und die Aufopferung eine Thorheit. Co fist der Menfh einfam und 
verlaffen in dem entlaubten , in dem vertrodneten Leben. Wollt ihr die 
Folgen hiervon wiſſen ? Lauſchet nur auf die Stimmen des Tages. Was 
hört ihr? Ein Geräufh von Unbehaglidkeit und Unzufriedenheit, vom 
— bis zum Süden einen tiefen Seufzer durch das ganze bürgerliche 

eben. 

Indeſſen dürfte doch der unbefangene Beobachter unferer Zeit 
felbft unter diefen legteren eben nit tröftliben Wahrnehmungen fo man: 
ches hinter diefem düjteren Gemälde hervorbrechende Licht erbliden , das 
zu beſſeren Hoffnungen der Zukyuft berechtigt. 

Die Menfhheit muß nun einmal, fo wie der einzelne Menſch, 
gewiffe Eutwidlungsperioden ihrer Bildung durchlaufen; fo wie das 
Kind und der Züngling, bis fie die Laufbahn der thätigen MannesEraft 
und das Alter der Weisheit erreihen,, in fo mande Unarten und Berir« 
rungen verfallen, allein durch fpätere GSrfahrungen und durch Die Aufs 
Elärung ihrer Vernunft belehrt, diefelben alfobald wieder ablegen, und 
nur mit Beihbämung auf diefelben in ihren reiferen Zahren zurückblicken, 
fo verfallen auch die Bölker der Erde — die gefammte Menſchheit in 
ihren verfchiedenen Entwiclungsperioden in fo manche Unarten und Berir: 
rungen, über welche in der fpäteren Folgezeit der ernfte Griffel Der Ges 
ſchichte ſtrenge richtet, und auf welche die napfolgenden Völker und Ge: 
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nerationen, durch Erfahrung und Nachdenken belehrt, nur mit wahrem 
Bedauern zurücdbliden. 

In jenen großen, für das ganze Reben bedeutungsvollen nnd ins» 
haltfhweren Momenten, wo der Jüngling, fo wie die jugendlich anftres 
bende Menichheit, an die Scheidungswege zwiſchen Recht und Unrecht, 
ſittlicher Freyheit und Sclaveren der Reidenfhaften, Tugend und Lafter 
gelangt, erfcheint jeder aufgeklärte Führer und Rathgeber , wenn er auch 
unferen fehlerhaften Neigungen und leidenfhaftlihen Anlagen mit Kraft 
und Würde in den Weg tritt, und und auf Pfade leitet, die und an« 
fänglih durchaus nicht gefallen, unferer Eitelkeit durchaus nicht ſchmei⸗ 
cheln wollen, als ein wahrhaft vÄäterlicher Freund, dem wir in der 

olgezeit nit Dank genug wiſſen fönnen, als ein Kleinod für die ganze 
hn des Lebens. 

Was die Pädagogik für den Gingelnen und für das kurze Rebens: 
alter, das ift Philofophie und Aufklärung für ganze Völker und Jap: 
hunderte. 

War aber die Ppilofophie und Aufklärung des achizehnten Jahr⸗ 
hunderts wirklich ein folder Führer und Rathgeber auf der Bahn des 
Lebens der Völker , daß fie Dad meunzehnte Jahrhundert und. die in 
demfelben lebende Menſchheit, als ihren wahrhaft väterlihen Freund, 
als ein forglich zu bemahrendes Kleinod betrachten Eann ? 

»Die Philofophie des actzehnten Jahrhunderts,« fagt der als 
Gelehrter wie ald Staatsmann , al& Profejfor wie als nachheriger Mis 
nifter in Sranfreih mit den Berhältniffen unferer Zeit mwohlvertraute 
Buizot in feiner afademifhen Autrittsrede, ald er an Tracy’s Stelle als 
Mitglied der Akademie der Wilfenfchaften in Paris gemähle wurde (1836), 
»hatte von dem Menſchen nur eine unvollftändige und kleine dee. Sie 
hat das Edelſte und Reinſte in ihm, das Hochſte und Scönfte in feis 
nem Loofe mißkannt. Sie hat in ihm nicht jenes erhabene, unfterbliche, 
vom göttlihen Hauche befeelte Weſen geliehen, das bey feinen Durch 
gange durch Diefed Leben zu einem göttlihen Werke mitwirft, und ans 
derwärts den Preis feiner Arbeit empfangen fol. Sie hat den Menſchen 
hauptfählih in feinen Beziehungen zu der materiellen und wirklichen 
Melt betrachtet, und da fie eine ihrem Weſen nad) fociale, der Aufgabe, 
die irdifhe Lage des Menſchen zu Ändern, gemweihte Philofophie war, 
fo hat fie an ihm faft bloß die Seite, wodurd er an die Erde geknüpft 
ift, erforfht. So kam ed, daß man gefehen, wie durch befremdliche 
Inconſequenz das Japrhundert, das die Menfhenwürde am meiften ges 
achtet, vom Meniden am meiften erwartet, und für ihn die höchſten 
Forderungen geftellt hatte, — daß, fage ich, Dasfelbe Jahrhundert den 
Menihen in der Wefenreihe herabfeste, defien Natur verjtümmelte, und 
die Größe feiner Stellung beynahe vernichtete.« 

Bon allen Seiten erheben ſich nun gewictige Stimmen gegen die 
Gefahren und Bedenken, welde von jenen Rathgebern und Fuͤhrern des 
achtzehnten Jahrhunderts abjchreden, 

Wie man in Frankreich felbit, von wo aus die fogenannte Aufs 
klärung und Philofophie dieſes Jahrhunderts ausging, ziemlich allge 
mein zu denken und zu urtheilen beginnt, fchildert eben fo bündig als 
treffend ein Recenfent deö Werkes: Philosophie de la Religion par 
P. Very. Paris ı838, in der Revue critique des livres nouveaux, 
redigee par Joel Cherbuliez ı838, p. 224 , deſſen Anficht hierüber wir 
hier wörtlih anführen: a j { 

»La religion,« fagt er, »poursuivie dans le siecle, dernier 
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par les sarcasmes sanglans de l’ironie trop souvent confondue 
avec les abus, qu’y avaient introduits ceux qui l’exploitaient, et 
injustement accusee des crimes de ceux-ci, devient aujourd’'hui 
l’objet des investigations les plus serieuses de la part de tous les 
hommes, qui pensent, On comprend, qu’en repoussant les abus 
de l’eglise il ne faut pas attenter au respect, que commande la 
religion, et qu'en travaillant a €purer les croyances, ainsi que 
la morale, il ne faut jamais ebranler le sentiment religieux qui 
est le palladium de tout ce qu'il y a de grand et de noble ches 
I’'homme. Les ecrivains les plus opposes à la superstition adop- 
tent maintenant un tout autre langage, que celui de Voltaire.« 

In einem erft im Jahre ı839 ganz neu erſchienenen Werke: Du 
travail intellectuel en France depuis ı8ı5 jusqu’a 1837, meldet 
in Frankreich fehr viel Auffehen macht, fagt der Berfaffer Ameder Du 
quesnel in der Borrede S.IV— V: 

En religion le besoin de croyance se fait vivement sentir. 
La fatigue du scepticisme est partout, Ce grand culte qui pro 
clama l’egalite il y a dix on siecles, obscurci quelque temps 
par la cupidite, et les passions des uns, par les haines aveugles 
des autres, sort tout dıvin de ses sanglants orages. 

Les philosopbes qui soutiennent, quo la philosophie peut 
suffire à un peuple, ne sont plus compris , et ne se comprennent 
pas eux- m&ömes, Ils ont röve une nation de savants et encore 
aux savants la philosophie ne suffit pas. Les meilleurs esprits 
reconnaissent la verite du christianisme, et se prosternent devani 
cette religion, qui doit eternellement guider le genre humain dans 
ses voies laborieuses. 

Man erftaunt über die Menge der neueren in diefem Werke ritin 
ten Schriften, melde, in dieſem Geifte gefhrieben, von politiſchen 
Schriftſtellern aller Farben feit einigen Jahren in Frankreich erfdienen 


find. 

Unter allen Stimmen jedoch , weldye fich bisher für die Wieder 
berftellung des ethiſchen Prinzips im Gebiete ded Lebens der Völker und 
Ctaaten, fo wie im Bereiche der hierauf ſich beziehenden Wiſſenſchaft 
erhoben haben, hat bisher eine einzige diefen edlen Zweck nicht bloß apho⸗ 
riftifch herausgchoben,, fondern in ein ganzes, vollſtändiges, in allen 
feinen Theilen zufammenhängendes Werk zufammengefaßt , und unter 
dem Titel: Verfuch, die Staatsmwiffenfhaft auf eine um 
wandelbare Grundlage feftzuftellen, von einem Gtaatk 
manne. Wien, bey Robrmann und Schweigerd , 1835 — herausgegeben. 

Wir gefteben es offen, daf wir anfänglich gegen Diefen Berfud 
etwas mißtrauifh waren. Es drängten fi und mehrere Bedenken ge 
gen dieſes von einem ungenannten Staatdmanne herausgegebene und ze 
uns nach Leipzig gelangte Werk auf, Wir fanden fo viel Driginelled, 
der Staatswiſſenſchaft fremd ſcheinendes und Auffallendes bey dem erflen 
Ueberblide dieſes Werkes, daß es anfänglich unter den vielen Madımrr 
Een, womit unfere Meſſe jährlih überſchwemmt wird, gleichfam unferer 
Aufmerkſamkeit und ernteren ‘Prüfung entſchwand. 

Allein die Wahrheit und der Edelmuth der Geſinnungen, woher 
und von wem fie auch immer kommen, und fo. viele Vorurtheile ihnen 
auch immerhin im Wege fichen mögen, bleiben uns immer werth un 
theuer , wir werden uns immer von unferem Standpunkte aus die für 
das Intereſſe der Wiſſenſchaften hochwichtige Aufgabe ftellen , die liter« 
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riſche Welt mit den ausgezeichnetſten Werken des menſchlichen Genies 
bekannt zu machen, und wir glauben, um bey einem Werke, welches 
ſich bey naͤherer Prüfung auf einen ſolchen Ruf der Gediegenheit empor⸗ 
gehoben hat, daß, wie bereits mehrere kritiſche Zeitſchriften mit vollem 
Rechte bemerkten, das gedachte originelle Werk ohne Zweifel eine neue 
Wera im Gebiete der Politit und Staatswiſſenſchaft begründen wird, 
nachdem wir ed Durch eine in dem LXXXVI. Bande diefer Jahrbücher 
enthaltene, anſchauliche, umfaflende und anziebende Zergliederung des— 
felben und durd einen befonders intereffanten Auffaß in den neuen, bier 
beraustommenden Bülau’fhen Jahrbüchern der Geſchichte und Politik, 
Fahrgang ı839, aufmerkfam gemacht, genauer geleien und durchſtudiert 
haben , die hochgeſchätzten Wiener Jahrbücher in Anfprub nehmen zu 
follen, um die gebildete Welt, die an den Fortichritten des menſchlichen 
Seiſtes Antheil nimmt, mit den in diefem vortreffliben Werke enthals 
tenen Grundſaͤtzen befayut zu machen, die fchon deßhalb das allgemeine 
Intereſſe in Anſpruch nehmen , weil ihre Richtung dahin geht, das Staats: 
leben in allen feinen VBerzweigungen zu veredeln, und anf den ethifchen 
Standpunkt emporzuheben, ohne irgend einer politiſchen Verfaſſung oder 
Regierungsform feindlih in den Weg zu treten, oder für irgend eine 
Derfelben Partey zu nehmen. 

„Reine Partey,« fagt der Verfaſſer felbft in dem Vorworte zu 
dieſem Werke, »von irgend einer Farbe wird darin den Widerhall ihrer 
Lieblingsmeinung finden. Parteylichkeit und Reidenfhaft find und bleiben 
dem Prinzipe , deſſen Anwendung auf die Staatswirfenfchaft id verfucht 

‚ewig fremd.« 

Der edle Berfafler diefes Werkes geht von der Haupt» Jdee aus, 
Die Grundlage der Staatöwilfenfhaft vorerft auf die möglidit genaue 
Erdrterung der Gefeßgebung der menſchlichen Natur. und des hieraus ſich 
ergebenden Berhältniifes der menfhlichen Geſellſchaft zu flügen, die Ges 
feße der Natur und das höchſte Bernunftgefes, das Geiles der Bruders 
liebe , der chriftlichen Liebe, auf diefelben anzuwenden, und erjt auf diefer 
Bafis die Haupigrundfäge der Staatswirthidaft zu eutwifeln, »Die 
Menſchen leben in gefelligen Berhältniffen,« fagt er S. 397 — 399, 
„Die wir Staaten nennen, die Staaten in den Menfchen. Staaten: 
Ideale, welche nicht auf die genaueite Kenntniß der Natur des Mens» 
fhen gegründet find, paflen nicht für das wirkliche Staatsleben. Die 
Erfahrung unferer Zeit hat und mehr als irgend eine vielfach aelehrt, 
daß ein jedes ſtaatswiſſenſchaftliche Syſtem, welches nicht auf die ge: 
nauefte Kenntniß dee Natur des Menfhen gegründet iſt, einen Staa: 
tenbau aufführe, der dem Haufe des thörihten Mannes gleicht, Das 
auf Sand gebaut, bey einfallendem Plasregen, bey Sturm und Wind 
einjtürzte, und einen großen Fall veranlafte.« 

‚Man hat den Bau der Staaten verfucht auf dem fandigen Grunde 
der Hypotheſen, und die Natur der Menfchen überfchen. Man hat das 
bey zerbrechliche Materialien, die fogenannte politifche Tugend, Ehre, 
Furcht zufammengetragen,, hier auf den mit Abgründen erfüllten Boden 
der fogenannten Boltsfouverainität, dort in Die Luft auf die Theilung 
Der Gewalten oder gar auf den unfiheren Grund der Willtürherrihaft 
gebaut , und dur äußere Formen und Verzierungen, welde zur Soli: 
bität des Baues nichts beytragen, das Ganze zu ſtützen verfuht, und 
Dagegen den Fellengrund des Naturgefepes der Liebe vernachläßigt. Man 
bat eben, daß jedes Staatsgebäude, welches nicht auf Diefem feiten 
Grunde flieht, früh oder fpät unter den Stürmen ” Zeit erliege. 
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Man hat überfehen, daß, wo das Geſetz der Liebe unter den Menfchen 
vernachläßigt ift, die rohe thierifche Matur, das Gefeb der Ferftörnng, 
Haß, NRevolutionsgeift, Tyranney und Kriegswuth die Dberhand bes 
alte « 
’ »Ich bin dagegen bey meinen bisherigen Forſchungen von der An« 
fiht ausgegangen , daß für das Staafögebäude Menfhen , hauptſächlich 
Menfchen erforderlich find; daß man dabey die Menfchen in das Auge 
faffen müffe, mie fie find, nicht etwa wie diefer oder jener abftracte 
Schriftfteller ſich diefelben idealifirt Hat. Ich habe die Natur des Men: 
fhen mit allen feinen Anlagen , Kräften und Bermögen, mit dem Gu— 
ten und Böfen, was an ihm ift, mit feinen Reisen und Lüften, mit 
allen feinen Eigenfhaften und Beitimmungen dargeftellt , eine Natur, 
welde bey allen ihren bemwunderungsmürdigen Vorzügen doch an und für 
fih zu ſchwach, unfiher und ſchwankend erfcheint, um aus eigener Kraft 
und ohne den Benftand einer mächtigeren, ftärkeren und ficheren Stütze 
fi in ihrer höheren Beſtimmung aufrecht zu erhalten. Ich habe ferner 
die gefelligen Verhältniffe des Menfchen in Betrahtung gezogen, ich bin 
bis auf den Urfprung der Gefelligkeit eingedrungen , ich habe die Gefels 
ligkeit der Menfchen in allen ihren Beziehungen und Erfcheinungen erörr 
tert; ich habe gezeigt, wie die Wahrheit und Beſtimmung der Gefellias 
Peit innig mit der Natur des Menfchen verflochten ift, und wie aud die 
Menſchheit in ihrer gefelligen Entwicklung an dieſelbe Stüse gewieſen 
ift, wie der einzelne Menfh. Ich bin endlich in die Gefebe der Natur 
fo tief, ald ed nur immer möglich war, eingedrungen, und war ber 
mübt , in denfelben den feiten Baugrund auszuforihen, auf welchem 
allein e8 möglich ift und möglih wird, ald unmandelbare Grundlage 
das Staatsgebäude dauerhaft aufzubauen. Auf jedem Blatte des gros 
Ben Buches der Natur bat fich das Abbild jener mächtigen Stütze der 
Menfchheit wiederholt, überall ein auffallender Zufammenhang des Gans 
en zu dem gemeinfdaftlichen Ziele dedö Einen und einzig Nothwendigen 
argeftellt « (5. 399). 

Indem er das Geſetz der chriftlichen Liebe ald das höchſte Ber: 
nunftgefes aufftellt , bemerkt er ©. 381: 

»Es frage fih nun jeder Menſch, der nicht ganz in Sinnlichkeit 
und Leidenfhaften untergegangen,, bey reifer Vernunft und empfänglich 
für die Stimme Gottes it, wenn er auch bloß feiner Selbftliebe die 
Sorge für fein MWohlfeyn auf Erden überlaffen wollte: In welcher 
menſchlichen Gefellfihaft oder Gemeinde er vorziehen würde, fein Leben 
zu volldringen ? Ob in jener, wo nur Sinnens und Erdenluſt als das 
höchſte Gut gilt, mo dad Höhere, Edlere im Menfhen, die wahre 
Seelenfhönheit verfannt, verſpottet, verfolgt wird, wo Menſchen⸗ 
liebe als Thorheit verachtet, den rohen Trieben der Selbſtſucht und 
des fchnödeften Eigennutzes weichen muß, mo jeder für fich felbit fo 
viel möglich verlangt, ohne fihb um die Mittel zu befümmern, wie 
er es erlangt, für Andere dagegen fo wenig als möglih, und mur 
fo viel thut, als feiner Selbftfuht fröhnet; wo Neid, Daß und 
Rache, und die ganze Brut der Leidenfchaften vorherrſcht; mo das Hei⸗ 
ligite für nicht® geachtet wird, das liebe Ich über alled; two Ungerech⸗ 
tigkeit und Parteygeift auf den Richterſtuͤhlen fist, und Gerechtigkeit in 
Gefängniſſen ſchmachtet ? Dder in jener Gefellichaft , wo die Menſchen 
blind und taub gegen die Stimme der Vernunft , fih vor Sonne, Mond 
und Sternen, vor Thieren vom Elephanten bis zur Maus, ja fogar vor 
Zwiebeln beugen, oder ſelbſtgemachte Gößen von Metallen, Stein und 
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Holy verehren,, ihrem Aberglauben blutige Menſchenopfer bringen, Scheis 
terhaufen für unglüdlihe Witwen oder für fogenannte Keber errichten, 
oder ‚wenn fie auh an Ginen Gott glauben, anders Glaubende wie 
Hunde verachten, die Blutfahne über fie ſchwingen und fie mit eifernem 
Bepter unterjoden, wo Sclaverey und Detpotismus, Finſterniß und 
Unwifienheit die menfchlibe Bernunft und Freyheit zur Dienerin der 
Sinnlichkeit und Willkür gerabwürdigen ? Dder endlich in jenen Gefell: 
fchaften, welche die Seelenreinheit, die Liebe des Höchſten und Boll« 
kommenſten weit allen irdifhen Gütern vorziehen, in welchen Eintracht 
und die reinfte Humanität die Mitglieder der Gemeinde zur gegenfeitis 
gen liebevollen Unterftügung , zur Förderung der allgemeinen Sicherheit 
und Wohlfahrt, zur Gründung der allgemeinen Zufriedenheit vereinen, 
wo Duldung, Milde und Mäßigung berrfcht, wo kein finfterer Geift der 
Kopfhängerey unfhuldige Freuden und Feſte ſtört, wo die menfchliche 
Freyheit Fein Hindernig als in der Ausübung des Unrecht findet, und 
ee Einem Worte das Geſetz der Liebe die Grundlage des Staates 
a 


Es leuchtet der Vernunft ein, daß dort, wo das Belek der Liebe 
die Grundlage des Staates wäre, wo dieſes Geſetz nicht bloß dem Na- 
men, fondern aud den Werken nad in der menſchlichen Gefellfchaft all⸗ 
gemein ausgeübt würde, es Feine Feindſchaft, kein Verbrechen, keinen 
Streit , Beine Kriege mehr auf Erden geben, daß nur Eintracht, Ge⸗ 
meingeift, Ruhe und Frieden in den Gemeinden herrſchen, der Wider: 
ftreit der irdifhen Leidenfhaften gedämpft und eine Geiftesgröße begrüns 
det werden würde, melde felbft Fein irdifches Unglüd mehr zu erſchüt— 
tern vermödte. Ohne die Güter der Erde, die im Weltall vorhanden, 
nicht minder ein Werk und ein Geſchenk des Echöpfers find, mie Alles, 
was er geſchaffen, und für deren Gennf er uns die Sinne verliehen hat, 
zu verachten, würde man ihren Genuß doch nur als vorübergehend, 
nicht ale Hauptſache, nur ald Mebenfahe betrachten. Man würde um 
das Miedere nicht das Höhere preisgeben, um irdifhe Intereſſen nicht 
Religion, Recht und Tugend bey Seite feßen. Tin der von dem Geſetze 
Der Riebe befeclten Gemeinde würde der Zunder der Zwietracht, der 
Berleumdung , des Haſſes, die Verfolgung der Unfhuld und Schwäde, 
der Triumph des Unrechts und der Rafter verfhwinden, SHeiterkeit, 
Fropfiun und allgemeiner Woplftand würden den Pilgrim während feines 
Erdenmwallens begleiten. Nur in jener menfchliden Seſellſchaft, wo das 
Gefeb der Liebe vorberrfchend ift, würde der Menſch ſchon auf Erden 
Glück, Ruhe und Zufriedenheit finden + (©. 383). 

Höchſt intereffant hat der Berfafler den Beweis durdgeführt,, daß 
im Ghriftentbume allein Schutz gegen Despotismus ; zu finden fey. 
S. 444 — 445: 

»Derbannt man das Gefek der Liebe, worauf ed gearünder ift, 
aus dem Staate, fo wird man vergebens nad Freyheit und Gerechtigkeit 
fireben. Räumt immerhin dem Volke das Recht ein, ſich gegen den 
Mißbrauch der Gewalt mit gemaffneter Hand zu miderfegen. Ed wers 
Den den vertriebenen Machthabern andere Machthaber folgen, welche die 
Freyheit gefährden und dad Recht unterdrüden, wenn nidt der Geift 
Der Liebe ihre Thun und Laflen beſeelt. Das Volk felbit wird feine wah» 
ren Freunde verkennen, fie hafien und verfolgen, wenn nicht der Geiſt 
der criſtlichen Aufklärung feine Bernunft erleuchtet. Es wird ſich zulest 
Alles im Reiche der Finfterniß umhertreiben. Es feyen nun mehr oder 
weniger Theilnehmer der Staatögewalt vorhanden, es ſey diefe oder 
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iene Form menſchlicher Ginrichtungen und Gefege eingeführt, man möge 
Öffentlich ſchreyen können oder ſchweigen müffen ſo wird immerhin- in 
jeder Geſellſchaft, aus welcher der Geift chriftlicher Riebe verbannt ift, 
Haß und Berfolgungsgeift, Unzufriedenheit und Pärtengeift, Ehraeiz 
und Rankeſucht, Ungerechtigkeit und Halsftörrigkeit, Unruhe und Um 
ficherheit vorherrſchen. Man wird in den verfchiedenartiaiten Veraͤnde⸗ 
zungen der Regierungsfofteme immerhin nur eine Parten mit der andern 
vertauſchen, und die Partenen felbit werden ſich an Mifbräuden der 
Staatsgewalt überbieten , bis endlich das Bolt ermüder , und lieber das 
Joh eines fhlauen Machthabers erduldet, ald unter den beftändigen 
Fluctuationen der Regierungdummälzgungen das Dafenn zu verbittern. 
Im chriſtlichen Staate dagegen kann Tyranney und Despotismus nir 
gende Wurzel fafien, die bürgerliche Freybheit iſt gefichert, die Befeke 
behaupten ihr Anfeben , die chriftliche Aufklärung verbürgt die öffentliche 
Ruhe und Sicherheit , und wollten ja bier und dort Thranney und Dede 
potismus ihren Spuk treiben, fo finden fie Beine Werkzeuge der Aut 
führung , denn die chrijtliche Geſellſchaft erkennt noch eine höhere Aute⸗ 
rität als die Macht des Fauſtrechts, und fürchtet das Wöfe mehr als 
irgend eine Menfchenmächt (vfürchtet diejeniaen nicht , die zwar denn Körs 
ver, aber nicht die Seele tödten können.a Math. X. 98), und die hrifl: 
liche Obrlakeit, wenn fte ia, da Irren menſchlich If, in Migariffe ver 
fällt , hört jede freymüthige Gegenvoritellung der chriſtlichen Untertha⸗ 
nen willig an, prüfet Alles, und behält nur das Gute.« 

Als befonders beberzeusmwerth zur Zurechtweiſunqg einiger in der 
neueiten Zeit erhobenen Bedenken gegen die Anwendbarkeit des im Chris 
ſtentbume enthaltenen ethiihen Prinzivs auf die praftifhen Staats ver⸗ 
bältniffe wollen wir aus dem gedachten, Epoche in der Staats wiſſen⸗ 
ſchaft machenden Werke herausheben, was der Verfaſſer über die Ein: 
seen des Chriſtenthums auf den Zuftand der menfhliden Gefell« 

aft ſagt: 

S. 471: »Aus den Finfterniffen des Polptheismus, des Fatalie- 
muß und Anthropomorphismus , welche die Gottheit vermenfhlicht , und 
die Menfchbeit zu einer von einem blinden Schickſal regierten Maſchine 
herabaewürdigt, des Pantheismus und Materialiemud , welche Gott 
sur Materie und die Materie zum Abgott geftämpelt , des YFormaliamus 
und Pharifäisnmus , melde die Religion zur Dienerin der Sinnlichkeit 
und Leidenſchaft, zur Maske der Heucelen herabgezerrt haben (IV. 19), 
bat das Chriſtenthum den Menſchen emporgehoben zu dem Lichte der 
reinen Verehrung des allgegenwärtigen und allwiffenden Gottes, zum 
heiligen Geiſte der ewigen Wahrheit und Lieb⸗ (IV, aro). 

Das Wort Gottes, in feiner vollen Reinheit gedacht und auége⸗ 
ſprochen, wird nun in chriſtlichen Gemeinden zur Beredlung der Menid: 
beit vernommen. 

S. 472: „Fromme. und milde Stiftungen, edelmüthige &orae 
für Wirwen und Waifen, Humanitätsanftalten aller Art sur geaenfeifigen 
menfbenfreundlihen Hülfeleiftung , zur Erleichterung des Schickſals der 
Armen, der Gteiſe, der Kranken und Gebrechlichen, Tiebevolle Behand: 
fung der Jugend, Förderung ihrer ſittlichen und geiftigen Bildung, 
Werke der Menfchenliebe find die Früchte, woran man den Baum aött« 
lichen Urfprungs erkennt , der vom geringen Samenkorne zur allgemeinen 
Erquickung herangewachfen ift.« 

S. 472: »Das Prinzip der Milde und Sanftmuth, welches im 
Chriftentgume verkündet ift, hat den Geiſt der bürgerlichen Freyheit und 
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Maßigung über alle Einrichtungen und Geſetze verbreitet, nach melden 
die Drdnung in den chriſtlichen Gemeinden gehandhabt , geleitet und außs 
geübt wird, es bat felbft in den yeindieligkeiten der Völker gegen einans 
der , in den Kriegen allmälih mehr Schonung und Mäßigung herbeyger 
führt , das wilde und rohe Kriegsrecht des Alterthums gemildert, und 
den Menſchen auf die höhere Stufe feiner geiftigen Würde und Selbſt⸗ 
ftändiafeit erhoben.« 

Was die hochgerühmte politifche Freyheit der von einigen Staats: 
fchriftftellern ale Mufter vollkommener Staatöverfaffung gepriefenen heid⸗ 
nifcben Freyſtaaten, aus dem höheren Standpunkte allgemeiner Adtung 
der Menſchenwürde betrachtet, war, haben mir bereits (TI. 81) angedeutet. 
Neben einer ſolchen chimaͤriſchen Frenheit bevorrechteter Bürger, welche 
überdieß von fchlauen Volksmännern, von Parteyen und mächtigen Kor: 
porationen, von Feldherren und Eroberern oft und vielfab zur fchmähs 
fichften Tyranney herabaewürdigt wurde, ſchmachtete der größere Theil 
der Menfchheit, aller Menfchenrechte beraubt, unter den Feſſeln der 
Selaverey. 

Das chriſtliche Prinzip dagegen, durchaus jede Art von Sclaverey 
verwerfend, hat die dee über die wahre Freyheit geläutert, dem Scheine 
Der polirifchen Freyheit die Realität einer allgemeinen bürgerlicen Freyheit 
entaegengeftelt. Die aufaeflärteften Regierungen chriftliher Staaten 
haben durch weiſe Geſetze Eclaveren und Leibeigenfchaft, als der Ver⸗ 
numft felbft miderftreitend,, aus ihrem Umkreiſe verbannt. Wer ihreit 
Boden betritt , wird fchon dadurch nach dem Geſetze frey, wäre er auch 
zuvor der Sclave eine Anderen gemefen. Jeder hat gleichen Anſpruch 
auf den Schutz der Geſetze gegen Unrecht und Bedrüduna. Feder ift 
vor dem Geſette aleich umd frey. Noch beflet zwar die Makel der Nes 
aerfclaveren einiae chriſtliche Gemeinden; aber das Licht des Chriſten⸗ 
thums — feine fanfte und unmiderftehliche Gewalt — ift auch dort durch⸗ 
gedrungen, Yürften, Macthaber und aufgeflärte chriſtliche Staatömäns 
ner haben fich in aerehtem Eifer dagegen erhoben. Die Borurtheile 
der Selbſtſucht und die Niedrigkeit der Gefinnungen mit ihrer aanıen 
materiellen Macht muften über kurz oder lang der unüberwindlichen, 
ummandelbaren geiftigen Kraft der Chriftentbums weichen. Unſere Nach— 
fommen werden noch einft eine Zeit, eine glückliche Zeit erleben, in wels 
ber Fein Nadfen unglücklicher Sclaven mehr fib unter dem Joche übers 
müthiger Herren und Dränaer beugen , und jedes Menſchenkind fi freuen 
wird, im Schooße freyer Mütter geboren zu werden. 

Das Chriftenthum hat dem Stolze und dem Hochmuthe der lieber» 
mächtigen Echranfen geſett, und einer der fchönften Tugenden, der 
Mökiaung und Beſcheidenheit, die Krone der Vollendung verliehen. 
»Wer fich ſelbſt erhoͤhet, der mird erniedriat, und mer fich ſelbſt ew 
niedriat , der wird erhöhet merden.« uf. XIV. 12. 

Achtung der Menſchenrechte, Anerfennung der natürlichen Gleich- 
heit vor Gott , Achtung der niederften Stände, hat das hriftlibe Prinzip 
einaeflößt. Mo es in feiner Reinheit Anmendung findet, bemeat ſich 
Tedermann im Staate unnetrübt im Kreife feiner Angehörigen. Wo ed 
unterdrüdt wird, nehmen Feindfeligkeit, Uebermuth, Unbefceidenpeit, 
Gottloſigkeit und Elend überband. Berföhnlichkeit, Demuth, Handeln 
im Vertrauen auf die göttliche Vorſehung und auf eine beflere Welt Ich» 
rend, erfüllt es die Herzen der Machthaber mit Achtung und Liebe der 
Menfhheit , wogenen hinwieder Gehorfam gegen Obrigkeit und Geſetz die 
ſchweren Pflichten der Regierung erleichtert. Das chriſtliche Prinzip lehrt 
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die Fürften, ihre Macht als ein ihnen von Gott anverfrautesAmt in der 
ganzen hohen Bedeutung anerkennen, und, indem es einen höheren, 
gerechten, alle Menſchen mit gleiher Liebe umfaflenden göttlihen Rich: 
ter über uns alle verehret,, der im ewigen Leben auch die Unthaten der 
Mächtigſten auf Erden beftrafen, fo wie die Tugenden des Bettlerd bes 
lohnen wird, ift es eine mädrigere Schuswehr gegen Tyranneyg und 
Mißbrauch der Gewalt, als alle noch fo Fünitlih erfonnene Formen der 
ſchwachen menſchlichen Klugheit, welche der ſchlaue Böſewicht, der die 
unmiffende Menge ded rohen Pöbeld am hinterliftigften zu täufchen ver 
ſteht, ungefheut benüst, um die Rechte der Menfchheit, wenn er fie 
glei heuchelnd im Munde führt, und damit vor den linmeifen der 
Welt gleißnerifh pranget, dennoch hohnlachend mit Füßen zu treten, 

Den felbftfüchtigen Patriotiömus der alten Staaten mit feinem 
bloßen Scheine edelmüthiger Größe hat das chriftlihe Prinzip in einen 
die gefammte Menfchheit mit Liebe umfaffenden Geift umgeftaltet,, «es 
hat die Härte des Heidenthums gegen den Fremdling gemildert. Wir 
behandeln den Fremdling nicht mehr ald Barbaren. Alle chrijtlichen 
Völker umſchlinget Ein Band riftliher Eivilifation. 

&.474- Der großen liebensmwürdigen Hälfte des Menfchenge 
ſchlechts, den Frauen, hat das driftlihe Prinzip jene urfprünglid am 
gebornen Rechte und Vorzüge wieder eingeräumt, deren fie als das körs 
perlih ſchwaͤchere Gefchlecht im verwilderten Zuftande der menſchlichen 
Sefellihaft von der überwiegenden Körperjtärkfe des Mannes unterjocht, 
beraubt worden waren. 

Durd die Heiligung der Ehe, durch die Befeftigung der Monos 
gamie, durch die Erfchwerung der Ghefheidungen hat das chriſtliche 
Prinzip eine der Würde der Menſchheit und den Rechten der Frauen 
mehr entſprechende eheliche Verbindung eingeführt , das Schickſal und die 
Erziehung der Kinder verbeffert , die jtilen häuslichen Tugenden beför: 
dert, ehelihe Treue, gegenfeitige Hochachtung der Gatten, Mäßigkeit 
und Sparfamkeit, häuslihe Eintracht und ftilles Familienglück, dieſe 
Vorzüge des häuslichen Lebens vor den glänzenden Täufhungen auf dem 
öffentlichen Schauplaße würdigen gelehrt. Das chriftlihe Prinzip hat 
den Frauen, ald Gattinnen, Müttern, Töchtern, Schweitern , jene 
wichtige Stelle im häuslichen Reben eingeräumt, in welder fie. durd 
ihren feinen Tact, durch ihr zarteres Gefühl, durch Lebendigkeit der 
Phantafie und richtig urtheilende Vernunft die rauberen Sitten des 
Mannes gemildert, mande fcharfe Seite einer verirrten oder überfpann- 
ten Berftandesbildung abgerundet , und eine Wechſelwirkung von Ge: 
danken und Empfindungen hervorgebradht haben, melde eben fo fehr 
Wildheit und regellofe Leidenfchaft, als menſchenfeindliche Abftractionen 
der fanfteren Gewalt der Engelnatur weihen machen. 

&.475: Das driftlihde Prinzip hat die Ideen von Vaterland, 
Weib und Kind bey den edleren Völkern Europas vereint, und ihre 
reine Liebe zu den höchſten Tugenden entflammt ; während bey den afla: 
tifchen Völkern die Herabwürdigung des Weibes zur Sclavin, zum Werk: 
zeuge heimlicher Luft, und die Poligamie die Ränke des Serails, die 
Bermworfenheit der Erziehung und die Schlehtigkeit des Despotismus 
erzeugte. 
S. 475. Unter dem Schutze des chriſtlichen Prinzips haben fich 
die freyen erwerbtreibenden Stände gebildet, deren Arbeitthätigkeit in 
den alten Staaten den Händen unglüdliher Sclaven anvertraut war. 
Wenn in den alten, auf Unterjohung und Unterdrückung der Nadbar: 
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völter gegründeten Freyftaaten körperliche Kraft und Tapferkeit die Ele» 
mente einer rohen Selbititändigkeit und einer Art politifcher Freyheit 
waren, und der zunehmende Wohlftand und Lupus ihren Ruin herbeys 
führten, fo ift in den neuen Staaten, in fofern fie dem chriftlichen Prins 
zip folgen, Wohlſtand, Freyhelt und Sicherheit ded Erwerbes, Fördes 
rung ded allgemeinen Bürgerglüds und Fortichreiten in der geiftigen 
Bildung eine Hauptbedingung der Staatskräfte. 

Die Betriebfamleit, Induſtrie, d. i. jener Grad der Arbeitsthaͤ⸗ 
tigkeit , der nah vernunftgemäßen rationellen Grundfäsen unaufhörlich 
dahin ftrebt, alle jene rohen, materiellen Stoffe der Erde, welche die 
görtlihe Güte und Weisheit dem Menſchengeſchlechte in unerfchöpflichem 
Maße und in unendlider Bildungsfähigkeit zum Lebensgenuffe dargeboten 
hat, zu diefem Zwecke zu verarbeiten ,. die Betriebfamkeit, welche der 
Quelle der verderblichſten Leidenfhaften, dem Müßiggange,, entgegen: 
ſtrebt, und in fteigenden Berhältniffen eine immer größere Maife von 
Staatsbürgern zur Arbeit und Thärtigkeit hinleitet, die, je weniger fie 
Durd Kriege und Revolutionen geitört wird , deito blühender gedeiht, 
Die im Frieden und unter dem Schub und Schirme der Gerechtigkeit 
weit umber Wohlftand und Ueberfluß verbreitet, die den Etfindungsgeiſt 
belebt, hat den eigentlihen Mittelftand im Staate gebildet, der, mo 
ihn nicht unchriſtliche Grundfäse in feiner moralifhen Grundlage vers 
giften, wohlhabende, zufriedene und glückliche Gefchlechter hervorbringt, 
nüslihe Bürger, die nicht im Mißbrauche der Gewalt und in der Unter» 
Drüdung, fondern im allgemeinen Nationalglüfe und Frieden, unter 
der Herrichaft weiler und milder Gefebe, in der Verfchönerung und 
Beredlung des irdifhen Lebens die Elemente ihrer gedeihlichen Eriftenz 


finden. 
©. 476. Das driftlihe Prinzip hat in den chriftlicden Staaten 
ein allgemeines Streben nad höherer Bervolllommnung der Einrichtuns 
en, in der Staatögefellfhaft den Wunſch nach der höchſt möglihen Ver: 
reitung des allgemeinen Glüds mächtig angereat. Aber auch hier ſtim⸗ 
men wieder Erfahrung und Geſchichte mit der Natur und Wefenheit des 
hoͤchſten Vernunftgefebes überein. Wo jenes Streben durch wahrhaft 
chriſtliche Grundfäse geleitet wurde, da find viele und wichtige Verbeſſe⸗ 
rungen in der Verfaſſung und Gefeßgebung der Staaten zu Stande ges 
kommen, und haben tiefe Wurzeln in dem Staatöleben gefaßt, Ruhe, 
Sicherheit und Wohlitand verbreitet. Wo dagegen das chriftliche Prin⸗ 
zip in feinen Grundfeiten erfhüttert wurde, wo nur materielle Weber: 
madt und Unvernunft , der ſchwache menſchliche Verſtand ſich die Derrs 
ſchaft im Staate anmafte, und durch leere Formen ohne reelle Grund» 
lagen den Bedürfniffen der Gemeinden zu entfpreden mwähnte, da zer 
ftäubten viele und viele Einrihtungen im Staate, wenn gleih als Mei« 
ſterwerke menf&hlicher Pigmäenmweisheit von der blinden Menge auspos 
faunt, im eigenen Keime, mie Spreu im Winde, eine unausgefebte 
Unruhe, ein fortwährendes Drängen nah Neuerungen, die doch immer 
wieder nicht befriedigten, bemädtigte fih der Staatsgefellihaft, und 
nimmer Bönnen folhe Staaten Glück und Ruhe wieder finden, bis fie 
zum chriſtlichen Prinzip wieder zurückkehren 
S. 477. Das Cheiſtenthum hat endlich die fo oft und mannigfal⸗ 
fig verirrte menſchliche Philofophie auf die Bahn der ewigen Wahrheit 
zurücdaeleitet. Das Chriftentbum hat die wahre Lebensphilofophie be: 
geündet. So oft fi der ſchwache menihlide Verſtand in den Räumen 
Des leeren Denkens, des nichtigen Spieles mit Begriffen und Formeln 
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in Speculationen verlor, aus deren unnatürlicher Höhe er den Weg zu 
der Natur, Erfahrung, Geſchichte und Wirklichkeit herab nicht mehr zu 
finden vermochte, bot fi das Chriſtenthum als freundliche Wegweilung 
dar, melde den verirrten Verftand wieder zur Vernunft brachte. Die 
wandelbare Formalphilofophie des menſchlichen Beritandes wechſelt mit 
jeder Buchhändlermefie , wie Die Mode der menſchlichen Kleidung in jeder 
Jahres zeit. Die Realppilofophie des Chriſtenthums trägt den Urthpus 
des göttlichen Geifted an ſich. Unmandelbar, mie diefer, hat fie noch 
Jedem, dem es ernjtlich darum zu thun mar , Wahrheit und nur Wahn 
heit zu fuchen und zu finden, einen ficheren Anker gegen Die Stürme des 
Lebens , einen alle Räthfel der Weltereignifie und Lebensſchickſale loͤſen 
den Schlüffel der Weisheit, und einen verläßliben Compaß, um mit 
Ruhe dem geborgenen Hafen der Ewigkeit zuzufteuern, gewährt, wat 
fonft Feine menfchlihe Philofophie vermodte- Dur die chriſtliche Le⸗ 
bensphiloſophie wurde der menſchliche Geiſt auf eine Höhe emporgeboben, 
melde ihm feinen göttlichen Urfprung und feine ewige Beftimmung mit 
einer folgerechten nnd übereinftimmenden Klarheit vor Augen ftellt, bie 
mehr ald Alles , was je ein Menſch erfinuen Eonnte, die Wahrzeichen der 
eiftinen Welt offenbarend , Licht über das Ganze verbreitet. Die menid 
iche Formalphilofophie läßt dad Herz kalt und ermattet: den Kopf. Die 
hriftlihe Nealphilofophie erwärmt des Menſchen Herz und erleuchtet ſei⸗ 
nen Berftand. Taufende und Tauſende chriſtlicher Biedermaͤnner, red 
licher Staatsmaänner, edler Freunde der Menſchheit haben vollen Trof 
in Leiden, freundlichen Zufpruch in Freuden des Lebend, Stärkung felbft 
im Momente ihres Todes im und durch das Chriſtenthum gefunden.« 

Nicht minder wahr und eindringend find in dem nachfolgenden 
Rapitel die Verhältniffe des Zeitgeiftes zu dem Chriſtenthume entwidell, 
und die Einwürfe derjenigen glänzend widerlegt, melde aus den Mif 
bräucen , die fi im Laufe der Zeiten durch menſchliche Irrthümer ein 
— hatten, die reine Lehre des Urchriſtenthums verdaͤchtigen 
wollen. 

Der Berfaffer bekämpft in dieſem Werke mit ſtandhaftem Muth 
und eindringender Kraft eine Maſſe von Borurtheilen, weiche nad Mow 
tesquieu’s treffender Bemerkung abhalten, daß uniere Zeitgenofien ſich 
felbit , das ift das Höchite und Edelfte im Weſen der Menfchheit erkennen. 
Mit Pölis erkennt der Verfaſſer in der Entwicklung feiner Hauptgrund 
fäße der Staatsmwiffenfchaft die Handhabung der Gerechtigkeit, die Rear 
Ifirung der Herrfchaft des Rechts auf dem Erdboden ald eine der Haupt: 
grundlagen aller wohleingeridhteten Staaten. Allein er geht noch um 
einen Schritt weiter, und führt mit alängender Beredfamkeit und unwi⸗ 
derſtehlicher Ueberzeugungsgabe den Sas durch, daß der B uch ſtabe 
tödte, wenn ihn nicht der Geiſt belebe, und dieſen Geil 
fucht und findet er in der Urphilofophie der Menfchheit, in der reinen 
Gittenlehre des Chriſtenthums. 

Dieſes Wert ift jedoch weit entfernt von irgend einer modernen 
ptetiftifchen oder myftifhen Richtung, oder von irgend einer Neigung 
sur Theofratie. 

Sehr behergenswertb ift,, mas er von der Trennung der Kirche 
vom Staate und über die Bermeidung aller gegenfeitigen Ein- und Um 
griffe derfelben gegen einander bemerkt. Mit der Zurüdführung der 
Staatswiflenfchaft auf das ethiſche Prinzip auf Die Urphilofophie dei 
Ehriſtenthums verbindet der Verfaffer die aufgeklärteften Ideen der wah · 
ren Fortſchritte unſerer Zeit, und tritt als ihr märmfter Lobrednet auf 
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Aufklärung foll allentpalben unter allen Ständen verbreitet werden 
(S.519— 530), in Stoate foll nie Willtür, nur das Recht herrfchen 
(©. 530 — 556). Die Jnduftrie der Staatsbürger fol auf naturges 
‚mäßen Wegen allgemein angeregt und befördert werden (S. 536 
— 543); alles Angenehme, Schöne und Nüslide im Staate, in fofern 
es nicht gegen höhere Zwede anftößt, fol Schug und Aufmunterung fins 
den (©. 343 — 549), das Bielregieren foll befeitigt, die Freyheit des 
Nationalerwerbed gefhüst, die Bildung gemeinnügiger Privatvereine 
begünftigt , eine einfahe Städte: und Gemeindeordnung eingeführt, die 
Nechtöpflege und Polizey, die Landesvertheidigung und das Abgabens 
foitem vereinfacht werden (©. 555 — 578) Der Staatsklugheit empfiehlt 
der Berfafier Selbſterkenntniß, umfihtiges Vorwärtsſchreiten in den 
Berbefferungen und Reformen, vorläufige Berathung neuer Geſetze durch 
erfahrene , verftändige und uneigennüsige Sadmwalter, Eluge Auswahl 
der Staatsdiener, GErforfhung der Stimmung im In- und Auslande, 
umd die Handhabung des Grundfages, daß nie der Zwei die Mittel 
heilige , ſchlechte Mittel immer verworfen werden follten (S. 579 — 596). 

Als Beleg der Freymüthigkeit, mit welcher der Verfaſſer fchreibt, 
wollen wir hier ale ein paar Bepfpiele eine Anfichten über den Adel 
und über das Spionenmwefen anführen, 

»Nur die geiftige und moralifche Kraft ,« fagt er vom Adel ©. »85, 
»Rann diefen Etand jtügen und erhalten. Das Streben nad materieller 
Macht, nad Unterjohung und Unterdrüdung der übrigen Stände durch 
enipörende Vorrechte und ungerechte Ausnahmsrechte, und die Verach⸗ 
tung aller Religion und Eittlichkeit erregt den Widerftand der übrigen 
Stände, und bringt denfelben in Mißkredit und Verfall. Es gibt noch 
etwas Edleres im Menſchengeſchlechte, ald Wappen und Pergament, 
was edlen Geſchlechtern Glanz und Würde verfchafft.« 

Dann ©. 515 über das Spionenunmefen: »Um das Uebel zu bes 
kämpfen, welches alle diefe Keime der Unſittlichkeit erzeugt bat, haben 
einige Regierungen zu entgegengefesten Uebeln ihre Zuflucht genommen. 
Aus der Hefe des gemeinen und vornehmen Pöbeld wurden Ausfpäher, 
Auflaurer, Anzeiger auserwählt, um die Spuren des Uebels zu entdeden, 
Das Spftem der durch ſolche niederträdhtige Organe bedienten Polizey 
erreichte feinen hoͤchſten Kulminationspunft in der Epoche des franzöft: 
ſchen Militärdesporismus. Das Berdienft des rechtliden Mannes, das 
Heiligtum des inneren Familienlebens, die Dankbarkeit der Dienftboten 

gen ihre Brotperrfhaft, Freundſchaftésverhaͤltulß, Gefelligkeit und 

obfinn, Wohltpärigkeit und Humanität, WBaterlandsliebe und Frey: 
mütbigkeit, mit Einem Worte: Alles, was es nur Edles und Liebens: 
mwürdiges im menſchlichen Reben gibt, wurde der hämiſchen Mißdeutung, 
der Bosheit und Berleumdung des Parteygeiftes preis gegeben — nichts, 
auch felbft nicht die reinfte Sittlichkeit Bonnte fi vor der Gefahr geſchützt 
finden, durch den böfen Geift des argen Syſtems befudelt zu werden. 
Durd das Unweſen des Spionenſyſtems werden die Bande des Ber: 
trauens und der Liebe zwiſchen den Regenten und den Regierten zerrifien. 
Miftrauen, Haß und Berfolgungsgeift,, dieſes alle Ruhe und Sicherheit 
geritörende Heer von Leidenihaften vergiften fodann das Staatsleben, 
und die Unfittlicpkeit erfaßt immer tiefere Wurzeln in feinem Grunde 
und Boden« (©. 515 — 5ı6). 

Nicht allein dem Verfaſſer, auch der öÖjterreihifhen Genfur ge: 
reiht ed zur Ehre, der Verbreitung folder Grundfäge feinen Lauf zu 
lafien. 
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Wir ergreifen überhaupt mit Vergnügen dieſe Gelegenheit, um 
der im Auslande von den Revolutionaͤren und ihren Anhängern fo oft 
und heftig befämpften öſterreichiſchen Regierung, welcher eine enghergige 
Politik mit fo vielem Unrechte vorgeworfen wurde, während fie mur den 
Berirrungen unferer Reit mit ftandhaftem Muthe und eiferner Gonfequenz 
in den Weg trat, volle Gerechtigkeit über die Reinheit und alle Leiden: 
fhaften befänftigende Tendenz ihrer Regierungsmarimen widerfahren ju 
laſſen. 

Wir unterſchreiben mit wahrer Ueberzeugung den in dem oben ers 
mwähnten Auffage der Leipziger Jahrbücher über Deiterreihs Etaatsgrunds 
prinsip enthaltenen Satz, daß das Gefes der Liebe Fein erft durd Er: 
fahrung zu erprobendes, fondern ein ſchon längft in Oeſterreich erprobtes 
Syſtem iftz daß Kaifer Ferdinand der Gütige diefes Syftem von feinem 
verewigten kaiſerlichen Vater ald heilige Gut angeerbt, es Durch große 
politifhe Akte der Milde und Humanität in neuerer und neuefter Zeit 
in Ztalien, Deutfhland und letzthin in Ungern beträftigt hat, und es 
als das ſchoͤnſte Juwel der öſterreichiſchen Krone auf die fpätefte Nadı 
kommenſchaft vererben wird. 

Endlich dient ed uns auch zur vollfommenen Befriedigung , daf 
der bisher ungenannte edle Staatsmann (der P. E. Öfterreichifche Hofrath 
Anton Edler von Kraus (f. 3. Bd öfterr. National » Encyelopädie) ſich 
in feinem fpäteren Werke: Geift der öſterreichiſchen Gefech 
gebung zur Aufmunterung der Erfindungen im Jade 
der Jnduftrie, Wien ı838, auch als Verfaſſer des hier befprochenen 
Werkes genannt hat, folglidy auch über die Perfönlichkett desfelben Eeine 
Bedenken mehr obmalten können, indem dieſer verdienitvolle öfterreidt: 
fhe Staatsbeamte, welcher ald n. 6. Regierungsrat und Studienrefe- 
rent im Zuſammenwirken mit dem rühmlich bekannten Regierungsrathe 
und nunmehrigen Direktor des k. E. polytechniſchen Inſtitutrs in Wien, 
5. Predtl, die Drganifirung eben diefer Central: Anftalt nebft vielen 
andern gedeihliben Reformen im Studien» und Schulmefen, und in 
den Stiftungs » und Humanitäts » Angelegenheiten , dann fpäter ald Re 
ferent der Eommerz » Hoftommilffion und als Hofrath der E. E. Hoſtam⸗ 
mer, Zinanze und Gommerzhofitelle viele wichtige Gefeßesentwürfe im 
Gewerbsweſen, darunter vorzüglich Die beyden Gefege vom 3. 1820 und 
1832 über die Erfindungsprivilegien, mehrere wichtige Handels + und 
Schiffahrtsverträge, die Grundlegung der Reorganifirung des öfter. 
See: und Gonfularmwefens und viele gemeinnügige Anftalten und Eins 
richtungen in Defterreih zu Stande brachte, in diefem Rande allgemein 
geachtet, und au im Auslande nicht unbekannt ift. er 
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Des Ritters und Sängers Ulrich von Liechtenſtein 
Itwiz oder Frauenbuch vom Jahre 1257. 


Aus der einzigen Handſchrift im fogenannten Heldenbuche der k. k. 
Ambrafer Sammlung zum erften Male mitgetheilt 


von 


Joſeph Bergmann, 
Euftos am ka f. Münz- und Antifenfabinete und der ka &. Ambrafer Sammlung. 


Diefes bisher ungedrudte Frauenbuch, wie es der Didier 
ſelbſt DB. 2123 (vgl. B.6, dann 35) nennt, oder Itwiz, ift der 
Drdnung nah das neunzehnte Gedicht in dem fogenannten Helden 
buche der E. E. Ambrafer Sammlung, aus welchem wir im LXXXV, 
und LXXXVI. Bande Ddiefer Jahrbücher (1839) die poetiſche Erzählung 
»von dem Mayr Helmprecdtex« von dem in demſelben dreyzehn— 
ten Jahrhunderte lebenden öjterreihifhen Dichte Wernher dem 
®artenaere mitgerheilt haben. Diefer Itwiz *), eine fehr mwidys 
tige Sitrenfhilderung des dreyzehnten Zahrhunderts , ift ein Werk des 
Ritters und Sängers Ulrich von Liedhtenjtein, der B 2120 fagt: 

„Ih Ulrih von Liechtenſtaine 
han ir gedichtet Din puechlein, 
Damit fol ir gedienet fein, 
der framen pucch es hayſſen fol, 
alfo haiſſet es von rechte wol. 

Derfelbe dichtete dieſes Gedicht zwey Zahre nach feinem 
Frauendienſt, indem ed bey Tieck in feinem Frauendienſte ©. 283 
beißt: »Drei und dreißig Jahr war id ritterlih Rit— 
ter gewefen, als man Died Bud zuerft lefen hörte und 
ib es voll dihtete;« im Itwiz B. 2135 heißt es mit denfelben 
Worten: 

»da ich das puech voll tichtet gar, 


da was ich fünfund dreyffig Jar 
eitter ritterlih gewefen.« 





») Das Wort Itwiz, der und das, bedeutet Vorwurf, Verweis; aus 
der alten Vorſylbe it ,„ weldhe dem lat.re- entfpricht, und wize, die und 
das, Pein, Beftrafung, animadversio ıc,, das Zeitwort vormwizen (pgl. 
B. 113), Fehler, Vergeben vorhalten, vorrüden, iſt unfer »verrweifen;« 
Daher itewiyen, vormwerfen, vorrüden, reprobare, So heifit es im Mayr 
Helmprechte ©. 1795 und 1796: 

nalles daz er bet getan 
das etwenfet (itemwizet) er dem plinden man.« 
Bol. Schmeller's bayer. Worterbuch, Thl. 1.129, dann IV.a06, ı88 
und 187; wie auch Ziemann's mittelbochdeutihes Wörterbuh ©. ı74, 
dann 660 und 566. } 
ı 
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Ritter wurde Ulrich zu Wien im 5%. 1222, alfo ift dieſes Gedicht 
»257 vollendet. 

So verdient diefes Frauenbuc jenem Frauendıenit, von 
dem ev 58 Töne gefungen, den Ludwig Tied in trefilier-Erneuung 
bey Gotta im Jahre 181% herausgab, als deſſen zweytes großes Gedicht 
angefchlojjen zu werden. 

Da nun von der Hagen in feinem ihm zum bleibenden Nad: 
ruhme gereibenden Werte »Minnefinger« Bd. II. (Leipzig 1839) 
©.32 — 62 Ulrich's Minnelieder, die in der Maneſſiſchen Samm— 
lung enthalten und bey Docen (Miscel. I. 109g — ı 11) ergänzt find, 
herausgegeben bat, fo darf auch der Itwiz, wenigitens in getreuem 
Abdrucd der Handfhrift, dem deutfchen Publitum nicht mehr länger 
vorenthalten werden. 

In Bezug auf des Gedichtes Orthographie, nterpunction, Be 
zeichnung der Geitenzahlen ꝛc., die der Schreiber des Pergamentcoder, 
der im zweyten Jahrzehend (vollender 1517) des ſechzehnten Jahrhun— 
derts für den Kaifer Maprimilian I. gefbrieben wurde, befolgte, gilt 
dasfelbe, was ih bey Mayr Helmprecht in diefen Zahrb. Bd. LXXXV 
©.3:und 3 des Anzeigeblattes fagte. 

Des Dichters Leben ift unter allen Minnefängern theild aus 
urkundlichen und gleichzeitigen gefchichtlihen und poetifhen Nachrichten 
von ihm und feinem uralten, nun feit 1608 in der Fürſtenwürde glän 
zenden Geſchlechte, theild aus Tieck's mebrerwähntem Frauendienft und 
aus der Freyherren von Hormayr und Mednyansky Tafhenbud für Die 
vaterländifhe Geſchichte (1822), in welchem von ©. ı bis go ein Aufſatz 
»über die Liechtenſteine« niedergelegt ift, von S. 20 — 41 am 
umſtaͤndlichſten befannt. 

Nun hat von der Hagen in feinem vorgenannten unfdäsbaren 
Werke im vierten Theile von S. 321 bis 404 in 83 Quartfeiten die No: 
tizen und all das Materiale, was über unfern Sänger Ulrich zu finden 
war, zu einer erfhöpfenden Biographie verarbeitet. Da nicht allen 
etwaigen Lefern diefer Jahrbücher jenes Eoftbare Werk fo leicht zugänglid 
feyn durfte, fo fey es mir erlaubt, die Hauptmomente aus dem Leben 
unfers fangreichen Ritters mitzutheilen. 

Ulrich's Baterland ift die obere Steyermark, dem fein altberühm: 
tes Geſchlecht angehört; noch find die Trümmer der Burg Liedhtem 
ftein ı) unmeit Judenburg an der Mur zu ſehen. 

Zu den erften Jahren des dreyzehnten Jahrhunderts geboren, fam 
er im ;wolften Jahre ale Knecht (Edelknabe) zu einer ſchönen, tugend: 
haften, hochgebornen Frau, in deren Dienft er bis in's fünfte 
Fahr verblieb, und für die er gang mit Herz und Leib eingenommen 
wurde. Sein Bater nahm ihn von diefer Frau weg, und gab ihn zu 
dem an hohen Tugenden reichen Herzog Heinrich ILL, dem Aelte 
ren ?), von Medling, welde unmeit Wien gelegene Herrſchaft er im 





) Wie fiy diefe Familie noch fchreibt , richtiger als Lihtenftein. 
a) Diefer Heinrich (deffen einziger Sohn Heinrich IV., der Jüngere, 
. „am ==. Man ı232 finderlos ftarb) muß. wohl unterfchieden werden von 
feınem ®rofineffen, Heinrich V. dem Graufamen (richtiger wegen 
feınes Betragens gegen feine Aeltern Impius zu nennen), dem Bater 
der Gertrud von Medling, und Friedrich's des Gtreitbaren älterem 
Bruder, welcher am ıB May 1208 geboren und am 26. Sept. ı78 ge 
ſtorben, um-ı2ıB noch feinen minneholden Hofftaat halten fonnte. Bon 
2 r N n vertwechfelt diefen Bd. 1V. ©. 389 mit feinem Grofoheime, 
al. 325. 
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Fahre 1177 von feinem älteren Bruder, dem Herzoge Leopold VI., 
erhalten hatte. 

Diefer milde, hochgemuthe Fürft, der bis an fein Ende (+ 19. Sept. 
»223 auf feiner Burg Medling) den Frauen mit rechten Treuen diente 
und wohl von ihnen ſptach, lehrte ihn: Wer würdiglich leben wolle, 
müjje jich einer Grau zu eigen geben; er lehrte ihn fprechen über die 
Weib, auf Roffen reiten, und in Briefen füße Worte dichten (fchreiben 
und leſen Eonnte er aber nicht, ſ. Tied S. 33, wo es heißt: »Er hatte 
einen Schreiber, der ihm die heimlihen Briefe las, und die feinigen 
fhrieb« ıc.)- 

Indeß ftarb fein Vater, und er nahm Abfhied von Diefem Hofe, 
ritt gen Liechtenftein im Steyerlande, und fuhr bier durch drey Fahre 
zu turnieren in Knechtes Weile herum, um e8 recht zu erlernen. 

Den Nitterfhlag !) empfing er mit dritthalbhundert Andern im 
%.1222 zu Wien bey der prachtvollen Vermählung Agnefens , der Tody 
ter Leopold's VII. , des Glorreihen, mit dem Sachſenherzoge Bernhard 
von Askanien, welchem Feſte auch feine reine füße Herrin, deren Edel» 
Enabe er gewefen, beywohnte. Er turnierte diefen Sommer noch zwölf: 
mal. Darauf im Winter 1223 ritt er auf die Burg feiner verehelichten 
Niftel (der mit feinen Riebesleiden und Freuden vertrauten Goufine), 
die ihm eröffnete, daß ihre Frau und Herrin, Ultich's ftill Geliebte, 
gern den Namen feiner Erkorenen, der er feinen ganzen Dienſt und feis 
nen Sang mweihete, willen möchte. Gr entdedte ihr denfelben ?) unter 


ı) Bol. Uhland's Walther von der Vogelmeide ©. 85. 

3) Daß diefe geliebte Herrin eine bohgeborne Frau (f. oben ©. »), 
Agenes, Tochter des Herzogs Dito von Meran, gewefen, wie Baron 
von Hormanr ın feinem Tafchenbuche vom I. ı832 ©. 13 vermuthet, kann 
sh durchaus nicht annehmen. 

Sie ıft mır viel wabrfheinlicher Wgnefens Mutter Beatrir, einzige 
Tochter und Erbin Otto's U., Pralsgrafen in Burgund (und Enkelin 8. 
Friedrich's 1. von Hobenflaufen und feiner zweyten Bemahlın Beatrir von 
Hohburgund), die ihr Oheim K. Philtpp mit Dito 1., dem Grofien, 
Herzoge von Meran, aus dem Haufe Andechs, am a1. Juny ı208 zu 
Bamberg auf's feyerlichfte vermahlte, an welchem Abende diefer König 
auf dem nahen Schloffe Altenburg (dem Stammjike der babenbergiſchen 
Markgrafen und Herzoge in Defterreih) vom Pfalsgrafen Otto von Wits 
telsbah aus Rache ermordet wurde. Durch diefe Bermablung erhielt 
derig Otto (+ 1134) den Titel eines Pfalzgrafen von Burgund. 

ey diefer bohgebornen Frau Beatrir tonnte Ulrich im zmölfs 
ten Lebensiabre nach ızı2 als Edeltmabe dienen, auch erſcheint feine Hers 
rin bey deffen abenteuerlihem nächtlichen Beſuche auf ibrer Burg im 93: 
1426 — 1237 als vermählt. Auf dieſe Beatrır von Durgumd 
führt mich felbft eıne Stelle im Frauendienft. As nämlich Ulrich wegen 
der Heilung feines Fingers zu Bottzen lag, fam der Bote aus der Nahe 
— fehr mwahrfcheinlich aus Dered. indem derfelbe den Weg in Einem 
Tage machte — und brachte von Jeiner Herrin eine in deutſchen Lan— 
den noch unbefannte Werfe, welde fie ibn deutſch zu fingen 
bat, und die Ulrich auch lernte. S Tied ©.54. — Beatrir, fcdhön, 
gut und in allen Tugenden vollfommen,, mocdte durch ihr fremdes und 
vielleicht feineres franzofifch:burgundifhes XVefen den feurigen jugendie 
chen Ritter, der fie aus feinem früheren Dienfte naher kannte, um fo 
mächtiger angezogen und begeiſtert haben; fie ftarb im 3. 123: , und hin« 
terließ vier Tochter, deren dritte, Die oben erwähnte Agnes, um 
1242 geboren, ſich im Jahre s330 mit dem Herzoge Friedrich dem Screit⸗ 
baren von Defterreih vermäblte. Diefe fonnte ſchon ihrem Alter 
nad unmöglich unfers fangreichen Rıtters erfte Herrin ſeyn. 
. er Die zweite rau und Herrin feines Herzens geweſen, vermag, 
ih nicht anzudeuten. Gr nennt fie gleihfalls bodhgeborm (f. Te 
©- 18) ‚. fie mufi demnach hoben Standes gewefen feyn, wahrſcheinlich 
aus dem tyroliſchzgorziſchen Geſchlechte, das auch zu Lienz in 
Tyrol Hof hielt, oder aus dem erlöfchenden Haufe der Bab enberger. 

1 
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der Bedingung des Stillſchweigens, und bat fie, ihr fein neues 
Lied zu überbringen. Ulrich, der ein hoher, flarfer Mann, feurigen 
Blickes und lebhafter Gebärde, aber ungeftalten Mundes (mit doppel: 
mulftiger Unterlippe) war, mißfiel feiner hohen Herrin, ließ zu Gräs den 
Mund fchneiden,, wovon er ſechs Wochen Frank lag. Jahre lang unter: 
zog er ſich mandem Zuge für feine unerbirtlihe Herrin, und fendete ihr 
mehrere Büchlein voll füßer Reden und fchöner Reime. 

Er erſchien im May 1225 oder ı226 auf dem großen Turniere 
zu Friefad, als der Herzog Leopold der Glorreiche den Herzog Ber: 
nard von Kärntben mit dem Markgrafen Heinrih von Iſtrien feyerlib 
ausföhnte, wo Ulrih mit feınem Bruder Dietmar vor der Stadt unter 
einem Gezelte und zehn Hütten fich lagerte, und mehr ald hundert Speere 
verſtach — er war der Beite. 

Darauf ritt er auf das Turnier nah Fibenz (jest Koben;, 
eine Stunde von Sedau in Steyermark), nah Trıieft, nah Briren 
(1237), wo ihm in einem Lanzenkampfe ein Finger gebroden wurde. 
Bon dem Arzte dafelbit ſchlecht behandelt, ritt er fhleunig zu einem an 
dern nah Botzen, fang untermegsd eine Tanzweife, und erhielt durd 
einen Boten von feiner Herrin, die feinen Unfal im Frauendienite be 
Elagte, vier Büchlein, um die Zeit zu verkürzen; den andern Tag — 
alfo wohnte fie in der Nähe, wahrfcbeinlih zuMeran — von derielben 
eine in Deutfben Landen noch unbekannte Weife (vgl. ©.3, 
Anm. 3), die fie ihn deutſch zu fingen bat. Ulrich lernte ſogleich 
die Weife, und fang in diefer Singweife die Würdigkeit der Frauen. Die 
niedergefchriebenen Lieder trug der Bote eilig zur Herrin, die ihm ein 
Hündlein zum Lohne ſchickte. Nun ging er mit feinem Arzte zu einem 
Turnier zu Friefadh in Kärnthen, das er aus Trauer vereitelte, daß 
er allein ohne Frauendienft zufhauen follte. 

Der Finger wurde indef immer fhlimmer, und fein liebekrankes 
Herz nicht beſſer. Er fand einen treuen Knappen, der feine in allen 
Leiden unmandelbare Treue der hohen Frau entbieten follte. Sie fand 
ein überbrachtes Lied minniglih, nahm es aber nit an, und hieß ab: 
hold Ulrichen abſtehen, fonjt wurde es ihm je zu Schaden fommen. 

Drauf fuhr er nah Rom, war durch ſechzig Tage — in der 
Charwoche und zu Ditern — ı227 dafelbit, fang unterwegs ein neues 
Lied, und ritt in fein Vaterland. Die Herrin nannte den Boten, der 
ihr die Nachricht hinterbrachte, dag Ulrich um fie den Finger verloren 
habe, einen Yügner, indem er ihn noch habe. Das ſchmerzte Ulrid; 
er ließ fih den Erummen Finger der rechten Hand von feinem Freunde 
Ulrid von Hafendorf mit einem Mefier abſchlagen, und ſchickte ihr 
denfelben in feinem fo eben gedichteten zwenten Minnebüchlein, das, in 
grasgrünen Sammt gebunden, zwey goldene Dedel hatte, deren Sperre 
zwey zierlihe Händchen bildeten, worein der Finger gethan ward. 

Als jie das Büchlein mit dem Finger fah, fagte fie, über die That 
klagend, das hätte jie einem verjtändigen Manne nicht zugetraut. 

Nun verlebte er in tiefſter Stille den Winter (1227 — 1228) zu 
Venedig, bereitete ji zu der bekannten abenteuerliben Fahrt, die 
er im ncun und zwanzig Tagen ald Königin Venus, als Göttin der Minne, 
von Meitre am adriatifhen Meere (am 24. April 1228) bis nah Feld 
berg (das jest dem regierenden Fürjten von Liechtenſtein gehört), um 
weit der mähriihen Thaya, machte. 

Diefe Fahrt, die Ulrich in feinem Frauendienft ausführlich be 
ſchreibt, gewährt uns ein vorzügliches Ztinerar und Auffchluß über das 
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Daſeyn fo vieler Drte im Mittelalter, fehr viele Namen nun erlofchener 
Geſchlechter tauchen im vollen Glanze ihres Adels, ihres Reichthums und 
ihrer Ritterlichkeit auf. 

Dann ritt er auf die Frauenburg bey Murau zu feiner Ge: 
mablin Bertha, die ihm nicht lieber Eonnte feyn, wenn er auch eine 
andere Frau zu feines Herzens Frau und Herrin erwählt hatte! Bon da 
nad Liechtenſtein, von wo ihn feine Herrin zu ſich entbieten lief. Er 
rirt zu ihr, in anderthalb Tagen vierzig Meilen, und wählte die Geftalt 
und die Bermummung eines ausfägigen Bertlers, um geheim zu feiner 
Herrin zu kommen, aber fein abentenerliher näctliber Befub auf der 
Burg, in die er vom Graben binaufgezogen,, und dann wieder in Reben 
gefährdender Schnelle in Leilachen hinabgelafien wurde, mißlang, und 
brachte ihm großen Aerger und Schmerz. Ulrich ritt hierauf nach Lied) 
tenftein zu den Seiniaen, die nicht wuften, mohin er gefommen, und 
aen St. Pölten auf Turnier. 

Nun foll er, um ihre Minne zu verdienen, ibr zu Dienfte und 
Ehre eine Fabrt über Meer machen, die fie ihm endlich zu feiner 
Freude erläßt. . Er verfäumte keines der vielen Ritterfpiele im Lande, 
und fang fort neue Lieder und Tanzweiſen. Endlich müde, reuig und 
zornig, daß er dreyzehn Jahre (f. Tieck S. 205) um ein. undanfbares 
Weib, welches viel nicht zu nennende Unthat gegen ihm verfchulder und 
ihm fehr weh gethan hatte, verdummt (daf. ©. ı98) habe, entfagte er 
ihrem Minnedienite. Als fie defien im Zorne gedichteted Lied vernahm, 
zürnte fie und war fehr unfrob. 

Sein minnegehrend Herz fehnte fih nad einer tugendreichen, fchös 
nen , guten und weiblich gemuthen Frau oder Herrin, um ihr geziemende 
Dienite zu thun. 

Er lief das Zürnen um einer tugendgepriefenen Frau willen, die 
er ſah, und der er in die Hand gelobt hatte, um der auten frauen wil: 
len feiner früheren Herrin nicht zu zürnen und fie nicht zu ſchelten. Wenn 
er nun auch im Herzen ein frauenfreyer Mann war, fo lobte er fie fort, 
fang ihnen newe Tanzweiſen und manches nene Lied, erfor ſich im Her: 
sen von Neuem eine Schöne, aute, fanfte, keufhe und hochgeborne 
rau, und diente ihr mit Ritterthat und Lied. 

Wie faft achtzehn Jahre früher ald Königin Venus madte er vor 
1246 eine zweyte abenteuerlihe Fahrt auf Ritterihaft ale König Ar: 
tus, der aus dem Paradiefe zur Wiederherftellung der Tafelrunde kommt. 
Jeder Ritter, der Mitglied derfelben werden wollte, mußte ohne zu feh: 
fen drey Speere auf den König Artus verftehen, und erhielt einen Na: 
men der alten berühmten Tafelrunder (f. Tief &. 229). Der Zug ging 
vorzüglich in der Steyermark herum, dann über Bruf, Krieglach, den 
Bera Semering (nit Semernit) nab Glocknitz, Neunfirden gegen 
Wieneriſch⸗Meuſtadt, Die — damals noch auf fteyermärkifchem Boden — 
Herzog Leopold VI. um 1192 ald Vormauer gegen die Ungern zu er: 
bauen angefangen hatte. Auf dem Wege nad Wien entbot Herzog Fried: 
rich II. ihn nah Hindberg (jest Himberg bey Lahienburg), und 
miderrieth nad freundlichem Empfange ipm nab Krumau in Böhmen, 
wohin alle Ritter zu einem Turniere eingeladen wurden, zu ziehen, Da: 
mit der feindlich gefinnte Böhmenkönig Wenzell ihn nicht fange. Ulrich 
fieß fib wegen feines Ansbleibend entfpuldigen, und dieſer, wahrſchein⸗ 
lich unferes Ritters letter abenteuerliher Zua, hatte fein Ende; denn 
eine ſchwere Zeit brach verderblib über Dejterreih und Steyermark und 
über Ulrich felbit herein. 
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Sehr merkwürdig ift feine Erzählung des unglüdlihen Endes 
Friedrichs des Streitbaren (15. Zuny 1246), und der Wirkungen, melde 
diefer Tod auf dat Schickſal der beyden Echweiterlande hatte. Er felbft 
mußte ihre Bitterkeiten fehr bald und aufs Schwerſte empfinden. Er 
ward in jener .berrenlofen Zeit auf feiner Frauenburg (bey Murau) von 
den. beyden Rittern Pilgerin von Cherſſe und Weinolt (am 27. Auguſt 
ı246?) treulos überfallen, gebunden und verwundet, feine mannhafte 
Frau Bertha der Kleinode beraubt und zur Burg hinausgejagt. Db: 
gleih über ein Fahr dafelbit fhmäplic und in jteter Todesgefahr in Kets 
ten gehalten , Dichtete er mandes feböne und tiefe Lied der Liebe. Ends 
lich erlöfte ihn fein alter Freund, Graf Meinbard III. von Görz, kais 
ferliher Statthalter in der Steyermark; aber Ulrich verlor viel Gut, 
und mußte die beyden Söhne, zwey jüngere Kinder und Diefe rauen 
burg zum Pfande laſſen. 

Ulrich fagt felbit (bey Tieck S. 268): »Alle die habe ich nachher 
audgelöj’t, ich will verfchweigen wie, und will nur von. Frauen fagen. 
Ich genad von meinen Nöthen, hatte aber ſtarkes Gut verloren: nun, 
mas drum ? habe ich doch meinen hohen Muth behalten.a - Frey gewor 
den, fang er, das Lob feiner Frau, und endet mit guten Rathſchlaͤgen 
und Wünſchen für Männer und Frauen den Frauendienft, die ſelbſt⸗ 
befungene Geſchichte feines Ritter: und Minnelebene. 

Ulrich wand nicht nur als Minnefinger fib um das Haupt, 
fondern auch ald Held um fein Schwert den immergrünenden Eichen 
kranz. Er Eannte noch den edeln, glorreihen Herzog Leopold VII., er 
war ein Kampfgenoffe der tapferften Männer, die mit Friedrich dem 
Streitbaren und mit König Dttofar ihren Arm auf dem Felde der Ehre 
verfuhten. Wir feben ihn als Haupt der patriotifch gefinnten Parteh, 
die weder dem ungrifchen Golde, noch den Einflüfterungen des Herzogs 
Otto von Bayern zugänalib, die Steyermark von Deiterreih — mie 
wohl auf Eurze Zeit vergeblid — unzertrennt wiffen wollte; wir fehen 
ihn (1258) ald muthigen und tapferen Verfechter des Biſchofs Ulrich 
von Seckau im Streite um das Erzſtift Salzburg mit dem Prinzen Phi 
lipp von Kärnthen. 

Als der Böhmenkönig Dttofar +260 auh Herr der Steyermark 
eworden, zog Ulrich mit dieſem feinem Herrn auf der Heerfahrt gegen 

ayern (1265), und mit Hartnid von Wildon, dem Sänger, 
defien gleichfall& in demfelben Ambrafer Coder enthaltene Gedichte mir 
fpäter mitzutheilen gedenken, Wülfing von Stubenberg und Andern gegen 
die Preußen (1267). 

Auch er ward 1268 von Friedrich von Pettau bey dem argmöhnis 
ſchen König als einer der gegen feinen Thron Berfhmorenen verdächtigt 
und ergriffen, mit feinem Freunde Wülfing von Stubenberg zu Klingen 
berg durch ſechs und zwanzig Wochen gefangen gehalten. und mußte zur 
Löſung die Burgen Murau (feit 1623 fürftlich ſchwarzenbergiſche Herr: 
fhaft) und Liehtenftein an Detofar abtreten, melde diefer 1269 
jerftören ließ. 

Als nach dem Tode (27. Drtober 1269) des Einderlofen Herzogs 
Ulrich III. von Kärnthen, der feinen mütterliben Better, den König 
Dttofar, zum Erben eingefest hatte, des Erſtern Bruder, der jtetd 
unruhige Philipp, abgefegter Erzbifhof von Salzburg , dann Patriarch 
zu Aquileja, fi des Erbes unterwinden wollte, gewann unfer Ulrid 
ganz Krain, und erftieg mit fürmender Hand die Hauptſtadt Laibad. 
Hier bat der vielverfuchte Greis wahricheinlih zum legten Male das 
Heldenſchwert geführt; denn von nun an fchmweigt die Gefchichte von 
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feinen Thaten ; er erlebte die Freude, feinen Sohn Otto als Landes 
bauptmann ( 1268) in der Steyermarf zu ſehen, aber nicht mehr des 8. 
Rudolph's Sieg und Ottokar's Fall. 

| Dft erſcheint Ulrich in Urkunden als Zeuge und Bürge mit und 
neben manchem Landesedeln in Steyermark und Defterreih; zuletzt ber 
ſtegelt er noch zu Göß 1274 eine Taufchurkunde, und ftarb, wie aus 
Folgenden erhellet, höchſt wahrſcheinlich im Jahre 1276. 

Im Praesulatus Seccov. , welches der Stiftsdechant M. F. Gau— 
ter im J— 1739 mit außerordentlibem Fleiße aus’ alten, damals in 
Sedau (mie mir der dortige Beamte, Herr Johann' Vincenz 
Sonntag, berichtet, und wofür ich ihm den verbindlichſten Dank 
fage) befindlihen Urkunden, Diplomatarien, Nekrologien ıc. verläflich 
fufammengetragen hat, und das vier aroße Folianten umfaßt, lautet es 
Tom.I. &.416, die rechts mit der Jahrzahl 1276 bezeichnet iſt, buch⸗ 
ſtaͤblich: „Eodem hoc anno lezitur in Necrologio Confraternitatis 
Dominus /lricus Senior de Liechtenstain, cujus dies obitus ad 
decimum 'Kalendas (cujus mensis?) adscriptus est. Ob eujus re- 
medium dantur duae Marcae denariorum ete..« 

Herr Ulrich von Liechtenſtein leit (lieat) in St. Go 
bannis:Gapellen, fo fein Sohn Herr Otto von Liechtenftein gänz— 
fidy vollendet und ausgepaut bat.« 

Dann: fuit benefactor et confrater noster.« &o weit Ddiefer 
glaubmürdige Sammler. 

Diele im fhonften gothiſchen Style, aus Quadern und maffiven 
Stüden gebrannten Thones erbaute &t. Johannis-Capelle mit 
ihren alterthümlichen , fehr verwiſchten Frescogemälden und halb ver: 
löfchten Inichriften mußte im %. 1837 niederaerifien werden , da ihr Fort- 
beftehen der aroßen Kirche arfänrlich zu merden drohte: Uebrigens war 
daſelbſt kein Grabſtein zu finden; nur hinter dem Hscaltare war, jedoch 
in eeneuerten, aber dennoch größtentheils verwifchten großen gothifben 
Buchſtaben in Fresco zu lefen: 


Vlri... von Zidhten: 

Ben ERTL fi — 
. Perhta') feine Frawen 
. Otto . Dlricus ... ne 

1 T Dercta, tochter, 

Otto enifl... bie beara 

BER CE Di 


Weiter war nichts zu lefen, obaleih die Inſchrift mehr als zwölf 
Zeilen hatte. Wahrſcheinlich waren fämmtlihe Glieder dieſes Hauſes, 
welche bier beitattet wurden, verzeichnet. Den Buchſtaben nach möchte 
dieſe Inſchrift zulest in der zweyten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
erneuert worden feyn. ©. Praesulat. Seccov, Tom. IV. p. ı3ı. 

Sein ältefter Sohn Dtto, feit 1764 Nitter, von den fteyerifchen 
Etänden i. J. 1268 zu ihrem Landeshauptmanne erwäblt , ftand jtetd und 
tbatkräftig auf 8. Rudolph's Seite gegen Ditofar, und erwarb am 10. Man 
1293 vom Herzog Albrecht I. die Burg (nun Ruine) Enzersdorf ?) 





ı) Perchta oder Bertha war mad des fleifiigen und gewiffenbaften Gau: 
AP r's — Seccor. Tom. I, p. 445 aus dem Haufe Pernegg oder 
ärne 
») Huf dem Kirchhofe des nahe fiegenden Dorfes Enzersdorf rubt der 
am 2:1. Janner ıB23 im Auauftinerslofter zu Wien verftorbene Dichter 
Ludwig Friedrih Baharias Werner. 
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am Gebirge bey Medling, die von ihm den bleibenden Namen Lied 
tenftein erhielt Dad Geſchlecht befaß diefe Veite bis zum %. 1375, 
in welchem fie Hanns von Liechtenftein (} 1395), Herzogs Albert LIE. 
gewaltiger Hofmeifter, mit der Gnade feined Herrn verlor. Nachdem 
diefes Öfterreichifche Riechtenitein duch viele Hände gegangeu, Fam ed 
mit der ſchönen Brühl und der alten Bura Medling (denn der 
Markt Medling it landesfüritliihd), wo Ulrih von Liechtenftein den 
Minnedienit gelernt hatte, 1808 nah 433 Jahren Fäuflih wieder in den 
Belis des regierenden Fürjten Johann von Riechtenjtein. 


Der Inhalt diefes Frauenbuches ift nah von der Ha— 
gen Bd. IV. ©. 384 ıc. folgender: 

Nachdem der Dichter alle Frauen Gott befohlen (B. ı — 4), und 
ſich glücklich geprieſen, als treuer Dienfimann feiner fhönen, jungen 
und tugendhaften Herrin (5— 34), beginnt: er zu ihrem Dienjte diefes 
Buch, und erzählt: ii 

Gine fhöne Frau faß mit einem hochgemuthen Ritter in man 
ley Geſpräch, und fragte ihn, warum die Männer jest alle fo freuden⸗ 
los find, und den rauen mifhagen (39 — 60). 

Der Ritter antwortet: Es ift wahr, wir find. jest felten froh und 
mwohlgemuth; wenn Ihr, Frau, es nicht verargt und erlaubet, fo will 
ih Eud die Wahrheit fagen (61 — 8a). 

Sie. Gern, Herr! Laſſet mich mwiffen, was für Gebrechen Ihr 
an uns findet; auch will ih Eud der Frauen Klagen über Euch fagen; 
redet offen die Wahrheit (83 -— 106). 

Er. Ihr Frauen würdigt uns fat Feines Grußes, Feiner Ber: 
neigung , feines Blickes, eines Wortes, jiget da wie gemalt, und lange 
meilt uns; wie follten wir frob und hochgemuth feyn ? (107 — 150). 

Sie Die Eduld liegt in den nun veränderten unritterlicen 
Sitten; ehedem maren die Herren uns in Dieniten ganı unterthan, 
jest find fie zu fürchten, weil fie zu fhonungslos find, und fchon fi der 
Gunſt einer Frau, die fie anlaht, rühmen (151 — 208). 

Er. Nicht alle von uns find fo, fonft wäre es befler, uns 
trüge die Erde nit, wir wären ungeboren! — Ihr Frauen aber Eleidet 
Euch trübfelig, verichleyert Wangen, Mund und Augenbrauen, und wenn 
fih eine einmal ſchmückt, hängt fie ftatt eines fchönen Häfteld ein Paters 
nofter (242) an den Bufen , das fie nicht zur Schau, fondern im Herzen 
tragen follte, und ftatt zum Tanze geht Ihr Tag und Naht in die Kirche 
(209 — 258). 

Sie. Diefer Borwurf der Frömmigkeit ift vielmehr für uns ein 
Lob; dagegen Ihr Männer weder Gott dienet, noch froh feyd, und fo 
zwiſchen zmey Stühlen niederfiset (B. 269), Die Frau muß tragen, 
was ihr der Mann, Bater oder Bruder gibt; ſchmüͤckt fih aber eine, 
fo deutet man es auf Buhlerey (259 — 322). 

Er. Wenn der Mann ſieht, daß die Frau ungern die fchönen 
Kleider anlegt, läßt er fie gewähren; eine Witme mag trauern, eine 
en jedoch den Gatten auch durch anmuthige Tracht erfreuen (323 
— 380). 

Sie. Er befümmert ſich aber nicht um fie, und weifet ihr Herz 
und Küffen zurück; mit Tages Anbruch verläßt er fie, rennet mit feinem 
Hunde auf die Jagd, und nimmt dad Horn an den Mund anftatt fie zu 
Büffen, und von ihr zu lernen, » wie weiplich weib gemachen kann von 
herzen fro iren lieben man« (V. 431); erft mit der Nacht Eömmt er 
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heim, feßt fih zum Brettfpiele (440) , trinkt bis Mitternacht, taumelt 
dann zu Bette und fchläft bis am Morgen, wo er's eben jo macht. 
Bann’und für wen fol fie fib da fhmüden und fröhlidh feyn ? 
Thäte fie es für einen Gaft, fo würde ed ihr übel ausgelegt, zumal 
wenn der Mann nicht daheim wäre, oder fie zu Beſuch ainge. Da: ihr 
fo alle weltliche Freude mängle , zieme ed, fih dem Himmel zuzumenden. 
Der Wein iſt den Männern lieber ald Blumen, der Gefang der Vögel 
und minniglihe Frauen: da find fie fhön wie Abfolon (B-5ıo), 
Härter als Simfon, und rühmen fih um die Wette der Frauengunſt, 
welche vormals felbft dem Bruder verſchwiegen murde (381 — 550). 

Er. Den rauen it das Beite, ihre Minne, um Gut. feil (575) 
oder um Kleinode ; andere ſuchen ſich einen heimliden Minner (613), 
wie niedrig er auch fey, um ihn ſtets ben fich zu haben (551 — 636). 

- Sie Das ift doch nicht fo fhlimm , als. daß die Männer jebo 
dasjenige mit einander begehen, was fein Thier und Geicöpf. Auch 
thun jenes nur die ſchlechten Weiber, die freylih den Tod verdienten; 
und es it unbillig, uns alle gleich zu ftellen (637 — 700). 

Er. Eben fo wohl find die Männer zu unterfcheiden; jene. Uns 
reinen follte die Erde verfchlingen,, wie einft Sodom ; Dagegen find ans 
dere noch zu Frauendienft ohne Wanken bereit, wenn diefe freudig dazu 
ermuntern (701 — 756). 

Sie. Wie fol das ohne der Männer Spott.geihehen ? Lebt die 
Ehefrau treulih mit ihrem Manne , fo beißt es, fie beherrſche ihn (792). 
Einer Witwe (803) wird Trauer ald Gigennuß und Schmuck ald Buh⸗ 
lerey ausgelegt. Der Jungfrau (Ba1), die tanzt und lacht, wird ver⸗ 
kündet, fie werde nicht in Ehren alt. ‘Eben fo wird ein » ledig Weihe 
(829) verhöhnt-, die jung und fröhlich ift, und von einer muntern 
»Freundin«æ (835) heißt es, fie fen fir Jedermann. Wie foll ein 
Weib fih nun des Spottes erwehren ? (757 850). 

Er. Cine edle ſchöne Frau foll ihrem biderben Manne williglich 
und herzlich zugethan bleiben , und alle fremde Minne meiden, und fi 
nicht um die Nachrede der neidigen Böfen kümmern; die aber ‚einen übeln 
mürrifhen Mann (gı1) hat, mag fib, wenn ſie's nicht um Gotteswil- 
len läßt, einen andern erkiefen , der Frauenminne erkennen Eann (926), 
was ihr niemand rügen kann. Gine Jungfrau foll fröhlid in Züchten 
ſeyn, fo wird ihr der Freyer micht fehlen; bis zur Ehe foll fie Vater 
und Mutter folgen, oder als Waiſe ihren näcjten Verwandten , und ſich 
nicht felber einem Manne geben: eine tugendliche Magd ift köſtlicher als 
der Rubin im Golde und alle andern Gefhöpfe Gottes (1040). Eine 
Witwe oder ledig Weib Eann felber ihre Hand vergeben, fol fi 
aber vorfehen,, daß die Wahl fie nicht allyufpät gereue (1041 — 1107). 
Eine Freundin (d. i. Beyſchläferin) fol ihrem Freunde ſchmeicheln 
und ihn liebkoſen, daß er fie behalte und zur (Ehe nehme, oder wenn er 
fie entläßt, bald ein Anderer fie ſich beylege (1108 — 1175), 

Sie. Wie foll eine übel verheiratere Fran einen herzlichen Minner, 
der nicht Ju das Sinn habe, erkennen ? Sagt mir, wie wir aus den 
Böfen die Guten unterfheiden? (1176 — 1243). 

&r. Cie foll meiden die Eundbaren Treubreder (1264), Schmeidhs 
ler (1290), Rügner und Trüger , die Feigen, Saufer, Luderer (Schlem: 
mer 1312) und Yäger, die raftlos und dabey geizig (1350) ſtets allein 
Jagen ; dagegen foll fie erwählen den reinen, guten, unbefcholtenen Rits 
ter, der ſtets nad Frauenhuld und Minne ringet, dem fie lieber find 
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als der eigene Leib, und der überall ihr Lob mehret; folche Ritter gibt's 
noch genug, und ihre Namen find zu nennen (1244 — 1455). 

Sie. Ein folher ift bisher felten (nie) erfhienen, und foll als 
ein Engel empfangen (1495), und auf Händen getragen werden (1456 
— 1617). 

Ä Er. Der ritterlich Leib und Leben um Frauen und um ihre Minne 
wagt, Tag und Naht ihnen ohne Wank dient, ift ihres Lohnes wür⸗ 
dig; ungeachtet der Spötter (1608), die unritterlich leben, ſich den 
Frauen anſchmeicheln, und fie heimtückiſch verleumden und fchmähen : 
Dagegen der wahre Ritter stets ihr Rob finget und ſaget (1704), und 
darin feine Freude findet; ihre Ehre ift auch die feine, und mein fein 
Dienft auch unbelohnt bliebe, würde er doch nicht ablaffen, und ihren 
Stand und Namen nie Bund machen. Seine Minne ift nicht flafterhaft, 
fondern freu s beitändig : die Geliebte ift in feinem Herzen durch Treue 
verriegelt und beilegelt (1805); und beyde fo vereint, haben ſtete Wonne 
und Freudenhochzeit (1B19). 

Bey diefen Worten trat Ulrich zu den Sprechenden, dieihn freund- 
lich grüßten; worauf die Frau ihm den Streit zur Entfheidung vors 
legte , auf welder Seite die Schuld größer fey (1830 — 1868). 

Ulrich feßte ſich, und ließ fi von beyden ihre Klagen und deren 
Gründe wiederholen, verkündend, der am gegenwärtigen Pläglichen Res 
ben ſchuldige Theil verdiene den Fluch, obfhon er bisher den Frauen 
nie übel geforocden habe. Er gab zu, daf die Frau, weil fie dem Manne 
unterthan (1932) iſt, ihr Leben nad ihm richtet. Der Ritter wandte 
ein, Ulrich verlange zwar, man foll im Frauendienſt ihren Willen thun, 
jedod könne man nimmer für qut nehmen, was ſo mande wolle und 
felber .thue. Ulrich aber behauptet, wenn man auch alles Thun der 
Frauen gut heißen wollte, fie wären doch fugendlich, daß fie nimmer 
etwas Uebles thäten, fie, von denen alle der Welt Freude, alle Selia 
keit des Mannes kommt (1990). Er heißt darum den Ritter vom Streite 
ablaffen,, und ſtiftet fo die Sühne (2000). Dann befchlieft er ‘damit, 
man foll den Frauen nicht viel mwiderftreiten, mas er nimmer gerhan, 
obſchon er viel von ihnen gelitten habe, doch will er ihnen fürder treus 
li dienen (2043), wünſcht ihnen alle Ehre und Freude, und nur das 
füge Weh der Sehnſucht, und hofft auf ihre Gunft, denen er Her, 
Leib und Gut gewidmet hat (2050). Im Dienfte feiner ſchönen, lieben 
Gweyten(), vol. S.3. Anmerk. 2) Herrin hat er diefes Büchlein ger 
dichter , die allein ihm Minnetroft gewähren, und feinen freuen Dienft 
belohnen kann und wird. Ulrih war fünf und dreyßig Jahre 
Ritter geweien, als er die Büchlein dichtete, daa Frauenbuch 
heißen fol, und den Frauen empfohlen wird (2051 —- 2132). 

g * 


* 


Dit; puech haifzet der Ntwit;. 


CCXX Got muesse weibes eren phlegen. 
das ist mein staeter morgen segen, 
got mus ir seel vnd leib bewarn, 
got lass sy nymmer missefarn (!). 

5 Es wil die liebe frawe mein. 
daz ich ir richte ditzs puechlein. 
das tuon ich gern vnd was sy wil. 
es sey lützel oder vil. 
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sy ist mir lieb für alle weib, 14 
ıo vnd lieber dann mein selbs leib. 
vnd lieber dann icht dinges sey. 
ich bin gen ir gar wanckels frey, 
ich bin ze dienst ir vil berait, 
mit lauterlicher stätikait, 1 
ı5 ich bin ir staeter dienstman. 
mit trewen als ich peste kan. . 
des han ich reeht sy ist schön’ vnd guot. 
vor allem wanndel wol behuot., 
mich freut ir schoene, mich freut ir iugent. 
30 mich freut ir güete, mich freut ir tugent. 
ir guot gepaerde ir senffter sit, | 
mit freuden füllet meine glid, 
sy tuont mich fro im hertzen ——— 
mir ward nie nicht so guotes kundt. 
a5 als sy vil guete die ist also. 
CCXX des stet mein muot von schulden hoch, 
e wol mich daz ich sy ye gesach. 
vnd wol mich daz ich nie geprach. 
mein ritterliche staete an ır. | ẽ 
30 das tuot im hertzen grunde mir. 
so sanflt vnd also recht wol. 
daz ich: bin hoher frceuden vol. 
mich freut daz sy vil tugende hat. 
vnd frey ist gar vor missctat *), 





*) Zur Bergleihung, wie fih die Sprache und Schreibmweife in diefer 
fpäteren Ueberarbeitung zu der im dreyzehnten Jahrhundert verhalte, 
mögen nachſtehende vier und drenfig Verſe, wie fie von der Hagen 
©. 384 im vierten Theile feiner Minnefinger hergeftellt hat, dem Lefer 
als Probe dienen: 


Dir buoch heizet der Atwij— 


Got mueze wibes ören pflegen, 
daz ist.min staeter morgen segen, 
Got mnez' ir sel’ und lip bewarn, 
Got läz’ si nimmer missevarn ! 
5 Ez wil diu liebe vrouwe min, 
daz ich ir rihte diz buechlin; 
daz tuon ich gern, uut swas si wil, 
er si lüzsel oder vil, 
Si ist mir liep vür alliu wip 
10 und lieber dan min selbes lip 
und lieber. dan iht dinges si; 
ich bin gen ir gar wankels vri, 
ich bin ze dienst ir vil bereit 
mit lüterlicher staetikeit; 
15 ich bin ir staeter dienst man 
mit triuwen, als ich beste kan. 
des bän ich reht, si ist schoen’ und guot, 
vor allem wandel wol behuot. 
mich vröut ir schoene, mich vröut ir jugent, 
»0 mich vräut ir guete, mich vröut ir tugent, 
ir guot gebaerde, ir senfter sit, 
mit vröuden vüllet miniu glit; 
si tuont mich vrö in herzen grunt, 
mir wart nie niht »ö guotes kunt, 
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Nu heb ich ir ditz püechl an. 
ze dienst als ich peste kan, 
weib vnd man nu hoeret mich. 
ditz puechl sagen das kan ich. 
Es sals ein schoene frawe guot. 
bey einem ritter hochgemuot. 
sy redten mit einander vil. 
des ich ein tail sagen wil, 
sy redten ditz sy redten das. 
nu horent mich ich sag euch was, 


sy sprach (:) »herre ir solt mir sagen. | 


die rechten warhait nit verdagen, 

wauon seyt ir man als vnfro. 

was ist euch geschehen wie tuet ir so. 

daz ir seyt als vngemuot. 

euch irret weder leib noch guot. 
uote iar noch iugent, 

ir lebt für war gar on tugent. 

das muos ich von der warhait iehen. 

dar ich vil selten han gesehen. 

dhainen ritter freudenreich. 

ir swendet fürwar iämmerleich. 

ewre iar vnd ewr leben. 

wer hat euch trauren hort gegeben. 

euch sey fürwar von mir gesaget. 

daz es vnns frawen missehaget.« 


»Liebe fraw ir habt das war, 


vnns swindet übel hin das iar. 
wir werden selten freuden reich, 
wir leben laider iämmerleich. 
trauren in des hertzen grundt. 
vnns hat .gehauset da ist mir kunt. 
wir werden selten ymmer fro, 

der muot vnns stet offt vnho. 

man sicht vnns offt in sorgen leben. 
traurens hort ist vnns gegeben. 

vnns sicht nyemant wolgemuot, 
frawe schoen frawe guot. 

wolt ir nicht für vncezucht han. 

ich wolt euch gerne wissen lan, 

was vnns an freuden irret. 

vnd was vnns rittern wirret. 

vnd was vnns tuot von herczen wee, 
daz wir ew nicht sein fro als ee. 


25 als si vil guote, diu ist alsö, 
des stöt min muot von schulden hö. 
wol mich, das ich si ie gesach, 
unt wol mich, daz ich nie gebrach 
min rltterliche staete an ir! 

3o daz tuot in hersen grunde mir 
sö sanft’ vod alsö rehte wol, 
daz ich bin höher vröuden vol, 
mich vröut, daz si vil tugende hät 
unt vri ist gar vor missetät. 
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vil herczen liebe frawe mein. 

mag es inewrn hulden sein. 

vnd daz irs erlaubet mir. 

des wil ich euch berichten schier.« 


»Herre (,) ich wil des an euch gern. 


auch solt ir michs durch zucht gewern. 
daz ir mir endelichen sagt. 

vnd die warhait nicht verdagt, 
wauon ir man seyt vngemuot. 

es ist mein pet das ir es tuot. 

vnd gewirret an vnns frawen icht. 
des solt ir mir verschweigen nicht. 
was ir gepresten an vns hand. 
durch ewr zucht michs alles lant. 
wissen so tuot ir so wol. 

daz ich euchs gern dancken sol. 
auch wil ich euch vil gerne sagen. 
was ich die frawen hoere klagen. 
von euch mannen ob ir welt. 

ich ban euch berre darezu erwellt. 
daz ich von disen dingen wil. 

ern mit euch reden vil. 

a han ich euch mich zuerkorn. 
vnd waent nicht daz es mir zorn. 
sy was ir von vnns claget. 
ob ir die warhait recht saget. 
so han ichs endelich recht für guot. 
es ist mein pet daz ir es tuot.«a 


»Vil tugentreiche frawe mein. 


ich will euch lassen wissende sein. 
mit züchten als ich peste kan. 
warumb wir müessen freude lan, n 
vil schoene frawe raine. 

ich wil euch ein vil claine. 

verwissen das vnns doch tuot wee, 

ir grüesset vnns nu nicht als ee. 

die frawen grüesten werde man. 

sagt an was hab wir euch getan. 

daz ir auch schone vns grüesset nicht. 
welher vnnser kumbt da er frawen sicht. 
das haubt in nider siget. 

vil kaume ir aine niget. 

ainem ritter das ist also, 

wie mochten wir dabey wesen fro, 
ewr dhaine vns güettlieh ansicht, 

cwr augen vons auch grüessent nicht. 
auch erstumment euch ser. 

baide zungen vnd auch der. 

redt vnnser ainer mit euch da. 

ir sprechet weder nain noch ia. 
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fraw ir wisset wol ich han war. 

ir siezet sam ir gemalet dar. 

mit einem pensel schoene seyt. 

da wirt vnns lang gar kurez ze zeit. 
ist dann da ein hofischer man. 

der wol mit frawen reden kan. 
dem gebt ir auch antwurt nicht. 
scin rede ist als die meine enwicht, 
was er gesprichet vnd gesaget. 

im antwurt weder weib noch maget. 
wolt ir nicht annder antwurt han. 
so sprächet doch kawau her man. 
der rede muos er lachen. 

vnd er hinwidermachen. 

rede die euch auch deuchte guot, 
das gaeb euch baiden hohen muot. 
dieweile ir gen vnns in hasse lebt. 
vnd vnns antwurt auch nicht gebt, 
noch grüesset wol noch lachet an. 
von weu solten wir dann freude han, 
oder wauon solt wir wesen fro. 
vnd vnnser gemüet tragen ho.« 


»Guot herre mein warumbe sol. 
ein frawe die man nu grüessen wol. 
mit spilenden augen lachen an. 
mit welhen Jingen dienet man, 
daz sy die frawen grüessen. 
den grus mit lachen sücssen. 
mir ist gesaget daz ee die man. 
die frawen guettlichen lachten an. 
daz sy wurden als hochgemuot. 
daz sy den leib vnd auch das guot, 
zerten durch vnns willikleich. 
vnd von vnns wurden muotes reich. 
vnd waren der tat vnuerzaget. 
damit man frawen gruos beiaget. 
sy brueilten manige ritterschafft. 
durch vnns mit ritterlicher crafft. 
dabey so werden wir ynnen. 
daz ir hercze vnd auch ir synnen. 
vnns dienstes waren vniertan. 
da sach wir sy auch güettlich an. 
vnd grüesten sy von herczen. 
vnd wanden in ir schinerezen, 
nuo tuot ir nindert dem geleich, 
daz wir euch dunckhen mynnikleich. 


daz wir euch dunckhen schoene vnd guot. 


ir seit gen vnns als vngemuot. 

daz wir in vorchten gen euch sein. 
da wir ee waren mayen schein. 

in der ınanne herczen grunt. 

da lachet vil maniger frawen mund. 
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den man nu sicht wann seufftens phlegen. 
seyt ir euch freuden habt bewegen. 
warumb solt man euch lachen an. 
es deucht euch leieht missetan. 

ob euch ein frawe grueszte, 

den gruos mit lachen suesate. 

ir dächte also sy ist mir holt. 

ia herre wie han ich das versolt, 

daz sy mich als güetlich ansicht. 
seyt ich ir han gedienet nicht. 

sy mag wol sein ein gahes weib. 
seyt ir so wol bebagt mein leib. 
vnd sy so güetlich tuot gen mir, 

sy hat gegen mir leichte mynne gir., 
seyt ir die weib nu so verstat, 
dauon euch güettlich grues vergat. 
ir habt euch frawen dienstes bewegen. 
ir künt niebt wann rücmens pblegen. 
ir tuot ein zeyheu verre bas- 

dann verholne warhait wisset das. 
seyt ir nu nicht wann rüemens gert. 
so seit ir kauın naigenswert, 


möchten wir durch zucht das wol verpern. 


wir sollen euch nymmer des gewern. 
welbes weib‘gerne ere welle han. 
die sol euch nicht vil lachen an. 

ich bin die ain die das bewart. 

daz ir icht rüement von mir fart.« 


»„Fraw wir duncken euch enwicht. 


wir sein doch alle so bose nicht. 
als ir vnns zeihet vnd saget, 

vnd wären wir also gar verczaget, 
als ich euch fraw hoere sagen. 

so solt vnns nicht die erde tragen. 
vnd waern wir als vngemuot. 

zweu solt vnns leib zweu solt vnns guot, 
wir wern pesser vngeborn. \ 
hiet wir die ere also verkorn. 

ich wils aber got getrawen nicht. 
daz wir sein also gar enwicht, 

ir sagt wir sein on tugende gar. 
sagt an wie lebt ir ewre iar, 

ir füllet euch mit willen an. 

ewr dhaine ist so wol getan. 

sy leg an sich all solbe claid. 

die euch ze tragen solten laid. 

sein vnd die euch misse stant, 

den leib ir alle vnsehone hant. 

das geit vnns hohes muotes nicht. 
wo vnnser dhainer ein frawen sicht. 
die siczet sam sy ein schwester sey. 
wer solt der gern.wesen bey. 
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ir gepende sy in die augen leyt. 

ir yegliche einen slayr treyt, 

damit hat sy verwunden da. 

den mund die wängl dabey die pra. 
ir lat an euch nicht anders sehen. 
mit willen wann der augen preben, 
ob aber sich ewr aine klait. 

vnd kostlich wat an sich gelait. 

der zobel vnd ir hefftelein. 

muols so ain pr (pater) noster sein, 
an irem puosem der bannget. 

durch not vnns des belanget. 

wir waenen sy habe sich des begeben. 
vor laide in ein geistlich leben. 

ia stuonde ir an ir puesem pas. 

ein costlich befftel wisset das, 

dann ir der pater noster tuot. 

war ir das hertze geistlichs gemuot. 


das solt ir mund doch niemand sagen. 


iren pater noster taugen tragen. 
wann ir mit vnns tantzen soltet gan. 
so sicht man eine ze kirchen stan. 
beide die nacht vnd auch den tag. 
mit euch nyemand freude haben mag. 
es sein geste freunde oder man. 

die müessen euch da vemen lan.« 


»Herre ditz ist ein armer spot. 

daz ir vnns wisset daz wir got, 
dienen welhe das tuot. 

der bertze ist rainiklichb gemuot. 
war sy hat nachste missetan. 

die ir gepet liefs durch euch man. 
seyt ir euch freuden habt bewegen. 
vnd traurens welt für freude phlegen. 
vnd dabey got auch dienen nicht, 
dauon ouch recht alsam geschicht. 
als einem der bey stuolen zwayen, 
sals in ein pach vnd der auf dhaynen, 
da nicht siczen wolte. 

dem geschach rechte als im solte. 
von seiner tumbhait geschehen. 
berre ia müesset ir mir des iehen. 
das ir ıman im geleich tuot. 

ir achtet nicht auf bohen muot. 
dabey so dienet ir auch got nicht. 
dauon euch recht als im geschicht. 
ir iecht wir frawen vns fluen an. 
damit daz wir nit schone han. 

mit klaiden nu als ee den leib. 
sich muos claiden recht ein weib, 
wie so ir man danne duncket guot. 


welhes weib waer so tumplich gemuot. 
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was ir gabe vater brueder man. 

daz sy das nicht trüege gerne an. 
wann sy es tragen solte, 

vnnd wann ir. man auch wolte. 

ir seyt so spotte spahe. 

vnd also ruem wahe. 

vnd liesse sich euch ein frawe sehen. 
wie ir woltet man hoeret euch iehen, 
secht wie die frawe sich streicht an. 
sy tuots ich wen auf frömbde man, 
vnd waret ir man nu so gemuot. 

als dauon vnns das deuslte guot. 
daz frawen ze tische giengen, 

den gast mit kussen empbiengen. 

vnd mit vnns tanntzende waeren fro. 
vnd daz sy das verstüenden also. 

daz wir sy damit eerten 

vnd vnns heerwider merten. 

freude vnd allen hohen muot. 

da was daz einer frawen guot, 

daz sy iren leib schone leget an, 
vnd sich sehen liefs die man. 

wenn sy dann güettlich ansach. 

ir lob der immer mere sprach, 

des tuet ir man nu alles nicht, 

welhe frawe euch nu güettlich ansicht. 
ir iehet sy hab es durch das getan. 
sy welle euch minnen für iren man, 
dauon sey wir in huote. 

mit leibe vnd auch mit muote, 

gen euch als vnns des twinget not. 
wir waeren annders an eren tot. 


daz man vnnser freude vnrecht verstat. 
darumbe die freude nu manig weib hat. 


wir waren noch vil hochgemuot. 

het man die freude von vnns für guot. 
ich han euch des berichtet gar. 

wisset ir icht mere das sprechet dar.« 


»Fraw, ich wil euch den streit lan. 


was klaider einem weibe gebe ir man. 
die muos sy tragen das ist war, 
wann er aber sicht das sy es gar. 
von herczen als vngerne trait. 

vnd sys selten an sich lait, 

vnd sis mit willen nicht tragen wil. 
ee daz er danne mit ir vil, 
darumbe page vnd thue wee., 

so erlat er sy sein ee, 

ee daz sy darynne sey vngemuot. 
er lat sy tragen was sy duncke guot. 
er tregt aber ir darynne hass. 

in seinem herezen wisset das. 
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gibt er ir gerne gute claid. 

vnd daz sy die vngernne trait, 
vnd lat sy ligen in irem sehrein. 
wie möcht die vngemucte sein. 
was so ir klaider geit ir man. 

daz sy die nicht wil legen an. 

vnd geet als ein vil armes weib. 
des muss vnmaern im ir leib, 
wann sy ist im darumbe gegeben, 
daz er mit ir solt schone leben. 
vnd mit ir wesen hochgemuot. 

ob sy taette das in deuchte guot. 
es was noch nie so schoenes weib. 
vnd wil sy übel han iren leib. 

es verswinde ir schoene gar, 

das ways ich enndelich für war. 
welhes weibes leib ist vngetan. 
die wirt nymmer lieb irem man, 
ob sy das selber gemacht hat. 

daz die schoene an ir zergat 

wird ir gehass darumb ir man. 

da ist sy selber schuldig an. 

ich sich daz ein vnflatig weib 

mit klaidern schone hat iren leib. 
daz sy ist destbas getan. 

vnd dauon lieben mues ir man, 
seyt an wem das geualle wol. 

ob sy gewantes hab kysten vol, 
vnd sy das nicht an iren leib legt. 
vnd cs nicht vor den leuten tregt. 
so haysset es verholen guot. 

das machet die leute vngemuot, 
die weile ein weib wil haben man. 
so sol sy iren leib schone han, 
werde sy ein wittbe vnd welle sich begeben 
so sol sy wol geistlich leben. 

mit gewante mit allen dingen. 
nach gotes hulde ringen. 

euch sey für war von mir gesait. 
was ein weib bey irem manne trait. 
wie schoene man sy geclaidet sicht. 
daz sy des hat dhain sünde nicht. 
ist sy im getrew recht als sy sol. 
so ist ir hie vnd auch dort wol.« 


»Herre ich muos euch des wol:iehen., 
daz ir ist seliklich geschehen. 
welhes weib hat einen so rainen man. 
der ir wol wunne mit im gan. 
daz sy in vindet so gemuot. 
daz er durch liebe iren willen tuot. 
die ist hie freudenreich. 
der wunne ist nicht geleich. 


ı840, Anzeige-Blatt. 


die ein guot weib ein piderber man, 
390 wol mit einander mügen han. 
wie fro mans mit einander sicht, 
die freude wirt in sünde nicht. 
got hat sy darumbe zusamen gegeben. 
daz sy schoen mit einander leben. 
395 nu saget welhes weib hat einen man, 
CCXXI der ir mit im nicht freuden gan. 
d vnd wo sy guettlich gen im thuot. 
daz in das nicht duncket guot. 
so sy in in treutten küssen wil, 
400 er sprichet lat sein es ist ze vil. 
vnd er aus grossem zorn gicht. 
se ir kundet aber anders nicht, 
wann kussen vnd er so aufstat. 
in disem vnmuot er von ir gat. 
405 so muels sy in lassen gan. 
vnd denckhet ich ban missetan. 
seyt im mein trauten nicht thuot wol. 
fürbas ich ins erlassen sol, 
so hat manig man auch ainen sit. 
410 da er sein weib besweret mit. 
des morgens als der tag aufgat. 
daz er danne so von ir aufstat. 
als er sy treuten solte, 
ob ers lieb haben wolte., 
415 wunne vnd freuden mit ir phlegen. 
so waer im pesser da gelegen. 
dann er so an derselben stund, 
nymbt an ein sayl seinen hundt, 
vnd rennet in den wald von ir. 
420 zu den hunden ist sein gir. 
da rennet durch den tag sein leib, 
vnd lat bie sein vil rain weib. 
an aller slachte freude leben. 
dem weibe ist mit im wol vergeben. 
435 wann er dort treit den seinen hundt. 
vnd ein horn an seinen mund, 
nun durch plasen seczet, 
so ist er nicht ergeczet, 
des daz in ir roter mund. 
430 mit küssen solte machen khunt. 
wie weiplich weib gemachen kan, 
von herczen fro ir lieben man. 
vnd wurde im das ze rechte kunt. 
er emphulhe dem teufl seinen hundt, 
435 dem er nach rennet durch den tag. 
vncz er vor nacht nicht lenger mag. 
so kumbt er bey der nacht hin wider. 
auf einen tisch legt er sich nider, 
es ist sein gescheffte vnd auch sein pet. 
440 daz man im bringe dar ein pret. 
da spilt er vncz an mittenacht, 
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vnd trincket daz im gar sein macht. 

geschweichet vnd verschwindet. 

so geet er da er vindet, 

sein weib dannoch warten sein, 

die sprichet willekumen herre mein. 

mit züchten sy gen im aufsteet. 

durch ir zucht sy gen im geet. 

so geit er ir antwurte nicht. 

wann daz er vleissiklicbe sicht. 

wo er sich da so nider lege. 

slaffens vncz an den morgen pblege. 

des morgens tuot er aber als ee. 

dem weybe ist wol von schulden wee. 

herre nu sprechet ir darczuo. 

was ratet ir nu daz sy thuo. 

wann sol sy arme freuden phlegen. 

vnd auch ir guot gewant an legen. 

wem sol sy guote lachen, 

wem sol sy freude machen. 

seydt ir man lebt mit ir also. 

mit wem sol sy wesen fro, 

kam ein gast dann dar geriten. 

vnd grüsste sy den nach frawen siten. 

als sy die manne grüessten. 

ir lachen mit gruos süesten, 

vnd hiet sy dann ir guoten klaid. 

ze eren ir wirt an sich gelait. 

vnd emphienge also den frömbden man. 

da mocht ir lob wol von zergan, 

wan man verfieng es ir nicht wol, 

dauon es ein weib gerne lassen sol. 

ist aber ir wirt dahayme nicht. 

so deucht es ein grofse vngeschicht, 

ob sy dhainen gast emphienge. 

oder yndert dahin gienge. 

da sy gesaehe einen [römbden man. 

das deuchte vil sere missetan. 

warumb solt sy dann freude phlegen. 

vnd icht guotes an sich legen, 

seit ir man hat mit ir freude nicht. 

vnd daz sy nyemand frömbden sicht. 

so ist ir nicht dinges also guot. 

so daz sy hercze vnd ınuot. 

wennde an gotes dienst gar. 

damit verswennde hin die iar. 

ob ir leib hie on freude sey. 

daz ir dort sey freide (sic) bey. 
Herre ir solt mich hoeren me. 

secht wie den mannen das anstee, 

sy mynnent den wein für alles guot, 

nieht dinges in so sanflte tuot. 

sy haben in lieb für pluomen schein, 

vod für das gsang der vogelein. 
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vnd für die rainen suessen weib 

in ist gar weines vol der leih. 
baide die nacht vnd auch den tag. 
ir dhainer nicht fro wesen mag. x 
wann da zu dem weine das ist also. 
da sint sy schoen da sint sy fro. 

da sein sy tumb da sein sy karg. 

da sint sy scknell da sint sy starkh. 
da sein sy iung da sein sy greis. 

da sint sy kindt da sein sy weys. 
da haben sy vil grosse crafft. 

da berüemen sy vil ritterschafft. 

da haben sy vil manig geschray. 

da stechent sy vil spere enczway. 

sy lachent vnd springent, 

sy tanczen vnd singent. 

sy sein schoen als Absolon. 

vnd stercher dann: Sambson. 

sy wellent alle höfisch sein. 

der sprichet lieb geselle mein. 
woltest dus durch dein zucht verdagen. 
so wolte ich dir mein böfischait sagen. 
ich mynne ein edel schoen weib, 
die ist mir lieb als der leib. 

die wil mir lonen das ist war. 

ich ban ir nu wol zehen iar. 
gedienet ritterleiche. 

sy tuot mich freudenreiche. 

der annder sprichet all ze hant, 
geselle ich thuo dir auch bekannt. 
mich hat ein weib gemachet fro, 
die hat gelonet mir also. 

daz ich ir. gerne dienen wil. 

mit trewen an mein endes zil. 

der dritte auch ‚alcezehant dar gat. 
die rede er wol gehoeret hat. 

der sprichet ich wil euch auch sagen. 
die rechten warbait nicht verdagen. 
ich mynne ein weib die ist schön vnd guot. 
wol ir was sy mir liebes thuot. 

also werden ir wol zehen da, 

der yeczlicher sagt.da sa. 

was im liebes sey geschehen. 

von frawen das boeret man sy iehen. 
alle da enwider streit. 

ir yetzlicher het des neid. 

ob sich der ander rüembte mee. 

ich ways wol des was nicht ee. 

wo ein ritter hoch gemubot, 

warbe vmb ein: frawen guot, 

das muesset vil gar: verholen sein. 

ia het ers dem :brueder sein. 
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das wayss ich wol nicht gesagt. 
es muesset sein vil gar verdagt. 
do nam ritters dienst wol. 

des man nu gar emperen sol.« 


»Fraw ir seyt vil redereich. 

ewre wort sint zornicleich. 

wir mann geuallen euch nicht wol, 
ein tail ich euch antwurten sol. 

ia habt ir frawen einen sit. 

da verlieset ir vil eren mit. 

daz euch dhain piderber man. 

mit dienst nu nicht erwerben kan. 
ir habt für war nach all ainen muot, 
wen ir mynnet der muos euch guot. 
vmb ewr sücsse mynne geben. 
das ist yedoch ein swaches leben. 
das peste daz die welt hat, 

daz ir das von euch kauffen lat. 

es was doch weylen fayle nicht, 
dauon ist es ein vngeschicht. 

daz ir die vntat begand. 

vnd es yemand darczuo fayle land. 
es solt vaile nymmer werden. 

bainem manne auf der erden. 

es ist so hoch vnd also werdt. 

wer sein ze kauffen ymmer gert. 
der ist gar ein vnselig man. 

ob ers icht annders gewinnen kan, 
sol frawen mynne fayle sein. 

wie stat das einer künigein. 

ob sy fayle hat iren leib. 

sy ist nicht fraw sy ist nicht weib, 
die das peste das sy hat. 

yemand mit guete gelten lat. 
welbe fraw nu nicht gert guotes. 
die ist aber eines muotes. 

daz man ir klainet kostereich. 
muos offt senden stettekleich. 

wer iren leib wil ze freunde han, 
das ist yedoch vast missetan. 
clainat sullen wesen klaine. 

so sind sy ze nemen raine. 

man sol da liebe erczaigen mit. 
das ist der rainen mynne sit. 
welch fraw sich nicht verdienen lat. 
vnd auch ir mynne nicht fayle hat. 
der yedoch vil menige ist. 

der hat aber etzliche einen list. 
vnd ist so boeser synne reich. 


daz sy suechet ainen der ir haymleich. 


ist wie boese der kan gesein. 
dem tuot sy auf ir herczen schrein. 
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vnd geit im ir raine mynne. 

das sint vil boese synne. 

das tuot sy waen auf solhen wan. 
daz sy in offte müge bey ir han. 
welhe fraw ir mynne also bin geit. 
die ist geschaiden one streit. 

von allen guoten weiben. 

man sol ir namen treiben. 

fürder vnd iren boesen list. 

als ainen der gar ausseczig ist. 
awe daz ymmer edel weib. 

ir süesse mynne ir werden leib. 
bringet in so hohe missetat. 

daz sy ir mynne faile hat. 

oder daz sys geit haymlichen, 
nider vnd swachlichen. 

awe daz es ye geschach. 

daz ye weib ir zucht zerprach. 
daz sy ir mynne gab vmb guot. 
vnd wee ir die hat solben muot. 
die ir mynne swachen mannen geit, 
wann darumbe daz er oflte leit. 
vnuermeldet wol bey ir. 

die hat vil boese mynne gir. 

ia solt ain yeczlich edel weib. 

ir süesse mynne ir werden leib. 
ze mynne noch ze liebe geben. 
wann der nach eren kunde streben, 
wann sy ir ere gar an den lat. 
derselbe vil klaine icht eren hat, 
die hat gar eren sich bewegen, 
wie sol der frawen eren phlegen. 
des leib selber ere nie gewan. 
ein weib ir ere solt an den lan. 
des leib waer selber. erenreiehe. 


der huete ir eren auch stettikleiche. 


welch edel weib des nicht entuot. 
der ere muos wesen vnbehuot,« 


»Daz ich euch nu antwurten sol. 
das tuot mir annders dann wol. 
ia muofs ich die wort sprechen. 
die mir mein hereze prechen. 
mochten bie so an der stund. 
vnd die nymmer frawen mund. 
gesprochen solten das ist war. 
sy haelent also swachlich gar. 
daz sy den lufft verswachent. 


vnd mich auch schamerot maehent. 


ir sprechet so das nu die weib. 
fayle haben mynne ere vnd leib. 
nu solt ir mich auch wissen lan. 
stat das wol daz nu die man, 
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mit einander das begant. 
des vogl noch tier nicht willen hant. 
vnd alle creature. 
dunckent vngebeure 
ir wissent wol waz ich mayne, 
es ist so gar vnraine. 
daz ich sein nicht genennen getar, 
ir leben ist verfluocht gar. 
ee. ob das sey missetat, 

az man mit manne das begat. 
da got euch zuogeschuoff die weib. 
verlnschet ymmer sey sein leib. 
der sich der sele also bewiget. 
daz er so swacher dinge pbliget. 
daz ein vngezogner mund, 
mit worten vngerne machet kundt, 
gern ich hie mit euch daruon redet vil. 
wann daz ich meine zucht nicht wil, 
mit boesen worten prechen, 
dauon hie mynner sprechen, 
ir iehet wir haben so swachen muot. 
daz wir geben vmb guot. 
beide mynne vnd leib. 
das mag wol tuon ein swaches weib. 
von welhem weibe man das gicht, 
des solt ir vnns zeihen nicht. 
man vindet manig weib noch so gemuot. 
daz sy vmb aller kunige guot. 
ir mynne nicht gebe boesem man, 
vnd daz auch müclich yemand kan. 
verdienen ritterliche. 
der euch gebe alle reiche. 
vmb ir mynne sy naem ir nicht. 
das kauffen ist mit ir enwicht, 
ir ist nicht aine ir ist vil. 
wer vnns dann geleichen wil, 
alle ze samen der missetuot. 
ia hab wir alle nicht ainen muot. 
ir iehet manig weib so swachlich lebe 
daz sy ir mynne also hingebe. 
durch mynne geit. dem der.ir sey. 
wann sy in welle nahen bey. 
des wil ich iehen welhe das tuot. 
die hat nicht raines weibes muot. 
sunst vnns wider zaeme., 
wer ir das leben naeme. 
des waernraine frawen fro. 
es hüebe vnns alle von recht vnho. 
ir solt vnns nicht geleiche han. 
ob ir waenet sein ein hofischer man.« 


»Frawe mein nu horet mich, 
ich wayſs für war wol daz ob ich. 
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euch fräwen wolt 'geleiche' ban. 
daz ich: vil sere het missetan. 
auch solt ir wissen frawe guot. 
daz ir daran vnrechte tuot, 

ob ir vns welt geleiche han. 

ir iebet daz boese ding die man, . 
tuon das mag wol wesen war. 
des sul wir nicht entgelten gar. 
dieselben gar vnrainen. 

die hulffen wir euch verstainen. 
vnd auf den: hurden prennen. 

awe daz man sy nennen. 

vor dbainer frawen sol: 

das thuot mir 'annders dann wol. 
ir name ir leib verfluechet sey. 
awe das, sy den leuten bey. 

sint vnd sy die erde trait. ! 
das muosse got ymmer-sein geklait. 
daz er nit riehtet über sy- 

als er tet weilen über di. 

die vmb die sünde’versunchen. . 
vnd in der helle ertruncken. 
denselben boesen werren. 
brüefent sumeliche herren, 

die ine wenden solten. 

ob sy ere baben wolten. 

nu sint sy in so haymlich, 

daz sy dauon sint schandenrich. 
vnd man des offennlichen gicht. 


sy haben der schannde mit in phlicht. 


des müessen sy verfluechet sein. 
owe daz sy der sunnen schein, 
ymmer an gescheinen sol. 

daran tuot got für war nit wol. 

die rede ist poese die sol wir dagen. 
ich wil euch das für war wol sägen, 
vil tugentreiche frawe mein. 

wolt ir noch hohes muotes sein. 
vnd woltet schwaches trauren lan. 
vnd ewrn leib frewelichen ban. 

vnd daa ir waeret muotes reich. 
man diente euch noch als ritterleich. 
als man ee diente frawen, 

vnd liesset ir euch schawen: 

wol gemuot vnd wol geclait, 

so waer man dienstes euch berait; 
ia fundet ir noch manigen man: 

der euch ze dienst waer vndertan; 
mit herczen vnd mit muote, 

mit leibe vnd aueh mit guotes 
sunder wencken seine iar. 


;‚ das wayfs ich endelich für war. 


nu vinde wir muetes an euch nichts 
des ist ze dienen euch enwicht.« 
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»Herre dienst wir vngern nemen, 

seit vnns der lon nicht mag gezaemen, 
ir solt durch zucht mit den rat geben. 
wie ein fraw nu solte leben. 

die gern mit zuchten waere fro. 

wie solte sy geleben so, 

daz man ir darumbe spotet nicht, 

als man euch man nu spoten sicht. 
des lat mich horen ewren syn. 

wänn ich so weyse leider nicht bin, 

a7, ich es muge erdencken gar. 

wie sy vor spote sich bewar. 

ob sy habe man oder ein witbe sey. 
oder ein ma get die namen drey. ü 
haben wir das vierde sint ledige weib. 
der auch hat manige schonen leib. 
die fünffteu freundine sein genant. 
nymmer namen ist mir bekant. 

die man vnns muge von rechte geben. 
sagt an wie sol der aine leben. 

daz sy vor ewr sey spotes frey. 

vnd doch ir zeit bey freuden sey. 
vnd hat ir aine einen man. 

der ir aller freuden wol gan. 

vnd ir des gan vil gar güettlich. 

az sy mit im sey freudenreich, 

vnd sy güettlichen eret. 

vnd ir ir freude meret. , 
vnd sy auch thuot rechte was er wil. 
es sey lüczel oder vil, , 

vnd sicht die baide ein spotig man. 
der weiber vnd manne spoten kan. 
der sprichet spottlich all ze hant. 
phach daz der man je ward genant, 
man sicht er des muotes phliget. 

daz im sein weib hat angesiget. 

er solt sein weib vnd sy ein man ®). 
seit er ir muofs sein undertan. 

sust honet er ir baider leib. _ 
baide den man vnd auch das weib. 
darumb daz sy freudenreich. 

sint vnd baide als güettleich. 

mit einander lebent ir zeit. 

darumb so tragt er ir neid. : 
wann ers von hertzen vngerne sicht. 
wie selten es von im geschicht. 

lebt aber ein witbe witwelich. 

daz sy vor laide ist klagerich. 

daz sy ir lieb lieplichen klegt. 

vond wittben klaider an sich legt. 
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vnd ersicht die ein spottig man, 
der kumbt sy so mit spoten an. 

er sprichet secht wie Ian weib tuot. 
die wil werben umb guot. 

vnd damit nemen einen man. 

der iren willen muesse began, 

sust er ir leben verkeret. 

damit sich selben vneret. 

ist aber ein witwe freudenreich. 
vnd daz sy sich klaidet kostekleich, 
vnd man sy sieht icht schone gan. 
man gicht sy streiche sich auf die man, 
sust mus auch die leiden spot. 

daz muesse in baiden richten got. 
ist aber daz ein schoene maget. 
der leib von rechte wol behaget. 
tannezet vnde lachet. 

vnd sich ieht schoene anmachet. 

so gicht man des sy sy ze pald. 

sy werde in eren nymmer alt. 

wie sol die maget dann leben. 
berre den rat solt ir mir geben. 
ist aber das ein ledig weib. 

die tugent hat guot vnd schoenen leib, 
wider die man geparet 80. 

daz sy mit in wil wesen fro. 

der wirt das so verkeret. j 

mit spot mans vneret. Ä 

vnd ist aber das ein freundin. 
durch ir gesellen wil frolich bin, 
so sprichet so ein spottere. 

secht der dem weibe haymlich waere. 
vnd sy vmb ir mynne poette. 

wie schier sys taette, 

ir gedancke sint manigualt. 

sust so frolich vnd so bald. 

sy hat auch manige mynne sene. 
sy hat heut disen morgen dene. 
dise not nu leident alle weib. 

wie solte ein weib dabey iren leib. 
behüeten vor dem spot also. 

daz sy dannoch dabey were fro. 
berre des solt ir weysen mich. 
durch ewr zucht des pit ich.« 


»Frawe so weyse ich nicht enbin. 
daz ich euch also starchen syn. 
muge zerloesen als ir mir, 
habt fürgeleit yedoch solt ir. 
mich bocren als ich peste kan. 
wil ich euch gerne wissen lan. 
wie ein edelweib sol leben. 


der got hat guote vnd schoene gegeben: 
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vnd hat die ein piderben man. 
die sol im wesen vndertan, 
vnd seines willens vleissen sich. 
bey meinen trewen das rat ich. 
vnd ist daz sy das güetlich tuot. 
er wirt gen ir so wol gemuot. 
daz er auch tuot recht was sy wil. 
sy bayde habent freuden vil. 
es hat got im vnd ir geben. 

ein freudenreich süesses leben. 
sy mügen mit freuden alten. 
das leben sol sy behalten. 
ob vmb die wurben alle man, 
sy sol sy vngewert gar lan. 
ir leib sol ymmer wesen frey. 
was froembder mynne geheyssen sey. 
vnd thuo was irn man —— guet. 
so haysset man sy von rechte guot, 
was der leib freuden mag gehan, 
die verkeeret ir nymmer piderbe man, 
vnd thaet ein boeser darczuo icht, 
da sol sy auf achten nicht. 
die poesen die sint so gemuot. 
was so ein piderb weib getuot. 

uoterdinge das ist in laid. 
ir hercze neides gallen trait. 
welhes weib der piderben hulde hat. 
vnd der ir muot auf ere stat. 
die enruoche was ein boeser man. 
gen ir gereden ymmer kan. 

es schat ir nicht als vmb ein stro. 
vmb boese leute stet es so. 
daz sy den piderben tragent hals. 
ir solt für war gelauben das. 
wenı die bösen tragent neid, 
der hat ere sein zeit, 
was die piderbe duncket guot. 
wie selten daz der boese tuot. 
was dann begat der boese man. 
das sehe der piderbe vngern an. 
sunst vngeleich hat in gegeben. 
got iren muot vnd auch ir leben. 
wen der lobt der ere hat. 
des lob auf in da hobe gat. 
vnd wem so lob der pose man. 
der hat pöslich als er getan, 
darumb geuellet er im wol, 
der lob einer frawen nicht dienen sol, 
vnd lobent sy die piderben man, 
ir leib mus ymmer ere han, 

Wo aber ein edel schoen weib. 

hat tugende vnd mynniklichen leib. 
der hat dabey so poesen man. 
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der sy nicht freude lat mit im han. 
wie sy geparet was sy getuot. 
daz in das alles nieht duncket guot. 
vnd ir dabey gan freuden nicht. 
vnd man in auch selten sicht, 
werben icht vmb ere. 
derselben manne lere. 
verderbent vil manig raine weib. 
ir tugentloser leib. 
vil manige frawen swachent, 
hey was sy traurens machent, 
welche frawe der mamne ainen hat. 
vnd ob die das durch got nicht lat. 
die sol ir kiesen ainen man. 
der frawen mynne erkennen kan. 
geleyt ir der lieplichen bey. 
so wirt sy alles traurens frey. 
vnd steiget ir gemüete hoch. 
lasse sy ir man gar wesen vnfro. 
vnd gebe dem mynne der mynne gebe. 
vnd gerne güetlich mit ir lebe. 
so wirt sy freudenreiche, 
ob er sy herczenleiche. 
mynnet als er sy ınynnen sol. 
so ist ir wol vnd ist im wol. 
dieselben mynne nymmer man. 
dhainem weibe verweysen kan, 
Welhem weibe also verteylet ist. 
daz sy des boesen teufels list. 
vnd darczuo ir gros vnhayl. 
hat bracht in also schwaches mail. 
daz sy der manne hat ainen. 
den man den gar vnrainen, 
von seiner posshait hayssen sol. 
wie kan der mit im werden wol. 
wes er mit ir beginnet. 
damit ist sy geunmynnet, 
wann er bey ir leit nahen. 
das mag ir wol verschmahen. 
wann er für war vnrainer ist, 
dann in der welt ynndert mist, 
welhes weib der manne muos ainen han, 
an der bat saelde nicht wol getan. 
ir ist ein giflt mit im gegeben. 
dauon si muos mit trawren leben. 
doch sol sy darumb verczagen nicht. 
vngelückes vil geschicht, 
sy sol mit anndern sachen, 
ir bereze frölich machen. 
ir freude nicht verliesen, 
sy sol ir ainen kiesen, 
er durch sy hochgemuot. 
vnd der thuo was sy duncke guot. 
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vnd der ir gebe hercze vnd leib. 
vnd sy habe lieb für alle weib. 
vnd ir gedancken kunne. 

der mynniklichen wunne, 

die er mit ir liebe hat. 

vnd des daz sy auch an in lat. 

ir leib ir ere vnd ir leben. 

daz sy im das hat alles gegeben. 
durch herczenliebe in sein gewalt. 
vnd daz ir — manigualt. 

im so guettlich guottet. 

vor traweren in behuettet, 

vnd danncket er ir des als er sol. 
so ist in mit einander wol. 

er sol ir eren also phlegen. 

daz er seinen leib ee vnderwegen, 
mit guotem willen liesse. 

er daz er icht ir gebiesse. 

des er nicht laysten wolte. 

den todt er ee solte. 

leiden ee er sy betrüge, 

vnd ir ymmer icht eine 

mit disem liebe sol sy han. 
freude vnd sol das durch ir man. 
nymmer tag gelassen. 

vnd lafs in sein verwassen, 


welch fraw. der poesen mann ainen hat. 


die sol mercken disen rat. 

sy mag mirs gern volgent sein. 

ich rat es ir auf die-trewe mein. 
Ein maget die sol wesen fro, 

vnd ir gemüet tragen ho, 

vnd zu allen zeiten wolgemuot. 

vnd werbe daz man sy haisset guot. 

vnd lebe tugentleiche. 


"so wirtsy saeldenreiche, 


—* sy daz man sy haysset guot, 
so hat vil maniger gen ir muot, 
daz er sy gern naeme. 

dem sy waer widerzaeme, 

ob das wurde von ir gesaget. 

daz sy waer ein übel maget. 

wer solte sy dann ze kone nemen. 
wem mocht ze weibe sy geczaemen, 
wann sy magetliche. 

thaet offt zornicliche. 

was wurde aus ir danne. 

wann sy ir piderben manne. 
müesse ir streit alle lan, 

so sache mans offt zorn han, 

ein maget sol ir gemüete, 
wennden wann an güete, 

hat sy ze zurnen was. 


XCII. Bd. 


ı840, 


1020 
an 
1025 
1030 
1035 
1040 
1045 
1050 
1055 


1060 


1065 


Anzeige:-Blatt. 


vmb übel wird ir gebass. 

sy sol güettlich sein gemuot. 

vnd fro mit züchten das ist guot, 

ir vater ir muter sey vndertan. 

die weyle sy nicht hab einen mın. 

ob sy nicht vater noch muoter hat, 

so volge ir nachsten frunde rat. 

wil sy sich selben ze manne geben. 

sy mag wol schämlich leben, 

wan sy sich selben gegeben hat, 

ob sy der schier varn lat, 

so wirt ir affter rew erkant. 

das war ee verre bas erwant. j 

welche maget ist mit zuchten fro. 

vnd die ir gemüete ho. 

schone magetlichen trait, 

vnd mit züchten ist gemait. 

die muos der werden lob wol han. 

er gespottet nymmer piderbe man, 

der magat der stat güettlich muot. 

bas dann der rubin golde tuot, 

got so werdes nicht enhat. 

als ein maget frey vor missetat. 
Ein wishes vndeein ledig weib. 

die iugent haben vnd schoenen leib. 

die haben des ein schoen leben. 

daz sy sich selben mugen geben, 

nach ir hertzen willen wol. 

wem sy wellen yesliche wol. 

merchen schawen vnd spehen, 

fragen rechte vnd auch sehen. 

wem sy ir zo. leben gebe. 

daz sy darnach icht übel lebe. 

sy mag sich geben an die stat. 

daz ir iaemmerlichen ergat, 

vnd daz ir wirt so ze hant. 

schedlich affter rew erkant. 

vnd daz sy fro wirt nymmermee, 

vnd ir selben holt als ee. 

welhes weib sich also hingeit. 

ob die iammerlich ir zeit. 

swendet vnd darczu ir leben. 

die sol die schult niemant geben. 

wann ir selben das ist also, 

sy ist von ir selber schuld vnfro. 


sy kumbt der klage von recht nicht abe. 


selb tatte selb habe. 

darczuo manig ander klagende wort, 
die muessen sein irs herczen hort. 
die klage hat ir irgaher muot. 
gegeben der oflt schaden tuot. 

ia wundert des von rechte mich, 
do sy het wal ze geben sich, 
wem sy wolte daz sy do nam. 
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ze freunde der ir nicht enczam., 
vnd der ir freude nicht engan.. ° 
sy het wol funden einen man. 
dee sy gern saehe freude han, 
vnd ir ze freuden het gegeben. 


seinen leib seine synne vnd sein leben. 


ia wil ich in dem herczen mein, 

die frawen ymmer klagende sein. 

die sich geit selb einem man, 

der sy nicht wol gehaben kan, 

vnd der ir alle freuden wert, 

awe daz sy im ye ward beschert. 

vnd wee das sy in treuten sol. 

das tuot mir annders dann wol. 

mir tuot wee ir vil swaches leben, 

daz sy ir selb hat gegeben, 

awe des war kom ir sin, 

do sy sich selben gab so hin, 

hiemit mayn ich der wittben leib, 

vnd auch annder ledige weyb. 

die in selber nement man. 

awe daz in ir hercze kan, 

nicht geraten daz sy sich. 

wol bestätten das klag ich. 

iu meinem herczen ymmermee. 

awe der not awe awe, 

dem sy sich selbe hat gegeben. 

daz sy mit dem muos übel leben. 

den sy ze freuden hat erkorn, 

daz mit dem ist ir freude verlorn, 

vnd mit im swennden muos ir tage. 

das ist ein iaemmerliche klage. 

ir frawen das bedencket ee. 

ee daz die aflter rew ergee. 

vnd wirt euch aflter rew khundt. 

so seyt ir yınmer clage wundt. 
Ichrat den freundinne., 

daz sy mit; losem synne. 

vnd mit treuten gewynnen an. 

was Sy ymıner ınüge iren man, 

seyt sy nicht state.an im enhat. 

vnd daz er sy wol farn lat. 

vnd daz er sich ir wol abe tuot, 

so sol sy in treuten vmb sein guot. 

ob er ein anndre kyese, 

daz sy nicht gar verliese. 

sy sol gen im gar wesen: guot 

ob sy in bringen müge an den muot. 

daz im ir mynne so sücsse zeme. 

daz er sy ze konne neme. 

wil sy sein aber nicht ze konen man. 

vnd sunst nun freude mit im han. 

so sol sy doch mit lose gegen im sein. 
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sb vleisset sich des der leib sein. 
zu allen zeiten spat vnd fruo, 
daz et ir lieplich wol thue. 

ist daz sy das verdienen kan. 
daz ir leib wirt lieb einem man. 
so daz ers güettlichen hat, 

vnd sy vngern vom im lat. 

die sol für war gelauben das. 
sy geuallet manigem dester bas. 
es ist für war ir darczuo guot. 
ob sich ir der man abthuot, 

daz ers wil nicht lennger ban. 
daz vmb sy wirbet maniger man. 
vnd tregt ir fruntlichen muot, 
vnd peutet ir leib vnd guot. 
alles willieleicben, 

vnd gicht er welle sy reichen. 
vnd welle sy ymmer staete han, 
im liebet daz sy ienen man. 


' hat gehabt lieb als sy sol, 


dauon geuellet sy im wol, 
er dencket ob ichs-erwerben mag. 
es gewynnet mit ir mannigen guoten tag. 
vnd manige süesse nacht mein leib. 
sunst ein so guettlich tuonde weib. 
wem sys güettlich pieten wil, 
der gewyonet mit ir freuden vil. 
sunst fürwar güete reich, 
vnd geparet so minicleich. 
ist daz ich sy erwerben kan. 
daz ich wirde gar ein saelig man, 
sunst frumbt sy vnd ist ir guot, 
daz ir der erste truog holden muot. 
die frundine sollen losen. 
mit süessen worten kosen, 
sy süllen es ir frunde pieten so. 

az er sy ze trawten fro. 
es hat manig freundine. 
mit loslichem sinne. 


. verdienet daz an weysen man. 


daz er sy stette muesse han, 
dauon ratet in das hercze mein. 
daz sy gerne lose sein. 

loshait ist in ein nuczer phluog. 
der geit in —— genuog. 

er geit in freude er geit in guot. 


' er geit in mynnegernden muot. 


er geit in trautens kussens vil, 
vnd annder manig mynne spil. 
welhe freundine nit wol losen kan, 
der leib wirt lieb nymmer man.s | 


(Der Schluß folge) 
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Andeutungen über die von der königlichen Biblio: 
thef zu Paris an arabifhen, perfifhen und tür: 
fifhen Handſchriften in der neueften Zeit ge 
machten Erwerbungen Nebft einem furzen 
Borworte 


Bon Guftav Flügel. 
(Schluß.) 


Da die in der vorhergehenden Abtheilung genannten Commentate 
ſich zum Theil an die grammatiſchen Schriften anſchloſſen, und deßhalb 
von dieſen nicht getrennt wurden, holen wir die wenigen lexicogra— 
phiſchen Handfhriftennad, ehe wir zu den fi anteihenden, der Phi: 


Iologie ( —* ) beyzuzählenden zahlreichen Werken übergehen.— Die 


rein lericographifhen Nummern umfaſſen alfo : 
193 (n.91, 4°). — Ein Auszug aus dem bekannten Woͤrterbuche 


Sabhah ZN. von Abu Nasr Ismail Ben Hammad Dschewberi, 


der 393 (beg. +0. Nov. 1002) ftarb:— Bol. Annal. Moslem. II, 346. 

— Gatal. der Wiener Bibl. von Hammer p.2. n.2. — Hamak. Spec, 

p. 48 sq. und p.92 (I369).— Dasfelbe Werk findet ſich n. 259 (Fol.). 
193 (n.383, 4°), — Ein arabifch « türfifhes Wörterbud, 


194 (n.393, 12°). — ie) u! g AN, d.i. Gold 


Förner, die türkiſche Sprache betreffend. — Eine von ältern Werken 
entlehnte Aufſchrift. — Der Berfaffer ijt nit genannt. 


195 (n. 459, Fol.— 1 5 Al, d. i..da6 fremde oder ſeb— 


tene Dinge vorbringende Wörterbub , vom Smam Borhan .ed-din 
Abu’lfeth Nasir Ben Abd-el-sejjid Motarrezi , der 610 (beg- 23. Mop 
1213) ftarb. Jenes Wörterbud gilt den Hanefiten, zu deren Secie der 
Verf. fi befannte, fo hoch, wie der Azheri und Das Misbah Monir 
den Ecyafiiten , da ed die weniger vorfommenden Ausdrüde, deren fid 
die hanefitifhen Juriſten bedienen, volftändig erklärt. — Ueber den Verf., 
defien Namen und Werke vgl. Anthol. grammatic. p. 233 sq.— Epi 


tere einheimifche Literatur » Hiftoriker find unſicher, ob _ ‚Fa oder _” 
oder BIER ſchreiben ſey. Mogrib ift das ſicherſte, un? das Berl 


felbft eine ſchäzbare Ermerbung. 
196 (n. 517, 4°). — Ein Berzeihniß arabifher Wörter mit den 
ihnen gleichbedeutenden perſiſchen. 


Die nun unter dem gemeinſchaftlichen Namen der phi lolog 
ſchen, d. h. der den Begriff des arabiſchen Wortes 5umſchließen 


den, angeführten Schriften werden durch Angabe ihres Inhalts iid 
ſelbſt näher characterijiven und zu erkennen geben, fo daß eine weiter 
Erklärung diefes Ausdrusds. nicht hinzuzufügen ift. Cie befcäftigen 9 
aber hauptfächlid mit den Gegenftänden „ die wir mit in den Kreis dr 
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fhönen Wiffenfchaften hineinzuziehen pflegen , alfo mit allgemein bildender 
Literatur, z. B. Romane, Sprimwörter : Sammlungen, Fabeln, Anecs 
doten, Srjählungen , Unterhaltungsfcriften aller Art, wie 1001 Nacht, 
die Makamen Hariri’s u.f.m., und das Verzeichnif wird den Beweis 
nn, daß gerade diefe Sammlung eine Hauptzierde des Fonds Asse- 
in ift. 

197 (n.6, 4°). — Atala, 

298 (n. 14, 49),.— Neun und viersig Bändchen, einzelne Theile 
des Romans Antar enthaltend (Tom. 14. ı7. 26.33.39 u.f.m.). Eine 
foftbare Befisung , deren Befund jedoh noch genauer zu prüfen ift. 

Bol. die engl. Ueberfegung: Antar a Bedoucen Romance, von Terrick 
Hamilton, 4 Bde. London ı82u. 

199 (n.16, 4%). — Die Sprühwörterfammlung von 

Abu’lfadhl Ahmed Ben Mohammed Meidani aus Nisabur, der von 


einem Werke der Philolog — * u) heißt, und 3.8005. 19. Febr. 


1124) ftarb, — Bol. außer Schulten⸗ im Spec. Prov. Meid. und Reiske 

z. ®. in den Prodidagm., vorzüglid Hamak. Spec. pag. 52 sq. — 
—* Challikan n.60 — und die begonnene erfte vollitändige Ausgabe 
diefes Werkes vom Prof, Freytag in Bonn, bis jebt a Bände, 1838. 
— Dasfelbe Werk n. 32 (4°) und n.33 (4°). 


200 (n. 20, 4%). — Eine Fabelfammlung von Eslem *— 


201 (n.23, 40). — — —* ‚ das Schütteln der 


Stride ?).— Eine Anecdotenfammlung 4 zwey Bänden. 

202 (n.24, 8%). — Eine von Ajfelin felbit angelegte Sprichwör⸗ 
terfammlung.. 

203 (n.2a7, 4° und n.28, 4°). — Brudftüfe von Taufend 
und Eine Naht, nad der Angabe des Gataloge Tom. 1. 3. 4. 11. 
ırı.— Eben fo enthält n. 50 (49%) Tom, 1.2.3 und 4 diefer nächtlichen 
Erzählungen. — ferner n.59 (4°) Tom. 1.2.3 und 4.— n 437 (4°) 
Tom. 6 u.f.m.— n.723 (12°) ein Brudjtüf — und n. 776 (4°) T.3. 
— Demnad nichts ald Fragmente, darunter freylich bedeutende, ein 
Beweis mehr, wie felten vollftändige Handſchriften dieſes Werkes zu 
haben find. 

204 (n.39, 4°). — Der Sommentar zu Hariri’s berühmten Ma- 
camen vom Scheid Abu’labbas Abmed Ben Abd-el-mumin Caisi 
Scherischi , der 619 (beg. 15. Febr. 1222) farb, und drey GSommen: 
tare, einen größern, einen mittlern und einen Beinen, zu jenem Werke 
verfaßte. Der eritere Diefer Gommentare ift fo vortrefflich, daß er alle 
andern Erklarer dieſes vielgeleienen,, durh Rückert auch in Deutſchland 
heimiſch gemordenen und von de Zacy mit volljtändigem Terre gegebenen 
Buches entbehren läßt. Dbige Nummer enthält Th. ı und 2. — Des: 
felben Wertes Th. ı f. n.76 (Fol.).— N 85 (Fol.) gibt bloß den Tert, 
wie n.618 (8) — und n.238 (4°) die eriten Makumen. 

05 (n.4ı, 40%. — Die älopifhen Fabeln. — Daöfelbe 
Werft n. 769 (4°). 


206 (n.5ı, 4°. — ‚ip ft , ‚ws' 4, d. 1. die 


toftbaren, den Fürften aufgelragenen ——— (Deſſert) 
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und Die ſcherzhaften Unterhaltungen der geiftreiden 
Männer, von dem bekannten Ahmed Ben Mohammed Ibn Arab- 
schah , der. das Werk zwey Jahre vor feinem Tode (er farb 854, d.i. 
1450 Chr.) vollendete. Dasfelbe gab Prof. Freytag (Bonn ı832, 4°) 
im Th. ı mit VBorrede und Anmerkungen heraus. Bol. dazu die Recenf. 
von de Sacy im Journal des Savans Det, 1835. — Dasſelbe Wert 
n. 684 (13°) und n. 685 (P). 

207 (n.57, 4%). — Gine Sammlung von Erzählungen und 
Anecdoten. 

208: (n.60, 4%. — Die Fabeln von Bidpal, oder das 
mweltberühmte Fabelbuch Calila we Dimna , herausgegeben von de Sacy 
(Paris 1816), und am Neueften überfegt von Philipp Wolff in 
zwey Bändchen (Stuttg. 1837). — Dasfelbe Werk n. 174 (4°).— n. 282 
(4°). — n. 478 (4°).— n. 652 (4°). — n.675 (4°) und n.700 (4°). 

209 (n.Bı, 40). — Ein fogenanntes Sammelbuch, betitelt die 


Krone des Gefammelten, Au a Briefe und Antworten 
in Verfen und Profa enthaltend. 


210 (n. ı03, Fol.).— vw sp. d. i. das 


Neueftevon jeder Gattung deffen, was man für geif 
reich hält, wahrfceinlih vom Sceid und Jmam Mohammed Ben 


Ahmed Chätib Abschihi (? . Eine Anthologie des Schön 


ften aus dem Goran, der Sunna und andern poetifhen und profaifchen 
Schriften. — Der Berf. lebte um Boo (beg. 24. Sept. 1397). 

211 (n. 110, 49). — Erzählungen. 

212 ın. 113, 4°). — Anecdoten der Patriarden u. ſ. w. 

213 (n.116, 40). — Eine Schilderung der Inſeln Wäc Wäc 


G 1; G 1,, Roman). &o heißt entweder ein zu Aethiopien gerechneteb 


Land , reich an Prodneten und Gold, dagegen arm an Negen, aber frey 
von Hagel und Schnee. Die Einwohner gelten als arm, treiben aber 
mit Elephantenzähnen, Pardelfellen und Eifen Handel. Auch fiſchen 
fie Eoftbare Muſchein (vgl. Ibn el-Wardi von Hylander, Lundae 1823. 
p- 173 sq.).— Oder ein Baum auf den indifhen Jnfeln, der bis 100 
Ellen hoch waͤchſt, mit Blättern wie Schilder, Früchten wie Menfden 
Eöpfe, mit Ohren, Augen und Nafe. Beym Sturm fenkt er feine Aeſte 
zur Erde, und gibt den Ton Wäc Wäc von ſich. — Diefelbe Erzählung 
n 628 (4°). 
214 (n. 117, 4°). — Geſchichtliche Anecdoten. 


2125 (n. 119, 4%), — Erzählungen unter dem Titel DATE, ‚vb 


die Beyeinanderfißung, wahrfceinlid von Ahmed Ben Merwan 
Deineweri, der 310 (beg. 1. May 922) ftarb. Cine Sammlung von 
Ueberlieferungen , wisigen Einfällen, Gedidten u. |. w. — Ebenfalls eine 
Anthologie. 

216 (n. 123, 4%). — Roman, deſſen Hauptheld der äanptifhe 
Emir Bibars it. — Bal. Zutellig. Bl. z. Leipz. Lit. Zeit. v. J. 1829. 
Nr. 312 und Fleiſcher's Gatal. der Dresdner Bibl. p. 85. n. 95 — 99. — 
Datfelbe Wert n. 490 (4°). 
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| 217 (n. 125,.4°%,.— ; ya)! ze rd! al 


„we Vh, »i. die Enthüllung der Geheimniffe von den 


Rathſchlägen der Bögel und der Blumen, oder die unter 
dem kürzeren Titel: Les Oiseaux et les Fleurs, befannten moralifcen 
Allegorien von Izz-ed-din Ben Abd-el-selam Ben Ahmed Ben 
Gänim Mocaddesi. Bol. die Ausgabe diefes Buches mit Bemerkun— 
gen und Ueberfegung von Garein (Paris 1821). — Dasfelde Wert 
n.414 (4°). 

218 (u. 126, 4°). — Fabeln von Afelin. 


219 (n. ı3ı, 4. - *. — d. i. der Stern des 


Luftgartens, von dem fdhon öfter genannten Dscheläl-ed-din So- 
juti. m Anthologie vol unterhaltender Gryählungen und wigiger 
‚Einfälle. 


220 (n. 132, 4%. — f." —;' — Verhaltungsre— 


geln beym Gafmapl, Spielu.fw., wie in Geſellſchaft über: 
haupt, mahriceintih von Abu’lfath Mahmud Ben-el-Hasan, ges 
mwöhnlich Keschadschim genannt , der um 350 (961 Chr) ſtarb. Dal. 
Haji Khalfa 1,234. n.343. i 


a2ı (nm, 134, 4%). — sy (=) ** fm pa! 
d. i. aefbmolzenes aediegeued Gold. Rathſchläge für 
Könige in Erzählungen, Sprüchen u.f.w., vom Imam Abu Häınid 
Mohammed Ben Mohammed Gazäli, der 505 «bey. 10. July 1111) 
ſtarb, und das Merk für den Seldſchuken- Sultan Mohammed Ben 
Melekschah perſiſch niederſchrieb. Es wurde ins Arabifche und Türkiſche 
überſetzt. — Dal. Haji Khalfa II. 177. n. 2366. 

222 (n. 136, 4°). — Die Erzählung von den zehn Wefiren. 

323 (n. 137, 4%. — Ebenfalls Erzählungen — Deßgleichen 
n.144 (4°) — n 150 (4°) — n. 226 (49) — n. 245 (4°) — n. 402 (89) 
— .n. 404 (12°) —n. 474 (4°) —n. 494 (4°) — n 5aB (4°) — n.749 (4°). 


224 (n. 166, 4°). — um! Sell, d.h. die koſtbare Halb: 


Fette. ine Sammlung moraliider Lehren, Sprichwörter u. f. w. 
Gleichen Titel führt die Fetma, Sammlung von Emin-cd-din Mo- 
hammed Ben Abd-el-ali dem Hanefiten. 


425 (n. 206, 40%) — (5,0! SIR, d.h die Früchte der 


Blätter, eine Anthologie vom Scheich Tacki-ed-din Abu Bekr 
Ben Ali, acmwöbhnlid Ibn Hoddschet aus Hamat genannt, der 837 
(beg. +8. Aug. »433) ſtarb. Cine Sammlung luftiger Einfälle und mißi: 
ger Erzäblungen. — Bgl. Haji Khalfa IL 494. n. 3842. — Dasfelbe 
Werk n.257 (Fol.) und n. 387 (4°). 


ı 
226 (n.2aı7, 49). — un „b, d.i. die Rennbahn des 


Weins, eine Sammlung von heitern und unterhaltenden Erzählungen, 
Die ſich alle auf. den Wein beziehen, von Schems-ed-din Mohammed 
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Ben - elhasan Newwadschi, der 859 (1455 Chr.) ftarb.— Ueber den 
inhalt des Buches vol. Haj. Kh. III. 106, n. 4107 und den Gatalog 
von Uri p. 103 und Dufen p-38g9. Eine höchſt intereffante Schrift, 
die befannt gemacht zu werden verdient. — Dasfelbe Werf n. 649 (4°) 
und 660 (4°). 


227 (n. 223, 4°). — ul! . Lobeserhebung Got 


tes für die Studierenden. Eine Sammlung (frommer ?) Gr: 
jählungen,, die der Catalog mit Anecdoten bezeichnet. 


238 (n. 277, 40). — 8 ⸗ d va z'p'.d.i.das 


Foftbar geftidte Kleid über die verſchiedenen Arten Habeffinier, 
was der Gatalog ale Roman (Histoire romanesque) angibt. — Unitreis 
tig in es michtd anders, ald eine von den vielen zur DBertbeidiaung der 
Habeflinier geſchriebenen Streitihriften, die auch Hadſchi Chalfa anführt, 


nur daß eran die Stelle von gi! Arten oder Nuancen, art 


d. i. Vorzüge oder lobenswerthe Eigenſchaften, fest. Sie wird Abu’l- 
meäli Alä-ed-din Mohammed Ben Abd-el-backi Bochäri Mekki, 
dem Ranzelredner von Medina, zuaefchrieben , der fie um 99ı (bea- 
15. Yan. 1383) verfahte, und die vorhergehenden Schriften ähnlichen 
Inhalts benutzte. Hadſchi Chalfa gibt die Einleitung des Buchs und 
feinen Inhalt genauer an, fo mie, daß ed dem Scherif von Mekka, 
Sejjid Hosein Ben Hasan, gewidmet ift. 


229 (n. 247, 4°. — die — * d. i. der rechtſchaffene 


Befährte. — Wahrſcheinlich dieſelbe Anthologie, die Hadſchi Chalfa 
IT, 606 sq. n. 4144 anführt, und als deren Berfafler er Abu’lfaradsch 
Maäfı Ben 7akarija Nohrewäni, der 390 (1000 Chr.) flarb, nennt. 
Die Handfchrift enthält TH. a. 


230 (n. 264, Fol,). — Das bekannte Wert y" C, d. i. Die 
Zuckerſchachtel, von Ibn Abi Hedschla Ahmed Ben Jahja aus 


Telemeſen ( gu, der es 757 (beg. 5. Jan. 1356) für den Fürſten 


Nasir verfahte, und 776 (bea. 1a. Juny 1374) ſtarb. Es zerfällt in 
eine Vorrede und fieben Capitel, die ſich hauptſächlich mit Aeappten, 
der Heiligkeit der Zahl Sieben, der Beriehungen diefer Zahl mit dem 
aenannten Sultan u. f. m. beſchäftigt. — Außer Hadſchi Ehalfa, der def 
fen Inhalt angibt, vgl. noch Lee's Ibn Batuta unter Cod. XVI. — 


Dasfelbe n. 561 (4°). — Ob auch n. 727 (4°) gu une, d. i. 
die Zuckerſchachtel der Liebenden, dasfelbe oder nicht , bleibt 
ungemiß. 

a3ı (n. 267, Fol.). — a, gete, di. die bepden 
Künfte der Proſa und Poefie, von Abu Hilal Hasan Ben 


Abdallah Askeri, der 395 (beg. ı8. Det. 1004) itarb. Das Ganze ift 
eine Styliftit,, und gehört fomit mehr unter die rhetorifhen Schriften. 


1840, Anzeige-Blatt 39 


233 (n. 288, 4°). — — u, d. i. die Sehnſucht oder 
Wünſche des Geſellſchafters. Eine Anthologie voll Anecdoten. 

233 (n. 310, 2. ‚bil Al, di die angereihte 
Perle Dialogen von Affelin. 


334 (n.315, 4°). — er 203), d. 4 der Luſtgarten 


der Liebenden. Eine Sammlung mwibiger Einfälle, frommer Er: 
gießungen, grammatifcher Erörterungen u. f.w. Unter einer, dem ans 


gegebenen Tirel hoͤchſt ͤhnlichen Aufſchrift: ge! 20,,, kennt Hadſchi 


Chalfa ein dergleichen um 994 (beg. 15. Des. 1685) in Mekka veran⸗ 
ſtaltetes Sammelbuch. 


235 (n. 326, 13°), — „uU! LU; * go ya _uyr 


d. i. die gerftireute Perle, eine Ermahnung an die Vertreter der 
— — Anthologie von belehrenden Erzaͤhlungen und Denk— 
prüchen. 

236 (n.337, 40). — Ein Collectaneenbuch, enthalteud: 
ı) Eine Geſchichte von Mekka. 2) Exſtaſen gewiſſer Perſonen. 3) Die 
Allegorie: Die Vögel und die Blumen. — Bal. oben. 
237 (n.334, 4%). — Die eherne Stadt und andere Erzäb: 
ungen. 


— 
438 (n. 342, 40). — wm 2'7, d»ibdie Unterhaltung 


des Gefellfhafters. — Bon einer Antholoaie der erite Theil, 

enthaltend Erzählungen u.f. mw. — Ein ähnliches Werk mit ähnlichem 

er von Sojuti f. n.52 im Anz. Bl. diefer Jahrb. Bd. LX. 1832. 
. 26. 


339 (n. 349, 49). — Gelhihte der Barmekiden. Roman. 
— Dasſelbe Werk n.699 (12°). 


240 (n 351, 4%) — Ein Bub über Smifit, Shab der 
Ppilologie (sb! 1-7) betitelt. 


241(n.358, 49). — Gefchichte eines indifhen Königs. 
— Roman. | 


242 (n.368, 4°). — aı yızt F ke; ‚ d. i. die Tractate 


der Brüder der Reinigung, eine unfhbäßbare Sammlung philo« 
fophifher Abhandlungen einer ganzen Akademie, die aus dem Weni— 
gen, mas zu Galcutta und neulich in Berlin (Notiz über das Bud: 


ey! 35 yon Naumer 1837) gedruct worden ift, mur höchſt 


unvollfommen brurtheilt werden kann. Es fragt fi nur, ob die hier 
bezeichnete Handſchrift alle 5ı Abhandlungen enthält, Die der Wiener 
prachtvolle Coder in fib fliegt. — Val. Haj. Kh. I. 205. n.2g1. — 
Derfelde Sécrifiſteller nennt an einem andern Orte die Nedartoren Die: 
fer Memoiren, 3. B. Abu Soleiman Mohammed Ben Bosti, gemöhn: 
lid Mocaddesi genannt; Abu'lhasan Ali Ben Harun Zendschani, 
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Abu Ahmed Nahrdschuri u.f mw. Auch Chriſten nahmen unftreitig 
Antheil. 


243 (n. 378 , 8%). — et uw d. i. der Troft desin 


Gehorſam Verehrten. Ebenfalls eine Anthologie voll maps 
rer und erdichteter Erzählungen, die mit den erften Chalifen beginnen, 
auf die perfiihen Könige übergehen, und mit dem Untergange der pers 
ſiſchen Herrihaft und dem Glanze des arabiſchen Weltreichs ſchließen. 
Abu Abdallah Mohammed Ben Abu'leaſim Ben Ali Coreiſchi aus 
Mekka, gewöhnlich Ibn Tzafer genannt, und 568 (beg 23. Aug. 117) 
geitorben, verfaßte das Werk für einen der Heerführer auf Sicilien 554 
(bea. 23. Fan. 1159). Ueber den Inhalt des Buches und zu meiterer 
Belehrung im Allgemeinen vgl. Intllz. Blatt der Reipg- Lit. Itg. a. a. O. 
und Fleiſcher's Catalog S 80.81.— Dasfelbe Werk n.734 (4°). 

244 (n.380, 4°)— Sprihmwörter, in alphabetifcher Ordnung 
aufgeführt. 

245 (n.382, 4%). — Sammlung von Erzählungen, Anecdoten 
u. ſ. w. Zweyter Theil eines fonft nicht näher bezeichneten Werkes. 

246 (n. 385, 40). — Das Leben und die Thaten des Delhema 


(„) 1). Roman, 2. Th. — Dasſelbe Werf n. 611 , wo gr’ 


im Gataloge ſteht, 4°. 
247 (n.394, 4°. — Ein Commentar zu dem bekannten Send 


ſchreiben des Ihn Zeidun (Ysaj (y' Ale), der aus Gordova 


war, und vollitändig Abu’lwelid Ahmed Ben Abdallah hieß. Er 
ftarb 463 (beg. 9 Det. 1070). Der Gommentar ift von Saläh-ed-din 
Chalil Ben Ibec Safedi unter dem Titel: » Die Bollendung der 


Terte« (y rl e) herausgegeben worden, und faft eben fo ges 


fbäßt, als der commentirte Tert felbit. Auch die gewählte Form des: 
felben kommt der eines Sendfhreibens nahe. Schon Reiske machte dur 
fein Risalot s. epistolium Abul Walid Ben Zeidun darauf, aufmerkfam 
(2p3. 1755), und in den neuelten Zeiten hat vorzüglich Weners den 
Werth der Schrift näher erörtert, und auch des Commentars von Sas 
fedi gedacht. Bol. feine Prolegom. (1833, 4°). — Dasfelbe Wert 
n, 395 (4°). 


248 (n.396, 4°). — il! gi, d.i. die goldenen 


Halsbänder, von Dschärallah Mohammed Ben Omar Zamach- 
scheri, der 538 (beg. 16. Zuly 1143) ſtarb. Dal. Haj. Kh. I. 345. 
n. 882 , und die Ausgaben des Textes und der Ueberfeßung von Hammer 
(Wien 1835), leifher (Leipzig 1835) und Weil (Stuttg. 1836). — 


Derfelbe Coder enthält noch A gibt, d. i. die goldenen 


Scheiben, von Scheref- ed-din Abdelmumin Ben Hibatallah Is- 
fahäni , gewöhnlich Schacruh genannt. — Vgl. Haj. Kh. I.342. n. 873. 
Das Werk gleicht in der Anlage ganz dem erftern. — Beyde Schriften 
aud in n. 618 (8). 

249 (n. 401, 8%). — Roman, der nebit andern Grzählungen die 
Vermaͤhlung der Chadidfha mit Mohamıned zum Gegenftande Hat. 
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250 (a. 412, 40). — Erzaͤhlung von Hasan aus Basra. 
. 251 (n.421, 40). - pi vr) d. i. der blühende Luſt⸗ 


garten zum Vergnügen des Beſchauers ( pu: 3). Eine anthos 
Iogifche Sammlung vielfah unterhaltender und bildender Erzählungen 


BETTER: & 3, wie Hadſchi Chalfa fagt), vom Scheich Tadsch 


‚ed-din Abu Nasr Abd-el-wehhäb Ben Mohammed Hoseini, der 
875 (beg. 30. Yuny 1470) ftarb. 
253 (n.434, Fol... — Alerander der Große. Roman. 
353 (n,471, 4°), — Der Ghalife Hakim biamrallah, Roman, 
erſter Theil. 


"354 (n.473, 4°). — Reben und * Bedrnär Gr »#) 
neunter Theil. 

255 (n. 507 , 4°). — Leben des berühmten Ritters Battäl (uE) 
— Roman. 

256 (n. 532, 40). — Die Anipofogie u p) Erde die Zers 


freuung der Perlen, wahcſcheinlich von Abu Said Mansur Ben- 
elbosein EI- Abi dem Wefire, der um 421 (beg. 9. Fan. 1030) lebte, 
in vier Bänden. Die Sammlung beginnt mit Ausfprüchen des Gorans, 
Mohammed's, der Chalifen u. ſ. m. — Ueber den Inhalt vgl. Haj. Kh, 


257 (n. — 40. — Geſchichte der Heifa (). zer des 
( ye 2 Mehrdſchan. Roman. 


258 (n.539, 40. — gW, 0 W A, An 


d. i. das laufende Sprihwort über dag vom Profaiker und 
Dichter zu beobachtende Verfahren, von Dhija-ed-din Nasrallah Ben 
Mohamiıned Säin ed-din Mohammed Ben Mohammed Ibn - elathir 
El. Dschezeri, der 637 (beg. 3. Aug 1239) ſtarb. Eine Sammlung 
poetifher und profaifher Slanzitellen Behufs ded Unterrichts in der 
Stpliftit — Das Bub wrd im Drient hoch gehalten, und hat viele 
Erklärer gefunden. 


259 (n. 543, 4°). — „but zip — d. i. das Auser⸗ 


wählte. Eine Sammlung ſeltſamer und intereſſanter Nachrichten von 
Mohammed Ben Ahmed Anbäri dem Coranleſer. In eilf Abſchnitten. 

260 (n. 548, 4%). — Erzählung von Joſaphat und Barlaam. — 
Diefelbe Schrift n. 582 (4°). 

261 (n.560, Fol.)..— Der Roman Juſuf und Zuleicha in 
ber Bearbeitung von Hamadani. 

262 (n.576, 4°). — Die Gefchichte des Sindbad le marin. 

263 (n,584, 4%). — Cine Abhandlung , die fhönen Wiffenfchaften 


(st), bauptfächlich die Poefie betreffend. Derſelben Handfchrift ijt 
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angehängt Ar! 77 ⸗ ee] (7, di die Schönpeit des 


Werkes im Gommentar zu der Schrift: »Die Blüthe des 
Früplinge« 


264 (n. 592, 4°). — za P R ‚AN ge d.i.das mit 


Streifen geftitte Kleid über die Löfung ded Gebundenen (d.h. 
zur Grflärung der Gedichte), von dem fhon genannten Dhija -ed-dia 
Ihn - elathir Dschezeri. Eine Anthologie in eınem ‘Gormorte und drep 
Abfhnitten zur Erklärung von Gedichten, Berjen des Sorand und Acu: 
ferungen des Propheten. 

265 (n.597, 4°). — Geſchichte des Propheten Chidt (Elias). 


266 (n. 5aı, 4°. — „uw, wa, d.i.die Eoftbaren Per 


len und das Halsgeſchmeide. Cine Sammlung von Sprichwoͤr⸗ 
tern, Auszüge aus verſchiedenen Dichtern u. ſ. w., vom bekannten An: 
thologen Abu Mansür Abd-el-melik Tbeälibi aus Nifabur. — Bl. 
die Borr. zum Vertrauten Gefährten des Einfamen. Wien 1829. 

267 (n. 647, 4°). — 5 5, dei. die Herzensvergnüs 
gung, ein mehreren Werfen, z. B. dem von Cazwini, gemeinihaftli 
ber Titel. Das geaenmwärtiae it eine Sammlung von Erzählungen, 
oder, wie der Catalog ſich aus drückt, Anecdoten. 

368 (n. 638, 4°). — Eine ähnliche Anthologie. 

269 (n. 680, 4%. — Die Geſchichte der heiligen Jungfrau 


(= 1! f. j, 2, d. i. Geſchichte Mariens der Gürteltragenden) und 


andere Erzählungen. 
270 (n. 665, 4%). — Sammlung von Erzählungen und Anecdoten. 


I 
271 (n,673, 4%). — * ve, di. dee Gefährte dei 


Gaſtes, Anthologie, wahrfheinlib von Ali Ben Hasan Ailli Halebi, 
gewöhnfid Schomeim genannt, und 601 (beg. 29. Aug. 1204) geitorben, 
— Dal. Haj. Kh. 1.487. n. 1443. 


273 (n. 674,49). — Die Hergensvergnügung („wu 57) 


wahrſcheinlich ein und dasſelbe Werk mit dem glei betitelten, oben 
unter den encyelovädifben (n. 661) Schriften angegebenen. — Gin? 
Sammlung von Anekdoten. 


* - 
273 (n. 681, 40). „ud! pr d.i.die Gefhichten der 


Propheten, von Thealibi. Haj. Kh. fenut ein Werk dieſes Tireld 
von diefem Verf. nicht, wohl aber von mehreren andern. 

274 (n.695, 4%). — Der Rofengarten (Gulistan), von 
Sadi, mit einem arabifhen Commentar. — Eben fo enthält n. 730 (4°) 
einen der beiten Commentare zu diefem Werke von Jacub Ben Seyyid 
Ali, der 931 (beg. 29. Dct. 1624) ſtarb. 


275 (n.729, 4°). — so Zt, d.i. Regeln für den 
Scıreibenden. Eine Styliftit in Beyfpielen, von Abu Mohammel 
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Abdallah Ben Moslim ‚' Ibn Coteiba’ genannt ‚der 270: (bei 12. July 
882) ſtarb. Das Werk wurde vielfah commentiit. Vgl. Haj. Kh. J. 
2223, n. 338. 
276 (n.754).— Sammlung von Anecdoten und Erzählungen. 
277 (u.756, 120). — Geſchichte der Stadt des Meſ— 


fingarbeiters ir ur ze’) | | 

278 (n.759, 4%). — Roman, Gefchichre Belifar's. 

379 (n.768,, 40). — Sammlung von Erzählungen, ater Thl. — 
Ein ähnliches Werk n. 775 (8°). 

Zu den wenigen, unter den phtloloigtfigien Werken ermwähn 


ten finliftifchen oder rhetorifhen Schriften fügen“ wir noch die 
Iogifhen aus 


a8o (n. 762, 8). — Die — wi: d. i. die beym 


Didputiren zu beobachtenden Regeln, hinzu. Was die Ara⸗ 
ber darunter verftehen, hat uns. Haj. Kh. I. 206. n, 292 zur Genüge 
erflärt. Es ift diefe Erklärung dem erwähnten Coder angehangen, ihr 
Verf. aber unbekannt. 

Rein theologifhe Schriften find nicht in bedeutender Anzapl 
vorhanden, die dogmatiſchen mie die piftorifchen berühren zus 
gleih das canonifheRebt, daher mögen jest nur die asceti ſchen, 
paränetiſchen und ſchohaſtiſchen erwähnt werden. 


I 
481 (n. 1, 40). — Ein Auszug aus der Schrift HJ! Er, 3 za! 


d. i. Halebi's (?) Biographie des Propheten (ze! . Pl 2. Doch 
laͤßt ſich der Inhalt fo nicht verbürgen. j 

282 (n.7B, 40). — Gin Auszug der Theologie von Tahbir Ben 
Islam. Gtwas Näheres läßt ſich nach dem Kataloge nicht nadhmeifen. 

483 (n.79, 4°). — el; @ı &: d.i. Entfernung 
des Zweifels und des Sichern. — Der Berf. unbekannt. 

284 (0.83, Fo.— bill yo pr! 0, di. der 


vortrefflibe Ruftaarten. ine varänetifbe Schrift voll milder 
Grmahnungen , wahrſcheinlich vom Scheich Schoeib, gemöhnlid Horei⸗ 
fifh genannt. — Dasfelbe Werk unjtreitig n. 625 (4°). 


285 (n. 115, 49). — uy' 32), d. i. die Blume der 


@uftgärten. Ebenfalls eine arammatifhe Schrift vom Scheich und 
Imam Tädsch-el-isiam Soleiman Ben Dawud aus Geuta-(Sebti). 
Der Berf. fhrieb mehrere paränetifhe Werke, unter andern eine Er— 


frifhung kranker Herzen —* 6 — Das hier 
genannte ſcheint das vorzüglichſte und am weiteſten verbreitete zu feyn. 
286 (n. 147, 49). — ‚!pU! SY,d. i die Zierde der Lich» 


ter, eine paränetifhe Schrift von demielben Berf., von Haus aus per—⸗ 
fifch gefchrieben. Sie befaßt fich vorzüglid mit Schilderung der Gigen« 
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fchaften : Gottes. Ueber ihr Verhaͤltuiß zut vorhergehenden vgl. noch 
Haj. Hh. II. 73. n, 1954. Wr 

287 (n. ı58, 40). — Theologifhe Schrift über den Tod und das 
zukünftige Leben. | — 

288 (n. 183, 4. (nz! SIE eb! zur t,dei.de 
Gefellfhafter der fih in Die Einſamkeit Zurückziehen 
den und der Beweis für Die Anbeter Gottes. Kine paräne: 
tifhe Schrift von Abu Mohammed Moafa Ben.Ismail Scheibäni aus 
Moful, der 360 (bey. ı8 Det. 1233) ſtarb. — Cine und diefelbe Schrift 
mit der unter den philologifhen nm. 208 angegebenen. — Vgl. Haj. Kh. 
L454. n.1342. . | Ä 

389 (n. 187, 4%).— Schrift über den Glauben (»Eisul 5) 

290 (n.365, Fol.).— Ein Tractat über die Lehre Schafit's. 

291 (n. 270, Fol... — Fragen über die vier orthbodoren Seeten. 


292 (n.274, 4°). — ei 2. i. e. maxima nigredo, 


oder das größte Geheimniß (2) (oder ift zu Im 2), nad dem Ga: 
taloge eine Abhandlung über die Lehre Abu Hanifas. H. Ch. bezeichnet 
unter diefem Titel eine theologifch » ſcholaſtiſche oder metaphyſiſche Schrift 
( —* g Yin 63 Fragen, von dem Pbhilofoppen Abu’lcasim Ishac 
Ben Mohammed, hanefitifhem Gadhi, und gewöhnlich der Philofoph 


von Samarfand (5 PR £ „E ) — Er ſtarb 347 (bey. 


25. Maͤrz 958). H 
293 (n.275, 4°). — Ein Buch über die Wiffenfhaft der 


Grundfehren (sed! p )) gl. Haj. Kh. 1.331. n.834—35. 


294 (n.298, 4).— 0 79,.d. 1. Geſchenk für den 
VBerftändigen, diefelbe Schrift, die im Haj. Hh. II. 220. n. 2541 


unter dem Titel _ „> u! 5, 0.4. Geſchenk für den Woplge 


bildeten, aufgeführt it. Sie enthält die Bertheidigung des Islams 
gegen das Volk des Kreuzes oder die Chriſten von einem Renegaten in 
Tunis, der ald Mohammedaner den Namen Abdallah Ben Abdallah 
Tardschemani führt. Nah dem Gataloge von Sparvenfeld Cod.IV 
ſchrieb er 1429, und vollendete dagegen nach Haj. Kh. 823 (beg. 17. Ja⸗ 
nuar 1490 7). 

295 (n. 299, 4%). — Gin Gommentar zu dem Werke über die 
Metaphpfik, betitelt Die Mutter der Bemweife über die Glaw 


bensbekenntniffe „LA! 5 alt ZI) Mol. Haj. Kb. 


439. n. 1275). Das Werk felbit ift vom Scheid und Imam Moh. Ben 
Jusuf Ben-elhosein Sinusi, der 895 (beg. 25. Nov. 1439) ftarb. H. 
Hh. nennt die verfehiedenen Commentare, unter denen auch einer vom 
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Verf. felbit if. Aus: dem Gataloge erhellt nicht, wem der vorliegende 
zum Verf. hat. Ä 


496 (ni 331, 49. — zb zo sb ,d.iderAn 


treiber der Beijter zum Lande der Freuden, vom Hanba- 
liten Schems - ed- din Mohammed Ibn Cajjim - eldschauzijet, der 
751 (beg. 11. März 1350) ftarb. Siebzig Capitel über die das zufünf- 
tige Leben betreffenden Dinge. — Bgl. Haj. Kb. III. 3. n. 4363. 

297 (n.328, 12°), — Schrift über Religion. 


298 (n,356, 4°). — Gin Commentar zu dem Werke ger! 5% 
d. i. die ungewöhnlichen Dictata. — Religionöfcrift. ” 


299 (n.326, 120),— „I, —* d. i. Schatz der Geheim— 
niffe, wahrſcheinlich dasſelbe Werk mit dem von Haj. Kh. angeführten 


„N50l Odszyut zF, di. Shas der Geheimuiffe und 
die nabhaltigen Gedanken, von Abu Abdallah Mohammed 
Ben Said Ben Omar Ben Said Senhädschi, gewöhnlich Ibn Moschäs 
bid (?) genannt, der feine Schrift in vier Grundpfeiler zerlegte, und 
dDiefe wiederum in Abfchnitte. Er ſchließt mit der Lehre von der Aufer- 
ftehung , der Berfammlung der Todten u.f.w. gl. Haj. Kh. 


300 (n. 534. Fol... — Fu, U! — 4 4 hs — d. i. 
die Geradrichtung der Herrſchaft. Eine Abhandlung über die 


vier orthodoxen Glaubensſecten vom Said Ben Mobärek Ibn - el-deh- 
han, der 569 (beg. 12. Aug. 1173) ftarb, 


301 (n. 563, 4). u»! sg ⸗ — 2, d. i. das 


eicht der Erläuterung und der Zufludtsort der Gei— 
fter, perfiih von Scharanbeläli. Fromme Uebungen (pratiques 
pieuses). 


302 (n.ögd, 80..— 5 All! "za g 9 —2 — 


‚1,08, d. i. Buh des vollfommenen Menfhen über 


die Renntnif der erften und legten Dinge, vom Seid 
Abd-el kerim Ben Ibrahim Dschili Sufi, der 767 (beg. ı8. Eept. 
1365) geboren wurde. Ein zur Gcheimlehre der Sufi gehöriges Werk. 
Dal. Haj. Kh, 1.459. n. 1356. Es handelt über den Tod, das jüngfte 
Gericht u. ſ. w. — Dasfelbe Werk n. 624 (4°). 

303 (n.668, 40). — Werk über die vortrefilihen Eigenſchaften 


ut...) , “ . A 
der Frommen (yet! ir d)J⸗ von Abdallah Ben Sad Ben 


Abd.el-kafi Misri Hozeifisch, der 801 (beg. 13. Sept. 1398) ſtarb. 
304 (n.748, 40). — Sarift über die Ginheit Gottes, von Sche- 
ranbäbili (oder Scharanbeläli?).. ! 
Zu den Schriften der Sufi, d. i. der beſchaulichen Asceten, der 
Myſtiker oder Theofoppen des Drients, von denen ‚(hen Andeutungen 
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unter den theologifhen Abhandlungen gegeben wurden, gehören 
noch hauptſächlich folgende: 


305 (n. db, 4. Sl zul LI, dei Bud des 


Ganges und Weges der Sufi, d. i. Abhandlung über das be 
ſchauliche Leben. 
306 (n. 174, 40). — Eine ähnliche Schrift über die Beſchaulichkeit. 
307 (n. 176, 18%), — Ein Tractat Gazali's aͤhnlichen Inhalis. 


308 (n. 184, 4°). — Eine Schrift, „129 (Diman) betitelt, 
wahrſcheinlich in dichteriſcher Form , gleihen Inhalte. 

309g (n. 249, 4°). — —— a y! Öle d. i. Erklärung zu 
dem Werke: »Die Beftimmumgen und die Reinigung.« 

310 (n.370, 4°). — Ein Tractat mit der Ueberſchrift 540 


d. i. Die Lehre der Theofophen % 
3rı (n,379, 4°). — Abhandlung über. die Wiffenfchaft des 


Weges (& p' r 2; d. i. des beſchaulichen. 


312 (n. 398, 49). — Gel y z w; ec d. i. Commentar 


des Werkes: »Der Dolmetſcher der Begierden,« wahridein 
lich vom Scheich Mobji -ed-din Mohammed Ben Ali Ibn Arabi, der 
638 (beg. 23. July 1240) ftarb. — Vgl. Haj. Kh. 11.276. n. 2893. 


313 (n. 454, Fl, — zu FW, di das Bud 


der Satzungen, unfer der Vorausfeßung, daß »E ſtatt »\f zu 


fefen , unftreitig nicht® anderes, al& des Mohammed Ben Ibrahim Ibn 
Abbad Gommentar zu dem Werke des Scheich Sadsch - ed-din Abull- 
fadhl Abmed Ben Mohammed Ben Abd-el-kerim aus Alerandrien, 
gewöhnlich Alaallah genannt „ betitelt die Satzungen des Alaallah (Haj. 
Kh. III. 82.n, 4581), und im Sinne der betrachtenden Lehre geſchrieben. 


314 (n.590, 4°), — 32, DE die Grfrk 


{hung des blidenden Auges. Leberlieferungen und Betrachtun⸗ 
gen des beihaulihen Lebens. Der Verf. unbekannt. 


315 (n.663, 4°). — ap" AR; di. der Eoftbare Edeb— 


ftein, über die Lehre von einem Sorte (* Ft), von Kemäl- ed-din 


Mohammed Demiri, der 808 cbeg 29. Zuny 1405) farb. — Vgl. Haj. 
Kh. I. 652. n. 4327). 


316 (n. 725, 49). — Der erfte Band von dem 5yaül! Fr g ler 
bi Seundfhreiben uber Die Lehre der Theofoppen, 


| 
| 
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von Abu’lcasim Abd-el-kerim Ben Hewäzin Coscheiri. — Bol. 
über den Verf. und fein Wert Wien. Jahrb. Anz. Bl. Bd. XLVII. 
S. 3 flg.— Als Gebetbuch möge noch gelten: 


317 (n. 529, 49. — 26 3— MARC) 34), d. i. 


Auswahl der Gebete für das vortrefflichſte der Geſchöpfe. Eigent⸗ 
lich eine Biogrophie Mohammed's. 

Den juriſtiſchen Schriften, die mit den theologiſchen 
bey den Mohammedanern, wie bekannt, Hand in Hand gehen, da ihr 
Recht eine rein kirchliche, auf den Goran, eben fo mie Die Dogmatif, 
gegründete Unterlage hat, kommen folgende Nummern zu: I 


| 
318 (n.ı0, 40). — ‚e 2)? ', di. die metrifhe 


Heberarbeitung der Perlen der Meere, Unftreitig ift damit die 
Schrift des Hanefiten Ibn-elaini über Die abgeleiteten Rechtslehren fei« 
ner Secte gemeint. Cs enthält das ganze Gedicht 1156 Verſe. Der 
Derf. fchrieb felbit einen Commentar dazu. 


319 (n.22, 4°). — 6 „9, d. i. die Perlen des 


Wohlgeleiteten. Eine juriftifhe Schrift. 
320 (n. 62, 4%). — Der erfte und zweyte Theil des berühmten 
canonifhen , durch Mouradjea d'Ohſſon bekannt gewordenen hanefitifchen 


Rechts buches fu! A, d. l. der Juſammenfluß der Meere, 


vom Scheich Ibrahim Ben Mohammed Halebi, der 956 (beg. 1 1. Febr. 
1549) ftarb. 


3a: (n. 153, 40). — er" d.i. der richtige Weg, wahrs 


fheinlih das Wert eb ev ‚d.i.derrihtige Weg der Stre 


benden, vom Jmam Mohji-ed din Abu Zakarja Jahja Ben Sche- 
ref Newewi, der 696 (bea. 30. Det. ı296) ſtarb, über bie äbgeleiteten 
ſchafiitiſchen Rechtslehren. Der Verf. war Schafiit. 

322 (n. 164, 40). — Die Bermädtnifacte eines Eigenthums an 
eine Moſchee von Cahira im J. 1129 (eg. 5. Dez. 1716). 


323 (n. 169, 49). — um gb ».1.dieStufen der Glüd: 
lihen. Abhandlung über die Jurisprudenz. 


324 (n. 216, 4°). — vr a f) nf er d. i. die 


Vereinigung der beydenMeere und derZufammenfluß 
der beyden Ströme, über die-abgeleiteren hanefitiſchen Rechtsleh— 
ren, vom Imam Motzaflir.ed-din Abmed Ben Ali Ben Thaleb 
aus Bagdad, gewöhnlib Ibn Saali genannt, der 694 (beg. a1. Now. 
2994) ſtarb. Es iſt dieſes eine der canoniſchen hanefitiſchen Echriften, 
die vielfach commentirt wurde. — n.277 (4°) enthaͤlt einen Commentar; 
deßgleichen n. 545 (40). * F et 


ar or 
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325 (n. 244, 4.- Zaun! — di, die fotbarenEdel 
fteine. Eine juriftifhe Schrift. 


326 (n. 246, 4°). — Mi ⸗d. i. Geſchenk an die 
Könige. Ebenfalls eine Abhandlung über die hanefitiſchen Rechtslehren 
von Zein-ed-din Mohammed Ben Abi Bekr Ben Abd -el- mobsin, 
— Bol. über ihren Inhalt, die Commentare u. ſ. m. Haj. Hk, II. 240. 
n. 2673: — ©. dasjelbe Werl n. 297 (4°). 


337 (mayı, Fol ab! Lö, di.die inrififgen 


Gutadten, von Tzähir-ed-din Abu Bekr Mobammed Ben Ah- 
med, dem hanefitifhden Richter in Bocdara, der 619 (beg. ı5. Febr. 
1222) ftarb. Es gibt auch einen techt brauchbaren Auszug dieſer Samm⸗ 
lung. — Dasfelbe Wert n.547 (4°). 

328 (n. 276, 4%). — Abhandlung über das eanoniſche Redt. 


329 (n. 290, 40). — Gommentar zu dem Werke ee, d. i. das 


Zufriedenftellende über die abgeleiteten Nehtöfäse nah Anficht 
des Ibn Hanbal von Mowassir-ed-din Abdallah Ben Codama, der 
630 (beg. ı8. Det. 1232) ſtarb. Der Name des Commentators läßt 


fi nicht beitimmen. 
330 (n.292, 4°). — Ein Gommentar zu dem unter dem Titel 


5,5, di. Erhaltung oder Beſchützung, bekannten Werke über 
f) 


die hanefitifchen Nechtölehren, vom Imam Borbän-el-scheriat Mah- 
mud Ben Sadr-el-scheriat EI- Awwel Obeidallah, ein in das Tür 
kiſche überſetztes Handbuch, daß vielfach commentirt wurde , und eigents 
lich über die im Hidajet aufgeworfenen Rechtsfragen handelt. — Zwey⸗ 


ter Band. 
331 (n.293, 40). — Der zweyte Band des juriftifhen Werkes 


ne 17. d.i. die Erholung der gelehrten Sitzungen; 
der Berf. unbekannt. 
332 (n.294, 4°). — we! er d. 1. der Weg der 


Strebenden. Juriſtiſches Werk, wahrfheinlih von Abu’lfaradsch 
Abd -el-rahman Ben Ali, gemöhnlih Ibn el-dschauzi genannt, der 


ganz nach dem Mufter des / „el, v1 von Gazali (Haj. Kh, I, ı8o. 


n. 171) arbeitete. 
| 3 

333 (n. 311, 120). ZEN zT, di. S hat der Feim 
heiten über die abgeleiteten hanefitiihen Nechtölehren, vom Scheid 
und Imam Abu’lberekal Abdallah Ben Ahmed Nesefi, gewöhnlid 
Häfitz- ed- din genannt, und 710 (beg.3ı. May +310) gejtorben. Auch 
dieſes it ein viel gebrauchtes und viel erläutertes juriſtiſches Handbuch. 
Byl. Cod. Florent, n. 150 und ıd1.— Wahrfdreinlid dasſelbe Werk 
n.346 (4°). Ginen Gommentar dazu enthält n.449 (Fol.). Eben fo 
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n. 456 (Fol.), aber nur den zweyten Theil des Commentars. — Defs 
gleihen 468 (4°), und 520 (4°) den zweyten Theil des Tertes und eines 
Gommentars dazu. 

834 (n.339, 40). — Schrift über. Furispruden;. 


835 (n. 413, 49. — [Jg WZ AI an. dv. t. die Perlen 


der Ausfprüde und die Glanzpunkte der Gedanken 
oder Sabungen. m Cataloge jteht deeisions juridiques, das 
Werk ſcheint aber mehr Denkſprüche großer Männer zu enthalten. Vgl. 
Wien. Zahrb. Anz. Bl. LIX. 1832. ©. 29. n. 229. 

336 (n. 431, 4% — Der zweyte Band von dem juriftifchen Werke 


Ps u", dh. die Perlen und die Glanzpunkte. 

337 (n.440, Fol... — Das berühmte‘ Lehrbuch des hanefitifchen 
Rechts vom Imam Abu’lhasan Ahmed Ben Mohammed Coduri, dem 
Hanefiten aud Bagdad, der 428 (beg. 15. Det. 1036) ſtarb. Ein bes 
rühmteres gibt es nicht. — Den dritten Theil eines Commentars dazu 
f. n.483 (4°). | 


338 (n. 44a, Fol). — „BUT 548, d. i. die Stüge der 


Rehtsfprüde, nah Anfiht des Ibn Hanbal vom Scheich und 
Imam Abu Mohammed Abdallah Ben Ahmed Ben Mohammed Ben 
Codäma Mocaddesi, der 765 (beg. 10. Oct. 1363) ſtarb. Abhands 
lung über Die fünf Hauptbedingungen des Glaubens eines Mufelmans. 
339 (u.443, 4°). — Abhandlung über das canoniſche Recht. 


340 (n.458, 4%). — zu! ar d. i. die Reiter Des 


Wiffens Gommentar zu dem juriſtiſchen Werke Hidäjet vom hanes 
fitifhen Scheich el-islam Borhaän-ed-din Ali Ben Abi Behr Margi- 
nari, Der 593 (beg. 24.Nov. 1196) ſtarb. Dbigen Gommentar fehrieb 
der Scheih und Jmam Mohammed Ben Mohammed Bochbari Sck- 
kaki. der 749 (beg. 1. April 1348) farb. Sein Werk erfreute fid 
einer großen Aufmerkſamkeit. 


34: (n.470, Fol.). — Gin GSommentar zu dem Werke „1 


d. i. Die Leitung auf den redten ie vom Scheich Akmal- 
ed «din Mohammed Ben Mahmud Baberti, dem Hanefiten, der 786 
(deg. 24. Febr. 1384) ſtarb. Der Gommentar beſteht aus zwey Theilen 


wovon ſich nur der zweyte hier findet. | 
343 (n.5ı2, 4°). — Abhandlung über die Getränke, die Jagd 


u. f. w-, mithin einzelne Gapitel der Rechtslehre. 
343 (n. 527, 4). ZwtyN — d. i. die genaue 


Grödrterung der zufälligen Rechtsfälle. Kine Caſuiſtik 
im haneſitiſchen Sinne von Ahmed Calanisi. — Haj, Kh. 11.484. 
n. 3797- 


344 (n.550, 49). — d.h. juriftifhe Formulare, 
Urkunden u.[. w. 
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345 (n. 616, 4°). — Pf al, d.i. das größere Werf übe 


das banefitifhe Recht, eigentlich fcholaftifch („06 — vom 


Imam Abu Hanifa Noman jelbft, der 150 (beg. 6. Febr. 767) ftart. 
Das Bud ift vielfach bearbeitet worden. 


346 (n. 641, 4°). — Aa , * EC ‚our, d. i 


Belehrung über die Kunſtausdrücke der Zeugen und 
Richter, vom Cadhi Nedschm-ed-din Ibrahim Ben Ali Tarsusi 
dem Hanefiten, der 758 (beg- 25. Dez. 1356) ſtarb, oder vom Scheich 
Nasir-ed-din Ibn-el-serradsch, dem. Hanefiten aus Damaskus. 
Bol. Haj. Kh. II, 363. n.955. 


347 (n. 683, Fol.).— 70,5)! ; at! ‚b. d. i. der Die 


ner des Rafii und des Werkes Raudhal fiber die abgeleiteten Recht— 
lehren, vom Schafiiten Bedr-ed-din Mohammed Ben Behädir Zer- 
keschi,, der 794 (beg. 29. Nov. 1391) ftarb. Ueber den Umfang des 
Werkes, feine Beſtimmung ald Commentar u.f.m. vgl. Haj. Kh. III. 
127. n.4671. 


348 (n.737, 4). 1)! Fig 1 265. du 


oben unter n. 292 erwähnte Werk, wo einige Commentare zu dDemfelben 
angeführte wurden. 

349 (n. 753). Nah dem Gataloge: Sur l’etude des dispositions 
‚ legales par Sabbäg. 


el! 
350 (n, 773, 4°). — a ‚eu, dv. i. aus er wählte 


Rechtebeſtimmungen über den hanefitiſchen Ritus. 

Unter den mediziniſchen Echriften finden fib einige feltenere, 
im Allgemeinen aber find fie nit von großer Bedeutung. 

35: (n. 106, 49%). — Beſchreibung von Dfficinals Pflanzen 

352 (n. ı55, 40). — Arabiſche Leberfegung der Aphorismen 
des Hippokrates. — Dasfelbe Werk n. 656 (4°). 


4— F 7 

353 (n, 224, — 2*0 —5 g up — 

d. i. die Miſchung der Freuden. Eine Beſchreibung der Dattel⸗ 

und anderer Weine von Ahmed Ben-el-casim Nedim, gewöhnlich 
Backie genannt, der um 340 (beg. 9. Juny 951) lebte. 

354 (n. 322, 49%). — Medizinifhe und ppilofophiihe Abhandlungen. 

355 (n.366, 4%). — vu „ei f PD 3#", di da 


Geſchenk des Abu Bekr über die beym warmen Baden zu beobad- 
tenden Beftimmungen. 


356 (n.367, 4). — dei. die Frucht der 
geraden Rihtung. Schrift über Medizin und Chemie, 
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857 (n- 424, 4). - 2⸗ 0) (ge yleu! Anz. (0 ya av 


Sn, 39 AM, d. i. der gerade Weg der Erläuterung über 


Die einfahen und zufammengefesten Hülfsmittel, welche der Menſch ans 
wendet, von Ali Ben Isa Ibn Dschezla, einem der Schüler des Näsir- 
ed-din Tusir. Er war Chriſt, und ging erft fpäter zum Islam über, 
— Bol. Chrest, Arab. von de Sacy 1.268 und Ibn Chalik. n, 822. — 
Gr ftarb 493 , d.i. 17. Nov. 1099. 


358 (n.460, 4%. sl _L, Bud über die den Beyſchlaf 
fördernden Reizmittel. 


359 (486, 4). ll ya ar gr laut 38 


d. i. die Stüße der Gebildeten über die Vertreibung der an⸗ 
ſteckenden Krankheiten und der Pet. — Mittel dagegen. 

360 (n.489, 4°), — Sammlung verfdhiedener Aufſätze, haupt 
fählih medizinifhen Inhalts. 

j 361 (n.544, 4%), — Tractat, über die Chirurgie, von Abu’l- 

casım. 

363 (n.580, 4°). — Abhandlungen über Medizin und allerhand 
abergläubifhe Mittel. 


“ u - 

363 (n. 681, 4°). — - [I } „db g gu dr” 

d i. Erleihterung Borthpeile zu erlangen über Medizin 
und Philofophie. Ueber den Berf., Scheih Ibrahim Ben Abd-el-rah- 
man Ben Abi Bekr Azrac, der die beyden Werke Schifa el-adhsam 


und Kiteb el-rabmet hier zu einem Bude verſchmolz, vgl. Haj. Kh. 
II. 295. n: 2991. 


364 (n. 636, 4°. — 5 U, das Bud des Auser— 


wählten, im Catalog als mediziniihe Schrift bezeichnet. 

365 (n.679, 4°), — Mediziniihe Schrift. 

366 (n.680, 4°). — Sammlung von Abhandlungen über ver 
fhiedene Gegenftände, darunter medizinische. = 


* * 

367 (n. 717, 40). - wur — d — 1,,d»i. 
die Ruhe der Geifter über das betäubende Kraut Hafdifha und 
den Wein, vom Scheich Tacki -ed-din Bekri Dimeschcki. 

Die Cabbala konnte natürlich hier eben fo wenig leer ausgehen, 
wie anderwärts, zumal da Fein Volk den Willen der Gottheit und die 
von ihr abhängige Zukunft durch Eünftliche Prozeffe, zu denen vor Allem 
Zahlen und Buchſtaben, unendlichen Stoff boten , beſſer zu errathen ſich 
befähigt hielt, ald der Araber, daher er kein Mittel unverfucht lief. 
Die hieher zu ziehenden Handicriften find folgende: 

368 (n.75, 8%) — Gabbaliftifher Tractat von dem bekannten 
Geheimnißfrämer Buni. 


369 (n, 132, 49). — CH! Fr dv. i. Geheimniß der 
. 4* 
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Weisheit. Alchymiſtiſcher Tractat von Toghrai, dem bekannten Did: 
ter und Weſir. | 

370 (n. 202, 4°). — Die Buchſtaben des Alphabets zu abergläu: 
biſchem Gebrauche geordnet. 

371 (n. 214, 120). — Ein Tractat über die Sandfiguren-Deuterey 
( 2) — Ein ähnliches Werk n,510 (4°), n.642 (4°), n.664.(4°), 
n,717 (4°). 

— l . 

374 (n.215, 4°). — > F jr/' ⸗ — d. h. Löſung 
des Talismans der geheimen Räthſel der Wiſſenſchaft Dschefr 
(2). — Bal. Haj. Kh. II. 6os3. n. 4131. 


373 (n.252, Fol.).— ug! 8" c* d. i. Sclüfſel 


der Wiſſenſchaft, aus den Tafeln Dschefr und Dschäami die Zw 
Eunft vorher zu wiſſen, vieleiht vom Scheid Kemäl-ed -din Moham- 
med Ben Talha. — 

374 (1. 285, 4°). — Talismanenkunde, . 


375 (0.295, 49. Yu) 22" gg gi 


Anzünden der Lichter über die Wiffenfchaft der geheimen Kraft der 
Buchſtaben, vom Scheich Dschemäl-ed-din Abu’Imehäsin Jusuf Ne- 
duri-(?), der um 845 (1421) lebte, 

376 (n.330, 4%). — Gabbala. So kurzweg im Catalog bezeichnet. 
— Deßgleiden n. 369g (8°). 


377 (n. 362, 4%. — 5, ')! U ya v2 d.i. 


die Sonne der Kenntniffe und die Feinheiten der 
Wohlthaten, vom oben genannten Scheih Ahmed Ben Ali Buni, 
der 622 (125) ftarb. 


378 (n. 503, 40). — Zeihen, aus denen man die Zukunft erfahren 
fol (Prognostics et Cabbale). * 


379 (n.508, 4. — Bd! Pe d. 1. der ähnlide Edel 
Rei n. Eine cabbaliftifhe Schrift. 
380 (n, bar, 4%). — Fp! —— 5 02 y9, di 


die Quellen der geheimen Wahrheiten und die Ent 
büllung der Wege. Cine taliomanifhe Schrift, die fih in 30 
GSapiteln mit allerhand fonderbaren Geheimnifien der Cabbala befchäftigt, 


vorzüglih aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft 

381 (n.614, 40). — Tabellen zur Ergründung der Zukunft. 

382 (n.667, 4. - —* a ku g —* 
d. i. die Quellen der geheimen Wahrheiten über die fei⸗ 


neren und höheren Wiſſenſchaften, zu denen der Menſch nur nach Entäu— 
ßerung alles Körperlichen gelangt. 
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Kriegstunft, Geometrie und Arithmetik. 
383 (n. ı62, 4°). — Ueber die Kunſt, Pfeile zu werfen. 

384 (n. 643, 49). — u. Nah dem Gataloge: Krieg: 

und Maſchinenkunde. — Sonft bedeutet das Wort Reitkunft. 


385 (n:7ı , Fol.) — Abhandlung über Geometrie, von einem 
Arhimandriten. * 


I} _ ’ 
386 (n.486, 4°). — — er „Wi gb, d. i. der 
Sammler des Beten aus der Wiſſenſchaft der Arithmetik. | 
Aderbau | 
387 (n 179, 89. by di. die nabatäifce 
Aderb aukunde, &, das bekannte große, in Madrid in zwey Bän« 
den gedructe Werk, um deſſen Uebertraguug Echeih Abu, Bekr Ahmed 


Ben Wahschije fo bedeutendes Berdienft hat. — Wahrſcheinlich dasfelbe 
Werk n.722 (4°). ı ; — 


Mauſie. 
388 (1. 160, 4%). — Abhandlung über Muſik. 


Aſtronomie und Aſtrologie. 


e 389 (n, 161, 4°).— Bud. des Hermes über den Aufgang des 
rius. 
390 (n, 163, 40). — Aſtrologiſche Zuſammenſetzungen (com- 


binaisons). 
+1 e 
391 (n. 280, 4°). — £ „ıcı g E U, dt. das aus 


gezeichnete Buch über die aftrologifhen Beftimmungen (astrologia ju- 
dieiaria), dom Scheich Ali Ben Abi’lridschäh Scheibähi,. Ein in 
feiner Wiffenfcbaft renommirtes Wert. Das Nähere darüber f. Haj. 
Kh. Il. 4. n. 1603. 1 


"392 (n.354, 40. za ya ad sad Abi. 


die Aufgänge der Monde, als Einleitung zu dem Diwan der 
Goldkörner. Aſtrologiſche Schrift. 
393 (n.479,, 120). — Aſtronomiſche Abhandlungen. 


394 (n. 607, 4°). — ge I yN auf dv. i. die 
9 07, f? P 3,7 &'7.. 


Sammler der Beheimniffe über die Wiflenfchaft der Geftirne, 
Aftrologifhes und talismanifhes Handbud. 

395 (n. 633, 4%). — Die befannten hakimitiſchen aſtronomiſchen 
Tafeln von Ibn Junis, Vgl. Not. et Extr. Tom. VII. p. 16 sq. 

396 (n.683 , 4°). — Aftrologifhe Schrift. 

397 (n. 720, 4°). — Begebenheiten der Erde, in Berbindung 
gebracht mit Erſcheinungen am Himmel. 
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Traumdeutefunf. 


398 (n.72, Fol.). — Abhandlung über Traumdeutekunft. 
399 (n. 101, Fol.). — Gine aͤhnliche Schrift von Chalie Tzahiri. 


400 (n. 306, 4°).— „| u, d.i. Traumdeutebud. Par 


ſiſch. Der Verf. ift nicht angegeben. Bol. dagegen Haj. Kh. II, 3ı2 sq. 
n. 3071 und 3073. 


401 (n.473, 4°). — Traumdeutebud, wahrſcheinlich! die türkifche 


Ueberfegung des gb „uw (vgl. Haj. Kh. IT.313. n. 3068), melde 


Schihäb-ed-din Ahmed Ben Mohammed, gewöhnlich Ibn Arabschah 
genannt, und 854 (beg. 14. Febr. 1450) geftorben, verfaßt hat. 


403 (n. 571 4°). — — 0 — ge! ‚»i 
Die deutliche ErElärung und erhabene D eutung der 
Träume, von Mohammed Ben Cotb-ed- din Iznicki „ der 885 (bea. 
13, März 14Bo) ftarb. — Bol. über das Weitere Haj. Kb. IL 3ın. 
n, 3070, 

Schließlich werde noch der biblioarapbifhen Wörterbücher 
n. 46— 48 (4°) gedacht, wovon n. 46 ein höchſt dürftiaer Auszug det 
Haji Khalfa ift — n.770 (4°), Catalog der Bibliothek des Collegium 
Abu Omar und n. 771 (4°) die von Eojuti felbit aufgefegte. Lifte feiner 
Werke, deren Abdruck ich bereits vorbereitet babe. 





Nah dem Fonds Affelin ift 6) der Fonds du Courray der beder⸗ 
tendite. Da er jedoch nur 54 Nummern zählt, fo follen diefelben bier 
nicht in ftreng miffenfhaftliher Anordnung aufaeführt merden , fondern 
fo wie fie der Reihe nach der vorhandene Gataloa felbit nennt, indem 


die Ueberſicht gleich leicht bleibt, zumal da eine beftimmte Folge beobad: 
tet ift. 


ı. Ein Coran im afritanifhen Schriftzuge. 
2. Der Commentar um Goran vom aroßen Imam Abu’leäsim- 
Dschär-allab Mahmud Ben Omar Zamachscheri ‚ der ihn 528 (beg 


1. Nov. 1133) vollendete. Diefes, nah dem Werke von Beidhäwi 
geſchaͤzteſte Erläuterungsbuch des Coran führt den Titel: ww _ztafı 


—2 br, d. i. der Enthäüller des wahren Wefent 
vr 


der Dffenbarung. Verf. und Bud ftießen wegen ihrer nicht ims 
mer ganz ftrenagläubigen Tendenz an. Das vorhandene Eremplar hat 
drey von verſchiedenen Händen gefchriebene Bände. 


3. Eine grammatifhe Analyfe der GEndformen im Goran, 
4. Zwey Bände in Folio vom fe ab oder dem Samm 
ler der echten Traditionen, gewöhnlich kurzweg E oenam, 
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vom Imam Abu Abdallah Mohammed Ben Ismail Dschofi Bochäri, 
Der im J. 256 (beg. 9. Sept. 869) ftarb. Bekanntlich das bedeutendite 
Werk der mohammedanifchen Weberlieferungstunde. Vgl. Haj. Kh, II, 
512. n.3908 und Hammer» Purgit. Cat. ©. 33ı flg. 


5. u)! Ge, d.5.diefeuhten der Ueberlieferungs— 


Funde, vom Imam Hosein Ben Mesüd Ferra Begbewi, der 516 
(beg. ı2. März 1122) farb. Sein Werk enthält nicht weniger ald 4719 


Ueberlieferungen, unter denen eine bedeutende Anzahl feinen Vorgängern 
entlehnt find. ’ 


6. zus, d.i. Die Leuchte. ine nähere Angabe fehlt. Der 


felde Band entpäft noch „Le! „LöTs 1 ;ET, d. i. Denkmäler 


der Länder und Runden der Menſchen, von Zakarija Ben 
Mohaınmed Cazwini,— Das Weitere darüber f. bey Haj. Hh. I. 154. 
n.7ı. Bgl. fpäter Wr. ı8. 


7° galt 7 BB TIPY) R „or, di. die Zeitung. Eine 


Bekanntmachung deſſen, was dem ausermählten Gottaefandten zukommt, 
yon Abu’lfadhl Ijädh Ben Musa. Jahsebi, der 544 (beg. 11.May 
1149) ftard. Ein Bud zur Verherrlihung des Propheten, wie wenig 


andere in der mohammedanifchen Literatur, daher es auch bey den Gläus 
bigen unbedingte Verehrung genießt. 


—WR 
B. ge. d.i. die Religionen md Secten, von 


Abu’lfath Mohammed Ben Abd-el-kerim Schabrestäni, der 548 
(beg. 29. März 1153) farb. Bal. über den Inhalt Haj. Kh. und Hands 
—— Hammer-Purgſtall's S. 240, und über den Verf. Ibn Chall. 
n. 022. . 

9. Jemanije, nah dem Catafoge ein dem vorhergehenden ähnli» 
ched Werk über die verfchiedenen mohammedanifchen Secten. 


10. —NB pe a gez Fe, d. i. die Hügel der Plei 


nen Perlen. Cine Beſchreibung der Dſchinnen oder Genien von 
Bedr-ed- din Mohammed Ben Abdallah Sehibli, der 769 (bea. 
a8. Aug. 1367) ftarb. Dal. Haj. Kh. 1.386. n. 1088. 

12. Cine arabifhe Bibel. Sehr ſchönes Manufeript. 

‚a. Gine Fermas Sammlung von Mowajjed-zadeh, die Haj. 
Kb,, unter diefem einfachen Titel wenigſtens, nicht zu kennen fcheint. 


13. p' . d. i. die Geradrichtung des Sehens. 


Ein juriſtiſches Handbuch, aus der Bibliothek des Sultans ſelbſt. Abs 
fheift einer andern, aus dem Driginale felbit gemachten Abfchrift. 


14. Ein Gommentar unter dem Titel di 25 zu dem Werke 


ga! * der! ss, di. das Gelübde des Betenden 
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und. die Befriedigung des Beginnenden, von Sedid-od din 
Kaschghäri. Der Commentar, defien Verf. Ibrahim Ben Mohammed 
aus Haleb ift, erfhien zugleich: mit dem Texte gedrudt 1323 in Com 
ftantinopel. 


ıd. 26 ae dDi- die Verbefferung des Werkes 


Wicäjet über die abgeleiteten Rechtslehren, vom Malla Schems-ed-din 

Ahmed Ben Soleiman, gewöhnlich ibn Kemälpascha oder Kemäl- 
aschazädeh genannt, der 940 (beg. 23. July 1533) ftarb. Bol. Haj, 
h. 1.329. n. 830, (Im Gataloge ſtehk Islah wa idad.) 


DWli BR 
16. C — , di. verbeffernde Veränderung des Wer: 


kes Tenckih über die Grundlehren des Nechtes, von Sadr - elscheriat 
Obeidallah Ben Mesud Mahbübi Bochäri, der 747 (beg. 24. April 
1346) ftarb. Dbiger verbefiernder Sommentar iſt von dem eben genanns 
ten Ibn Kemälpascha, Bol. Haj. Hh. II. p. 450. 


17. bo yIF1. Mol. Fonds Affelin n. 368. 
8. su! ‚IT. Mol. oben Nr. 6. 


19. yas bis, mahrfcheinlich das bekannte Werk von Macrisi 

(f. Fonds Affelin n. 269). Im Catalog fteht von Cazwini. | 

20. Js2" yY!,d i. Runden der Dynaftien, ob die 
von Abu’lfaradsch oder von Abu’labbas Ahmed Ben Yusuf Dimesch- 
cki u.f.w., läßt der Catalog ungewiß.‘ Bol. Haj. Kh. I. 186, n. 195 
und 196. | | 

N z 1] ‚ . 
a1, pe ev Bol. Fonds Affelin n. 17, 
22. Gine fehr ausführliche Geſchichte Indiens. 


a3. en ef Ne ig ge Gehihte 


des Sultans Ain-el-dewlel Mahmud Ben Subuktekin,, vom Dichter 
Abu Nasr Mohammed Ben Abd-el-.dschebbar Otbi, daher gewöhnlid 


gr Gt genannt. G- Fonds Affelin n. 103. 


. | i 
24. —2 „6, die Astrologia judieiaria vom befannten Abu 


Maschar. Das Manufeript, vom 3.666 (beg. 22. Sept. 1267), gehörte, 
wie das vorhergehende, früher zur Bibliothek des Sultans. | 


a5. 560, d, i. die geheime Kunft der Alchymie. 


26. ws —* ‚d i. Gnadenſchatz, ebenfalls eine alchymi⸗ 
ſtiſche Schrift. 
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27. EN Is, die Wiſſenſchaft der Alchymie, vom Alchymi⸗ 
ften und Geheimniffrämer Dschäbir Ben Hajjan. 


28. — sie! g ent, di. Sammelbud über die 
aſtrologiſche Kunſt. Vom Catalog als alchymiſtiſches Buch bezeichnet ; 


— 


dann aber wäre „LA ftatt 4? zu denken. 

29. Gin anderer alhymijtifher Tractat von Dsehäbir. 

30. Ein Auszug aus dem Woͤrterbuche Pd von Dschowheri. 
Dal. Fonds Affelin n. gr. | | 

31. gu zb 0, di. die Definitionen des Seid oder 


Sejjid Scherif Zein- ed-din Abu’lhasan Ali Dschordschani, Bgl. 
Not. et Extr. X. p. ı sg. — Diefelbe Handſchrift fließt. eine Menge 


Tractate und Gedichte ein, 3. B- a) gr" ‚i. e. doctrina morum, 


Dal. Haj. Kh. 1.200. n.771.— b) Das Gediht Burda , mit einem 
arabiſchen und einem türkifhen Gommentar. — e) Die Moallaca von 


Ka’b Ben Zoheir.— d) „Jv, d. i. die Unterweifung. — e) Die Cas 
ſide Amali.— f) Eine Gafide von Omar Ihn Färidh, =. g) Die 


"37, von demfelben Dieter. — h) yEyu! 2, dei. die Ger 
radrichtung der Pfeiler; — anderer Tractate, z. B. von Sojuti, nicht 
zu gedenken. 

3. —Al, d. i. Erklärung der ſchwierigſten De 


finitionen, ein dem vorhergehenden ähnliches Werk, aber neuer 
und ausführlicher, mit befonderer Nückficht für den Erklärer des Goran, 
den Traditionskundigen und Zuriften. — Der Coder hat ı86 BI. 8°. 


N. ” 
83. g g ger. > i. der dDeutlihe Erklärer. Gram- 


matiſches Handbub von Zamachscheri (f. Nr. a), der ed 514 (bey. 
3. April 1120) vollendete. Gin viel gelefenes und viel bearbeitetes Bud. 
34. Der Gommentar zur Kafije des Ibn -elhadschib. von Nur- 
ed-din Abd-el-rahman Ben Ahmed Dschami , der 906 (beg. 28. Zuly 
1500) ftarb. Das ift der jegt gebrauchteſte Commentar. 
85. Act bi zehn grammatifhe Manuferipte. 


36. * „d.i. kurze Erlaͤuterung. Vielleicht das ze gr 


vgl. Haj. Kh. II. p.403. n,3541. Sicherlich eine grammatifche oder 
ſihliſtiſche Schrift. 


37. u” y' Fa d. i. die Ruhe der Geifter. Das ber 


58 Anzeige:Blatt. XCII. 3». 


kannte Schrifthen über Die Formenlehre mit dem Gommentar von Dinkuz 
ED 

38 Uli Io, die Politik von Ariftoteles. 

89. Der Timaos von Ariſtoteles. Wahrfheinlih die Schrift: 


za ix ou Tipaiou. 
40. Die Schrift 62 3 Na“ |) (fiber untergefhoben) von 


Ariftoteles. — Diefelbe Handichrift enthält noch zwölf andere Eleine Tracs 
tate, worunfer einer über das Verhältniß der mohammedanifchen Zeit: 
rechnung zur coptifchen. 

41, 4a und 43. Raufer Sammlungen Peiner Abhandlungen oder 
Gedichte. Nr. 43 5, B. enrhält eine perjifhe Ueberfegung der Gafide von 
Tantarani u. [. w- 


44 gu I, di. Bud des Menfhen, von Eide- 
mir Ben Ali Dschildeki. 


45. 27 /bs' g vr 35, d.h. die Perle dei 


Tauchers über die von vornehmen Reuten beaanaenen Spradfehler, 
von dem berühmten Hariri. Gin hoc geſchätztes arammariihes Werk. 
Vgl. Chrest. Arabe III. 176 und Antholog, gramm. p. ı%2. 

46, Die Makamen von Hariri. 

47. Der Commentar dazu von Motarrizi, ein fehr gutes und 
fehr altes Manufeript, und 

48. Der Sommentar von Scherischi. Bol. zu diefen Nummern 
Fonds Affelin n. 39. 

49. Die befannte Sammlung alter Gedichte, Hamasa genannt, 
und vom Prof. Freytag herausgegeben. 

50. Der Commentar dazu von Tebrizi. 

51. Diman des Motencbbi. 

52.. Diman des Omar Ibn Färidh. Bol. Fonds Affelin, n. 5a. 

53. Diman der Hudszeiliten. 


54. pi" 275 pi — der Luſtgarten des Be— 


ſchauenden und das Vergnügen des Bedenkenden, von 
Abd-cl-aziz Käschi, eine Anthologie von Gedichten, Denkſprüchen 
u.f. w. 
Nah dem Fonds du Curroy dürfen 7) die von Algier erbaltenen 
Handfhriften ihren Plak finden. Sie zählen da Nummern, unter Denen 
Nr. ı bi8 9 aedrudte Werke, und font mehrere türkifhe von umters 
geordnetem Werth aufgeführt find, fo daft man Grund bat, fich über 
dieſe geringe Ausbeute zu wundern. Ich ermähne alles Borhandene 
nur kurz. 

Mr. 10. Kine doppelte Tradition » Sammlung ; die erite enthält 
deren hundert, die zweyte vierzig. Der arabifhe Tert iſt mit einer tür» 
tifhen Erklärung begleitet. 

11. Afteologifher Traetat über Horofcop » Stellerey. Türkifd. 
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12. Al! Ze, di. der Weder der Söälafenden. 


Gine türtifche Abhandlung über den guten und böfen Gebrauch, deſſen 
jeder Theil des Körpers fähig it, und eine Schilderung der Berdienite, 
die fi der Menfh dur Ausübung der Tugend erwerben Fann. 

13. Fetma-Sammlung des Abu Soud Mohammed Imadi. 
melde der Molla Mohammed Ben Ahmed, gewöhnlihd Jüzin -zadeh 
genannt, zuerft fammelte, Cr ftarb ein Jahr fpäter ale Imadi, Im J. 
983 (beg. 12. April 1575). hin folate eine große Menge fpäterer 
Sammler. Türlifh, ein Band in Folio. 

14. Türkiſch gefchriebener Roman des berühmten arabifchen Feld» 
heren Abu Moslim. Folioband. 

15. Arabifhe Erzählungen nach dem Mufter der 1001 Nacht und 
des 1001 Tages. Ein Quartband. 

16. GChronologifhe Schilderung der Parriarden, der Könige, 
der Sultane, der Wezire u. f. mw. von der Erfchaffung der Welt bis zum 
legten Zahrhundert. Türkifh. Folioband. 

17. Türkifher Roman der beyden Helden Hamza und’ Battäl, 
Sechs ungebeftefe Bände in Quart. 

18. Das Cabus-nameh. oder Rathfchläne eines Königs an feis 
nen Cohn, aus dem Perfifhen ins Türkifhe überfeßt. Folioband. — 
S. Buch des Kabus, herausgegeben von Diez. Berlin 1811. 

19 bis 24. Türkifche Handfchriften ohne großen Werth. Nr. a1 


it das Grempelbuh „L SF voll heiterer Anecdoten vom Dichter 
Lamii. Folioband. 

. . 1 
Iäuterung des Anemonen» Baumes. Cine Gefchichte der osma⸗ 
niſchen Dynaſtie, oder vielmehr die Erläuterung einer cabbaliſtiſchen Ab: 
handlung, in der man durh Buchſtaben-Combinationen das Geſchick 


des osmanifhen Neiches zu deuten ſich abgemüht hat. Verfaſſer ift 
Salab - ed din Säfıh. Arabifh. 8°. 

26 bis 28. Unbedeutende türfifhe Tractate, 

29. Cine Sammlung aftronomifber, aſtrologiſcher, botaniſcher, 
mineralogifher u. ſ. w. Brucftüde. Arabiſch. 

30. Abhandlung über die Sandfiguren-Deuterey 


4* 4— p & Arabifch. 8°, 
3ı. ‚Yu Jb a Eammlung von moralifhen Anecdoten, 


genommen aus Ghazali's perfifhem Werke BT a oder Rath 


an die Fürften. Arabifh. 4%. Wal. Annal. Mosl. II. Anm. 268. 
32. Eine ähnlibe Sammlung frommer Erzählungen. Arabifh. 8%. 
33 und 34. Türkifhe Tractate, 


35. Gommentar zur Burda vom Scheih All aus Antiochien. 
Folioband. 


36. J kb wi! „1, Abhandlung über die Haüswirthſchaft, mit 
Anerdoten untermifht. Türkifh. Folioband. 
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37. Türkifhe Schrift und 38 Bruchſtück über die Berdientlichkeit 
der Gebete fiir Mohammed, von Abu Musa 'Isa Ben Abd -el-aziz 
Dschezweli.— Vgl. Ann.-Mos}. IV. 74. 252 und die Anmerkung dazu, 
Arabifch: ... 4°, a ET 

39. bis 4a. Türkifhe Abhandlungen. ; 

Die Handfchriften des. Fonds Brueys 9) find großentheils per: 
ſiſch, und: folgen jich fo, da Nr. ı.— ı5 die Geſchichtswerke, Nr.ı6—37 
die unter. dem ſogenannten pbilologifhen Titel zu ‚begreifenden Riteratur- 
werke, Nr, 38 bis 83 aber die pvetifhen Schriften umfallen. Nr. 84 
bis 92 find Wörterbücher, Commentare, grammatiihe Schriften u. |. w. 

Der, Fonds Gentil, 10) zäplt ‚ein und zwanzig perſiſche Geſchichts— 
werke. u 
ı Außerdem führen die Cataloge an Nachträgen auf: Jo armenis 
ſche, ın georgifche, 89 äthiopifce, worunter einige gedrudte, 
Werke mit Randaloiien und-26 ceoptifhe Manufcripte. _ Ä 

Noch ermähne ih, daf aufer andern, weniger bedeutenden ‚Wers 
Een die Bibliothek aus des unglücklichen Schulz Nachlaß ih ein koſtba⸗ 
res Manufeript des bibliographiſchen Wörterbuchs von Haji Chalfa nach 
der Bearbeitung des Arabadschi Basehi um den: mäßigen Preis von 
280 Fr. verſchaffte, und dag unter den Handihriften Anquetil's ſich der 
Gommentar des Beidhäwi (n.35),, und die berühmten, von Mohammed 


Ben Ali Ibn Arabi verfaften 4 bs (n.37: vgl.Pend nämeh 
LX und Not. et Extr. XII. 78 cl. 116) befinden. 


Berichtigung des in der Peteröburger Zeitung ı840 Nr. 266 
»für die Lefer von Hammer-Purgſtall's Geſchichte der 
goldenen Horde in Kiptfchaf« vom beitändigen Sefretär der 
Afademie unterzeichneten Artifels. 


Diele Berichtigung iſt, wie jener Aufſatz, nicht ſowohl für die 
Leſer des Werkes, für welche fie beyde ganz Überrlüffig, als für die Leſer 
der Zeitung. denen das Wer? felbit nicht zu Gefiht kommen dürfte, ger 
fchrieben. Für die Lefer der Geſchichte wäre es überflüffig, die in jenem 
Artikel dem Verfaſſer gemachten beyden Bormürfe dee Indiscretion 
und der wider Die Akademie erhobenen Anklage abjulehnen, 
da Diele beyden Vorwürfe durch die folgenden beyden Stellen der Bor: 
rede ſchon in Nichts zerfallen : 

»Herr Frähn verwies mih auf die Öffentlihe Bekanntmachung, 
»und drohte, wenn ich die Motive des Befchluffes näher Eennen lernen 
»mwollte, mit dem Drude derfelben. Er fchrieb mir: »»Die Akademie 
vwird; übrigens die Motive ihres Beſchluſſes, im alle Sie dieſe näher 
seennen zu lernen wünſchen follten, in den Drud zu geben nicht. an: 
»ftehen.a«a — „Weil Hr. Frähn mich mit der Drohung des Drudes dies 
»fer Urtheile zu ſchrecken geglaubt, Tege ich Ddiefelben hiermit felbit mit 
»meinen Geaenbemerkungen in Drud, und appellire nit von dem Urs: 
»fheile der Akademie, denn diefelbe hat eigentlich Feines aefält (indem 
»die Conferenz nur in dem Ausſpruche von drey ihrer Mitglieder coms 
»promittirte, und Feines von den übrigen die Arbeit auch nur angefehen), 
»ich appellive au nicht einmal von dem Urtheile der drey (denn ich 
»finde das Hrn.v.Rrug’s gerecht und billig), fondern bloß von dem 
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»Ausfpruche der beyden Duumvire, Frähn und Shmidt, an das 
»Urtheil aller anderen europäifhen Drientaliiten und Geſchichtsforſcher 
vüber den Werth und das Verdienft meiner Arbeit.« Da ich nur drudfen 
ließ, mas die Akademie felbft druden zu laffen drohte, wo ift die Ins 
Discretion ? und da ich mich ausdrüdlid verwahrte, daß ih ed nur mit 
Den beyden Beurtheilern Frähn und Schmidt zu thun habe, wie 
Eann jener Artikel »von der Grundlofigkeit der gegen die Akademie mit 
Erbitterung und Leidenfchaftlidkeit geführten Klagen« fpreben? Die 
ganze Antikritik ft nicht wider die Akademie, fondern nur wider drey 
Mitglieder derfelben gerichtet, denen idy in demfelben Tone geantwortet, 
in. welchem fie mid angegriffen, Der Artikel fagt: die Commiſſion der 
Richter habe nur aus drey Mitgliedern bejtanden, weil in der Parifer Akas 
demie jedes Fach reichlicher befest fey als in Petersburg ; die Academie 
des inseriptions zählt nit mehr Drientaliften als die Petersburger 
Akademie, aber nie ift ed weder dort nody anderswo erhört worden, daß 
die Beurtheilung, ich fage nicht eines geſchichtlichen Werkes, fondern 
auch nur einer Preisfrage, nicht mehr als Dreyen überlaffen worden; 
follten fih denn, unter den ein und dreyßig Akademifern nicht mehr 
als drey befinden, melde über ein biftorifhes Werk, das ganz der 
Geſchichte Rußlands angehort, ein Urtheil abzugeben befugt mären ? 
Der Artikel bekennt fehr naiv, daß die Akademie bey der Ausfhreibung 
der Frage zur Beantwortung derjelben ſchon einen außerhalb Rußland 
damals lebenden Drientaliften im Auge gehabt habe, der, was die Kennts 
niß des Ruffifben und Slaviichen betrifft, zur Beantwortung jener Frage 
ungleich befier gerüjtet gemwefen als ih. Wer jener Drientalift geweſen 
fen .foll, it durchaus nichr zu errathen, da felbjt mein feliger Freund 
de Sacy von flavifhen Sprachen noch meniger verftand als ih, und 
zum Behufe der Beantwortung der Frage das Ruſſiſche eben fo gut ale 
ich erft hätte lernen müffen. Da es alſo befannt war, daß Pein zur 
Beantwortung der Frage fähiger Drientafijt außer Rußland des Ruſſi— 
fhen Meifter ey, fo iſt die Sonderbarkeit der. Aufforderung jener Preis: 
frage an nicht ruffifhe Drientaliten zugleih mit der Anforderung, daf 
fie des Ruſſiſchen und Slaviſchen volllommen Meifter feyen, nicht hin— 
weg erklärt, und nod weniger durch den folgenden Satz widerlegt, wel« 
cher nichts. als eine rhetoriihe Figur: »Doch, fhon genug zur Befeitis 
gung des wunderlihen Vorwurfs, daß die Akademie, wenn fie Hru. v. 
9. den Preis nicht zuerfennen wollte, ihr Programm lieber gar nidpt 
hätte bekannt machen follen!« Da die drey Richter fogleih nad Erſchei⸗ 
nung des Programms durch meine Briefe jelbft verftändigt waren, daß 
ich mich mit der Arbeit beichäftigte, und die Herren Krug und Frähn 
mie fogar die Anweiſung auf Hülfsmittel gaben, fo wäre eine affectirte 
Berheimlihung des Verfaſſers der Geſchichte wahrlich nur eine Gomödie 
geweien, welde zur Aufrichtigkeit, die mir der Artikel gleid Gin: 
gangs zugefteht , Schlecht gepaßt hätte; ob aber die von Hrn. v. K. abge: 
gebene Aeußerung, » daß Hr. v. 9. ſich darin (in den Noten) in einer 
Weiſe ald Verfaſſer aufdelt , die gerade eben fo viel befagt, ald ob er 
feinen Namen unterfchrieben hätte,« ob dieſe Aeuferung Hrn. v. 8.8 
ein giltiger Grund zur Verwerfung feines der Natur der Sache gemäßen 
billigen Borfhlages der Zurüdfendung zur Derbefferung und der Ber: 
fagung auf ein nächſtes Jahr, wie es bey allen Akademien hergebrachte 
@itte, wenn Eeine der eingelaufenen Arbeiten genügend, oder wenn, 
wie dieß bier der Fall war, gar nur ein Einziger fi der Mühe der Ars 
beit untergog, ob der Umſtand, daß ich ald Verfaſſer errathen werden 
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konnte (wiewohl alle drey Richter zuvor mußten, daß ich es mar), ein 
giltiger Grund zur Abmeifung oder Bertagung auf ein nächſtes Jahr, 
mögen die Lefer felbft entſcheiden. Endlich ift noch Die, nad Angabe 
jenes Artifeld, »vielfach verbefferte Geftalt« des Werkes zu 
beſprechen; ich habe, außer den in den Noten immer getreu angezeigten, 
von meinen Richtern gerügten, aber für den Werth der Geſchichte ganz 
unmefentliben Kleinigkeiten, gar nichts verbeffert, und ſelbſt an vielen 
Drten bemerkt, daß troß der ungegründeten Kritik am Terre nichts 
geändert worden. Die zwey einzigen biltorifhen Daten, melde einer 
fritifhen Unterfuhung werth, nämlib das Datum der Schlacht an der 
Kalka und die Epoden des Lebens Dſchengiſchan's, find gang unveräns 
dert geblieben, und in der Antikritik mit ſchlagenden Gründen vertheis 
Digt worden. ch habe im der oben angeführten Stelle der Borrede an 
das Urtheil aller Drientaliften und Gefchichtsforfcher über den Werth 
und dad Berdient meiner Arbeit anpellirt , indeffen muß ich mid) (nad 
dem Schluſſe jenes Zeitungs » Artikels) beſcheiden, meine Anfprüde auf 
irgend ein weſentliches Verdienſt diefer Art aufzugeben, da fich dasfelbe 
die Akademie mit den folgenden Worten aneignet: »Die Akademie hat 
nun allerdings , wenn auch nicht um die Herausgabe, fo doch um die 
Erfheinung des Werkes in einer vielfab verbefferten Gefalt, 
und um die Wahrung der Ehre ihres Berfaflers ein ganz weſentli— 
bes Berdienf.« Wer hat nun über Undank zu Flagen? 

Damit alfo die Akademie nicht Urſache habe über Undank zu Ela 
gen, fage ic ihr hier grazie tante für die Wahrung meiner Ehre! 

Wien, den 7. Jänner 1841, 

Hammer⸗Purgſtall. 


An die Herren Verleger. 


s kommen ſeit laͤngerer Zeit an die Redaction der Jahrbücher 
Einſendungen einzelner Baͤnde von Werken, von denen die Redaction 
die früheren nicht erhalten hat, oder die nachfolgenden nicht erhält. 

Demzufolge werden die Herren Verleger in Kenntniß geſetzt, daß 
die Redaction die geeigneten Werke nur dann anzeigen läßt, mwenn fie 
ohne irgend eine Bedingung der Anzeige und vollftändig eingelendet 


werden. 
Die Redaction der Wiener Zahrbücher 
der Literatur. 
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ifter 


des 
neun und achtzigſten bis zwey und neunzigſten Bandes. 


A. 


Mar em, aitgerftraße von hier nad a die Wüfle, XCH. a7. 


Meffa, xc 
Aad ——— u Arabien, XCU, 48, 
Hafif in Arabien, XCH. ı1. 
Aali, der Dieter, XCI, ı88, 
Yalidfb Ssaghir in Arabien, 
xCu. 57. 
Yamefkiie, die Wüfte, XCII. 55, 
Aartdb in Arabien, XCH. 28. 
Aaſchit Paſcha, XCI, ı74. 
Hasen, die arabifhen Hausgötzen, 
XCcu. 3:. 
Aasir, der Diftrift, XCII. 4, »6, — 
Die Heerftrafie durch Masir, XCI,63. 
Aaßi Ehurma ın Arabien, XCI, 39. 
Aatud in Yrabien, XCII. 53. 
Abab, das arabıfdıe pol, XCH, 30, 
AUbbasa, Die Schweſter Harun's, 
LXXXIX, 20, 
Abbas Ben Said el:Dihem 
beri, der Aftronom, XCI, a7, 
bbot, Dr., LXXXIX. 
bderrabman Elärers türfifche 
Literaturgefchichte, LAXXIX. ı0, 
pdi, der Dichter, XCH, 194. 
bdolgbani Ben &uid el:Efedi, 
der Imam, XCl, 39, 
bdol Mesih, der Arzt, xC1. 35, 
bhandliungen der Brüder der 
Reinheit, XCI y. 
bla in Arabien, XCH. 56. 
brabam a Sta. Elara, Pater, 
xcı, 75. 
Aburfir, das Kriegsſchiff, LXXXIX.88, 
Acci ajuoli, Nerio, Herzog von Athen, 
XC. 19. 
Adistegi, der Gelehrte, XCI. 39. 
Achtal, der arabifhe Dichter, XCI, 24. 
4 e — ung, der Sprachforſcher, LXXXIX, 


ir B. Seid elsJbadi, der Dich: 
ter, XCI, 47. 

Kbpanendn el⸗Idſchi, der Ge— 
lehrte, XCI, »6. 

Adlerfeld, der ———— Schrift⸗ 

Mn LAXXIX. »4 
eanpter, der * iſches em, 
4a * 8 app ſches Syſtem 


A rade, VieRiniie, xc. 4.8. 


—8* ricola, der Metallurge, XC1. 56. 

Agricola, Joh., deifen Sammlung 
deutſcher Sprichwörter, XCH. 129. 

4 F rippa, Cornel., der Gelehrte, XCI. 


— a, das Theater des, MIC. A. 
ab ‚ Al a 


NH BN BN SMS 


—— Ben Ali, der Imam, XCI. 


ubmed D. Mob. B. Merwan c# 

rider Ada deifen Werke über Mufit, 
. is 

Ahmedi, der —— xXCI. 176. 

Ahriman, XC, 8, 

Aiderus, das Grab des Scheich, 
xc11, 5. 

Aide-toi, die Geſellſchaft, XCI, 140, 

Aisyafis in Arabien, XCII. 54. 

Yinad in Arabien, XCH. 6, 

Ainferfa in Arabien, XCI1, 38. 

Yin Serka, die Quelle Medina’s, 
xch, 43. 

Ainsworth, der Gelehrte, XCH. yı. 
— Deffen Unterfuhungen in Affgrien, 
Babnlonien und Chaldaa, LAXXIX.3. 

Afropolis, die, XC. U. B. 29, 41. 

Alagaeddin Ai Zusi, der Gelehrte, 
xXCı, 35. 

Ylarcon, Don Juan Ruiz de, der 
dramatifche Dichter, L.XXXIX. 32. 
Albein, ** LXXXIX. A. B. 44. 

Ulciati, der Gelehrte, XCI. 76. 

Aldrovandi, der Gelehrte, Xci. qı. 

MIRBEITEN: der Maler, XC. 2. B. 

64. 

* ans Guzman von Alfaradhe, 
XC1, 63, 

Ulerander VL, Papft, XCI, 164. 

Alte Brunnen, xcii. 44. 

Ali Seifeddin else Amedi, 
Eelehrte, XCI. 36. 

Altmaon, des, Haus, XC. A. v. 30- 

Allah etber, der Paß, LXXXIX. 6. 

Alunno, Riccolo, der Künfler, XCI. 
U. B. 19. 

Amalekiten, die, XCII. a8, 
Ambraſer ee die fe £, 
deren Heldenbuch, XCll. A. 8. ı. 

AUmrols Rais Diman, XCI. 24. 

Amur, der Fluß in China, LXXXIX, 
„... 

Ancona, Memorie storiche delle arti e 
degli urtisti della Marca di, XC. A. B. 
41. — XCI. X. ®. ı0, 

Rngetiee, a, aus BR: der 
Künſtler, XC1, A. 8. ı 

‚Annius F Viterbo, Eu Gelehrte, 
xcl. 54. 

Annunziata, Sta., die Kirche, im 
Gebiete von Monte Coſaro, XC. X. 


der 


. 45. 
Anquetils du Peron, deffen alt: 
perfifhe Handſchriften, XC. A. B. 3. 


64 


Unten, die, LXXXIX, 4. B. 4. 


ReBoneE 


XCII. 8, 
Bachaumont, der Dichter, XCI, 73, 


An timo, St., die Kirche bey Monte Bachtiaren, die, LXXXIX, 7. 


Alcino in Toscana, XC. X. B. 45. 


Baco, der Gelehrte, XCI, ı2. 


AUntonio di Agoftino di Ser Bacon, Roger, der Gelehrte, XCI. 


— —— der Künſtler, XCI, A. 


Kquapendente, Fabricius de, def: 


51,7 2 


Bagd ia: die Pilgerftraße von da nah 
Metfa, xcu. 


ſen Werk über die Sprache der Thiere, Baggeſen, = "Dieter, xC. 208, 


XCI, qı. 
Arabien, Reifen dur, XCIL, ı, 
Araufanifde Mundart, 

LXXXIX, 54. 

Ardſchun, die Ebene von, LXXXIX. 5, 
WERERReIR deffen Minerva, XCI, 
110. 


Areios Pagos, 


die, 


Bagbemi, "Amam, xcı. 28, 

Babrein, das Eiland, XCH. ı7. 

Babhrein, die Provinz, XCl. +7. 

Bali, der lyriſche Dichter, XCI, 166. 

Balbi, Adrian, der Geograph, XCII. 
92. — Deifen Abrege de Geographie, 
LXXXIX, 2:2, 


der, XC. 4. B. 29.) Bal ka in Arabien, XCII. 38. 


Ares, der Tempel des, XC. U. B. 41.|Balladen, die, Schillers, XCH, 


Uretino, der Gelehrte, XCl. 53, 
Arfaa in Arabien, xcH. 55. 
Argenfola, der Dichter, XCI, 69, 


215. 
Ballini, Jacopo, der Künſtler, XCL 
U. B. 16. 


Xrguropulus, der Gelehrte, XC1/|Balzac, der Schriftfteller, XCI, 70, 


Ariofto, der Dichter, XCI, 54. 

Ariftopbanes, des, Schule, XC. 
A. B, do. 

Aritbmetif, arabifhe, XCI, »8. 

Urmin, LXXXIX, %, ®B. 33. 

Arnim, der Dichter, XC. 217. 


Bandello’s Novellen, XCI 63 

Bar Ali’s arabifhes Wörterbuch, XCL 
47. 

Barberini, Fürft, deffen Bibliothek, 
XCI, Bo. 


Barclays Urgenis , XCI. 7% 
Bardifli, LXXXIX. 273, 373, 154. 


Ar och, der Zeuertempel, LXXXIX. ı9.|Barläus, der Dichter, XCI. 70, 


Arficin o, das Grab des heil., 


m!Barrom, der Selchrte, XCI, rı. 


Dome von Gamerino, XC. U. 2. 63. Bartolomeo aus #orli, der Archi⸗ 


Artemis, das ——ã der brau⸗ 
roniſchen, XC, U; B. 35, 

Artus, König, LXXkıx. . 

Aryneofunde der Araber, XCI. 


35. 
4 ı coli re DBattifterium von, IC. 
"Asco (is Goldarbeiter, XCI. A. B. 11, 


teft, XC. 4. B. 6ı. 
Bafian, der Paß von, LXXXIX. ı7. 
Da firri ‚der perf. Stamm, LXXXIX. 


B a squen, die Sprache der, LXXXIL 
B afira, * Pilgerftraße von hier nach 
Metta, XCH, 57. 


Afellius, der Entdeder der Milch⸗ Batbnsnahl in Arabien, XCII. 48. 


efäfe, XC1. rı. 
Afer, das aſſyriſche Idol, XCH, 3ı. 
Affe tin, franzöfifcyer Sonfut in Aegyp⸗ 
ten, xc. u. 8. 4 
Assemani; 
LXXXIX, 4, B. ı. 
Aßmaai, der Philologe, XCI. 45. 
4 f In an's "rofenfarbige ranitfteinblöde, 
93. 


— die, LXXXIX, A. B. 39. 
Aftrologie der Araber, XCl. 30. 
Aftronomie der Araber , xXCI, 26, 


Bauer, General, LXXXIX. 264. 

Baubin, Joh. u. Caspar, die Bote 
nıfer, xoũ ni. 

Baufunft der Uraber, XCI. »9 


Museo Cufico Naniano, Banle, der Gelehrte, XCI. 74, 


Beaumont, der Dramatiter, XCL. 70, 
B aujee, der Grammatiker, LXXXIX. 
Beder, der Ehemifer, XCI. „5. 
Bedae presbyteri visiones de historia 
gentis Anglorum, LXXXIX, 73, 
BedrHonein in Arabien, XCHL. 4. 


0. ur sur Topographie von, zen innen, die, XCIL B. 


Audoin, König der Longobarden, 
LXXXIX. U. B. 44, 

Auerodfen, die, XCII, ga. 

Auni, der Dichter, XCI. ı77. 


Avellana, dad Kloſter von, XC. A. Beldſch, das arabiſche Idoh, 


B. 62. 
B. 


Baaim, das Idol, XCH. 3ı. 
Baal, das pol, XCH. 3ı, 


Behacddin Scobeir, der Dieter, 
XCL 24 

Beitol-Fakih in Arabien, XCL. 5», 
53. 


Bel:-ami, der Welfir, XC. 63. 
xcIl 30. 


— NebiHud in Arabien, XCH. 


Seite ri, der Gelehrte, XCI 


Belmont, Don Luis de, der ichter, 


UXXXIX. 36, 


Babel Manden in Arabien, XCW.)Bencivegna aus Tolentino, der Ar 


chitett,, XC. U. B. 6ı. 


Dabpton, Reife dahin von C. I. Rich, Ben Scherif en Nemwemi, Ber 


faffer des Tehſib olsesma, XCI. Ar. 


Bentivoglio, der Gelehrte, XCH, 


70 
Dentlen, der Gelehrte, XCI. 64, 7% 
Berasgun, der Ort, LXXXIX, 4 
Berenger, der Anatom, XCl, 56, 
DBeramann, Gof., deflen Ausgabe 

ae * Ulrich von Liechtenſtein, 
ern, die Herzogin von, XCH. ı61, 

efwie, der perlifhe Arzt, XCL. 37, 

Ba in Mrabien, XCU. 55. 


Kegitemn 


Budeus, der Gelehrte, XKCH, 54, 
Buffalmarco, deffen Sresfen, ZXCL, 


A, B. ı% 

Bu (garini, der Gelehrte, ICI. 63. 

Bunyan's, Pilgrim’s progress, XCI, 75, 

Burdbardes Reife durch Arabien, 
xXCIL. », 

Burhaneddin eizorsbalnant, 
der Imam, XCI. 39 

Burmann, —— der Gelebrte, 
XC. ı25, — XUCL, 64, 


Bibliotheca Ottobuoniana, — Nordel, —— Tragödien, xc. 


.„ LXXXIX, 63, 


mi iotheten in Rom, LXXXIX, 21 u urnet et's Geſchichte der Reformation, 
76. 
Bidpai, der indiſche Philoſoph, XC.|B ar rton: Anstomy of Melancholy, z0b 


Deffen Fabein, XC. ı23. 


Bilad Moterrem in Arabien, XCII. Burut, die, LXXXIX. 223, 


Bufendaum, der Gelehrte, XCI, 6 


54 
Biete moaafeme inXrabien, xou. ſð ufurd faimihr, der Weſir, XO. 


Bi Tret in Arabien, XCII. 53, 
——— Moge, das Schloß, XCIH. 


8; — LXXXIX. 220. 

Biſche in Arabien, XII. 55. 

B — kenburg, der Geiebrte, LXXXIX. 
* 

B Li eco aus Fabriano, 


Bochart, der Gelehrte, xct. qı, 


* u tete r, der Dichter, XCL 74. 


6. 
Gabale und Liebe, Zrauerfpiel von 
Schiller, XCH. ı9ı, 195. 
Cairns, die erfifhen, LXXXIX, 18. 


der Maler, Galderen, der Dichter, XCI, 70, — 


Deffen Suffpiele , XCHl, 108. 
Galirtus Ul., Papft, XCI. 4.8.13. 


Böckiog, Eduardus, Wotitia Dignit«-|@ambell, Dr, XCl, 243. 


tom, XC1, 76. 
Boiardo, der Dichter, XCL 54. 
Boileau, der Dicker, XCl. 73, 


Eampden, der Gelehrte, XCH, 7. 
Samerarius, Joh., der Gelehrte, 
1. 54. 


Bonaventura, das Buch der Be: Camoens, der Dichter, LXXXIX, nıo, 


trachtungen vom beil., LXXXIX, 67. 
Börue, u über, XCI, aı, 
Bodcan, der Di 


Campanella, der Gelehrte, xcl. 


67. 
“ter, XCA, 56, 69. Gampa nella’s Gonnenfadt. XCI. 70 


Doffuet, der Gelehrte, XCI 7a. — Campbelt, der —— Eger 61, 


Deſſen Univerfatgefchichte , XCl, 75. 


Gampofrance, Für, XC. 158. 


Boſtan Beni Yamir in Arabin,|Sanizares, Don Jofe — Dich⸗ 


xcii. 56, 
Botero, Gior., Ragione di stato, XCI, 
is 
Bourdaloue, der Gelehrte, XCI.rs, 
Bourfauft, der Dichter, XCA, 74, 
Bewring, Joha, Observations on the 
oriental plague, LXXXIX. 81. 
Bonle, Robert, der Phyfifer, XCI. 75. 
Brabmaismus, der, XC,. ı, 
Brand, Oeneral, LXXXIX, 258, 
Brautvon Mefflina, die, Trauer 
fpiel von Schiller. XCIL, a9. 
Bromne, der Dichter, XCH. 69. — 
Deifen loquiry into vulgar errors, XCI. 
7% 
Brunelleschi, Baumeifler, XCI, 53, 
Brunnys, der Dichter, XCI. 74 
MERNMIBEN: das Thor, XC. A. 8. 


die Meine oder hobe, 
LXXXIX 
Budin Ar m, der berühmte Reifeude, 
LXXXIX. 3. 
Buddha, die Statuen von, XC. 3, 


‚ T+ 
Buddhismus, XO. ı. 


Bucharey, 
234. 


ter, LAXXIX. 

Cañizares, D. "Lucas de, der Dich⸗ 
ter, LXXXIX. 40. 

Sannabid's ——— Gemälde des 
—— Rußlands, LXXXIX. U, 

42. 

Capellari, Cardinal, XCH. 6. 

Cappel, der Vater hebräiſcher Kritik, 
xul. ir 

C rdanus, der Mathematiker, XCl. 


Gen ‚ der Dichter, XCI. 69. 
Carl des Großen Krönung, xcı. 


146. 

Sartd: NMlademie, in diefe wird 
Schiller aufgenommen, XCII. ıBa. 
Carlos, Don, Trauerfpiel von Schil⸗ 

fer, XCII. 190. 
Gafalpinus, der Botaniker, XUI, 75. 
&afaubon, der Gelehrte, XcCı. 58, 


64. 
Caſtelli, der Dichter, XC. a17. 
Caſtelvetro, der Gelehrte, XC1. 63 
Castiglionmi: Cortegiauo, XCI, 56. 
Gatervo, St., in Tolentine, der 

Sarlophag deleidn xc. 4: B. 49. 


66 Regifbenr. XCH 8, 


Gasäalieri,der Gelehrte, XCL pı. 


Comen ins, der Gelchrie, TCL 64. 


GCeeco, Brancesco di, der Maler, XC.I|Eompafi, der, XCII. gı. 


u. B. 67. 
Celtes, der Gelehrte, XCI. 54. 
Gerulartius, Riedl, der Patriarch, 
Koh ib: ° 
Gervanted, der "Dichter, LXXXIX. 
af ⸗ Deſſen Don Quixotte, XC, 48, 
49. — ÄUl vo, 
Oerar Jesus Purr, XCI,. 
Chatid 8. ——— 
der Chemiker, XGI. 36. 
Chalil, Verfaſſer des Kitabol san, 
Ach, 454 
ChalfasMongolen, LXXXIX, a8ı. 
.., mpollion, der Gelehrte, LAXXIX. 
o, 5. 
Chandler, Travcels in Greece, XC. %: 
ID: 249. 
Chapelle, der Didter, XCI. 73. 
Charme, M. A., Lecon de Logique, 
XCH - PFAR 
Chatelet, Bu und deffen sehn Rich 
terftüble , Il. ı2ı, 
Chaul —— J Dichter, XCI. 73. 
Chaweridſch, die Sekte, XCII. 19. 
Chemie der Araber, XCL 35. 
Cherbury, der Gelehrte, XCH, ma. 
&biabrera’s Dden, XCI, 68, 
Chiaravalledi — — die Klo⸗ 
fterfiche,, XC. A. B- 5 
China opened, by — Gutzlaff, 
LXXXIX. 190. — Berzeichniß der Städte 
‘in den Kreifen und Martaraffchaiten, 
LXXXIX. 228. — Ueberficht aller der 
unter China ftehenden Elane und Vol⸗ 
‚Merfchaften der Mongolen, LEXXIX. 


230. 


74. 
Moamiie, 


Ooneilium Liftieienso, LIXXIT. 
64. 

Eondillac, der-Belehrte, XCH 6m 

Congos, die Sprade der Demehner, 
LXXXIX. 55. 

Congreve, der Dichter, XCH ri. 

Eonrad, Kaifer, XC1, 156. 

Contra tto di Soeictä rogato in Napoli 
dal Notajo Gilseppe Maria Paeifico al 
vo di Luglio ı838 per lo spaccio dei 
zolfi di Sicilia tra In Compagnia Tair 
etc, , XC. 135 

Conventde Pokale, die Bibfies 
het daſelbſt, XC AB 3. 

Cooper, Purton, Gefretär det Board 
of Berorde in London, LXXXIN, 68 

waren ieus, der Aftronom, xcl, 56, 


Corneille, der Dicdter, XCI. 7: — 
Deſſen Eid, LXXXIX. 36. 

Corner, Ph. Mar: Hiſtoriſche Volls⸗ 
lieder aus dem 16- u. 17. Jahrhundert, 
xXCi, 358. 

Sotta, Ich. Friedrich, XCI, »05. 

Cowley, der Dichter, XCI. 69. 

Cra (ham, der Dichter, XCI. 69 

C refeimben vi, Stifter der arkadiſchen 
Geſellſchaft, XCH, 74. 

— Maier Cari Guſtav, LX raxxix. 


C ei wei ti, Carte, der Künftfer, XCH 
. . ® 
Erivelli, Vittorio, der Künkkr, 
xciı 4.8: +8} 
BEREEN, das. Worterbuch der, XC. 


Chinefen, — ihr Schriftſyſtem, Sruftus, Martin, xc. A. B. 23, ıh 


LXXXIX. 531, 

.. ſch a fad e, der Gelehrte, XCH, 
Is “. 

Ghofan , das Chanat, UXXXIX 224. 

&polaifi in Arabien, XCII. 50, 

Choſei ma, der Waſſerbehälter von, 
XcIi. 58; 

Chosru Mirfa, der perſiſche Prinz, 
LXXXIX, ır, 

Chronique du roy “Artus — 
LXXXIX, . 

Chryſoloras, Emanuel, der Ge⸗ 
lehrte, XOI. 61. 

Shurremiie, die Secte, xC. 9. 

C a . a ius, der meer humeforſcher/ 

—** die Chronit vom, XC, dr, 

Gien fuegos, Don Nicafio Alvarer. 
der dramatifche Dichter, LXXXIX, 43, 

Eleopatras. Nadel, der Dbetisf, 
xcH. 93. 

Chteveland, der Dichter, xc1. 74. 

Eoldip, Friedr. E>.: Die Entftehbung 
- manichäifchen Religionsfuftems, 

. Br 

Colenna, die Gallerie, in Rom, 
XOI. A.B. sn. 

Cotumna's Werke über Botanik, 
xOlI. . — 


Erus, Namen de la ‚der dramatifche 
Dichter, LXXXIX, 4m. 

I@usbilto'de Aragon, Don Alvarı, 
der dramatifche Dichter, LXXNIK. 3% 

(tr ©. ‚ die’ Kirche in Ancona, 
x 

Enriacus nis Uncona, CH 


ı7. 
Ejoe rnig, Cart: Italieniſche Skißen, 
LXXXIX. III. 
D. 
Dalberg, Freyherr von, XCI. ibs. 
Datvorf, Oberſt, — ————— 
Damastus, die Pilgerſtraße von hier 
nach Meta, RUN, 8, 
Damafus In, Papſt, XCE'r5o 
Damiron, M. Ph.: Cours de Logiqut, 
XAIK au 9 
Dancourf, der Dichter, XCL *# 
D af £, die Berfchnittenen wort, KON. 


Dar: ha mra in Arabien, XCII. 49 
Darfotnüi, der Imam, XVI. 39 
Darti, Prose Fivrentine, xcı. 74 
Davenant's Gondibert, XCi. 69 
Deinharpdfteins Hand Sachs, ind 
Dänifee überfegt von Oeblenſchlaget, 
C 245 


ı8% 64. 


ee Sprame, 
LXXYIX 

Demet in Yeabien , xcu. 54. 

Demetrius, Ttauerfpiel von Shit: 
ler, XCli. 333, 

Denbam, Sie John, deffen Coopar's 
Hili, XC1, 

SM 4, der Geſchichts ſorſcher, IC. 


D e * aije, die Hauptftadt der Weh⸗ 
habiten,, XCHL. ı6 
De [}. * ai R e, die Hauptſtadt von Aaridb, 
2 * 
Deraaiie, Heerſtraße von Meta nad), 
XCIL 6». 


Derbendi Sengi,derPaß, LAXXIX. 


19. 
Derbe an. ze fb-Shatun,. der 
Pb, '9. 
Derb e Perge] oder Alt:Bafira, XCU.57. 
Descartes, der Gelehrte, XCl. 65. 
Deshoulis res, die Dichterin , xXUCl1. 
73. 
Deslongchamps, A,Loiseleur, Es- 
sai sur les fables indiennes et sur leur 
- introduction en. Europe, XC: 3%. 
Deutſſche Sprache, über, XCI, 135, 
Deva Patana, die Pagode, XC. 7: 
Dhaiſen, das Idol, XCit, 33. 
Dbalaf, das Eiland, XCII. 2j. 
Diamante, der Dichter, LXXXIX. 86. 
Di ch ame nn, Profeffor der Geſchichte, 


Sister lies, XCH, 14. 
Ditlbaum, Samuel, der Dichter, 
xc1, »3g. 
Dinarfade, XC, 68. 
Diodboros, XC.4. B. »5. 
Dionnfostheater, das, XC,Y. 2. 
29, 41 
Diosforide#,/XC.ıad . 
Dittenberger, Th. Friedr., Seo: 
grapbie nah natürlichen Gränzen, 
Xcii. 89. 
Docen's Miscellaneen, XCU. X: B. a. 
Donati, der Gelehrte, XCI, 64. 
Donato, Pietro, Biſchof von Padua, 
.’Xcı. 79. 
Donne, der Dichter, XCI. 69. 
Döring, Dr. Henri: Richard Sa⸗ 
vage , ein Genrebild, XCL 233. 
Dorfet, der Dichter, XCI. +4. 
Drobifch, der Gelehrte , XCuU, sis 
Drvden, der Dichter ,„ XCT. 7. 
Dibaber Ben Saran, der Ehe: 
mifer , 'XCE #8, 
Dibatantu, Eis, LXXXIX, 13. 
hbanfur, das Thal , XCN, 64. 
.. I Motetteb, der Berg, 


b 
ed Musa, der Berg, XOI, »ı. 
ebl MNatus, der Berg, XCH, 0, 
edr in Arabien, XCı, 56. 
ob: in Arabien, XCIl, 57. 
Dibelaleddin, der Berfaffer des 
Mesnetwi , XC1. 40, 
Didelaleddin evsDewani, der 
©elchrte, XCl, a6. . 
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Die, Dihemamiie in Ardbien; XOI’ 57%) 


— ——— Sa) 


LXAXXIX. 
Dichere m E Arabien, xou. 66. ° 
Dfdherir, der Dichter, XOI. 24. 
Dſchewasime, der arabifche Se 
räauber, LXXNXIX, #1. 
Diſchidde in Arabien, XCH, a3. 
—— SIR, das, LXXXIX, 50 
Dfibihar, das Idol, XC u 
Dfborfei Beni Aathiie in uras 
‚ bien, XCII. 49. 
Diyuf in Arabien, XGI, 6» 
Dufe, der Dichter, xCh 9. ©. 
Dumijet, der Gotze, XCIL. 8 


E. 
Earlo'g Mierocosmogra phia, XOI. 710. 
Ebi Jaali Jbnol Hebarifet's 
-. . der f.t. Hofbibliothef zu Wien 


a aan der Aftronont, 
Eier shanem in Arabien, xcu. 


2 Hamfe in Arabien, xcii. 43. 
— dep Scherif von, XCH. 


Eh. Umew 2* Abdol Birr, der 
Imam, XCI. 39 

Ebußelr Ahmed Beihaki, der 
Jmam, XCL, 3 

Ebu Heiseme Moh. Sopeir, der 
Encyelopädifer,, XOI. 9. 

Ebu Ihrayim . elsMofeni, 
Imam, XCl. 40. 


Ebu Jus uf, der Imam, XOI. 39. 
en Maafher, der Aftronom., XCI. 


ur walm Ihfabani, der Imam, 
9. 

Ebu Riban Biruni, der perfifche 
Geograph, XCH 45; 

Ebu Saad el: Rofdheiri, der 
Rechts gelehrte, XOl. do, 

Ebufund el tmadi, ber. Dichter, 
XCI, ıB6 

Ebul Wefa I IIRENNG der 
Arithmetiter, XCI. 

Eburtaib Ahmed 2. Abdaltap 
etsTaberi, deifen Wert über den 
®efang, XCl. 34. 

Eichhorn's Handbuh der deutfchen 
Literatur, LXXKIX. 70. — — Li⸗ 
teraturgefchichte , XCL ®, 

Gifelein, 3... A he u. Sinn: 
reden des deutichen Bolfes, XCl. 123. 

El-Betani (AUlbategni), der Gelehrte, 
xCm, 27. 

61: ®orfa in Arabien, XCIL =5. 

Etif.abethopoL, die Stadt, LAXXIX; 
1a. 

E1-Rindi, der arabifche Schriftfteller 
über die Mufik, XCL, 3ı, 

@it, Hieronymus, der Volksdichter, 

CL a9. a un 
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Eitiot, der Belehrte, LXXXIK, Sg. |Bilicasa, der Dieter, ICL 73, 
Emifianoe, St. das Kiofter im Thale Filmer, Sir Bob,, Patriarch, XOL, 


von Gongiuntoli, XC, U. B. 5ı. "3, . 
Enbari, der Srammatiker, XCI. 47.|Girenzuola, der Didter, ICI. 6, 
Bifher, Martin, Director der #, 


Epitureer, die Schule ber, XC. 4. 
| Atad. der bildenden Künfte, LXIXIX, 


B. 34. 
Erasmus, der Gelehrte, XCI. 54. A. 3. 4, 

Fiſchhart, der Dichter, XCL, bu 
an der Gelehrte, XCI. m. 
& 


Erechtheion, das, XC, X. B. 35. 
Er:Riiafhi, der Örammatiter, XCI. | 
4 emming, der Dichter, XCl, 69. 
letder, der Dramatiler, XCL 7 


7. 
Efhenburg's Lehrb der Wiſſen⸗ 
— = " Blügel, Guſtav: Andeutungen über 


fdyaftsfunde, XCl. 7. 
Eſchhel, das Idol, XCI. 3ı. die von der konigl. Bibliothetk zu Paris 
Efchtial et tedis, das geometrifhe| an arabiſchen, perſiſchen und tuͤrtiſchen 
Handfchriften in der neueften Zeit ges 


Wert, XOI. a6. 
Esham, das Idol, XCIL 3ı, machten Erwerbungen, XC. 4.8. . 
— XC1, 4. B. I, — xCUu. A. B. 34. 


Eftem in Arabien, XCI, 49. 
Bontenelle, der Didter, XCl. 73, 


Essai sur los fables indiennes par A, 
4. 
Forchhammer, Profeifor, IC, siu 


Loiseleur Deslongehamps , XC. 36, 
Esmwed’ed Duti, der arabiſche Gram⸗ 
Fouqué, der Dichter, XC. 215. 
Fragmentum Giossarii Theutosiel, 


matifer, XCI. 45. 
@®t. Evremond, der Schriftſteller, 
LXXXIX. 64. 
Gragofo, Matod, der dramatifde 


xCL, 74. 
Dichter, LXXXIX, 34, 


Guphrat, der, XCII, 58, 
Euſtachius, der Anatome, XCI. 63. 
— Numi Muhamedani, LXXXIX. A. B.i. 


Exposd de la question des soufres de 
Sieile, XC. 135. 
— nce —— —— und in 
Fermo, die Kirche, X 
FJ. Ferdiano, S., die Kirche bey Non⸗ 
— Imerte des Morgenlandes, XC.| tefiäscone, XC. A B. 45- 


. Breitag, der Gelehrte, TC. 36. — 
Fdachredd Rafi, der Encyelopädis| Lexicon arabico - latinum , LXXxMX. 51, 
fer, XCI 26. 


Gries, der Gelehrte, XCH, 14% _ 
Ballopius, der Anatom, XCI. 63, |Buchs, Muguft, über die umregelmäßis 
Garabi, der Philofoph, XCH. 15. —| gen Zeitworter in dem romanifden 

Deſſen Einleitung jur Mufif, XCH 3a. prachen, XCH. 75. 
Farfa, das Klofter, XCH. 4. B. 11, |Büger, der Maler, LXXXIX. 4.2. 4% 
Bartuniie, die Secte, XC, 8. Bundgruben des Drients, X 
Barqubar, der Dichter, XCL 74. 43. 
Bafli, der Dichter, XCA, 18. — GüllGüneln, die, LXXXIX. X. B. 39 
u Gülbäf, d. i. Rofe und Nadtigall, 
®. 


Deurfeh —— ven Joſ. v. Hammer, 
- 196. 
Benelon, der Gelehrte, XCl. 7a, 74 Galiteo, der Gelehrte, XOL, 63. 
Berafdaf, der aras Dichter, XCi. 14.|Gall’s Schädellehre, XCL 7. 
Geredfh baadeſch-ſchnddet, dasl®alland, der Gelchrte, XC. do. 
arabifhe Wert, XC. 43. Sallas, die, aus Abyifinien, XCH, 
Gerbengi Schuuri, dad Wörter:| »o. 
Bud, XC. 28. Gcmbart, der Altronom, XCH, 140 
Ferrarese, Luigi: Saggio sopra le Barcilafode la Bega, der Did 
scienze dell’ uomu, fisico e morale,| ter, XCh. 56, 69. 
XCI, 8, ®arth, der Dichter, XCI, 74. 
Gerrari, deffen geographifches Wörs|Gaubil, Traite de ka Chronologie chi- 
terbuch, XCI. ps. woise, LXXXIX. 196, 
Betbi Ahmed Paſcha, XCI. 196. Gaza, der Selchrte, XCH 5. 
Bibonacci, Leonardo, der Gelehrte, Gebeiin, Court de, der Sprachfor⸗ 
ACH. 53. fer , LXXXIX, dr. 
Bihte, XC. ao, arı, 212. — Deſſen Geber Ben Aphia, der Nathema⸗ 
Wiffenfhaftsiehre, XCı. 8 tier, XC1. 28. 
Bie Li: z. — von Schiller, oerr Bifhef von Eichſtädt, ICh 
24 ‚ı94 10%, 
Bigueroa, Don Diego, der drama⸗ Gelen, der Gelehrte, LCL 77. 
tiſche Dichter, LXXXIX. 38. Gemelli Carreris Reifebeſchtei⸗ 
Fihriſt, das, Xci.42. — Erſte Rundel bung, XCi. 75. 
des achten Buches des Fihriſt, XC.4g.|Sendfche, die Stadt, LXXXIX. ı8 
Binrin Ion Nevun Jakub ek|®entile da Fabriano, derKün 
Werrad, die Encyclopädie, XCL 8.| fer, XCI, 4. ®. ı4. 

















840. Regi 
Geographie der Araber, XOL 


—X raphire nach natürlichen Grän⸗ 
zen von Th. Fr. Dittenberger, XCH. 


By. 
Geometrie der Araber, XCI, 7. 
Gerard's Serbarium, XCL 71. 
®erbert, der Gelehrte, XCl, 53, 
St'Germain des Pres, die Biblio: 
thef der Abtey, XC. X. 8. 
Gervinus Geſchichte der P 


5 
Seit ich tſchreiber, arabiſche, XCI. 


I, 
os eur, Conrad, der Boologe, XCI. 
», 7 
Sparuf, das Idol, XCI, 3:1, 
Ghaſali, der gelehrte Imam. XCI, 


9, 41. 
Ghaſali Deli Burader,der Dich: 
ter, xcCi. ıB3, 
Ghulami Supal, der Aftronom, 
XCl, 37. 
®iacomo, Bra, aus Camerino, der 
Muſaiciſt, XC. U. B. 67. 
Siamberti, Giuliano Srancesco, 
der Arditeft, XC. U. B. ı7. 
®ierta, Oberſt, LXXXIKX. 68, 
Gihan, Numa geographia orientalis, 
XCH 3, 
“rn. da Como, der Baumeifter, 
xc. 4. 8. 59. 
Gisquet, Mr., Memoires de, XCII. 


117, 
Gsdwin, der Gelehrte, XCL m, — 
Deffen Reife in den Mond, XCI. 70, 
Goekhe, XG. 200, #09, 210, 13. — 
“XCH, 107. — Deffen Goͤtz von Berli⸗ 
&ingen, XC.»30o XCI. 250. XCII. ıBB. 
en Fauſt, XO. 203, — Deffen 
phigenie, XCll. 101. — Goethe in 
ena, XCII. 252, 220, 225, 
Goldaſt, Melch. der Gelehrte, LXXXIX. 


70. 

Sombauld, der Dichter, XCI, 69. 
ongora, der Dichter, XEI. 69. 
Goroftiga, Don Manuel Eduardo, 

der Dichter, LXXXIX. 45 
GBottfried's von Monmouth Ta 
felrunde des Königs Arthur, XUL. 52. 
Sräfe, der Gelehrte, XCI. 77. 
G * ff, der Sprachforſcher, UXXXIX. 


Grähß e's Lehrbuch der Literärgeſchichte 
der berühmteſten Volker des Mittelal: 
ters, XC, 38.— XÜI, ı. 

Faunts Observations on the biles of 
mortality, XCL. 73 

Srävius, der Gelehrte, XCL 74, 

Gregor V., Papft, XCI, 150, 

®regor vil., Papft, XCL +59. 

Gregorius uf dem Staine, das 
Werk, LXXKIX. 75. 
reith, Earl, Bpieilegiam Vaticanum, 
Dentrage ‚jur Kenntnis der vatikanız 
fhen Bıbliothef für deutſche Poefie des 

ttelalters, LIXKIX. 61. 
Few, der Botaniker, XCL, 75. 


3. 
efie, XC1.|& 
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Grillparger. Beam, der Dichter, 
xXCI, :36: — Deffen dramatifche Dichs 
tungen: Des Meeres und der Liebe 
Wellen; der Traum ein Leben; ech’ 
dem, der fügt, XCI. 95. 

Grimm, Jakob, der Gpracforfcher, 
xXC. 230, — xXcCl, 135, — xcıl. 7b. 
Sronovius, der Gelehrte „ XCI. zu 
Srotefend, der Gelehrte, LXXXIX.8, 
Srotius, der Belchrte, XCH, 61, 64. 

rupiug, der Gelehrte, XCI 58. 

Gruter, der Gelehrte, XCI, 64. 

Srunä us, deiien Sammlung von 
Reifen, XOI. 56. 

Srypbius, der Dichter, XCI, 69. 

Buevara, Luis Velez de, der dras 
matifhe Dichter, LXXXIX. 28. » 

®ubrauer, Dr., Kurs Mainz in der 
Epoche von 1673, XCI. 115, 

Buicciardini, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, XCI, 63. 

Guilletiäre, Athönes ancienne et 
nouvesu ,„ XC. A. B. 25, 7. 

Suittone, Architekt, XC. 4. B. 6u 

Sülu Gülbül von Zafli, XCH. 196. 

Gäaſeldſche Birke in Arabien, 
XCu. 45. 

Guttenberg, XCI. 53. 

Gutz'k o w, Richard Savage, XCL 133. 

Gutaziaff, Charles, China oppened, 
LXXXIX, 190. 

2. 


Habs in Arabien, XCH, 54. 
Hadhramaut in Arabien, XCH. 3 
Hadrian, der Bogen des, XC. U. B. 


81, 

Hadſchi Chalfa's dronol. Tafeln, 
xC, 67. — Deffen bibliographifches 
Wörterbuch , XCl. 12. 

HadfhrsersRafhider im Lande 
der Beni Dfail, XCI, 29. 

Hafifiie, die Grabflätte von Hafıf, 
LXXXIX, 5, 

H g — ‚van der, der Gelehrte, XCI. 

. . 2% 

Haid, die Stadt, XCI, 51. 

Halal, das Idol, XCH. 3. 

Hallam, Henry, Introduction to the 
literature of Europe, XOI. ı. 

Hamadani, der Dichter, XCI, »5. 

Hamaker: Specimen Catalogi Lugd, 
Batar., XCI. 3. 

Hammad Ihn Harem, der Ga 
lehrte, XCI, 46. 

Hammer-Purgſtall, Geſchichte der 
osman. Dichtkunſt, XCL 167,— Deſſen 
Ueberſetzung von FZafli's Gül u Bülbäl, 
XCI. 196. — Berichtigung des in der 
Petersburger Zeitung ı84o Nr. 166 »für 
die Leſer von deffen Geſchichte der gols 
denen Horde in Riptfchaf« vom befkäns 
digen Sekretär der Akademie unters 
zeichneten Artikels, XClr. U. B. 60. 


Haramil, die Infel, XCU. aa, 


Hariri, der Dichter, XCI, »5. 
Dazıs Den Kelde, der arab. Arzt, 


nö 


Harte, der Gelehrte, XE. 125. 
Harrington's Oceana, XCL, 73, 
Harriott, der Gelehrte, XOI. 71. 
Hartmann von der Aue, der alt: 
deutfche Dichter, LXXXIX. 65, 79- 
Harven», der Entdeder des Blurums 
laufs, XCI. „u 
zur in. Arabien, XCI. 38, 
asan Ghorab, die Ruinen von, 
XCIL: 25. 
Haug, Balth., vs Bater des Epigram⸗ 
mendichterg, XCH 160, 
aufal, Yon, —* Reife, XGCI. 44. 
eadley, der Dichter, XC1..69. 
edeftolcbomeib in Arabien, XCI, 
48. 


He 2 resftrafe, arabiſche, von Nedfchd 
nach Tihane, xcii. bo, — Bon Mekka 
nah Deraaije, XCII. 64. — Durch 

gt ten, der Garten, LXXXIX. 5. 
eidelderger Bibliothef, die, 
LXXXIX. 63, 

Oeim bach, Ernſt, der Gelehrte, XCI. 
Bo 
XCH, atı. 

Heinrich IE, Raifer, XCI,. ı57. 

Heinrich Ill. von Frankreich, XCH. 
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Hein eich III., Herzoz, von Medling, 
[3 2, 

> IV., Ratfer, XC1. 138, 
einfius, Nieot., der Gelehrte, XC, 
125, — XCI, 64. 

Heinfius, "der Tateinifhe! Dichter, 

Hefatompedon, das, XO. A.B.38. 

Heliopelıs Ruinen, XCH. 93. 

Helona Fang, der Fluß, LXXXIX. 
sı. 

MXXXIX. 35. 

Hedwig, Amalie, die Dichterin, XC, 
217, 

Heman,das Grbirge, XC- 20, 


Aasir, XCIL 63, 
Heine, Heinrich , Über Ludwig Börne, 
xcii. %. 
xci. 70. 
He long Fiang, die Marfgraffchaft, 
Hend erfo n, Director der Sternwarte 


am VBorgebirge der guten Hoffnung, 


XCII, 238. 
— Heiligthum der, XC: U. B. 


Herbert, Lord, der Gelehrte; XCL 


* e e der, XC. 37m 

Herodot, XC. 12% 

Herreros, Don Manuel Breton de los, 
der Dichter, LXAXXIX. 46. 

Herrid, der Dichter, XOI. mo. 

— de's Reife durch Rurdiftan, UKIKIN. 


Bevfe, De. J 6.4: Lehrbuch der 
Deutfchen Sprache, XCH, 132. 

Heywood, der Dramatiker, XCI, 7% 

Hidfchaf, die Küfte, Xctl. 4. 
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Hing p "Die Gebirgakette des, 
LXXXIX. 2:3. 


— der Gotze, XCH. 30,- 
Hodaibiie in Arabien, XcII. in 
Höfler, Conftantın , die deutſchen 
Päpfte, XCI, 137. . 
Hofmannswaldau, der Dichter, 
XCIL 73. : 
Hoofe, Dr., der Gelehrte, KCL 75. 
Hoofer, der Gelehrte, XCI. 63. 


Hope, Th.: Essay on the or and 
prospects of man, XCII, 246. 
Horeire, XCU: dg 
Horen, die Zeitſchrift, XCH. 207. 
... iuentfding, Die. -Fefung,) 
LXXXIX, 2:3, 
.19 —— Sidonius, der Dichter, 


H ee in Arabien, XCH. 5o. 
Hottinger, ber Hrientalift ‚„ XCI, „5. 
Hottoman, der Gelehrte, XUlI. ba 
Howelts Hain der Diana , XCi. 70. 
Hoy Mota, Don Juan de la: EI Ca 
stigo de ia Miserin, LXXXIX. 36, 
Huber, Therefe, die Dichterin, XC. 
sm 
Huerta, Don Vicente Garcia de la, 
der dramatifche Dichter, LXXXIX. Mi. 
Hnde, der Drientalift, XCI, 75. 
Hymnorum ecclesiasticorum colleetio 


antiqua, LXXXIX. 74. 


3 

Gahobefllus de Bonomo, der 
Mater, XC. X. B. 66. 

Jäckel, Profeffor, XCI. 76. 

Facobelto dal Fiore, der Künſtler, 
XxOI. U: B. 24. 

et Turrita, der Mofaicift, 

Jafaa, die Sandfchaft , xcit. »5, 

Jabia Ben Mohammed, der Ge 
lehrte, XCI. =6. 

Jabia Ibn Ebi Manfhur, der 
Aftronom Aamun's, XCI 3 

Jahiavon Malaga, der "Meanie 
fer, XCI, 29, 

Jatutvon Hama, ui er Ge» 
graph, LXXXIX. so, — Deffen geos 
graphiſches Wörterbud, XCIL, 3, 

Janus, General, LXXXIX. 7%. 

Ibadpiie, das Dorf, 
XCH, 14. 

Jbi, die Stadt, LXXXIX. 223. 

Ibn Bei, der Imam, XCL. 39. 

IbnChaldun, XCI. ı4 

Ibn Dſchina, der Eommentator Me: 
tenebbi’8 ; XCI. Ar. 

Ibner-Rahib's Ehronik, xcı, 41. 

—— der Srammatıker, 


in Arabien, 


Ab 
Iphnefsfeijat, der Dichter , xCI, ir. 


Fpnefifapbanbd, der Berfafler des; 
Schamil und Kiamil, XCI. Aı. 
Ibneß⸗eßalt Ben Abdolafif et 
Dmemwi, —— Abhandlung We 
Mufit, XCL, 3:. 
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se. Berigh un’ @nchefopädie, XCI. 


Ay Moslim Horrami, der arab. 
Reiſebeſchreiber, XCI. 44. 

IAIbnol-Aawwam, der Defonome, 
xcı. 86, 

Ibnol Faradh, der Dichter, XCI. 


24. 
IbnoſHeiéem, der Arzt, NCI. 38, 
ee der Optiker, XCI. 


— — deſſen Wert über 
den nabuthäifchen Felddan , XGCI. 35. 
Ihn 5 $aital, der Dichter, XCH, 25. 
Ibn Thaf, der Arzt, ACL, Un 

Ihbrabim Ben Mobammed el: 
Isferatni, der Rechtsgelehrte, XCI. 


40. 
Ihrapim Kandſchi im Kurdiflan, 
LXXXIX, 18, ı 


9 
an die fiedben,, der Araber, XCIH, 


Tefterten, der Gelehrte, LXXXIX. 


Jemame, die Landſchaft, in Arabien, 
XxOII. 13, *. 

Jenbun in Arabien, XCIL a. 

Gefdan, das gute Prinzip, TC 9. 
ffland, der Schaufpieler, XCI, ı8gi 
Hiehne, der Tempel der, XC.A.B: 

1, ‘ - 

at der Gelehrte, XCI, 64. 
any XU,, Papſt, XCHh. 144, 147: 

ns bann XxıHl., Papft, XCI, 164. 

——— sen, Historia Jemanae, 'XCII, 


Seohnfen, der Dramatifer‘, XCI. »o, 
Deffen Lires of the ‚English Poets, 
XOI. +33, 
Jomard, M.: Etudes geögraphiques' et 
“ Mistdriques sur V’Arabie, XCH. ı. 
Sons tfhang, die Stadt, LXAXXIX, 
21), 
goveflanos, ‘Don Gaspar Meldier, 
der dramatifhe Dichter, LYXXFN. 41. 
— —— LXXXIX. 


54. 

Irwin, Voyage la’mer ronge, XCH, » 

af Den Hakem, der Arzt, XCI. 37. 
sa Ben Omer es—Sakafi, der 
Grammatiker, XCI. 46. 

Isaf, das Foot, "XCHL, Bo, 

Ifet Molla, der Dichter, XCI. 196. 

Ißtabl Antar in Arabien, XCH, 49. 

Italieniſche Stiaen von Czoer⸗ 

338 LXXXIX. —* 
twiz, das, des Sangers Ulrich von 
Liechteiiftein, X KB. 

Zumbfrau, * a —— Trauer⸗ 
fpiel von Sıilfer, XCII. 218, ° 

Juſuf Ibn die Domweithi, der 
Imam, xCı. 


K. 
Kaabe, die Brunnen von, XEN, 58. 
Kabdafitas, des Enmeon, Brief m 
@rufius, xc. U. 8. 24. 
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Kabr eththawa ſchi in Arabien, 
XCH,'4g. 


Kadri Asker elshalebi, deſſen 
Abhandlung ‚über die Muſik, xcı, 33, 
Kairo, die Pilgerftraße von hier nad) 
Mekka, XCll, Ar: 
Katlircrhoe, XC.U- B. 3 
Kant, der Philoſoph, XCI. 23. —XCH, 
203, 


Kara bagh, die Landfchaft , LXXXIX. 


K J raibiſche 
LXXXIX, 54. 

Kart XIE, 
LXXXIX. 246. 

Karlit, die: Sprache der Esquimaux 
in Gronland, LXXXIX, 54. 

Kafiſade Ruuri, der türfifche Mar 
thematifer,, XCI, 28. a 

Kafri mofheiied, der Pallaft, 
xCib, s6 

Katbrani in Arabien, XCIL, 38, 

Kawi-Sprache, die, XCH. 7m 

Keller, Heinrich Adalbert, Herausges 
ber’ von: Li Homans de. sept Sagen, 
XC, 36, 

RAemaridfcd, der Paß von, LIXXIX, 
4. 


Rente,der Aftrofoge, xcı, 27 
Kepler, der Gelehrte, xCh, pi. 
ee itosthor, das, XC. A.B. 


42 in Arabien , XCH.. 55. 

Kiaferun, die Stadt, LXXXIX Es 

KRiafimı, der Dichter, XCI. 285,5 

Kıfri, die Stadt , LXXXIX. 19. 

Kind, Dan, Durs Landleben, xc. 
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Kindi,.c », der arabifche Phitofoph, 
X 35. 

Kinneir, Mac, LAXXIX, ı0, 
Kirgifen, die, LXXXIX.. 223, 
Kirgis Ka ifaf, die, LAXXIX. 223, 
Kiufmijar Ben Seban, ‚der Aftros 


Mundart, die, 


König .von Schweden, 


log, LXI. ar. 
Kiutalf helle :der Paf, 
LXXXIX. 


Riutali piri fen, der Paf, LXXXIX 
5. 

8 E . proth,der Sprachforſcher, LXXXIX. 

Isironioce, der Pallaſt des, IC 


A. 

—— der Dichter, xc. of — 
Deſſen Meflias, XCI. 161, 
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1, 


on the nature and character of the ebi- 
Paruta: Discorsi politiei, XCI. 61, 


nese system of whritting, LXXIIX ir, 
Pascal, der Gelehrte ‚XOl, pa. Pong hu, die Inſelgruͤppe, LXXUIX, 
Paſtrizzi, der Gelehrie, xci. 58. a 


“1, 
Pearfon, der Gelehrte, XC. 71 Poniatowsty, Oberſt, LIXXIK. 169. 
Pembroke's Gedichte, XCI, 7a. 


Pontanus, der Dichter , XCL 54. 
Penns, William, LXXXIX. 48, 49. Pont6coulant, G. de, Traite de 
Pepin, Mitfhuldiger Fieshi's, XCH- 
54 














physique edleste, XCH, 231. 
Dope, der Dichter, XCI. 69. 
Pot, über die, LXXXIX. Br, 
Prechtl, 3., Director des ff. peld. 
tehnifhen Inftituts, XCI.%. 8. ii. 
revöt, der, von Paris, XCI. mm, 
Procop, de bello Gothico, LXXXN, 

A. B. e Pr 
Profefhb v. Dften, Ritter, über 

Aegypten, XCI. 93. 
Propnfäen, die, XC. A. 8. 34. 
Vrytaneion, dad, XC. 4. 3. 3. 
Puffendorfs Völkerrecht, XCI. 73. 
Dultawa, LXXXIX. 370. 
Pultusf's Belegung, LXXXIX. ade, 


51.— Die Schlacht dafelbft, LAXXIL, 
Philologie der Araber, XxCI. 45. 153. 


Philofophie, arabifhe, XCH. 25. IYur g as Reifebefhreibungen, XCl.n. 
Phnle, die pandionifhe, XC. U. 3.|Pa rgatorium $, Patrieii , LIXIN. 
8 


. „3. 

Pichler, Caroline, die Dichterin, XC. Pu (% Fin’s, Alerander, Dichtungen, 
217. XCL 217. 

Picekering, John, Remarks of the Pyrker's, Joh. Ladistam, Werke, Com: 
Indian languages of North Ameriks,| smentar bierzu von Eduard Göler, 
LXXNIX, xci. 249 

N. 


Picus, der Gelehrte, XCI. 53, 

Pilatus, Leontius, der Gelehrte, 
Quadrio, der Gelehrte, XCI. 61. 
Quatremäre: Memoire sur le goätder 


xOot 51, 

Pilgerfirafie von Damaskus nah 
Mekfa, XCH. 37. — Bon Kairo nad] livres cher les Orientaur, XCI. su 
Meta, XCH. 47.— Bon Maden nah|Muevedo's Viſionen, XCI. 74 
Meffa über Taaf und die benden Bei:-|Ouillet: Callipaedia, XCI. m4. 
tol Fakih, XOM, 51. — Bon Naden Quinauft, der Dichter, ICH. „4. 
Über Ssanaa und Saade nah Meffa,|Quintana, Don Manuel Iofe, deifen 
xcH. 54. — Bon Labsa nach Meffa, Tragödie Pelayo ,„ LXXXIX. 44. 
xcH. 56 — Bon Bafıra nah Merfa,|Quin tino, Gavaliere St. , deſſen 
ROH. 57. — Bon Bagdad nach Meffa,| Vreisfhrift über longobardifche Bau: 

ten, xXC, A. B. 42. 
R. 


xCH, 58. — Bon Omman nach Meffa, 
R a elais, der Romanſchrelber, XCI 


ı * 
Perlen der Heiligen Vorzeit, 
von Porfer, XCL 256. 

Perraulre Mährhen, XCL. 74. 
Perfepotis, die Eben⸗ von. LXXXIX, P 
6. — Die Ruinen von, AXXXIX. 8. 
Perfer, über den Charakter der, 

LXXXIX, 13. 
Petrarca, der Dichter , XCT. 64. 
Petavius, der Gelehrte, XC. 64. 
St Petronio zu Boloana, die 
Gresfen dafelbft, XCI. X. B. 14. 
etty Politicar arithmetic, XCI. 73. 
eyron lexicon linguse copticae, 
LXXXIX. 51. 


XCIL, 59. 

Pinturicechio, Rernardino ‚, di, Me- 
morie raccolte da G. B, Vermiglioli, 
xCc A. B. 4. — Xxct. A. DB. ı0, 

Piper, Braf, LXXXIX. amı. 

Pius VII, Papſt, LXXXIX. 61, 

Docode, der Gelehrte, XCI, mı, 

Pegenat-Bprans, die, LXXXIX. 


Rabigh in Arabien, XCH, ar, 6. 
Raean, der Dichter, XCI. 69. 
Racine, der Dichter, XCL ri. 
Deffen Athalie, XCIL ıoı. 

Radha, der Göhentempel, XCH. 3ı. 
Radhma,der Berg, ICH, a. 
Raleigh's Tifchreden, XCI. br. 8. 
Rambona ‚die Abten von, XC.X. 


4a, 


Poefie, über Literatur der, XCI. 24 
Polito, die Elemente di Pos 
fito, der Arditeft, XC. U. 8. 63, 
Pölis, HR8., Jahrbücher der Ge— 
ſchichte und Politit, XCL 4. 8. dı. 


ı840, 


Ramus, Peter, der Gelehrte, XCI. 55. 
Ramufios Reifebefhreibungen, XCI. 
6 


3. 

Ranking, John: Historical researches 
on the conquest of Peru, Mexico, Bo- 
gota, Natchez and Talomeco in the thir- 
—— by the Mongols, LXXXIX. 


R . p in's didactifhes Gedicht: die Gär⸗ 
ten, XCI, »3. 
Ras, das Schlachtfeld von, XCIH, 64. 
Rafi,der Arzt, XCI. =5. 
Räuber, die, Trauerfpiel von Schiller, 
xcı, 184, 185. 
Wüfte, 


Raudhol dfhemel, 
xXCI, 48. 

Ravvolto, Arhiteft, XC. A. B. 69. 

Ran, der Zooloae, XCI, „5. 

Rechtsqelehrſamkeit der Mraber, 
xc1. 38, 

Redi, der Dichter, XCI. 73. 

Rees "mob ammed, der, des Binai, 
XCH. sı, 

Reesol Chaimet, die Stadt, LAXXIX, 


1. 
Regel 0, der Dom von, XC. A. ©. 


— montanus, der deutſche Ma— 
thematiker, XCI. 53. 

Reganard, der Dichter, XCI. ri. 

RKeanier, der Dichter, XCI. 69. 

Reinefius, der Gelehrte, XCI 64. 

Remufat, der Gelehrte, HXXXIX 53. 

Rennefl, der Gelehrte, LXXXXIX. a. — 
Deſſen Geſchichte Hindoſtans, LXXXIX 
Lı77 

Res, Eardinal, xXCI, #5. 

Reuberi Seript. rer. Germ „ LXXXIX. 


die 


Keuti nger, Simon, der Volksdich— 
ter, XCI. ı59, 

Rhazes, der perfifche Arıt, XCT, 38. 

Ribenro, der Dichter, XCI, 56. 

Riecci, Marchese Amico, Memorie sto- 
riche delle arti e degli artisti della 
Marca di Ancona, XC. A. B. 42. — XCI. 
A. B. 10% 

Rich, Claudius James: Narative of a 
journey to the site ofBabylon in 1661, 
LXXXIX. ı , 3, 

Richter, Dr. Franz Iob.: Weber die 
Abfunft und Wanderungen der Longo— 
Barden, LXXXIX. U. B. 30. 

Rieprnbanfen, der Künſtler, XC. 


Rigaltius, der Gelehrte , xXCT, 64. 
Ris, A.F.: De la podsie chretienne, XC, 
X 8. du — XCI. A. B. 10. 
Risposta alle petizioni de’ negozianti 
inglesi pei zalfi di Sicilia, XC, 135. 
Ritters Alien, LXXXIX. 204. 
Ritter, Garl, die Stupa's, oder die 
architeftonifchen Denfmale an der Indo: 
Baftrifhen Königsſtraße, XC. ı. 
Rochefter, der Dichter, XxCcI 74 
Rofaa in "Arabien, XCH. 53, 
Rovias, Don Francidco de, der dramas 
tifche Dieter , LXXXIX. 3ı, 


Negaifter. 


77 


Rollenhbagen, der Dichter, XCI, 6, 

Roms Bibliothefen , LXXXIX,. 63, 

Romaniſche Sprachen, über deren 
unregelmäfiige Zeitwörter, XCII. 75. 

Romans, Li, de sept Sages, heraus⸗ 
—— von Heinrich Adalbert Keller, 
xC. 36. 


Ro “ anus, der griedifche Kaiſer, XC. 
129. 

Rönne, Beneral, LIXIIX. ayı, 

Ronfard, der Dichter, XCI. 6. 

Rofa, Salvator, der Maler, XClI. 73. 

Roscommon, der Dichter, XCI, 74. 

Rofei, Sarlo, in Zabriano, XCI. X. 


B. ı6, 

KRofen, Karl Guſtav, Seneralmaior, 
LXXXIX. ahb. 

Rofenmüller, der ®elchrte, XC. 36. 

Rofina, der Schaufvieler, XC. 205, 

Rofi, Dr. Ludwig: Anonymi Viennensis 
— urbis Athenarum, XC. A. B. 


Roffellini, Bernardo, der Baumei⸗ 
fter, XCI., *. B. »3. 

Ruccellai, der Dichter, XCI. 54. 
Rüdert, der Dichter. xc. 36 , 217. 
‚der Dichter, XC. 63, 

en, die Infel, LXXXIX. U. ©. 43. 
giland, das, LXXXIX, 4.8. 43 
pel, Dr., xon. 90. 


©. 


Saadana in Arabien, XCH, 55. 

Saadi, der Weife, LXXXIX. 49 — 
Ddeffen Guͤliſtan, LXXXIX. o. 

Saadije in Arabien, xc. 53. 

Saalebiie in Arabien, XCU. 58. 

Saba in Arabien, XCU, 35. 

mr Hans, der Dichter, XCI. 54, 


— Silv. de, XC, 64,65, 66. — 

« 2 

Saimeri, deffen grammatifches Werk, 
XxCI. 48. 

Salmafius, der Gelehrte, XCT, 64. 

Samachſchari, deffen Eregefe els 
Keſchaf, XCI, #3. 

Samab DB. Melif elsChulani, 
der Geograph, XCI. 44. 

Samföe's Traaddie Dywese, XC. 207. 

Sanchez, der Gafuifte, XCI. 67. 

Bannarar, der Dichter, XCI. 56. 

Barazin, der Dichter, XCI. 69. 

Sarbievius, der Dichter, XCI, 70. 

Sat Irkin Arabien, XCH, 56. 

MEIHOLIRAERBN in Arabien, XCH. 


48. 
ati, der Dichter, XCT, 196. 
es tol-wedaa, das Götzenbild, TCH. 
Os 
Savage, Rihard, ein Genrebild von 
Dr. Heinrih Döring, XCI, 333, 
en liger, der ®elehrte, XCI. 58, 


Scarromd Romane, XCI, 
Schaabi Bewwan, va tat. xcrt, 


14. 


78 
Schaabonnaamet in Arabien, XCII. 


43. 

Schaffari 7 eine der flavifchen 
Sprachen, l. 

S wi. bnam * Be Ueberfegung daraus, 


Scheqg in Arabien, XCII. 46. 

hriſtani, XC. 8. 

ichi, der Dichter, 

lal in Arabien, xcu. 54. 

Ilın ‚9 der Gelehrte, XC. 217. 

xcii. 
ibam = Mrabien, XCH. 34. 

— Ibnol :Dftam, 

r Dichter, XCI. 35 

ibabeddin Suhrwerdi, der 

hiloſoph, XCI, ı9 

ihr in Arabien, XCH. ı7, 34. 

Schilling, ruffifcher Seneraladiutant, 
LXXxXxix 275, 

Schillers Wilhelm Tel, XC. »3o, 
233, 234. — Deifen Leben von Guſtav 
Schwab, XCH. 173, 

Shimmelmann, Gräfin, XC. 218, 

Skıirafi, die Stadt, XCH. 14, 15. 

Schirin, der Roman, LXXXIX, as, 
— XCI. 175. 

— Martin, der Volksdichter, 


XOI. 176. 


A. AA 
m... 


204,8 


„A. W. v., LXXXIX, 33, — 


Schlegel, Friedr. v., LxXxxix. A. B. 
— Deffen Literaturgefchichte, XCI. 
11 

Schleiermacher, XO. am. 

* lhözer's ruſſiſche Annalen, LXXXIX, 

—E 
— meller's bayer. Wörterbuch, XCtI. 
. I, 

Sſch mid's allgemeine Encnclopädie und 

Methodologie der Wiffenfchaften, XCI, 


7. 

Schnorrvon Rarolsfeld, Ludw. 
Ferd., neueſtes Werf: Die Zpeifung 
der Fünftaufend , LXXXIX. I. B. 44- 
— Deffen Biographie, LXXXIX. A. B. 
47. — Deſſen Fauſt, LXXXIX. A 8, 
48. — Andere — dieſes Künſt— 
lers, LXXXIX. A. B. 50. — Deſſen 
Kunſtreiſe, LXXXIX. A B 5. 

Schoanib, der Prophet, XCH. do, 

Schoms, das Jdol, XCH. 3. 

Schott, Sigmund, deffen Mar Ema: 
nuel, Prinz von MWürtemberg , und 
fein Freund Karl XII. König von 
Schweden , LXXXIX. 246, 

Schröders Fähndrich, XC. 207. 

Schubart, der Dichter, xcı 

Schulgrammatif, 
Gebaftian Mutzh, XC, 19 

Schwab, Suftav, Schillers Leben, 
XCH. 173. 

Esncriifra ge, die ficififche, XC.135. 

Gamefelmonepot, 
3 


Scioppius, der Gelehrte, XCI. 64. 
Scuderi,derRomandicter, XCI, 70. 
Seebid in Arabien, XCIH, 5ı. 


167 


Regiſter. 


XCII. Bd. 


Sebil charab in Arabien, ICH, 45. 

Sebſewar, der Ort, Lxxxiv. 9. 

Secundus, Iwannes, der Dichter, 
XxCI. 56, 

S — dſche, das arabiſche Idol, XCIL 


Bean, der Gelehrte, XCH. a. 
Segneris Predigten, XCI, „4. 
Segrais,ber Dichter, XC1. 73. 
Sehend, der Berg, LXXXIX. ız, 
Sehl Ben Nafßr, der Aftrofoge, 
xXclI. »7. 
Seifeddemwlet, XCI. pn, 72, 73. 
Seifeddin Amidi, der Gelehrte, 
XxCI. 39, 
Seineb, die Dichterin, XCT, ı79. 
Seidens;s De jure naturali, XCI. 67, 
Senafer, das Giland, XCH, aı, 
Sendabad, das Sagenwerf , XC. 3, 
3 


7. 
Genemwiie, die Sekte, XC. 9. 
Deradufdhtije, die Serie, xc. 8, 
Gerapis,XC A. 8. 3ı. 
Sergardis Satyren, XCL. mi. 
Sevigne, Mad., die Scriftftellerin 
XCI. „4. 
Semwafin, die Eingebornen von, XCIL 


Shatefpeares, Sanutyieie, XCI, 63, 
70. — XC 
——— Ye "Srammatifer, XCT, 


— — das, LXXXIX. 59. 

Silveftre, & ’ die Kirche zu Maifa, 
xcı. %. 8. 

Sinai, — — 20, ar. 

Sinan Benel-Feth, der Acith— 
metiker, XCI. 28. 

Sinan Ben Thabit, der Geometer, 

xcCı. 26. 

Sirah, das Eiland, XCIH, 24 

Sithria, die Ubten, X“. X. 8. 58. 

Sittmann, Baron, würtembergifcdher 
Gebeimratb, LXXXIX. 250. 

Sfiiun, die Stadt, xXxcit. 46. 

Sfroda ‚ die Gonföderation daſelbſt, 
LXXXIX. a57. 

ah ide, Gemahlin Harun Raſchid's, 

Ti 

Bein: der Gregete, XCI. 23. 

Solis, D. Antonio, der Dichter 
LXXXIV. 38. 

Söller, Eduard, deffen Commentar 
su Joh. Ladistam Pyrker's Werfen, 
XC1. 249. 

Sollp, Tb-, der Gelehrte , XCII. 246. 


|Ogpbories, des, Schule, IC. 2. 


lateinifche, von a Dominicug, der Gelehrte, XCL 


South, der Gelehrte, XCI. 
Soutbern, der Dichter, xcı, „4. 
Sowas, das Idoh, Xxci. 3. 


Mailands, XC,|Spanduzino, der Gefchichtfchreiber, 


XCI. 63. 
Spanhbeim, der Gelehrte, XCI. „a. 


Sparre, Arel, ®eneralmajor, LXXXIX, 


166. 


ı 840. 


Spee,der Didter, XCI, 2 
Spencer, der Didter, XCl. 6». 
effen Sonette, XC1. 69. 
Sperone Speroni, —* Dichter, 
XxI. 56. 
Spieß, der Romandichter, XC. 707. 
© pinofa, der Philoſoph, XCI, 72. 


Regi 


ter. 79 
Sydney, der Gelehrte, XCI. 64. 
— Szetler, die, in Siebenbürgen, 
XCII. 93, 
T. 


Taafin Arabien, XCHH. 5, 
Tacitus, LXXXIX, U. B. 33, 35, 37. 


Spribmwörter und Sinnreden/|Tadfchif, die, LXXXIK, r, 


des deutſchen Votkes, von 3. Eifelein, Sal: 


xXCl. 143. 


die alten Dentmäler dafelbft, 


Spurzbeim’s Schädellehre, XCI. 7.) Taifuri, der Art, XCH, 36. 


© quarcıone, der ‚Künfter, 


A. 8. 16. 
— — sfheriat, der Gelehrte, T 


l, 26 


XCI,|Tamisier, Maurice, Voyage en Arabie, 


XCII. ı. 
ang jue, Stadt und Diftrift, LXXXIX, 


125, 


Ssahn beiadhb in Arabien, XCH, 50.) Tarasquifde Mundart, die, 
ne ‚, die Hauptftadt Jemen’s,| LAXKIX. 54. 


© #0 var in Arabien, XCIH, 16. 


Tarbagtai, die Feflung, LXXXIX. 


223, 
©Staatsprınytp, Dtumenfefe über Tarhtöprifade, die große "Encys 


Das ethiſche, XC1. A. ©. 
Stahl: 
88. 
Stanley, der Gelehrte, XCH, a. 


clopädie, XC 


Sur la legislation — XxXCciI. Taſſo, Torquato, XC1. 6». 


Tassoni, Secchia rapita, XCI. 68. 
Tato, König, LXXXIX. U: B. 44 


Steffens Vorlefungen über Goethes, Taufend und Eine Nacht, die 


Werte, XC. 209 


Mäbhrchen, XC. 4a. 


Stellatus, Polingenius, der Di:, Tanlor, Jeremias , der englifhe Ger 
64. 


ter, XUl, 


lehrte, xcı. 


©te { le rs Zſchreibuns Kamtſchakta's, Teatro Espanol, par Don Eugenio 


LXXXIX, 


© 2 n I * Heinrich, dee Gelehrte, 
XCl, 57. 

Stewart, Dugald, der Gelehrte, 
xXC1. 65, 


Sit sem: Edward, der Dichter, XC, 
04. 

Strabo, LXXXIX, zı2. A. B. 34, 

Strada, der Gelehrte, XCI. 64. 

& * icher, Schiller's Freund, XCII. 
1 

Strider, der Dichter, LXXXIX. 64, 
er Deffen moraliſche Gedichte, LXAXXX, 

Strozzi, der Dichter, XCI, 74. 

Stuart, Maria, Trauerfpiel von Schil⸗ 
fer, XCII. 216, 

Sſtupas (Topes), die, Abhandl. von 
Cari Ritter, xC. ı. 

Sudling, der Dichter, XCI. 70. 

Sührwerdi, der Philoſoph, XCI. a5. 

Suleiman, Öultan, XCI, ıBo. 

Suleiman ®. Dſcholdſchol, der 
Urt, XC1. 37. 

Suleimantie, die Hauptftadt Kur: 
diſtan's, LXXXIX. ı7. 

© ul:roma, der a, XCI. 46. 

Sulyers furser Begriff alter Willen: 
« fhaften, XCi, », 

& ummer, Andrä, der Volksdichter, 
XC1. »ög. 

Sun, das Göpenbild, XCH, 31. 

Suradfde in Arabien, XC. 54. 

Surren, der Dichter, XCI. 56. 

Suter, Gafpar, ‚der Voltsdichter, 
XC1. 359. 


enammersam, der Boologe, XCI, 
Swifts Tale of a Tub, XCL 76. 


de Ochoa, LXXXIX. »3, 

Teftafani, der Gelehrte, XCI. 39. 

Tegner, Biſchof und Dichter, XC, 
19 9. 

Teiefuf,der Arie, XCH 37. 

Tekuri's, Die, XCI, 6, 

Telemakb, der, XCI, 75. 

Tell, Wılbeim , Trauerfpiel von Schil⸗ 
fer, XCII. 220, ası, 

Tema, das Thal, XCl. 60. 

Tengi Allab etber, der Paf, 
LXAXIX, 5, 

Tengi Turfian, die, LXXXIX. 4. 

Tenudi, der arabifhe Dichter, XCI, 
24. 

Terbetbe Scherren, der Dichter, 
XCIL. 24. 

Terchanechan, Pilgerftation, 
XCII 37, 

Terdfhümanname, das, XC. 6% 

Terebınth, XC. a, 3. 

Terise, die Stadt, XCI. a5, 

Tesoro del Teatro Espagnol, 
por Don Eugenio de Ochoa, LXXXIX, 23, 

Thabıt Ben Korra, der Philofoph, 
XCi 33. 

Thagut, das Idol, XCNH. 3ı, 


Tbalia, die rheinifche, XCH, 184. 
Tharatpır rajii, das Tbal, XCil, 


£herif in Arabien, XCII, 5o. 
heben, XCıl. 93. 

heol ogie, über die Literatur der, 
XC1l, a3, 

euerdanf, der, XCI. 56. 
evenots Reifebefchreibung, XC1. 75. 
iers, XCIL, 168, 

or, der Hafen von Sinai, XCII. zo, 
orn's Belagerung, LXXXIX, 59. 


T 
T 
Th 
Th 
Th 
Th 
Th 


Bo Neg 


Thormwaldfen, der Bildhauer, XC, 
a6, 233, 233. 
Thufndides, XC. A. D. 30. ' 
Thnfius, der Gelehrte, XCI. 64. 
Tibet, LXXXIX. 224. 
Zibetaner, die, LXXXIX. >35. 
Tiedemann's Geſchichte der Philofo- 


pbie, XC1. =. 
Tied, Ludwig, der Dichter, XC. 213, 
23. — Deffen & Senoveva und Dcta: 


vian, XC. z3r, 234, — XCH. 215. — 
Deſſen FZrauendienft und — von 
Liechtenſtein, XCU A. B. 

Tihame, das Küſtenland Acabiens, 
XxcIl. 33. — Heeresſtraße von bier nad) 
Nedfhd , XCII. 60. 

Tillotfon, der Gelehrte, XCI. 7. 

Tiraboski, der Belchrte, XCI. 6. 

Zirfo de Molina, der dramatiſche 
Dichter, LXXXIX, 23, 

Tobaa, König, XCIL, 44. 

Toletus, der Gelehrte, XCI. 67. 

Toros, das Gebirge, LXXXIX. 225. 

Tournefort, der Botaniker, XCI, 


7 [2 
Tomwaili, die, XCII, 20, 
Tomwiansty, Chriftopp, Kronmund⸗ 
fchenf, LXXXIX. 357. 
Trankey, diefüftenfahrzeuge, LXXXIX. 


Travels of lbn Batuta, XCII. 3, 

Treften, der Gelchrte, XCII. 245. 

Trigantiusg, LXXXIX. 214. 

Zriptofemos, der jonifhe Tempel 
des, XC. U DB. Ar. 

Triffinos Sophonisba , XCI, 54. 

Tide li, Die, LXXXIX, aa7. 

Tfhing, LXXXIX, an. 

so uftfci, die Sprache der, LXXXIX. 

Tulhat, das Städtchen, XCII. ı3, 

TZunifias, die, von Porfer, XCL, 25a. 

Turcogräcia,XC.U:.B ım 

Turnebus, der Gelehrte, XCI. 57. 

Turpin’s Geſchichte Earl des Großen, 
LXXXIX, 70. 

Tringer von Rönigshofen, 
LXXXIX, 68. 

Tychobrahe, der Gelehrte, XCI. 63. 


u. 
up! .- n . Walther von der Bogelweide, 


Umre in "Arabıen, XCII. 46, 47. 
Urbani, Ludovico, der Rünftter, xXCI, 


. B. 30. 
Urbano, Öt., diefirde, in der Diö- 
cefe von Fabriano , XC. A. B. 53. 
Ufer, der ©elchrte, XCI. 73. 
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